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Des klugen und Rechts - verständigen Haus VatterS

Das I. Kapitel.
Bon dem Garten-Lebm; undvenm Gärten insgemein.

; >
Jnnhalt.

Das Garten >Leben ist das steligste / vornrmlich wann' man
besten Ursprung betrachtet. §.2. Ist dieses Leben das lustig»
stc. H.Z. Das nützlichste und vortheilhaffttgste. H.4. Und
endliä, ist es das gesundeste, h. 5. Weßwegen es auch viel
Liebhaber übc'tommen / und dessen Wissenschafft noch heut
zu Tag in grossen Ansehen ist«

§. 1.
Elcker Gestalten das
Garten-Leben nicht al¬
lein das fee/tgste / son¬
dern auch das lustigste/
vorcheilhaffttgst-und
gesündeste L.eben feye/
solches haben schon vor
länasten viel gelehrte
Maner in ihren Schriff-
ten erkennet/und darge-
than. Und gewißlich/
wann man dieser Sach

etwas reiffer nachdenket/und dieselbige wohl auf die Prob
stellet/ lasset sich solches unsers wenigen Ermessens gar
nicht ungereimt nachsagen / insonderheit / wann man die¬
ses Lebens Ursprung und Anfang betrachtet / welcher von
dem Allerhöchsten und Allgütigen GOtt/ dem Schöpffee
und Erhalter aller Dinge herrühret / als der den ersten
Menschen in dem allerschönsten und edelsten Garten des
Paradieses erschaffen/ darinnen er aller Seeligen Lust/
ohne Untermischung einiger Traurigkeit hatte gemessen
können / wofern nicht der traurige Sünden-Fall solches
leyder! verhindert / und den Menschen in einen so mühsee-
ligen Stand nachgehends gesetzet hatte: Welcher Stand
je dannoch/auch nach demSünden Fall/deswegen für see¬
lig zupressen: weil derselbigevielfaltig Anlaß gibt/ den
Allgütigen Schöpfer zu loben und zu dancken / so offt
nemlich die gegenwartigeBlumen / Kräuter und Baum
in das Ansehen genommen und betrachtetwerden.

§. 2. Nächst diesem kan das Garten-Leben auch das
A.ustigste genennet werden; angesehen es alles / was nur
Athem schöpffet/im Frühling und Sommer/jawokl auch
aufaewisse Maß imHerbst mit aller ersinnlichen Anmuth
und Annehmlichkeit erquicket und ergötzet,' dann da siehet
man fürs erste das dürre Gras und Erdreich in grünes
Gewächs verändem/alleS erstorbene wieder lebendig wer¬

den/ allerley Sproßlein und Blümlein aus der finstern
Erden - Schos wieder an den Tag komnnn / und mit ih¬
rem lieblichen Geruch und anmurhigen Farben/Nasen
und Augen erquicken. Diesen folgen so dann die woht-
schmettcndeSommer-Früch1t<derenerfrischender Ge¬
schmack des Anschauers Zunge zur.Prüfung reihet; kuch
daraufsichet man die Baume mit Herbst und^Z.nrer-
Obst beladen / welche neben denen Erd-Früchten / den
Vorrath/ gegen den unfruchtbarenWinter/in oie Küche
bringen. Daß also die Garren-Arbeit nicht eine Wür-
kung des Göttlichen Fluchs / sondern eine Lust- Übung
und Nachahmung der Göttlichen Natur / ein Spiegel
des künftigen Paradieses/ eine Erquickung der abgemat¬
teten Geister/ und ein Lust- Arbeit der menschlichen Be¬
gierden wohl mag genennet werden.

§. z. Nicht allein aber ist dieses Leben das stellst
und lustigste / sondern es mag auch wohl noch ferner mit
gutem Fug das nützlichst« und vortheilhaffttgste be¬
titelt werden: in vernünftiger Erwegung/daß die Gär¬
ten jährlich ihre Frücht/ und wohl öfters als einmal ge¬
ben; da im Gegentheil die Felder meistentheilsnur zwey
Jahr nacheinander / und jedes nur einmal trächtig,' das
dritte Jahr aber in der Brach ausruhen/und dadurch
ihre erschöpfte und abgemattete Kraft wiederum erqui-
ken müssen; An/etzo nicht zugedencken / daß fast alles/
was zur Unterhaltung des Menschen nöthig / von Feld-
Obst- und Küchen-Garten/und noch darzu viel frischer
und wohlfeiler als in denen Städten erhoben werden/
diejenige / so sich davon hinbringen / sich mit geringen Ko«
sten ernehren / und nächst diesen auch ihr Gesind erhalten
können. Ja was noch mehr / so kan ein fruchtbarer Gar¬
ten/ nach der Alten Ausipruch / wohl das gantze Jahr
über eine Quelle genennet werden / daraus man Geld
schopffen und gemessen kan/ absonderlich wann die Gär¬
ten nahe bey denen grossen Städten liegen / allwo der
Überfluß / welchen man im Haushalten nicht brauchet/
auf denen gewöhnlichenWochen-Marckten mit gutem
Nutzen verkaufet werden / oder/so dasselbige nicht füg¬
lich seyn mag / das Obst zu Haus gedörret / und zum Nu-
zen des Hauswesens verwendet werden kan.

/-4. Endlich kan auch dieses Leben das aesvndeske
genennet werden / anqemercket die frische Lufft/ welche
man in denen Garten schöpfet / und die mit keinem bösen
Dampfoder Gestanck / der zum öfftern in denen Häusern
anzutreffen/vermenget ist/ der Gesundheit sehr wobl an¬

stehet/
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sicher / als wodurch das Hauptweh / Fluß und Husten, vici.cum !>ei»ccn. mercac. vrunncn^n.zä«.«. l^.äs
nebst andern indenenStadten grallirenden Kranckhei- Lupreff,n. f. Sokandoch hierinn keine beßerek'.-oi,
ten verhindertwird/in dem man die rechte Zeit und Qrd- und Ursach als diese gegeben werden / damit der War¬
nung im Essen undTrincken /herumspazieren/ schlaffen keit/welche die Kayser darob harten/nichls dadu'ch be-
und aufstchmgebrauchen/überdiß auch viel mäßiger als nommen werdenmoge; gestaltenO-.pkne eine Vorstadt
in denen Städten / da man durch Zusammenkunfftguter bey ^nriockis/und ein/wegen der vorbch rauchendenaw-
Freundei>a60i-ec aufdie Seite zu setzen öffterö angerei- genehmen Wasserquellen/ und des daran sto'senden Cy-
zet wird/leben kam pressen-Walds/sehranmuthiger Ort war/bey weichen

5-/. In Betrachtung nun dieses edlen Lebens hat die Römische Kayser einen Pallast hatten, vici «»cod.
die Garten Wissenschafft viel vornehme Liebhaber und Vorotr, in noc. sc! j. 2. L. ikeoci. 6e Zcju»ciuc^. Le sci l.
Beförderer überkommen: allermassen nicht allein grosse 12. L. ^Keo6. 6e jure 5ilc. Wsiche «.aric, jegis auch
I'ocentaten /Käyser undKönige nebst andern FürstlichenNoch heut zu Tag spplicirt werden kan. v. ^ncon.
hohen Personen jederzeit an derselben ein sonderliches »6 ric. L. die Lupreff. n ulc, allermassenunter solchen
Belieben getragen/dann vioclerisnus hat sich sogardes Bäumen offtermalen grosse Herren ihre besteLusth^be-i/
Reichs begeben/und des Garten gewartet: dabey dieses und mit Spaziren Und Speisen sich darunter ergötz.ui:
gesagt: Ein Tag in seinem Garten-Leben sey ihm lieber^ welche Freyheit/ nemlich Unter solchen Bäumen spa-u.':,
als alle Herzlichreit / die er Zeit seiner Kayserlichen Regi- zu gehen / zu speisen / Obst abbrechen / auch einem Fl ein!?-
rung genossen. Sondern es haben auch viel tapfferege- den von dem Garten-Herm erlaubet werden kan/ wie zu
lährte Leut ihre Luft daran gehabt/und sich darinn geübet/ sehenexl.Z.ff. cielervir. ibigue Lvcot'r.
welches unter andern die?)!engederBüchör/ so hiervon sug. Leorg. Lkrikopk. 8aker. anno lßgs, rÄ
geschriebenworden/ an denTage legen; ja/daß viest Gar- K^dir. «je juresecerpen^i pomum in slieno. Sc 5
ten - Wissenschafftnoch heut zu Tag in grossen Ansehen tle ^ur. Korcor. rk. 4z. Und dessen ist sich keines Weges zu
seye / kan unter andern auch hieraus erwiesen werden/ weil verwundern / anerwogen auch das heilige Bibelbuch be-
dieselbige noch der Zeit mit sonderbarem Fleiß / ungespar- zeuget / daß nicht allein GOtt der HA z selbste.1 das
terMühe / schönen Erfindungen / und trefflichen rühm- tadies als einen herzlichen und ausbündigen L.usi-Gar,
würdigen Künsten gezieret wird» dengepflanzek/ v krickk. ctiLt, 6 lle r r . w. sondern/

^ ^ 5 » daß auch schon vor diesem dieLeut/an denen Gärrm und
--BaUMsn/eme grosse Lust gehabt/ und darunter geruhet

^ > - AUÄ)6 / 2L. V. 6 auch Lust halber Garten gepstanzet und gebauet1.2. und Z. karagraptii haben/ v. 1. 17. § .. iiziquc Luroir. ff »i ler^. v nct. glei-
^ cherWei'e als sie darvorgehalten/daß die Todten unter

^Achdem ein Haus - Vatter sich allzeit zu seinem denen Bäumen lieber ruheten / Und zu dem Ende dieselbe
- Endzweck etwas gewisses vorsetzet / alto geschie- unter denen Eichen begraben haben, v. (Zenel. zx. v. 8.

het es auch / daß derselbige zuweilen sich einen ,. z r. verl. ulr. wormit man auch nachgehends !o
Luft-Garten / unterweilen aber bloß einen Nutz - Garten weit gekommen / daß man in denen zur Begi abnus ver,
anschaffet/ V.!.! 3. V. 4. ff. cis usukr. von jenen kan gelesen ordneten Oertern oder Freythösen , Cypressen - Baum
werden/cliiÄ.!,iz.L.4.ff.̂ eusufr^b! l. i2^n. ?.V. gezogen/v.Loroir.sciI.»6-js.1.ff^isurclsm.so/
von diesem aber I.88.S. 16. cle teg.2. t. 198' in f. ibi^us daß dieser Baum als eineZierde des Kirchhoffs auch un<
(Zc»co5r. 6e V. 8 .s-c. zu Zeiten aber / (welches auch am t«r diereligiolss resvondenen Alten gezehlet/ und dem
öffresten zuaeschehen pfleget) richtet er seinen Aweck dahin/ Kumsnd commercioentzogen worden ist. ?. 4z ff
daß er beedes/ nemlici) die Lustund den Nutzen zusammen k.. v. k srg. 7. ). «Ze K. 0. nec non I. z z'. L. f. lx ä«
fasset / und einen Lust- und Nutzen > Garten zugleich an- v. O.
richtet,-allermassen er beeöeö durch dieBaum undGarten- Nächst der Lust des Gartens ist auch die Nu5bar-
Gewacks erreichen kan: Z)ann / daß die Garten-^ust ei- keit zu betrachten/davon im cexru zur Genüge gehandelt
ne von den grösten seyn Müsse/ kan nicht aliein daher leicht- worden; Und tragen gewißlich die Garten-Gewächsei,
lich abgenommen werden/weilen auch die grösteMonar- ner gemeinen Stadt nicht wenig ein; dahero sie dann
chen dieser Welt / als 8cmiramis, Lyrus; viocletisnus auch in wohl-bestellten Städten so wohl vor der Stadt;
und l^skiminus mit eigener Hand Baume gepflantzet. alsauchin denen Zwingern/ingrosser Anzahl pss'ienge,
Xuör. 8coclc. in 6iss. 6e so»quoä juk. ek circ. »rb. in hauet und unterhalten zu werden; und dieses zwar nicht
xrvvem.sclcj. Leclelisk. csp .2 «o.f. sondern auch ganze unbillig/angesehen der gemeinen Stadt so wol aus denen
Spazier- Gänge aus Bäumen machen lassen / und sich Abst- als Kraut-Gärten ein grosser Nutzen zuwächset/
damit ergötzet haben: v. 1.16. /. i.ff quc>6 vi am clsm. gleichwie solches weitläufftig erweiset Lslp. Kiacic cls
Le omvwo l. 9. §. l. ff. cie tupelt. leZ. ubi cie le6ro, vi- LZrar. I.ib. 2. c. z. per ror. ^jacob. Lurnir. cle re um luf-
venrk»doris rruncis inzeclikcaco , czuem U!yffez ks- ßclenr. csp. 12. ö! 14. 8peiclel. voc. Garten. Se
buiffecreckmr. Und hieher gehöret absonderlich was in kritlck.6e^ure Kortor. ek. 10. welches eben auch die Ur-
1.1.L: 2 .c.äeLupress. junÄ. I. I2 .c.1'keo6. ciejur. sach/warum an vielen Orten/so bald sich jemand verhey-
kilc. von dem Cupressen- Baum verordnet worden/daß rathet / oder sonst zu einem Unterthanen angenommen
nemlich niemand bey gewisser Straff sich unterstehen soll/ wird / derselbe einen fruchtbaren Baum setzen lassen muß/
denselben ex I^cuvapknenii abzuhauen / oder an einen und absonderlich im Herzogthum württenberg also
andern Ort zuversetzen. Und obwohlen von der Ursach Herkommens ist/nach demGezeugnus 5pei6elii in 8 s.
dieses VerbottS MerleyMeinungenamTagliegen; in- cul. ^ur. voc. Garten, mit welchen auch die
dem einige darvorMen / ob wäre dieses aus Heydni- Gothm'scde L-ands^Ordn. p. 2. c. ?. tir. 25. vom
schen Aberglauben deßwegen geschehen/weil dieser Wald pflanzen übereinkommet / rvosilbst n allö
dem Gott^poltini geheiligetwar;andere aber/ eswa- nacbdrvckiick versthen / nachdem m^nniglicb be^
re solches aus dieser Ursach verbotten worden / weil der tannt / wie ein nüz-« und ^nrrrö^icki D'na es um die
Cypressen ^Batun gar zu langsam wieder nachwächset:O bs--S5um ist; Ais rvotten wir / daß ein fed^ un,
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in Städten / Flecken und Sorss'er/ der bequem der Stadt grossen Schaden daraus zufügen kan/weswe«

men R?um in seinem Garten hac/ jährlich eine An-- gen zu Kriegs-Zeitendergleichen Garten/ so denen Städ-
zah!^!>os--ZSäumpflanzen soll. Undaufoaß solches ten schädlich / wohl ausgerottet / und derselben Hausser
unverweigerlich gehalten werde / sö sollen zumalen umgerissen werden können : so / daß die Obrigkeit des
i., Dörssern die Schultheißen / Gerichrs-Schöpf- Orts demjenigen / welchem sothaner Garten zuständig/
fen und Heimbürger hierauf fleißig achc yab.n/ nicht einmal einen Abtrag zu thun gehalten sst/ angesehen
uns darob seyn / auch bey der Gemcind anyalcen/ ein leder über sich selbsten zu klagen / daß er so nahe an die
u d sie vermahnen/solchen/wiegemeldr/zugeleben/ Stadt gebauet / da er leicht errathen können/ daß zu
und denen Beambten / oder eines jeden G rcs Ge, Kriegs-Zeiten solches keinen Bestand haben könne, v. i. z.
richts ^Herrenjährlich aufeinen gewissenTag ver-- K. pr. ci-operib. pudl. Si I. »-cjiiicia. »4. L. eoä
zeichnet zustellen / wann und wieviel Öos^Bäume l>ecr. sci czp 18.6e K..). in 6. n. 11. Sc sci i.79.
gejelzct und gepflanyet seyn. Und da einer oder r> z. if.ci.t.^ob. a8zn6. äecil. ?ri>^ lib. /. rir. 7. cief.4.
inehr in demselben Jahr nichts gepflankzer und ge^> ^ciijirjon. sciUippol .scollid .cis ,'ncrem. Urd. lupr.
pfropfet hätte / derselbe soll ein jeder/ so manches c .I. l^ursciekoicorum uriür .vici. poiTnnrapucifricick.
Jahres bcschieher / «.sl?ur Straff geben /^cicl. i .4. ciclus.borcoi-.rb .iO. ii.öüi .jscs'k. Lornir. cis rer.
js. ik. 6e cenlib. von krirlcb. aci ö >.io !ci. voc. suLcient .iid. i.c. 14. K klock. ijx 2.cap. Z.
pflanrzen/ ö: in 6ils. cis jur. borr. tb. I2. lrem die
Lyur-Bäyr. L.ands'Ordn. I'ir. k s. § l. vers Vl?ir ^cl §. ulr.
ordnen und befehlen hiermit / daß alsobald.n und Arum die Garten so hoch geachteLsind / kan aus de-
ohne allen Verzug / alle unsere Ober und Unter- ^ neu in rcxru cieäucirten Ursachen abgenommen
Veambten, auch Bürgermeister und Rath in denen werden / allermassen sie nicht allein zur Unterhaltung des
Scädten /Venen Unterthanen mit allemiLrnst schaf- menschlichen Lebens / v. I^um. 11. v. s. I.uc. 22- v. 1 Sc
fenund gebieten / daß sie lhnen selbst / ihren »^rben/ k. m 14. v. 2. sondern auch zur Erfrischung des Ge-
und gemeinen LTluyen zu Guten / auch Besserung müths dienen / davon der l>oec also schreibet:
ihrer Hof und Güter / jährlichen alle und eines je¬
den Dahrs besonder / in ihre zugehörige Baum- Ob ccrarnorrus, acivocat, pzscir, rener,
oder andere Gärten / und welche deren nicht hätten/ /^nimoHue rnoeüo clemir snxores Zraves.
in ihre 'lViefimarhenoderLecker/ an gelegenen<l)r- X^emkrisviZorem recsciir, ulum capir,
ten nemlichen einer/ so einen ganzen Hofhat fünff/ ^eferr lal)vri pleniorem ^rAtiam.
und einer / so einen halben Hof oder Salden Gut colenti mulrilorme Laucjium.
h ,t/drey gute wilde oder gesaete Stock wle dle am
gekegnesten zu bekommen /seyen undabpelzen /oder Nicht minder taugen sie auch zur Scharfung des Ver«
aber so viel allbereit obMyccr Vaum so man dann st^ids / in welcher Absicht sie die lieblichste oder
hin und wieder im leidlichen N?erth wob! zurHand t^rudierstuben der Gelehrten sind/ welches der gelahrte
bringen kan / einsetzen und pflanyen. N? ?rde aber ^ip/wz wol erkennet/und dahero bey dem Eingang seines
jemand solches nicht thun / und dlß unsir Gebot in Gartens den zweystirnichtm , mit dieser Über«
Vervacht stellen, der soll von jedem adg bendcn schrisst/gesekethal:
Scock einen h,lbenG'lden Straff unnach'iäfiUch
zu bezahlen verfallen siyn / oder aber / da er diese keic cvxirAt, keic pera^ir;
StrasfArmuth halber nicht vermöchte/ nach Ge, 8riZu^kic ett. mu5ca:
legenheit mit Gefangnns g-ftrafftt werden. ?c. c;,-!tiarrim keic loeus;
Weilen aber einer gemeinen Sradt an Erbau, und Er- viusirum keic locus ett.
kaltung der Garten so viel gelegen / als soll eine ,ede

Obrigkeit dahin bedacht seyn/wiesiegewisse Llnhr- oder v>6. l.,pl. Lenr. 2. ^ilcell.Lpitt. r/-.^eld - Schüyen / VOein- oder Gäreen-Hüter / welche Und endlich ?u allen Christlichen Gedancken / welche
zu Tag und Nacht fleißig Obsicht haben / damit nieman- da zuni Beyspiel beicheh. n/ in Erwegung der Göttlichen
den in denen Garten von'Menschen oder Vieh etwas ent- Allmacht / unerschopssl-.henWeisheit und Güte: Des-
wendet oder verwüstet werde; sonderlich aber ist dabin zu gleichen auch in Betrachtung der Nichtigkeit des mensch¬
sehen / daß hierzu wohl>berüchtigte Personen erwählet/ liehen Lebens/als welches nach dem Exempel der hinfalli-
auch mit einem scharssen leiblichen Eyd beleget werden/ gen Blumen abzumessen / davon O viclius also schreibet/
allermassenes die Erfahrung giebt / das? die verordnete l-ib. f. ritt. K ?ß. 8.
Feld - Schützen selbst unterweüen die gröste Diebe sind. Kos yuo<zue öorriimus, lec! Kos luir ille c2>
^ääirion. »c! liippolit. arl Lcillib. cie increrri, Ur^. c. z, clucus

andm,V-rttaulichk!il°n Mhr/nüH,lch ang-w-n-
>«->»>- Vich in d,- G»r--n hi»L »..den: Gd-r »" M-d-n kmmm ».
fruchtbareVäume umKauen/ausreissen/ verderben; Diese Frag ist bey diesem Cap. annoch zu erörtern:
lrem.rvelcke Rräuter pflanzen und andere Frucht XVann ein Haus) verkaufte worden / ob sich oer
aus denen Garten stehlen ? davon haben wir bereits Rausferauch des bey dem Haus befindlichen Gar-
an einer andern Stelle gehandelt / und soll hierunten auch tens anmassen könne ^ Welche Frag von denenRechls-
nock> etwas mehrers hiervon gesaget werden, vi-j^ inrercs. lehrern so sern Mit Ja beantwortet wird; v. ^lex.Lons.
Lsrp? p.2.qv.,;z n.zz.^seqq.Se P.H.O.arr. i67.ibi- 26.».i V.4. ^anric. rjeLonje^. ve«. vol. I.ib.Y. tir.
qve vrrn'rabor.rb.s. So arossenNutzen aber die Gar- - n.z s.^ssqq. sofern der Garten vor eine ZuMor des
ten eintragen / so grossen Schaden bringen sie auch zu Hauses zu achten/ und also des Hauses wegen damit de-
Kriegs Zeiten / wann sienabe an der Stadt-Mauergele- sto lieblicherm demselben zu wohnen / anqe/e-?etund zuge¬
gen/angesehen sich der Feind darinn leicht aufhalten/und richtetworden/v.l .^i.F.^n.Leult .^cieleK.z.fürnemlichwann
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wann man durch dmGattei! in das Haus gehen muß / Wann aber zweyen Brüdern im Testament zwey Häu^
vrs l. 47.cismo. in5 acjcl. (Zail. cle l< p. 1^. l. c. 6. n. ser / in deren Mitt ein Garten lieget / vermacht worden/

27. Oder auch die Lonrrakirende Partheyen unter dem und dieselbige sorhane Hauser theilen wollen/ hat sich der-Nahmen dcs Hauses zugleich den Garten zuve. stehen m jenige des Garrens anzuniasten / welchem dieses Haus zu
Gewohnheitgebabr/ angesehen aus der Gewohnheit zu kommet/ zu dem der Testirer den Garttn gewidmet; O«
reden / auch die Gemüths-Meinungder Lonrrskemen der durch welches er einen Eingang zum bemeldten Gar-
erkläret wird; Und dieses um so viel destomehr/ wann der ten richten lassen. Wofern aber/weder das erste noch das
KauWiliing so groß/ daß das Haus zusamt dem Gar- andere abzunehmen/ können sich alle beede diesen Garten
tenmÄrhöher hinausgebracht werden könte; Und was zueignen, v. Lcrpoll. 6e 5. k». V. c. 76. n. 5. s? krkl K.
dergleichen Lon,e6iuren und Muthmassungen mehr sind, ^ure Korr. rk. 25. Und hieher gehöret auch dieses/
v.5ocin .^in.l^ik. I.con^. 61. n. 7 .LoLpc>tt. cle 8.P. V. wasnoch weiterdiel)!). lehren/daß/wannein Beständ-
c .76.0.2. k kricsck. 6e ^ur. korror. rk. 6. Welches ner/welcher ein Haus samt dem Garten bestanden/zwar
auch die VO. auf andere Fall exren<!iren und ausdöh- das Haus wohlhalten/ hingegen aber den Garten Ler¬
nen ; als zum Beyspiel / wann jemanden im Testament wiesen und mißbrauchen würde/ selbiger aus dem gantzen
ein Hauß( daran ein Garten ist) vermacht; Vi<i.)gson. Bestand / als wann er auch das Haus mißbrauchethat-
m l.ulr. ff cjeLonliic. Princip. n .i4 .1scod.xlenock.l.ik. te/ vor der Zeit ausgewiesen werden könne: arg.l. 11 r.
4. perlumpr. 129.N. 19. öc Lerlick. p. 2 .clec. »91. n. 2. cleleß. i.l. z.§. l. ff. clelncencj. ruin. nsutr. Dann wo

Lileqq. Item/ wann durch ein Zcsruc oder sonderbare man also Wessen wolte / daß derjenige/ so nur einen
Gewohnheit eingeführet worden/ daß der Aelteste das Theil mißbrauchet/ auch nur aus demselben zu treiben/
vornehmste Haus haben sollte/ Massen in diesen beeden damit die Straff nicht grösser als das Verbrechen selbst
Stücken solches auch von dem Garten zu verstehen ist. seyn möchte; so würde dieses daraus folgen/ daß einsol-
Lsrc.in l.przcckis. §. qui clomum. ff. cle leg. z. n. I.ö! eher Bestandner/ welcher nur eine Stub im Hause miß-
Lerlick. cj. vec. n. s. leczq. Dahero dann die IÄI ^e- brauchet hat/ auch nur aus derselben Stuben / und nicht
oenlcs bey dem kickcero p. i. 6ec. ,7. n. 24» menie^. aus dem gantzen Haus ausgebotten werden könne / wel»
pril. snnc» , 6 z 2. acl requilirionem Huzekoris zu Geor^ ches aber wieder der conrrskirenolen Partheyen Willen
gentha! also gesprochen : Hanns Stözer zu und Meynung lausset. 8ickzrcl. 26 l.z.L. toczr. kzlch
SchZnau / besage überstdickter viclimircer Ab, srie-mchcol. pen. V>,. diorrz.Lvnl^i.n .2,1. V.z.^».
schrifft seinem leyten Weib und deren Rindern das lon in I. iiquis 5un6um. §. es lege. n. s. cle V. O Se ttakn.
groAre und vordere lvohnhaufi ^um Voraus ver,- Oifferr. cje Lonciu6t. cxpe!«. »nre knr. locsr. rk. zo.
mache: <!>b er nun wohl des Hoffs und Gartens Lonlcnc CkurbayrÄ.and^R. p.7.rir.4 §. wannauch
keine tLrwchnung gethan; dannoch/ rvofern der^ derZSesiandtnerec. Dieses aber ist gewiß/daß wannIe-
selbe am grossen wohnhauß lie >c/ und darzn ge- manden die Wohnung in einem Haus Testaments weise
höret; Go sind die Rinder iLrstcr Ehe/ solchen vermachet worden / durch welches man zu den daran ae-
^>osfund Garten ihrer Stieff-Mutter und denen leqenen Garten gehen muß / derselbige dem Erben solchen
Rindern abfolgen zu lassen schuldig/ und es zudem Durchgang nicht verwehren könne, v. I. t. pr. ibi^; vl).
^imer-^,äußlein/ rvelches sonstcn auch einen ^»off K.c!e!>.k. V.»6<l. oepc>l!.cle8.?. V. c 76.N. 6.
und Garten hat / zuziehen nicht befugt- V.R VO.

Das U. Capitel.
Von dein Gärtner.

Fnnkalt. nen unterschiedlichenArten und Sorten derBlumen gu-
H.I. Ein Gärtner muß qewisse^)u<z/itaten haben,'Welche hierin« te Kundschaft haben/ dieselben all il)ie geziemendesla^

nen bestehen: 5. 2. Daß ei stye verstand,.,z. Fleissig : oder Oerter setzen und pflantzen zu können / auch die sur-
§.4. Und dann endlich getreu «n seinen Verrichtungen. nehmsten Bretlein und Schetben/worinnen die Gewäch¬

se stehen/mit gewissen Numeris bezeichnen/und eben die-
sel^umeroz in einem absonderlichenBucheinzeichnen :da-

S mag aber ein Garten/wie er wolle / be- mit er in Loliarionirung derselben alsobalden/ was eines
schaffen seyn / so wird zu dessen Anbau- oder das andere sene / Rechenschafft geben könne: Mit
und Verwaltung ein solche Person erfor- einem Wort/ ein Gärtner foll vor allen andern Bauleu-
dert / welche damit umzugehen weiß/ und then der Erden / am Verstand und Wissenschafft billich
die wir insgemein Gärtner zu nennen den Vorzug haben.
pflegen: Dessen Qualitätenwir mit we- ^ §. Z. Hiernechst auch wird erfordert/ daß ein solcher

nigenin diesem Cap. ersehen wollen. Gärtner dabey fleissig jene. Dann was hilffr und nu«
§.2 Vor allen Dingen wird demnach erfordert/ tzetihm seine Wissenschafft/so er dieselbige nicht mit Fleiß

daß ein solcher Gärtner/ deme die Anbau - und Verwak- ausübet / und in das Werck setzet ? Ja/ es wird eben so
tung eines Gartens anvertrauet worden / verständig vtelseyn / als wann er sich niemahl eine Wissenschafftbier-
seye/ damit er mchtallein einen guten Platz erwehle / mit- von erworben hatte: Weswegen einem Gärtner auch
hin zu besserer Beförderung seines unternommenenWer- dieses oblieget / daß er/neben denen Handgriffen und
ckes/ die mancherley Arten der Winde wohl zu unter- Vortheilen/ mit welchener seiner Kunst gemäß / versehen
scheiden/ Item die Witterung und des Mondes»Lauffist/ der Hände nicht schone / sondern dieselbige / wann es
zu beobachten wisse; Sondern auch einiger Massen in der die Nothdurfft erfordert/ unermündet und unverdrossen
Bau-Kunst erfahren feye/damit er eine ordentliche Aus- arbeiten lasse : Gestalten zu dieser Arbeit ein starckec
theilunq des Gartens machen/ und die Beete und Felder Rucken ' gute Füsse/ fcharffe Augen' geschickte Hand/ ein
recht anstellen könne,' Sonderheitlichaber soll er in de- unermüdeter Arm/ und vor allen Dingen ein Lust - undNnnn Zunei-
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^M-iauna/ dodurchmanstchalltschw-r-Ding- l-ich-« G-b-ancl.angcwmd-!wird/ al-dis K-.ys-r«Taf.>dw
mÄl, nid» -i»-r g-nngM.-n E-dult/ «ford.rl «m». »°» ZU «rschm, Und d>-,m G,-

weicher er seinen Garten wassern und befeuchten muß / kommet; Weswegen er au^
nicht versäumen / Widern dieselbe fleissig und amsig be- chen Geld/ welches von Zöllen/ Zehenden und andern O?
obachten / auch deswegen seinen Garten - Zeug ,eder;e .t schwerden / erhoben wird / vor ßm^asel S?^n '
in Vorrath/denselben aufallen Fall gebrauchen zu kon-- schaffen. V.^iock äs o ^ n^
nen / haben solleDamit alle Gewächse wohl anschlagen/ fen Constaminopolitanischen Gärte-? mm/ und
nicht verkaumen/noch stecken bleiben/ oder gar verderben.Gärtnern kan ferner gechnMdm/ N "v 5? ? ^

§.4. Endlich wird an einem Gärtner auch dieses er- kkrerln. .6
fordert/ daß er gleichfalls ercu / redlich und aufnchttg der Kaysei.suki^nus vorgeschrieben/
erfunden werde? dann wo dieftTugend demselben abge- soll, (^f.ec.gm ^ ^
het/ so fallen andere nöthige Eygenschafsten / davon wir Von denen Verrichtungen aber'der Ga//n. n ^'
hieroben gehandelt haben/hmweg; Ja die einige Untreu beydemperr. cleLcelccnt.^ik.incb!^'./
vergället und vergifftet alles5ob / allen Ruhm/Fleiß/ " ° ^ '
und Wissenschasst so groß und verwunderlich auch diesel- ^ci §. ult. k. cap.
be isi/ daß sie nicht im geringsten gerechnet wird; Dann
wann die Untreu das
so sind auch Faulheit/
weit
dermassen gefährliche Klippen fübren/ daraufsein Glück
und Wohlergehen gar leicht zu scheitern gehcn kan.

Ni chts - Alimercklmgen.
/^ci Lap. 2.

. . . 167. iklcz;
8cepban.De ^ur.82Xon.vicl.Lonttic. ^le<I. 8gx. 37. p.

4. ik!y:(l2rp2. Si ir>?r. Lrim.qu. zz.n. 7. scczcz Lo»jcr.p l. vec. 144 Lonk. Gact'i. Gochalsch.L.attds-
^rdn p. 2.c.z. lir. ^6. idi : lvüroe jemand einen
Cbsbaum oder beyden/ dem andern zu Schaden/

. ^'.,-«^rw->r>i/eine arosseWlsscn»'chasstmuchniUigcr Weis a hauen der soll/ so offc cs ge--

WÄ^^d-Ä>»-w'-d/->« «'»«« ^ «ib«d«- w«dm> SY»«W«ß ^k«K/«,d »,-r^^uno ^el ^ t^^cr. des mehr dann eines überführet/leylich des Lands

wo es gro^s wut auft W ^ . A Gärtner nicht we- me dieses zugerechnet wird / wann sein Nachbar / um wil-auch d-«^,Ä,Vn >«'««tt idmu> F°mdwftt led--/ ind-m Gnrt.n S-I'w
»>g zu ^ GSrin-r d-n ihm/ -I, i, - k, §. 4-«>°c-r. al« .st-s nun so V.-I desto-

nern oder < ur ckui ^ ^ s / . v. inehr billig / wann er selbst entweder mit muthwilliger

(derensie l^^"^r2Qa)a^ Aspern/ und Ausreisung und Hinwegführung/oder auch mitAbsche-

ferö Harten verschen muffen^ ^nter lung/ AbstrWung/ Vertrehung der Baum / oder auch
/akrlicben mit e>nem>vlu^^l, ^ ) sonst in andere W-eg/ es mag darnach solches aus Vor-

lhnen ihren vorgesetzten (^u ne >, ^ / oder Nachlässigkeit/ oder auch aus Unverstand und

beschencket. Dieser kostsngl Lascis, dessen wir erst-ge-

dacht/hat taglich 2Ov.Asp< .
Verrichtung bestehet unter . ^ ^ rir. srb. turr. coes. rk. 37. n. 4. öerücb. p. s. Loncl.
d-mA« üb«Ww« ..>-d.,n» j., k.,n«n andnn k-.°-, z. Ui?p°>i°. - c°iiid.^

Daö III. Kapitel.
Vom Garten-Zeug-und Garten-Haus.

sonst seiner Gartnerey nicht mit Nutzen wird vorstehenkönnen.

§.2. Dieser Werckzeugaber ist so mancherley/ daßwir ihn fast nach allen seinen Umstanden zu beschreiben
uns nicht untersteben;weswegen wir nur die fürnehmst-
und nöthigste Stück / welche nicht leicht zu entbehren/
hier mit wenigen bemercken und im Kupffer fürstellen
wollen. Muß sich demnach der Gärtner nebst andern
Instruments auch mit einem Grab-Eisen oder Grab-Scheid versehen; damit er die Erd umbbrechen und um-
werffen/desgleichenauch die Better oderFelder umgrabe
könne; Nechst diesem hat er auch einer eisernen Grab-
Schauffel vonnöthen/ die Steige gleich zu machen / und

von

Innhait.
h. r. Tinvtrstandiqerund fieissjgcr Gärtner muß mit einen gu¬

ten Karten °Zeug versehen seyn / h.z. 6c welcher dier/
nebstdcmGebrauch/wor?»ern^riiig / weitläufftiqbeschrie¬
ben; H.4. Darneben ai'chderGärtner erinnert wird/ daß
er ihn an bchörigen Orten wohl verwahre / und fleiss>q säu»
bere; ?. und;war in dem Garteu.Haus/dessen Nutzbar«
keil beschreiben n»rd.

§-1.
Leichwieman aber einen ieden rechtschaffe¬

nen Ardeiter oder Künstler an seinem
We^ckzeug erkennet: Also muß ein ver¬
standiger und fieiffiger Gärtner auch mit
demselben versehen seyn / anerwogen er
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von dem Unkraut zusatchern/ auch die Dungung damit
auszutheilen: Ferner muß er eine kleine Garten-und
einestarcke ^teck-Haue/nebsteiner höltzern Krücken
haben; Das erstere dienet ikm den Waaftn aufzuheben
und das Erdreich auszuluckern; Das andere gebraucht
er zur Ausgrabung der abgestandenenund verdorben
Baume; des drittens kan er sich zur Einebnung in denen
Buxs-Gangen und Feldern bedienen / auch darmit die
Steige gleich und rein machen. Wiederum muß er sich
ein Raup-Eisen anschaffen / um die Raupen - Nester und
das Ungeziefer von denen Bäumen abzunehmen; Atem
ein Pfropf-Messer/welchesamRucken dick und starckseyn
muß; damit es einen Spalt desto besser aufthun könne;
Ferner eine Baumscheer/ das unsaubere Holtz von denen
Bäumen zu räumen/ weiter einHack-Messer/allerley
Baum und Aeste damit zu beHauen; Wie nicht weniger
eine Heck-Scheer/ die Buxs - Baum und Hecken damit
zubeschneiden und zustutzen; Item / ein Schrot-Eisen
oder eine Keule / mancherley Wurtzeln und Holtz damit
abzugeben; Ein Schrot-Eisen / die Zweige darmit ab¬
zusteifen; EMe Reut-Spat/ das Unkraut damit auszu-
reuten; Einen eisern oder höltzern Rechen von 15. oder
mehr Zacken/die kaum einen Säumen breit von einander
stehen / die Nössgte Erd damit zu brechen/ und dieumge--
worffene Beete damit eben zu machen. Meissel und Mes¬
ser/ klein und groß/ so zum beschneiden/ abetzen/ pfropften
der Bmnn und dergleichen Sachen dienlich; Eine
Props-Sage/ welche sebmal seyn muß / zwischen denen
Zweigen damit jagen zu können; Einen höltzern Ham¬
meroder Schlegel/ die dürren Aeste von denen Bäumen
zu schlagen / auch Pfahle damit in die Erde zu treiben;
Eine einfach - und gedoppelte Leiter / damit er auf die
Gipfel der Baume steigen / die Bäume beschneiden / und
das Obs abbrechen könne. Ein kleines schmales Hand-
Spatlein/Blumen/ Wurtzel und Zwiebel damit auszu-

heben; EinJäet- oder Kraut - Häcklein/ das Erdreich
zwischen denBäumen damit aufzuluckern/und dergleichen
mehr.

§. z. Uberdiß muß er auch mit emer Meßschnm um¬
zugehen wissen und versehen seyn / nnt welcher er dieAb-
undEinlheüungdek Blumen-Felder verrichtet; Item
mit einer scharffen Hcmd-Säqen/zu denen Bäumm und
dürren Aesten/ die man um Verschonung der Frucht nit
gern abhauet; Ferner muß er eine dreyzanckiate M-jl-
Gabel haben / mit welcher der Mist zur Dungung unter¬
graben/ oder auch die Dunyung aufgeladen und wieder
ausgetheilet wird; Weirer einen gtttenVorrach an sich te-
nen Pfählen/ auch klein geschnitzten Stecklein/ jene zu den
Bäumen/ dieje aber zu den Blumen - Töpffen zu gebrau¬
chen/ und die Gewächse damit anzuhefften; Jmgleichen
auch einen guten Vorrath vom Bast/ Binsen und Wey-
den Bändern/ samt langen Stroh Seiler oder Srroh-
Bändern / Stricken/Bindfaden und dergleichen Wei¬
ters scharffe Circul und Winckelhacken / samt grossen
und kleinen Linialen allerley Modeln von Blumenfel,
dem / Gängen/Lauben/Angärten und dergleichen ab¬
reisten zu können. Wie nicht weniger auch einen Schub¬
karren/ die Stein und Unkraut / wie auch den Mist und
Dungung ab - und zuzuführen. Ferner Sailer oder
Strickenebst einem verjüngten Maßstab/ die Felder da¬
mit abzuschnüren und einzutheilen ; Dabey gleichfalls
ein Haspel vonnöthen seyn wird/ darauf man die Schnur
schlaget / und da sie naß worden/ wieder abtrücknet-Item
grosse und kleine Töpffe und Scherben zu Gewächsen;
Grosseund kleine Spreng - oder Wasser - Kruge zum be¬
sessen ; Einen Spreng-Leichter mit kleinen Seper-Löch-
lein/ zum neu-aufgehendenSaamen und zarten Ge¬
wächsen; Unterschiedliche klein und grosse Sieb/die Er¬
de durchfallen zu lassen. Stroh-Decken / die zarte Ge¬
wächs vor den Frost und Kalte zu bewahren und zuzu-

Nnnn » decken;
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decken; an etlichen Orten gibt es Gias-GIocken / so viel ren / er muß aber denselben dermassen verwahren und an,

bequemer sind/als die vom Stroh gemacht werden ; fer- hangen / damit er denen Vorbeygehenden imgeringsten

ner kleine und grosse Säcklein oder Schachteln / das Ge- keincn Schaden zufügen kan / ande? gestalt wird er schwer¬

sam zuverwahren und aufzuheben. Endlich auch/Ham- lich der Verantwortung entgehen können: allermassen in

mer / Messer / Pelz-oder Pfropf-Beilein von Heljsen- denen gemeinen Rechren versehen / daß / wann jemand

dein; Kehrbesen / Latten/ Stangen / Verschlag Nagel ein heimijch-oder zahmesThier hat/welches seiner Art und

Bohrer vom starcken Eisen / allerley Gewächs und Zwie- Eigenlchafft nach nicht wild ist/ als Pferd/ Ochsen/Kühe/

belwerck geschicklich aus der Erde heben zu können; aller- Hund und dergleichen / solches aber einem andern ohne

ley geflochtene Korb aus Weyden Rinden / die Blumen gegebene Ursach beschädigte / daß / sag ich / dem Beschä-

oder dasKiehlwerck hinund wieder zu bringen; eine hül- digren in diesem Fall/ mchtallein das Artztlohn/ benebenst

zerne Trage/ die Scherben hin und wieder zu tragen/einen der aufgelauffenenKost undZehrung/sondern auch ein Ab¬

Pflanzer mit vielen gleichen Zähnen / damit er Löcher in trag der Versaumnuß/ von dem Herzn sothanen Thiers/

die Erde machen/Bohnen / rothe Rüben/ Kichern und erstattet werden müsse: wofern nicht derselbige vor sotha-

Erbsen hineinstecken könne / und noch andere Sachen nen Abtrag das Thier geben wolle / massen so dann der

mehrzc. - Beschadigte sich damit vergnügenmüste:v.c.c.ik'.Lc InS.

§. 4. Diesen Garten-Zeug nun muß der Gärtner iiczuscir. psup .tec.clic.ibjqueOv .mipecie v.1. /./. 10.

allzeit bey Handen haben / und an gehörigen Ort wohl tf.kF.uir.in ^s .cl.r. Lonsenr .Nürnb.k .etorm .ll 'ic.27.

verwahren / damit er ihn im Fall bedörffens richtig zu fin- 2. Nach denen Sachs Rechten aber pfleget der Her:

den wisse / mithin nicht ohne verdrießliches und grosses des Thiers die vorbesagte Wahl alsobalden zu verlieren/

Verweilen / hin und her laussen / lang suchen dörsse; dar- wann er nach dem von dem Thier beschehemn Schaden/

nach muß er solchen nach verrichteter Arbeit allzeit wie- dasselbige nicht gleich austreibet/sondern wieder annimmt,

der fleissig saubern / und das Eisenwerck vor dem Rost /so V. L.and-Recht I.srr. 40. in pr. ibi: VOesim Hund/
viel als immer möglich / bewahren / auch zu dem Ende im Pferd oder Ochs oder welcherlei Thier es / et>
Winter denselben alsobald aus allen Winckeln hervorsu- nen Menschen t«5dtet oder lahmet / ober ein solch

chen/ so was abgehet / solches nach Nothdurssr zu verbes- Vich das andere / sein Her: soll den Schaden gelten

fern / und endlich alles dermassen anzurichten / damit er/ nach seinem rechten Lehrgeld/oder das todte Thier

mit dem neuen Jahr / in seiner Arbeit bald einen Anfang nach seinem Werth bessern / ob er es wieder an sein

machen möge. Gewehr nimmt / nachdem er es erst erfahret.

§. s. Es muß aber der Gärtner seinen Garten Zeug Schlagt er es aber aus / und hauset noch hofet es

über Winter im Gartenhaus aufheben / welches bey dem nicht / noch atzet und tränckst es nicht / so ist er uni

Garten ist : dann ob es wohl nicht ohne / daß nicht alle schuldig an dem Schaden; so unterwinde sichs jes

Garten Gartenhauser haben / darinnen die Gärtner ner vor seinen Schaden/ob er will :c. vi6.K1acrb.Lo-

wohnhaft sind ; so wird doch niemand iaugnen können/ /er. 6eci^ 16z. n. 4. con/I ,z/. Se Ktocje»

daß dieses nicht eine nützliche Sache sey / wann die Woh- Ki'n. ?ittor. ,AuKr. qu.64. Wann aber iemand ein Thier/

nung darinn der Gärtner leben soll / nicht weit von dem welches einer wilden Natur und Eigenschafft ist / in seiner

Garten entfernet ist; damit er nicht allein auf allem Vor- Behausung / oder anderswo hat / als zum Beyspiel / Bä^

fall selbsten an der Hand seyn / sondern auch auf ungetreue ren/ Wvlff/ Hirsch :c. und dieselbige nicht wohl verwah-

diebische Leute wohl achtgeben könne: Zu welchem Ende ret worden / sondern jemanden beschädiget haben / als-

es nicht unrathsam / wann er mit einem guten Ketten- dann ist der Herz des Thiers die Widerlegung desScha-

Hund von dunckler Farbe verschen ist: damit die Nacht- dens nach gestalt der Person und nach denen Umstanden

Diebe durch desselben Bellen vom Stehlen abgeschrecket der Sack zu ersetzen allerdings gehalten ; zugleich aber

werden mögen. Dieses Gartenhaus soll nun / so viel es auch den Schaden / welcher jemanden hierdurch an seinen

möglich / gegenNorden liegen: damit nicht allein die Auf-- Gütern geschehen / zweyfach zu erstatten /(Huldig / muß

sieht desto bequemer fallen / sondern auch der Tims oder auch noch wohl leiden / daß er über dieses mit einer will-

das Lager solches Hauses den starcken und unfreundlichen kührlichen Straff / als zum Beyspiel mit Gefängnuß/

Nord-Wind von dem Garten zurückhalten könne; da oderGeldstraffangesehen werde. v.()r6.Lrim.arc.tz6.

hingegen die Fenster der Wohnstube gegen Mittag / das KLsrp-, pr.Lrim. p.z.qu. i z i. n.zi.s.- 22. v. ».40.

ist / gegen den Garten / gerichtet seyn sollen / damit der cum lcqq. 6e ^6il. L6iÄ. Le §. ulr. /. li quaär. psup.

Gärtner vorgedachter Massen denselben immer im Gesicht kec.clic. Lonsenr.Mürnb.k.eform.Dr.27.^.z.Wann

haben möge; sonderlich aber muß em solches Gartenhaus aber jemand gar dermassen hierdurch beschädiget worden/

mit einem guten Einsetz-Keller und Gewölbe versehen daßermitTodabgicnge/ alsdann müste die willkührliche

seyn / darinnen die Winter-Gewächs erhalten werden/ Straff um so viel desto mehr vergrössert werden/ v. 1.42.
und nichts erfrieren möge; so müssen auch in demselben K. 6e 56iH. ubi 6e poeas 6uccnrorum loli6c>sum:
etliche mit Läden gemachte / und von frischem Sand ange- zumahlen/ wann er von der Obrigkeit des Orts/ sothanes

schüttete Beetlein seyn / darinnen die Saamkräuter und Thier wohl zu verwahren / oder gar hinwegzuthun / erin-

Wurzeln erhalten werden. Das übrige/was bey dergleü nert worden- vicl.0r6.Lrim.srt. izs. ibique Xlsrrk.

chen Gartenhaus angefüget wird / ist der Willkühr des Lcepb. Ein anders wäre es / wann der Her: des Thiers/

Haus>Vatters billich zu überlassen. welches jemand getödtet / sothane Boßheit vorhero von

dem Thier niemahlen gesehen odergehöret hatte. v.vr6.

NeGts-ANMerckUNgeN. Lrim. srr.. 50. verl. oder so einer ein Thier hatte :c.

ulr. verl). Hu kvelchein ^nde dann dieses gehöret insonderheit vor die Marckschreyer/

n'nratbsam / fvann er m^eMtM anten Aertzt und andere dergleichen / welche Schlangen / und
^"dere schädliche Thier öffters mit sich herumführen / da-Kctten - Hund versehen lsi. ^ sejM l. ulr. kk. cle exrraord.Lrim. So kan sich

' S ist zwar einem Gärtner / ja wohl auch sonst ei- auch der Her: eines solchen Thiers nach denen Sachs,

nem jeden Haus-Vatter unverwehret / einen Ket- Rechten von der Wieder-Ersetzung des Schadens nicht

ten-Hund zum abschrecken und aufwachen zu hal- entledigen /ob er gleich sich dessen eussern wollte: gestalten
das
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das jenige / was Hieroben von solcher Entledigungange- cte/ure korror. rti .42. Selbst, Geschoß aber vor d e
für ret worden / nur von denen heimischen und zahmen/ Menschen zu legen/kan deßwegen nicht gebilliget werden'/
nicht aber von Venen Wilden Thieren zu reden ist. vicl. weiln das Stehlen der essenden Waaren einem Hausvctt-
Sach/'L^Rechtlib.2.srr.62. Es wäre dann/daß ter nicht so schädlich seyn kan/ als wann ihm andere köM-
der Beschädigte selbst Ursach hierzu gegeben / und das che Sachen entwendet werden ; dahero dann auch in hei-
Thier gmitzet hatte: Massen er in diejemFall über nie- liger Göttlicher Schrifft einem Reisenden unverwehret/
mand /ais sich selbst/zu klagen hat. v.Lc>ter.p.l.clec.l68. in einen Garten oder Weinberg zu gehen / daselbst eine.!
t).§.k Larp?, pr.Lrim.p. lzl.0 .26. VOas in Venen Apfel oder Weintrauben abzupflocken / und solche zuge-
Göttlichen Rechten hiervon verordnet? davon be- niessen. vici.1)evrr.2z.v .24 .lcqq. ^cl6.can.l)ilcipuloz.
MLxocZ.21. v.28>ö-leczq. sclcl.Lernksrlj.^ierix.sä 26. 6e Lonlccrst. clik. s. Lc Lonkir. ^ricieric. Imp. 2.
O^.erim.srr. l Z6 .ia f.S-Narppr.sä§.uir.^.ti qua6r. k. 27 .6-0. t. wofern nur hierdurch nichts verderbetund
psup. kec. äic. n. 1 z. ubi rsrionem I^egis ^owicse cxpli- verwüstet wird. Wiewohl man heutiges Tages solches
csnc. VDl'e ferne sonsten die ftnige gestrafft wer, auch nicht mehr gestatten will: v.Locer.rje pcen. 5urr.c.2.
den / oder was sie prsckiren müssen / welchevorsey^ n.ios.'ksbor.gösrr. i^.O.Lrim.tk.Z.^ok.l'koms'.
lich oder aus Verschulden ein frembdesVieh um-- rr.llenvxiasoimsl.c.l5.r,.24.6??rirsck.6.6is5. rk. ?8.
bringen oder eruoerffen^ davon ist zu lesen pr.k/.iz. Weniger aber ist erlaubet einen Nacht-Dieb alsobald in
s.ibilzue vl).ski l_.^czuiI.L-SächiIK.and-Recht llb.z. dem Gatten zu ermorden / zumalen wann man denselben
»rt.47.nach welchem letztern des Thieres Werth zu bezah- überwältigen kan. Sofern aber des Haus-Varters Le-
!en. Weilen aber ein solches Thier / welches jemand zur den selbsten in Gefahr stehen sollte / könnte demselben sol-
Lusthält/ keinen gewissen Werth oderTax hat/ als wird ches nicht verarget werden. Vsmkouä. pr.Lnm. c.78.
derjenige / so demHermzuschaden mitFleiß dasselbige SeLarp2.qu.z2.nz8.Weiln aber auch das Vieh bißwei-
tödtet / mit einer willkürlichen Straff billich angesehen len grossen Schaden in denen Garten thut / als ist nöthig/
v .Lsrp?.lurispr.kor.p .4 .c. ;7.cief.8. ubi cie cs^e vc,. daß der Haus>Vatter seinen Garten mit einem guten
luplusrio occilo rraüsr. welches aber von denen wütigen Zaun verwahre / damit selbiges nicht so leicht hineinkom-
und anfallenden Hunden nicht zu verstehen ist / als die von men kan / absonderlich wann er von denen Nachbarn/
jedermannungestrafft umgebracht wer den können / vor- welche Vieh halten/hierzu angemahnetworden; angese-
nehmlich wann man sich ihrer nicht anders erwehren kan; hen er so dann / im Fall ihm deroseiben Vieh einigen
allermassen auch diejenige / welche jiothane Hund in ihrer Schaden gethan / weder einige Pfändung vornehmen/
Gewahrsam haben / sovielleicht jemand durch sie beschädi- noch die Ersetzung des Schadens ihnen zumuthen / weni¬
gst worden / deßwegen billich gestraffet werden; Larpr. ger aber solches Vieh (absonderlichnach denen Kayserl.
pr. Oim. p. 1. qu. I jl. II. 24. s- seq. zugleich auch / wann Rechten/ V. l. Z9. §. l. A g<^. ^czuil davon wir anderswo
sie solches gewust/allen Schaden ersetzen müssen zurilupr. gehandelt haben) todten / oder demselben Gisst vorwerft
Dahero dann bey dem Larp?.fpr.?or.p. 2. c.2ü.6ct.ib» fen kan. v.I^snormir.Slj cap. li quis.n.2.x. sie injur.
recht gesprochen worden / daß / wann ein wütiger Hund Es wäre dann an einigenHrtenetwas anders Herkom-
unter eine Heerd Schaafgekommen/undetliche Schaafe mens / undderHauv Vatter an solchem Scbaden nicht
zerbissen oder gefressen / die Ersetzung des Schadens dem selbstm schuldig. vi6.I'liomz?.äe noxi» »nimsl. cap. 26.
Schafer nicht zugemuthet werden könne / sondern solches n. s. Die Skchs V^echt haben hiervon also verordnet L
pro ciamncz Lsiusli, das ist / vor einen solchen Schaden/ stiegen ^züner in eines andern 5Nanns ^aus (oder
welcher von dem Schäfer nicht abgewendet werden kön- Garren) und thun sie chm Schaden / er mag sie be^
nen/zuhalten seye. Wie endlich derjenige/dessen Ochs grelffen und ihnen die Fittichen abhauen undvvie^
oder Thier eines andernOchsen oder Tkier getödtet/zur der heimsinden. vici. )Veichbild. src. «20. Welches
Genugthuung anzuhalten / und was hierbei) zu beobach- eben auch die Ursach ist / warum nach der Recbts-Lehrer
ten/ davon istabermalni lesen l. i. §.«1. ibique OO. ss. li Wahn dem Haus Vatter nichr einmahl eine Grube zu
qus6r. psup. lec. clic. Und soll hiervon bey dem Vl.Buch/ machen / und das Vieh darinn zu fallen erlaubet ist. V
davon der Vieh-Zucht crs6tirtwjrd / etwas weiters ge- Normir.gcicsp. li czuis n 2.x cleinjur. 6c l'kcimze c 26»
meldet werden. . . ' N.2 Es wäre dann/daß er die Grube zu was anders ge-

Es kan aber ein Gärtner nicht allein auf vorgedachte macht hatte / und ein solches Vieh von ohngefehr darein
Weise / zur Beschirmung seines Gartens / einen Ketten- gefallen/und darinnen umgekommen:v. prirlct?. 6. öils»
imd halten/sondern es ist ihm auch erlaubet Fuß-Eisen tk. 37. wiewohlen andere solches ohne Unterschied zuge«
zulegen / dadurch diejenige / welcbeStehlenshalber m ben/ perl.zz.pr.K'.scjl^qujl.
denGarten steigen wollen / ihre Füsse verletzen; krirlck.

Das IV. Kapitel.

Bon vem Lager und Grunde des Gartens.
Znnhalt. »icht gar zu gut/ muß derselbl'ge aufvorgeschriebene Art nnd

§.t.Was für eweEMe vderGegend dasLagerbesGartenserforde» ^ verbessert werden.
re.H.»>Nechst dem Lager/muß man aufdasGewachs und des« § r»
sen Eigentchaffroder Natur sehen. H.Z. Ferner soll das Lager ^ ^ Ann ein Gättner Mit notbwendiaen und
in etwasMurag-werls erhaben / und von bannen abhän- ^
gig seyn: an eineL^uell / oderBächleingeleget / oder/ wo Gartenbau gehörigen lntirumenren
diesesnichtthunlick, der Garten mit einem Brunnen/oder Und Werckzeug versehen ist / alsdann
Elstern versehen ; selbige auch nahe bey dem Wohnhaus an- / M ^ M ^ bequemenOrt / all«
geicgct / unv die Frucht. Scheuren davon entfernet werden. ten aniuleaen/voi-^mli^nm«
h. 4. Nach dem Lager muß man auch einen guren Grund er- ^
wehten/ welchen man aus unterschiedn chen Kennzeichenab> fkh^N / msonderbarer Erwegung/daß diö
nehmen kan. §. 5. Wo aber der Grund »n und v»r sich selbst Gelegenheit oder die Lagerstatt des Gartens dessen natür-
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liche Fruchtbarkeit am allermeisten befördere. Be» sol¬
cher Lagerstatt nun ist soviel zumercken / daß / wann der
Garten ohnedem in einer warmen Gegend gelegen / die
Mirternacht-Seiren demselben nicht unanständig seyn
wird: angesehen dieselbige dessen allzu grosse Wanne nur
in etwas rempenret und massigst; hingegen wann der
Garren ohnedem in einem kalten Land gelegen / alsdann
muß nothwendig die Mittags - Seite gesuchet / und sol¬
cher von der Mitternacht-Seite / so viel möglich / abge¬
wendet werden / allermassen die Mitternacht Seite nur
in denjenigen Landern dienlich ist / welchevon hitziger Art
sind/ dergleichen in unserm Teutschland nicht anzutreffen.

§. 2. Alldieweiln aber nicht allzeit ein Gärtner die
Gelegenheit nach denen Gegenden findet/ als muß er un¬
ter andern auch die Natur des Gewächses / welches er der
Erden einverleiben will / wohl kennen / und vor allen Din¬
gen wissen / erstlich / ob das Gewächs leichtlich erfriere/
oder nicht? Fürs andere/ ob es einen nassen und feuch¬
ten/ oder einen magern und trocknen Boden verlange?
Wann er nun erkennet / daß es dem Frost unterwors-
fen / oder einen trockenen Boden begehre / so muß
er es in den wärmsten Ort des Gartens setzen : Hin¬
gegen aber / wann es den Winter nicht achtet / und
einen nassen und feuchten Boden erfordert / so muß er
solches vielmehr an den kältesten und schattichsten Ort
setzen / welcher die Feuchtigkeit in der grösten Warme des
Sommers erhalten kan: Als zum Beyspiel / in denen kal¬
ten mitternächtigen Gegenden / allwo der Frost öffters
im April und Maji einfällt/ können die Melonen/Kirbiße/
Psöben / Cucumern / Artischocken / Spargeln / und ins¬
gemein alle Gewächse/ die den Frost nicht leiden / aus dem
Nordwind; hingegen die andere / welche sothane Oerter
natürlich lieben / auch ohne grosse Kunst in andere Platze
des Gartens versetzt werden. Polte man aber nicht all¬
zeit / wie es öffters geschiehet / die Gelegenheit nach seinem

Belieben wählen können / alsdann müssten die stärcksten
und dauerhafftesten Bäume / so die Kälre dauren können/
gegen Mitternacht / und der rauhen Luffr gesetzet; oder
auch der Garten neben einem Gebende / hohen WaD
oder Berg angeleget werden / damit sie den andern Gar¬
ten-Gewächsengleichsam ein Schutz und Vormauer
seyen.

§. Z. Nach diesem muß eine solche Lagerstatt erwäh¬
let werden/ wievor erwähnt/die Mitrag Werts etwas er¬
haben / und von dannen etlicher Massen abhängig ist: an¬
gesehen solches nicht allein desto mehr zur Warmung / die
man von der Sonnen erwartet / beytraget / sondern auch
verursachet / daß das ttberflü/sige Regenwasser und der
Mist/welchen solches Waffer den langenWeeg hinabtrei¬
bet/ nicht stehen bleibe / besonders sich desto besser verseigen
und verfließen möge; ja / sofern es immer möglich/ soll
solcher Garten an einer Strom-Quell oder Bachlein an¬
geleget werden / damit die Begieß - und Wässerungen
desto bequemer geschehen mögen; Im Fall aber einem sol¬
chen Garten das Wasser abgienge / oder keine lebendige
Quelle darinnen befindlich / alsdann soll man zum wenig¬
sten einen Brunnen oder eine Cistern / das Regenwas¬
ser zu sammle» / darinnen graben lassen: damit zu gebüh¬
render Zeit/ absonderlich aber beyeinsallenderDürredie
Garten -Gewächse mit selbiger erquicket und begossenwerden können. Endlich soll der Garten nahe an dem
Wohnhaus vorbedeuteter Massen angeleget werden/
damit der Haus-Vatter einen schönen prnlpeÄ und
Aussehen zu seiner Lust und Ergötzlichkeit gemessen/ zu¬
gleich aber auch gute Aufsicht auf alles haben könne.
Die Frucht-Scheurenaber können davon entfern.t lie¬
gen / damit der Staub und die Spreuer / welche bey dem
Dreschen vom Wind hin und her gewehet werden / die
jungen Pfiänzlein und zarte Gewächs so leicht nicht be¬
schädigen mögen.

§.4. Nach
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Viertes Buch. 655
§.4. NachdemLagermußeinverständigerundklu- und das Wasser abgeführet/ oder auch grosse liesse Löcher

ger Gärtner nach dem Grund und Boden lehen / auswel- gegraben / und mit kleinen Steinlein qefüllel werden - da,
chen er den Gatten anzulegengesonnen : emgedenck, daß mit das Wasser sich darein versammen und alsovttw
nicht ein Mr Grund und Boden alles herfurbrmget. cken möge.
Worbey er dann dieses in acht zu nehmen / daß ein lettich-
ter und kreidenhassrer Boden zu denen Garten-Gewach--
sei, mchtmilNutzen anzuwenden; nicht allein aber weil
er für sich selbst allzu fest / sondern auch / weiter in heisser ^cap.4. §. 2. inkn. vert. Oder auch den Mar«

noch f-st-r Mammm begib!, daß k-m Wass» «n neben emem Gedende ang-I^.,lr-w-n II
und Regen durchdrtNgen / und zu denen Wurzeln kom- ' v ^

mm kan ; hingegen / wann der Grund und Boden des AMAAnn ein Garten neben einem Gebeud angeleget
Gartens sandicht und kißhafft ist / so entgehet bey starcker KIMworden / kan der Her: desselben Gebeuoes / von
Sonnen-Hitze denen Gewächsen alle Feuchtigkeit und «WAsemem Hausnichrs in einen solchen G.rttn legen/
Safft dermassen / daß sie nachgehends nothwendigver- oder führen lassen / und also den Garten hierdurch be¬
derben müssen. Jedannoch aber / wann der lettichte Bo- schweren / wofern er sich nicht dißsalls mit seinem Nach-
den mit etwas Sand / und der sandichte mit gut-und set- bar verglichen hatte / mithin dasseibige berechtiget wäre,
ter Erd vermenget wird / so kan beyderseitsdem Boden v.l. l.ff.öeS.?. V. actch Loepc>I!.1>.6e5 ?. V.cs p. 76.
zimlich geholffen werden. Der Felß- und steinichte Grund n. z. Dieses aber ist einem solchen Eigenthums Hei?n un-
ist eben so wohl nicht tauglich / imgleichenwo es morasticht verwehret / gegen seines Nachbarn Garten in seine eigene
und sumpficht ist: anerwogen in diesem das Wurzelwerck Mauer Fenster brechen zu lassen / ob er gleich auf solche
bald verfaulet/injenem aber die Wurzeln nicht fassen kon- Weis in den Garten durchaus sehen könnte / arg. 1.9. ff.
nen/und bald verdorren müssen. Ist demnach der schwar- cleSF.V. 1.24.§.t. cumll.tegcz. cjectsm.ins. ^cici e'ols.
ze der beste Grund und Boden / wann er nur nicht mora- inl.ir.ff.6e8.? V.k Loepn!>.6.cr.c.62,n. i. wofern
sticht/oder gar zu naß ist / wiewohl auch hierinnen auf die es nur nicht von ihm aus blosser ^mutsrion / und dem
Art des Gewächses zu sehen / gleichwie wir Hieroben be- Nachbar zur Verdruß geschiehet; Lcxpo'.l. c. I. n. 2 oder
reits erinnert haben- Dieses ist gewiß / daß das Erdreich sonsten durch sonderbare 8csrura nicht verboten ist; davon
auch aus denen Kräutern / so darauf wachsen / erkennet wir bey dem andern 25u6) Lap. F. 2. gehandelt ha-
werde: dann so zum Beyspiel Wiesen ^ Klee / Papeln/ ben: Inzwischen kan dem Nachbar/ welchem der Garten
Burgundisch Heu / und dergleichenauseinem Grund und zustehet/ ebenfalls nicht verwehret werden/ in seinem Gar-
Boden wachset / ist es gewißlich ein Anzeig^eines sruchtba- ten gegen des Nachbarn Mauer / jedoch nach Überlassung
ren Erdreichs : immassen ermeldete Krauter nirgends des in denen Rechten ernannten Raums, v. j.f. ss
überflüssiger und lieber wachsen / als wo susse Adern des zu bauen / und demselbendas Aussehen oder daskiecht zu
Erdreichs befindlichsind. Im Gegentheil aber wo kalte benekmen / wofern sie sich auch dißfalls miteinandernicht
stacktichte / bitter - und unannehmliche Baume wachsen/ vielleicht anders verglichen hätten, v. 1. cum o. k l.
als Buchsbaum/Fahrnkraut/Disteln :c- da kan gewiß ^uilummikns 1 i.ff.6e8.?.V. sctct. Loepoll. r^.c.76.
kein gutes Erdreich seyn ; wie man sich davon Bescheids/ n. 9. Im Gegentheil darss auch der Her: des Gartens
aus dem vorhergehen Buch von Erkennung der Felder/ mir seinen Bäumen denen benachbartenHäusern keinen
erhöhten kan. ...... Schaden zufügen/welcheseben die Ursach ist/warum er

§. f. Angemerckt aver nicht em jeder Haus-Gatter mir demPfiantzen und setzen der Baume s. Scdvh weit
sich einen Grund und Boden/nach seinem Belieben/weh, von des Nachbarn Mauer weichen muß / l.t. ff.tin.res.
lenkan : Als muß derselbige fürnehmlich da« auf bedacht vict.R.etorm.derSradc^'ranckfi,rr p.9. ril.4. §. 1.2.
seyn / wo solchem vielleicht etwas abgehe / daß e> ihn nach s? z. Ja / wann die Wurzeln der Baume sich unvermu-
Mögligkeit durch Kunst und Fleiß verbessere/welches un- thet dermassen ausgebreitetharren / daß zu besorgen / sie
dem auch hierdurch geschehen 5an / wann er den Grund möchten des Na bbarn Grundgedeud >»uimren; so kan
tieffumackern / oder mir ^er Schaujfel umgraben lasst: er auch in diesem Fall / mittelst der ^uckoritat desRich-
damitdieErden von aller Graßwurtzeln undUnkrautge- ters/ dahin gezwungen werden / daßersolcheBäummit
Wert / zurFruchtbringung desto geschicklicherundbe- ihren Wurzeln ausreisse; I iicuri 8.§.^Mo. s. ffliserv.
Mmer vorbereiter werde. Diese Zurichtung aber toll vinc!.!.s>p!mes.6./.lizrkor.2.ff.zrbof.furl.ccLs
MHerbst geschehen : damit die Kält den Winter über L. cje suri'zcjilA. ^cicl. Loepoll. ct r,-. c. 8!. n. z. Se seqq.
den Grund und Boden desto besser ausmürbe und ge- LcOclolsbor. act cir.v. srbor.furrim. coes.rb.22 da-
schtMer mache/ zugleich auch die Feuchtigkeit (davon alle von wir an einem andern Ort / dergleichen auch von dem
Gewächs ihre Nahrung haben) sich desto besser und tieffer Überhang der Bäume noch etwas mehrers zu gedencken
einsenckm könne; welchen Grund man darnach ein Jahr willens sind,
lang Mebauet liegen lassen kan. Solte sich befinden/
daß die Erde gar zu sandicht wäre / so könte derselben ent- §. z. k. lüap. verb. Soll solcher Garten an
weder mitgegmtheiliger Vermischung/oder auch mit gu- emcr Stromquelle oder Büchlein angeleget
ter Dungung geholffen werden. Solte sich aber so viel werden !t.
hervor thun / daßder Grund steinigt / so müsten die Stei¬
ne so viel mögM hinwewgeraumet/ und das Erdreich die Garten / so an einem Wasser liegen / die-
mitgutem alten Mist gefüllet werden. Solte ferner sich '^sen Vortheil geniessen / daß sie leichter könnenbegos«
dieses zeigen / daß der Boden gar zu leimicht/ so könte der- sen und gewässert werden: So haben sie doch manchma-
selbige zween Schuh tief ausgegraben / von Steinen oder len auch diese Gefahr auszustehen/ daß das Wasser/wann
andern Unrath gesäubert/hernach mit einem guten Theil es auskaufst / nicht allein die Erde mit Sand überschüttet/
Sand vermischet / auch das erste Jahr Erbsen darinnen sondern auch / daß bißweilen gantze Stücker von der Er,
aesaet werden / welches ihn geschtacht und mild machet, den mit sammt dem Banm weggenommen / und anders
Sötte dann endlich der Grund und Boden gar zu naß wohin versetzet werden: atlermassen wir bey dem zo.Cap.
und wassericht seyn / so könten kleine Graben gemacht/ des dritten Bucks s. z. erinnert haben: In welchem

Fall

' "im
«

W
«

! I

U

!!i

!!

'

W

i - >

D i'

' ^



6>-6 Des klugen und R-Ms - verständigen Haus Vatters
Fall zwar der Her: des Garrens / dieses von dem Wasser dem alten Herm ein Mittel an die Hand / wodurch er den
abgesonderteStück / so lang es in einem andern Grund Werth seiner verlohnten Sack) wieder erlangen kan / so
undBoden noch nicht gewurzelt / wieder abfordern kan/ offt sie einem andern das Eigenthum einer Sach zueignen/
§. 21./. öek.v. wann es aber einmahl gewurzelt / ister v.1.2?.§.4.6:5.st. clek.. V.Sc /.Z4 .j.cleki..l). unddie«
das Stück stlbsten wiederzu beqehren nicht berechtiget/ ses auch nichtunbillich:angemerckt das Recht derNatur

dann gleich- gebiethet / daß sich niemand mit eines andern Schaden
wie dasselbige durch die Nahrung / welches es nunmehr bereichern solle, v. 1.206. cle K.. /. Vinn. ttos'p.
von einem andern Grund empfahet/ eine gar.tz andere Ge- »li iczue plures »6 cl. §. 21. Inst, cle ti.. l). Bey der Wässe-
stalt gewinnet:aiso höretes billich auf/des vorigen Her:n rung der Garten aber fallet annoch diese Frage für:
zu seyn / und wird ein Theil derjenigen Erden / answel- VOann ein durch meinen Garten fließender Bach/
cheresdie Nahrung überkommet / v. 1.26. §. 2. ss. cie ausweichen ich denselben blWero gcrvassert / eine/
k. O. öc ar/;. §. z 2. j. cle li.. O. verbleibet auch in des nach- zur gemeinen Grabt gehörige NIühle treibet /
folgenden Herrn Eigenthum / ob es gleich hernach mit der gen allzu grosser Dürre aber so ausgetrocknet ist/
Wurzel wieder ausgerissen worden / ci. 1.2 6. /. 2. ff. cle paß fast nicht N?asscrs genug vor die Mühle v0ri
H.k.l). ob aber ein solches Stück mit san'.mr dem Baum Handen : (!>b ich nichts dcftowcnigcr einen Theil
würcklich gewurzelt ? darüber werden die Gärtner und dieses Wassers zur 'Wässerung meines Gartens ge/
Bauersleute zu vernehmen seyn / als welche dißfalls die brauchen Lonne? Welche Frag aus dieser Ursach mit
beste Nachricht zu geben wissen, vicl. I^oc^mer --ci rir. Inst, x^ein beantwortet wird / weiln sonsten das ganze gemeine
«je k. L>. n. 44. Ich habe mit Fleiß Hieroben gesetzet / daß StadtwesenSchaden leiden wüste / welchem aber eines
das abgesonderteStück stlbsten / wann esgewurtzelt/ jeden I'rivsr Nutzen und Interesse billich weichen muß.
nicht wieder zurückgefordertwerden könne. Eme andere v. l^irlcb. cle jure Korror. rk. zo»
Beschaffenheit hat es mit der /Mimnricin oder dem
Werth desselben / welchen der vorige Eigenthums-Her: ^ci F. ult. k. verd. Kleine Grüben gemacht/
von dem jetzrmahligen Besitzer des abgerissenen Stückes und das Wasser abgeführet,
und der Baume / wohl begehren kan / per I. > . §. z. ss. cje
k.. V. gestalten die Verliehrung des Eigenthums nicht ^TOn denen VOassergraben/ttndLeitung des'iVas^
alsobalden auch die Veriiehrung der ^stimJrion oder ^sers besiehe dieAnmerckungen über das dritteZöuch
des Werths nach sich ziehet; vielmehr geben die Recht Lsp. zo. §. z.

Das V.Zapitel.
Von der Zlnkeg- und Emtkinlung des Gartens insgemein/und mfon-

derheit deö Kuchen-Gartens; wie auch von denen Gal ten-
Beetlein.

Innhalt: den. Inzwischen aber mag der Ort und Platz beschaffen
h. I. Beyder Anlegung des Gartens muß sich der Haus-Vattcr seyn / wie er wolle / so ist doch gewiß^/ daß derjelbige nicht

nach seiner Hau6t>a!lunq richtcn, und so tiesclbiqe groß / ei. gar zu eng eingespannet werden MUise / damit Man die Ge¬

nen grossen, so sie aber klein / einen «einen Platz hierzu er- wüchse nicht allzudick zusammen zu setzen gezwungen wer-

wablen. §.Der nen - Zugelegte Ganen wird IN de ; gleichermassen auch dieses nicht vei neinet werden kan/

Jlcm / die Form der Gal leii - Geländer und der Gatten, nen grossen ubel-zugerichteten Garten zu besitzen.Beete. §. 2. Dieser neu' angelegte Garten wird gemeim'g-
§-1. lich in z. Theile getheilet; So daß das erste dem Kuchen-

!Ann nun vorgedachter »nassen der Ort/ oder Kräuter-Garten; Das andere dem Blumen- oder
Grund und Boden erwählet ist/alsdann Würtz-Garten/ und dann das dritte dem Baum- oder
muß der Gärtner/ oder derjenige/ welcher Lust - Garten eingeräumet wird : Welche Eintheilung
einen Garten anstellen und bestellen zu las- aber der freyen Willkühr eines jeden Haus-Vatters bil-
sen willens / bedacht feyn / auf was Weis lig um so viel desto mehr zu überlassen / als gewiß ist / daß
der Garten anzulegen und einzutheilen einige den Blumen-oder Würtz-Garten den erstenTheil/

seye. Bey der Anlag Kar er dieses zu beobachten / daß die und zwar aus dieser Ursach anweisen / damit der Eingang
Grösse nach seiner Haushaltungeingerichtet werden müs- einen lustigen und anmuthigen prolpeÄ alsobalden von
se. Wann nun dieselbige groß und weitlaufftig / und viel sich geben /und diejenige / welche denselben besehen / mit
Gesindes erfordert/ so muß auch der Garten seiner Grösse seinen annehmlichen und vielfarbigen Blumen - Gewach-
nach also beschaffen seyn : damit besagte Haushaltung sen / ergötzen möge. Da hingegen andere solchem Blm
das gantze Jahr über daraus sattsam versehen werden men-Garten den dritten und letzten Tbeil einräumen / da-
könne. Wann aber die Haushaltung klein / so könnte mit diejenige/welche nun den ganzen Garten besehen/im
gleichfalls einkleinerer Plqtz hierzu erwählet werden/ wo- Hinausgehengleichsam in Verwunderung / durch Be¬
fern nicht der Haus-Vatter ausser seiner Haushaltung trachtung des Blumens-Gartensgelassen werden. Und
zugleich einen Gewinnst mit seinem Garten-Werk suchen/ also machet ers denen guten Rednern nach / welche im
und durch Zumarkbringungoder Verkauffuna der Ge- Schluß der Rede / alle Rede-Blumen zusammen Hausen/
wachse (Massen solches bey denen nahe bey großen Stad- damit der Zuhörer zu guter Letze am hefftigsten ängs¬
ten gelegenen Land-Gütern/oder auch bey denen in solchen griffen / und in Bestürzung der Tiefsinnigkeit gesetzet
Städten selbst bißweilen befindlichenGarten zu geschehen werde. Dieses aber ist nicht aus der Acht zu lassen / daß
pfleget) Geld zu lösen gedackte: dann in solchem Fall mü- der Kuchen- und Blumen Garten mit einem bedeckten
sie der Platz oder Raum ohne Zweiffel vergrößert wer- Gang (Bogen-Gang) oder mit einem Obst-Geländer

an ei-
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an einer Plancken aufgeführet / umgeben werden müsse;
ausser demselben aber kan der Baum Garten herumlauf-
fen/ und die andere Gär ren gleichsam als mit einem Man¬
tel umschkessen.

§. z. Indem wir uns aber von der Anleg- und Ein-
theilung eines Küchen Gartens/in diesem Cap. zureden/
sonderheitlichfürgenommen/alswollen wir dessen Form
mit wenigen betrachten / und dieses um so viel desto mehr/
als jederman bekannt/ daß em woleingerichteter Kuchen-
Garten feiner Weite nach vielmehr als ein anderer ein¬
trage/ sonderheitlich wann man sich dahin befleissiget/daß
man einige Krauter und Früchte desto zeitlicher überkom¬
me / da dann/ wegen derer ks, irat und Seltsamkeit desto
mehr Geld daraus gelöset werden kan. Die Form des
Kuchen > Gartens betreffend / fo halten erfahrne Gärtner
dafür / daß es besser und bequemer feye / wann selbiger et-
waslänger als breit / oder aber durchaus geviert abge¬
zeichnet und zugerichtet werde / und dieses wegen der
Spazier-Gange/ die man in einem langlichten Garten
viel ziemlicher und vollkommener anstellen kan; wiewohl
es auch dißsalls einem jeden frey stehet/ sich nach der Form
und Manier / so ihm am besten beliebet / und die Gestalt
oder Gelegenheit des Orts mitbringen mag / zurichten/
wann nur im übrigen der Garten recht zugerichtet/und
wie es billig seyn solle / gebauet wird. Doch wolten
wir hier dieses erinnern / daß die Gänge weder gar eng
noch gar weit anzustellen / anerwogen das erste die Be¬
quemlichkeit hin und wieder zugehen; das letzte hingegen
dem trachtigen BodenMt wenig benimmet: weßwegen
von dritthalb Schuhen biß auf anderthalb für die rechte
Maas geachtet wird / wiewohlen die Creutz-Gänge die
Helffte weiter seyn müssen.

4. Die Eintheil- und Einfassung der Garten-
Geländer soll also beschaffen seyn/ daß durch jedes Viertel

ein Creutz-Weeg sechs bis sieben Schuh weit; die Gar¬
ten Bert abersollen z. bis 4. Schuh breit/ und zwischen
jedem einGang von s.Schuh breit gemacht werden; dann
so man selbige breirer machen wolle/ so könnte man sie we¬
der mit denen Armen überreichen/ noch mit denen FüHen
überschreiten; so wären auch über dieses solche breite Lan¬
der übel auszusäen und würde so wol der Saame als das
aufgegangenezertretten und verderber: Weßwegen ein
verständiger Gärtner sich hier wohl in Acht zu nehmen/
und die Mittel-Maß/nach Gelegenheit des Platzes/zu be¬
denken wissen wird. Wo naster Grund ist / müssen die
Beetlein etwas höher angeschüttet; hingegen wo es rrok-
ken/ desto tieffer seyn / doch also / da^ ihnen die rechte?. 0.
porcion gelassen werde. Ferner müssen solche Beete fein
ordentlich und jedes mit einer sonderbaren Gattung
Saamens besäet/folglich nicht eins in das andere gemi¬
schet werden; welches nicht allein von denenBeeten in Ku¬
chen/sondern auch im Blumen-Garten zu verstehen ist.
Die Einfassung der Beete des Kuchen-Gartens kan der
Gärtner nach Belieben/ nemlich von jungen Zwiebeln/
Salbey / Thymian und anderen dergleichen Kuchen-
Kräutern machen; Die Viertel aber können von Johan-
nis-Träublein/Stichelbeeren/ dazwischenunterschied¬
liche von Kirschen/Zwetschgen / Aepfel / Birn/ und ande,
ren dergleichen Zwerg-Bäumlein / :c. eingefasset werden.

ReM-Anmerckungen.
^6 <^ax>. V. §. I. vers. Zugleich einen Gewinnst

mitseinemGartewWercksuchen. ;c.
der Nuzbarkeit der Gärren / und was dari

aus vor ein Gewinnst zu schopffen/besiehe die
Anmerckungenüber das I. Lap. dieses Äuchs/

Oooo §-l.
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<sV ve^Tnäcdst der Ä.ust desGartens. :c. ^66. I. l 6. (Römern» einen zierlichen und nutzlichen Gartemmachm
ff msncisr. öi 5kiclck. ci. äiil. rd. 8. so^e / hat gewiesen pelckcl.u;. in iidell. Garten-

Ordnung, zu Eißleben heraus gegeben / »nno, 597.
§. 2. sc z. in toi. Von demtLintommen aber aus dem Zöaumi

dem Rrauter^lvbst-und Blumen--Garten Garten/ besiehe Lzlp.X'ock. l.2. cie^rsr. c.z. n 8.

kfl-, gelesen werden lacob.Lornir.1>. 6e rer. sutüc. seqq. an welcher Stell er lehret / daß die Türckisch«i. csp. 12. ö! 14. Insonderheit aber / wie man aus der Käyser aus denen Gärren leben, vi6.lupr.csp. >./.».

Da6 VI. Zapitel.

Vom BesWtten / Ebnen und U mgrabm; Item / von dem
Gartcn-Zaun.

Innhalt. vertilget werden muffe: gestalten es sonst immer nachzu'
5 1. DieNutzbarkeit des Beschürtcns und Ebnens in denen Gär- wachsn flieget. Endlich ist beydem Umgraben dieses ZU

' ten wird angezeiget. 5.2. Item des Umqrabens/ncbsides- MSlckeN wannman einige Gewächs/als Salat / Spl-
senZeit/ Artund Weise. 5. z. Und endlich wird die Ve> nat / Rettich und dergleichen zu verschiedenen Monaten

" von ieincr Tracht geleeret wird / dasselbMwieder umgra-
§. 1. den müsse : damit die wilde Wurzeln ausqeklaubet / und

.St nun der Garten also zugerichtet und dem Ungeziefer gesteuret werden möge. Davonoben ein
eingetheilet / so muß er auch uachgehends bejondei s Capitel war. ^
fleißig gepfleget unögewartet werden: da- gehöret Such zur Erhaltung G^>
mir d.e vo-gethane Arbeit nicht umsonst ^sdieV-rzaunung/welche nach eines ,eden .Yaus-
oder vergebens/sondern zu seiner Zeit mit Otters und Orts Gelegenheit geschehen mag, ^rnd
Nutzen vergolten werden möge. Zu die- Zwar entweder mtt einer starcken Stem- und Mauer-

ser Erhaltung nun geHörer auch unter andern die Be- / wann anders das Einkommen des
schüttung; dann weil em Garren / wie gut und trachtig cw Kosten ertragen mag/ wiewohl es heut zu Tag nichts
er immer seye/ mir der Zeit mürb und trag wird / als muß neues / ^aß der Pasteten Hasen mehr /alv das emgescma-
ihm mit Beschütten wieder geholffen werden/ welches ?ene .ostec; und der Mantel mehr/ als der Kerl wu ch
dann einen grossen Nutzen hat: anerwogen hierdurch das oder auch mtt Planeten und ^rettern;
Erdreich wieder erfrischet / und demselben eine Kraffc ein- mir einem -ebendlgen Haag oder Hecken / weiches M d e
verleibet wird / daß es desto reicher seine Früchte bringe/ ^ermunung der Garten ist / angehen sie mc,)t a -

welcher man sonst »n Verbleibung dessen / nicht unbillig am wenigsten.osrer / sondern auch sehr ^dr^un
entbehren muß ; So kan auch dem unfruchtbaren Erd- dauerbaffrig ist; von welchen allen wir m dem Ut. -. .uch
reich / so dasselbige gar zu leimicht oder sandicht wäre / mit ^mehren vorlauffig gehandUch^
Untermischung eines andern und bessern Grundes wohl ^ hiermit den geneigten Leier billig dahin weis >..
geholffen werden / davon wir im 4. Cap. dieses Buchs §. t. ^ wir im andern ^hei. von der planten Umzamiung zu
gehandelt haben. Ja / wann der Platz uneben / kan das-- ^ Garren grosser Herren zu schreiten ^elegen-
jenige/ was zu hoch ist/ abgestossen - und mit solcher Erden b-'t nehmen: dann m diesem ersten Tke.l gehen wir allem
die Gruben und ungleiche Oerter erhöhet werden. ^tgcmelnen Haus--Vatter/mit unserer/ Feder an

§.2. Hiernacbstgehöret auchzu'. Erhaltung des Gar- Hand,tens das Umgraben/ dadurch die Erde genn> b^' / von
allemUnkrautgesaubert/undsowohldesRegĉ der
Sonnen Einfluß desto bequemer einzulassen / tauglich ge, ö»
macht wird; worzu der Herbst und Frühlina für die be- MD As hier von dem Gareen-Aaungemeldet wird, sol-
quemste Zeiten geachtet werden / der erste / di - Winter- ches ist meistentheils in denen Anmerckungen über
Früchte desto besser zu erlangen; der letzte aber/dem Sau- das lll. ZSuch / und dessen drittes Cap. bey dem
men und die Gewächse ihr Sommer - Lager zu bereiten. Feld- und Acker- Zäunen erinnert worden / dahin wir
Wofern nur ein verständiger Gärtner dieses in Acht nim- demnach den Leser gewiesen haben wollen. Hier wollen
met / daß er zn dem Umgraben weder allzudürres noch all- wir annoch dieses mit anfügen / daß von denen Gütern
zunasses Wertererwahle: gestalten in jenemfall die Luft und Gründen / welche mit dem Zaun-Recht versehen/
und Sonnen schein nach Eröffnung der Erde / desto und zu deiy Ende verschlossen sind / daß man darauf nicht
tieffer in derselben Schosgreiffer/unddie wenig-noch treiben oder weyden darff/gesaget werde: daß sie Gar--
inwendig verhaltene Feuchtigkeit heraus holet/ undsol- ten--Rechthaben/v>6.HKslv.krirlLti.6e1ur.borroi-.
cher Gestalt dem Boden alle Krafft und Safft entziehet; von Garten- und Zaun--Rechr/ rk 1 s. Woraus dann
In diesemFall aber wird die Erde/sonderlich bey leinnch- zuschließen / daß diejenige Gründe / welche nicht Gar,
ten und starcken Grund / dermassen hart / daß ein Gart- ren-Recht haben / sondern auf die man zu Herbst-Zeit
ner hernach Muhe haben muß / wann er die Schrollen das Vieh treiben darff/ mit einem Zaun zu verwahren
wieder zuschlagen will. DieArtdesUmgrabens belan- nicht erlaubet seye / wofern man nicht zu der Zeit / da die
gend/^so ist ein allgemeine Regul / daß die Erde zu denen Frucht auf dem Feld stehet / einen geringen Zaun darum
Gewachsen/so unterder Erden ihre Frucht geben/tiefer/ machen wolte/welchen man aber nach Einfammlung der
tu den übrigen aber seichter umgegraben seyn/ und im Fall Früchten wieder hinweg thun müste / damit das Trieb-
Unkraut vorhanden/dasselbige nicht unvorsichtig/daßder undWeyd-Recht ungehindertexerciret werden könne,
gröste Theil bleibet / abgerissen / sondern von Grund aus vicl. Vieckerr. i» Lonrin. Tke5. pr. LsloU, voc. Zaun.

Übrigens
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UduMis glbet eSauch2 ^aum- SSune/ welche dieUn- wann ihr selbige25äume schüttelt/ tue Fruchte von

rerrhanen über ihre Güter machen muffen; davon zu se- solchen Zweigen »n des Nachbarn Garten fallen kc.

heu c:^nttir. rir.2f. srr. l. Irem . Sachs Go- so verbleiben solche Früchte nach «Sacbsen Recht

rhaische ^ani >s-Ordn. p. z. cir., o. Wann aber ein dem Nachbar billig / und ihr seyd dieselbe in seinem

Gur micöem Garten Recht versehen / kan der Her:des- Garten aufzulesen/nicht befuget. Von Rechtswegen,

sabenzu MnZeiten / auch wider seines Nachbaren Wil- Mit welchem die K.storm. der Scadt Franckfurc über,

W, daiselbigeverzaunen/ob es gleich zuvor niemalen vet- einkommet /p.». cir. i z. /.2 .1'bi. rvas sdnft von des

zaunetgewesen; Gestalten es in seinem freyen Willen ge- Saumes Aesten / so über des Nachbarn Gut han¬

standen. solches entweder zu thun / oder zu unterlassen; gen von Obs wächst/und au fdesselben Grund ab,

zudem ist dieses ein gutes Mittel allen besorgenden Scrit- fallet / soll desselben Nachbarn seyn und bleiben/ :c.

nMen vorzukommen; dahers dann auch im Fall einige Zu Mecheln aber und Antwerpen kan sich ein solcher

Srrittigkeiten entstünden/ die Obrigkeit sothane Ver- Nachbar nur die Helftte sothaner abgefallenen Frücht

zäunung Ambts halber anbefehlenkönte. kritlck. cl. 6iss. zueignen; Also lehret (-rcene^eg. scl i. ».ff. cie arbor.

ru. 20. Dieses aber ist bey splcher Verzäunung wohl zu S: l. t. ff. cls glsncj. leg. Aus welchem demnach er,

beobachten / daß der Her! des Gartens mit dem Zaun hellet/ daß obwohlen ein jeder mit dem Seinigen nach

nicht zuweit hinaus fahre / gestalten sonsten der Nachbar Belieben zu schalten und zu walten hat / i. 2 l. L. m»n6ac.

denselben hinwiederum eigenmächtig einHauen könnte/ daß / sag ich / jedoch niemanden erlaubet seye nach seinem

l.7.§.z.K.quu6vl sm elam.Se l.29.§.k.L.A6l-. ^qa.j Belieben Bäume zu setzen / dadurch dem Nachbarn ein

wiewohlen er sicherer Handelt/ wann er die Obrigkeitliche Schad oderUngelegenheit zugezogen werden könne/ ge,

Hüiffe/ so sern es anders füglich geschehen kan / hierum stalten wir schon hieroden a^z.z.k.cap. dargethan/daß/

anflehet, kriclck. rk.2t. Immittelst muß der Her! des wann die Wurzeln der Baume sich ohnvermuthet der-

Garrens den durch die Uberzaunun^ seinem Nachbaren Massen ausgebreitet hatten daß zu besorgen / sie möchten

verursachten Schaden ersetzen/ v. ZSayr. L-ands^Ordn. des Nachbarn Gebäude schädlich seyn der Her: des Gar-

l'ic.zs. src. i. Von denen gemeinschaftlichen Gütern tens dahin gezwungen werden könne/ daßer solche Bäu»

ist zu mercken/ daß selbige aufgemeinen Unkosten zu ver- me wegthue. v.eoepoti.6.tr.c.8t.n.^Sk z.Lk frittcK.

jaunen / und zu unterhalten seyn / l .4. L.commun. rliv. tl. c^isserr. rk. Zz. ncc nc>n ^bor. aä vr. 5. arbor. turt.

l.^.js.z.Sc leqq.ff.eoä. Wann aber einer Unter denen coel' cli.2z welches ihm durch das Richterliche Ge-

gemeinen oder auch denen Nachbaren/ sich in Verzäw bott aufzulegen/ ecepoll.6.i.n is. Und dieses ist eben

nung seines Ackers / Wiesen oder Gartens saumseelig er- auch also von denen Aesten undZweigen zu verstehen / so

wiesen/inzwischen aber die Noth solche Verzäunung er, fern selbige in desNackbarn Garten / Haus oder Hof

fordert/ kan er zu den / seinem Nachbarn durch das Vieh .hangen / und vielleicht einen solchen Schatten machen/

oder Wild verursachten Schaden / wohl angehalten wer- daß die Sonne nicht hineinkommen / und das Wachs,

den/ V. Lönttir. Mvsr.cir. 2f.art. r. Se Sacks Gothic thum der Früchte befördern kan. Allermassen auch diefel,

sche L.ands-Orvn. p. z rir. ,s. Im Gegentheil/wann bige auf Begehren des Nachbarn hinweg zuthun /«. l.

auf solchen Gütern eine gemeine Weyd hergebracht/ kön, pr. Se /. »ir prXtc.r. 6. ff cle »rbor. c«6. Wann aber der

ten stlbige / der Gemeind zuwider nicht zugeschlossen/ oder andere Nachbar / von deme solches begehret worden / sich

mit einem Zaun zum Garten-Recht gemachet werden» hierinnen saumseelig erwiese / könten solche Zweig und

vicl. Nöe Meurer. p. 2. in Jagt- und Forst -Reche. Aest / von denen andern / in dessen Garten !t. sie hangen/

p .46. wie sehr aber die Umhanunz und »^mretssung eigenmächtig abgehauen / oder doch zum wenigsten beha«

derAaungestrasfctwerdet Davon besiehe jok.k»p- melt werden, l. 1. pr. ö: / 6. ff. cle srbor. csecl. Lvepoll.

6eli.ars.qv.46. n. 4. Scleqq. Indessen ist <l.e»p.8l.n.4. 8ckneicls>v.scl §. li l'jtius z I. N.4./. äs

auch diese Frag hier zu erörtern; Was es vor eine Se- K. v. Sc 5rir5ck. rb. ,4. LsrpT. p. z. c. ,2. clef. 2s. n. f.

schaffenheic habe / wann in einem Garten die ZSau^ welches auch von dem Fall zu verstehen / da dergleichen

mefö hart an dem Aaun stehen / daß dle Zweige in Aest und Zweig in einem gemeinschaftlichen Garten/

des Nachbarn Garcen hangen / und wann man sie Haus oder Hofhangen /!. r. /. prserercg. f. ff 6e »rkor.

schüttelt / das Obs in des Nachbarn Garten oder c-ecl. Wann aber ein Nachbar dem andern seinerBaum

Hof fället / wer nemlich dieses Obs sich an?umas-> halber wegen des zukünftigen Schadens Csmion gelei»

si,^ Welche Frag nach denen Raysirlichen Rech^ stet/ und es sich begeben/ daß die Baum von Sturmwin,

w, / also zu beantworten / daß solches Obs derjenige sich den ausgerissen / und in des Nachbarn Garten / Acker/

cm'Massen / in dessen Garten der Baum stehet / welchem Weinberg oder Haus gefallen / mithin darinnen Scha-

auchsolches in des Nachbarn Garten bis auf den dritten den gethan haben / in diesem Fall könnte derNachbar/

Tag auswiesen frey stehet; Nach dreyen Tagen aber wird dessen diese Baume gewesen / ob er gleich Laurion gelei,

solches Obs des Nachbarn / in dessen Garten es gefallen/ stet / deßwegen nicht angefochten werden / angesehen e»

eigen / angesehen die Rechte davor halten / als ob derjeni- diesen unversehenen Zufall nicht hat zuvor sehen können,

ge / von dessen Baum solches Obs gefallen / sich dessen Ein anders wäre es / wann dieses wegen des hohen Alters

nicht mehr anzumassen verlange/ dazumalen es nach sol- der Baum also geschehen / v. l, üuminum. 24. K. >cem

cherZeit schonzu faulen beginnet; Dieser Recht-Satz ist spuä Vivisnum.Z.ff cieclamn. mk.Loepoll. ä.cap.z i»

enthalten IN >.UN. ff.6eglsncleleg. Obaber dieses noch a. 8-

beut zu Tag also üblich / daran zweiffeln einige VsÄores Gleichwie nun vorgedachter Massen nickt gestattet

sehr/ vi6.(^olsr.p.i,rlec.2 5. ttskn. Se Toel^ rit. wird/daß ein Nachbar dem andern zum Sckaden Baum

cle ^Isncl.le^. Nach Sachsin^echt kan sich der Nach- setze: Also kan auch keiner dem andern durch solches

bar / in dessen Garten solches Obs gefallen / dessen also- Baumsetzen das Liecbt benehmen / so fern er das Ä.iecbti

balden anmassen. vi6. L.and -Recht. l^. 2. »rc. 52. Le Reckt hergebracht hatte/ wiezuseben ex l. 76 6^ 17. pr.

)Veickbild. srt. 126. ur 8? dzrp?c,v. ^uri<>pr. lor. p. z. ff «je 8. ?. V. sonsten aber / wo diese GereKn ikei^ nicht

c. Z2. <lef. 2 f. in verb. Stehen in einem Garten etli- zu erweisen/ könte dem Nachbar' w-lcher sonst ?>i'e in de,

ehe O bs -2Saume hart an demZaun / also / dafi die nen Reckten ihm vorgeschriebene Maß beobachtet/ dieses

Zweigs m eines Nachbarn Garten hangen / und/ nicht wohl verwehret werden / v. I. f. ff So. reAjunS. I.
Oooo 2 ii.
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Des klugen und Rechts verständigen Haus VatterS66c>
11. pr. ff. äe 8 ?. V. Mir welchem fast in allem auch die
kstvrm^c. der Stadt Franckfr. übereinstimmer/P.8.
rir. 7.Z.^.öc leczcz. Insonderheit aber rir. I Z. ejusctem
pÄi l.§. i.in verb. Häc jemand »n der Alten Stadt/
over den Vorstädte»»/ oder zu Sachsenhausen/ in
ftinem Girren Bäume stehen/ so seinen Nachbarn
mrc denen überhangenden Aesten an der Dachung
oder Wanden/oderauch unten im Grund/ dessel--
den Behausung mit denVOurrzetn/ Schaden rhä->
ten/ der mag /öiches Anlaics-VOeis auch klagen; da
sich dann/o^ß dem also seye/ befunden würde / so
sclle darauf durch RichterlichetLrkantnuß solcher
Baun inwenSig vierzehen Tagen den neusten ab¬
zuhauen/ dem beklagten Theil mit Recht erkennet
uns auferleget; Geschehe solches in solcher Zeit
nicht; so soll derBeklagce seines Ungehorsams hal,
den drey Gulden zur Straff verfallen / und nichts
destorvenigerder Urthel nachmals zu geben schul«-
dig szynkc. ^66. nr. 4. p. y.§. I. 2. z. Unterweilen
begibt sich auch / daß ein Baum auf dem Scheidweg /
odcraufder Grantzen wachset/ und seine Wurtzel auchm
des Nachbarn Grund und Boden ausbreitet/in welchem
Fall derselbige beeden Nachbai n gemein wird / /. zi.l.
lie«. v.t.7.§. IZ. nicht zwar in allen
Stücken gleich und unzertrennlich / sondern nach demAn-
theil eines leden Grund und Bodens/ pe.-t.8.pr.ffcle

l). Welchem Zufolge dann ein jeder Nachbar von
einen solchen Baum/wann er vielleicht umgehauen wor¬
den/ so viel zu pr-ecea^iren hat / als derselbige in seinem
Grund und Boden gestanden ist. l. 8 z. ff pro tue. Und
hindert nichts / was in j. 6. F. 2. ins. ff srbor. furr. c?f.
deme zu wider gesaget wird / daß nemlich ein solcher
Baum/ dessen Wurtzeln in des Nachbarn Grund ihre
Nahrung empfahen/nichts destoweniger dessen verbleibe/
in dessen Grund und Boden er seinen Ursprung hat: An¬
gesehen dieser Rechtssatz entweder nur von einem jungen
Baum / der seine rechte Grösse noch nicht hat/ cl.l.zz.
ib q;(Zorotr.ff pro lc>c. Oder nur von diesem Fall / da
man im Zweiffel begriffen/ ( angesehen freylich fersten da¬
vor gehalten wird/ daß in äubio ein Baum demjenigen
zugehöhre/ in dessen Grund der Stamm stehet/ v.ttie-
ron. cie VIonce tr. 6etinib.c. s. n.y.Se IO.) Oder endlich
von einem solchen Baum/ welcher allein von denen Wur¬
tzeln leben kan / die in diesem Grund gewnrtzelt haben/
aus welchem der Baum entsprossen/ v.Lcrpoll.cl.?>. c.
8 ». n. 1 c>. Klaff sä cl. I. 6. ff. srbor. turr. cses. zu verste¬
hen ist. Und einen solchen Baum kan ein Nacbbar ins¬
gemein wider des andern Willen/ auch nicht einmal vor
seinen Theil/ umhauen/ »rZ.l.^s.ff cicfi, c. ac^cj. Cotts
<is quors Lc rscs. qusff 46. n. l 2. Es w.l e dann / daß
derselbige in einem hauigen Wald (8y!v-<2se<iuA)der
beeden gemein ist/stünde/ v. l'lor. »6 I. y.L. uncie vi.So
ist auch kein Nachbar befugtoynedes andern Willen/die
Wurtzeln von einem solchen Baum abzuschneiden / da¬
durch der Untergang des Baums selbsten befördert wer¬
den könte.Lcrpoü.ct. z 1.»cicl. Vinli.LcTcku!?.act§.,.<js

l). Wofern die Wurtzeln ihme in seinem Garten oder
Gebäude nit Schaden verursachten/ v.I.b. §. t. ff. srdor.
kurt. c«s. k! l^kilipp. usu pr. Inffjibr.2. kclvß. iz.n.i.
Davon wir lmrsben gesaget haben :c. damit aber auch in
diesem Stücke alle Strittigkeiten vermieden bleiben
möchten/ist in der kekormsc. der Stadt Franckfurth
p. y. lir. 4. gantz deutlich verordnet/ wie weit man die
Baume von denen Schied-Weegen setzen solle: Wor-
von?>ie Wort in §. i. Sc?. cj. rie. also lauten. VOer
Baum von neuen auf sein Such styen oder pflanz

yenrvlU/ wehren diestlbe unfruchtbar / alstLych--
bäum/ÄOeichen / irrten/ und SerZleicheN/so sollen
die Ruthen lang von der gemeinen Hurcy oder den
Schiedstemeni V»ärensie aber fruchrbare Bäum/
so mögen sie näher und ausdrey Vierrhel einer Held?
Ruchcn von den Schiedstetncn oder denen Fürchen
geseyet werden: Und hat bey uns die Feld-Ruthe
zwölsfunSeinen halben XVerckschuhan derL.5nge:
So soll die Furch in den Weingärten z. Schuh
breic/ und beiden Nachbarn gemein seyn. So dann
jemand auch sein Gurh/ es ftye in ^Vein-Gärcen/
Gärten oder ^vieftn/ fruchtbare oder unfruchrba-»
re Bäume stizenwolte/ der soll darmie auf sich zu¬
rück z. Vierchel eine Rüchen; Aber mit LVeyd n^
Stämmen/ Ulmen und Reichen in den ZlVi<en/ e:^
ner halben Ruthen breic / von den Stem oder
Lurchen zu weichen schuldig seyn. /. 9 Sc
,0. Alle oberzehlte Ordnungenvon Seyung der
Baum:c. sollen allem zwischen Nachbarn und ih^
ren Gütern verstandenwerden / dann gegen dem ge?
meinen Vi?eeg mag em jeder/ innerhalb seinen Stein
Bäume seyen/tc. Doch sollen die Äaum geZen den?
XVeeg zu einer Ruthen hoch aufgcscheidet werden/
dannc sie dem gemeinen VL>eeg fahrns halber unver-»
hinderlich seyn. Es ist aber allerdings vonnöthen/ daß
wann jemand seinen Nachbarn mit Pflantzung der
Baum abtreiben will / er solches nicht zu lang anstehen
lassen müsse / gestalten er sich sonsten seines Rechtes ent-
gcben würde / davon abermahlen in der Ketorm. der
Stadt L'ranckfurrh p. 9. rir. s. §.2. k leqcz. asso ver¬
ordnet: Doch da solche Bäume :c. von neuen wäh¬
ren geseye und gemacht worden/und der !7lach^
bar vcrmeinte/ daß dieselbe,»ihm zunähe fünden/
und deswegen sie abtreiben wolee/ so s<>tl er solches
»m selben ^ahr/ darinnen sie gesetzt und gemacht/
oder zum längsten in den nechftsolgendcn dreyer»
Jahren thun / und darmir nicht verziehen/ noch
warten/dlfi solche Baum »nd Hecken / wohl gera^
rhen undaufkommen / und alsdann erst das abtreick
ben (welches offcermahls mehr aus Neid und kNiß^
gunst als Nothdurffc geschiehet ) fürnehmen.
Dann da er solche 4. Jahr ungeklagt wurde verflicsZ'
sn lassen/ so soll er hernach des abtreibens halber
nicht mehr gehöret werden. So vtelaber die alten
Bäum belanget/was derselben in U?ein--Gärtettgei¬
gen Aufgang^der Sonnen / aufdntthalbVierthel
ei»»er Rüchen/ und gegen Niedergang der Sonnen
auf eine halbe Ruthen; die LVeiden-sBaum aber/
VOeichen und Ulmen aufanderchalb Vierthel einer
Leld^Ruthen / von den Steinen oder Fürchen ste-^
hen die sollen/ biß sie selbst vergehen / gedultet/ und
abzutreiben nicht gestattet werden. Doch wollen
wir die vorhergehende Verordnungen dahin erlaub
tere haben/ daß hinfürter im Fällen / da die Bäume
nicht gar abzutreiben sind/ ein seder aufseines Nach,
barn Ansuchen und Begehren/ seiner Bäume/ sie
seyn gleich fruchtbar oder unfruchtbar/ ein kalb
Vierrhcl der Ruthen von der Furch / gegen den»
^ tamm ;u rechnen / so hoch a ls der Baum ist/ Über¬
sicht» räumen undalle dieAestundUberhäng/södie
Rurhen weist/ biß zu oberst des Baums / abzuneh¬
men/ s^uldig und verpfs'cheet st>?n ; Auch sie die
Feldgffchworne »nakünfftige gegen männig.'lch»
dem ansuchenden ^keil verdckffcn / und gehörter
Massen darauf erkennen sollen :c.

Das
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Das VII. Kapttel.

Vom Umwühlen des Erdbodens im Garten.
Innhalt. angreifen/ so greifet auch dieH -tze der Sonnen desto tief,

5. l Dreyfachen waru m ma n den Garten umgraben soll. §. 2. IN denen Eingeweide der Erden/ Und fordert die n cch

' D-eZeit des Umgrabens. h .z. Die Art des UmgrabenS. wenig verhaltene Feuchtigkeit / durch so liafftiges Über»
sich ziehen/ gar völlig heraus / und so müsste der Boden /

§- i- -Mtrch doppelten Eingriff des Gärtners und der Sonnen
>Er seinen Garten so versichert hat/ der muß »Wn alle Zeugung-undZeitigungs-S äffte kommen. Will

nun auch sehen / daß es der Mühe werth er aber das Umgraben bey feuchte m Wetter unterne ?-
sey/warum man soviel auf dessen Beschir- men? So wird die Erde hart und die Scbrollen gera-
mung wendet/ und deswegen das Erd- then so dicht/daß man sie ohne die g röste Mühe nichr wie¬
reich gut zu erhalten und zu bessern suchen, der zerlreiben nach zerschlagen kan. Und das um so viel
Daher um dreyer Ursache willenAnfangs mehr/ je leim - und lertichter der Gr und ist. Dcrowegen

das Umgraben/ Umreißen / oder Umwühlen vonnöthen bleibt es dabey/es muß weder der tr uckeneSommer/noch
seyn will. Wann erstlich der Same in die Schos der der nasse Winter darzu angewendet; sondern die ge¬
Erden wohl aufgenommen werden soll/so muß der Boden massigte Frühlings - und Herbst - Witterung zum Um-
nicht zu feste und daher lucker seyn/damit er geschickt sey graben ausgelesen werden. Was man aber des Jahrs
den Samen einzuschliessen.Darzu nun muß die Erde öffter/ als einmal/ gemessen will/ muß auch öffte-s als
umgerissen/ gebrochen/ eröffnet/ und locker gernacht wer- einmal umgegraben werden, lind hieher gehören die Sa-
den: Dann ohne ein weiches und mildes Lager kan der lat - Rettig und Kerbel - Kraut - Beete: Diele müssen
Same nicht ruhen/ und also auch nicht zu erklecklichen wir allezeit / so bald man sie ibrer Frucht entblöset/ aufs
Kräfften kommen. Zum andern ziehet das Unkraut/das neue umreisen/ und durch dieses Graben/ zu neuer Frucht-
Gras/ die Quecken/alleKrafft und Safftso begierig aus barkeit vorbereiten / dadurch bekommt man zweyerley
der Erde/ daß für die nützliche Gewächse wenig Überblei- Vortheil: Dem Ungeziefer werden die Gange verrucket
bet: Dann wann gutes Kraut und Unkraut nebenein- und zerstört/ und das Unkraut/ oder die wilden Wurtzeln
ander steyen/fo raubet dasUnkraut aus natmlichemGeitz/ können desto augenscheinlicher ausgerairet werden. Zur
und angeerbte: Feindfchaffc gegen das gute / dasjenige Zeit des Umgrabens gehört noch / was die Alten auch
meinstenan sich/ was sonsten dem guten Kraut zustehen schon angemercket haben / daß man damit innen halte/
sollte. Darwider ist nun / und daß man denen Quecken wann der Wind von Mitternacht gehet. Wir Habens
und andern undienlichenWesen steuren möge/ kein besser oben bey dem Ackerbau schon berührt/ und können es hier
Mitret / als daß man die Felder fleissig umgrabe: So deswegen nicht ungemeldet lassen: weil man wohl zuzuse-
wird man die Wurtzeln des Unkrauts am leichtesten ver- hen bat/ daß man keineZeit wehle/wodurchdieErde ver¬
tilgen/ und denen erwünschten Gewachsen Platz in den stopffet wird; Gestalten sonsten der Samen nicht kraff-
Beeten zustehen/machen/undSafft/ sich aus solchem zu tiggnua werden kan zu wurtzeln/ und nöthige Nahrung/
ernehrm / überflüssig anweisen. Drittens/ weil zur her- ausgehärteterErde/zu ziehen,
vorkomm und Reifung derGartemGewächsesowohl der H.z.Wann wir nach der Art und Weise dieses Um¬
fruchtbare kühle Regen / als die erwärmende Strahlen grabens fragen/ so hält man für zuträglich diese: Wann
der Sonnen erfordert werden; Beyderley aber mcbt zu das Garten-Feld mit Gras/ Quecken und anderm schad-
dem Samen eindringen können / wo der Boden geschlos- liehen Kraut angeflogen ist / so trachte man das Feld und
sen ist: So muß man dem gütigen Einfluß der Sterne/ dieBcc-.'eml'r einem scharffen Grabescheidzuzerfcbneiden
den Strahlen der Sonnen/ und der milden Anfeuchtung und zu umreisen: Damit das Gras / so viel nur thunlich
desR'aenseinen leichtem Zutritt/ durch Umwerf-und istmirStumpffuiidWurtzel ausgezerret/das übrige a-
Auswühlung des Bodens machen. ber wohl unrersich gearbeitet werde. So muß es desto

§. 2. Man hat aber nichts destswem'ger darinnen ehe verfaulen. Es i/t aber auch in dieser Art der Herbst
gewisse Maase nicht nur zu halten / sondern/ wann man besser als der Frühling : Weil das Unkraut den Som-
nichisverderben will/ auch auf die Zeit und dann auf die mer durch ehe wieder zu Kräfften kommen könnte / im
Art dieses Umwerfens der Erden Absicht zu haben. Was Winteraber desto leichter völlig ersterben muß. Nach
die Zeit anlangt so finden wir/ insgemein/den Herbst Und dieser Verrichtung muß man die Beete/ als einen Neu-
FrWinqam bequemsten darzu. Daher folgendes wohl zu bruch/biß zu dem künfftigen Frühling oder Herbst/ nach-
mercken: Erforderts eines MenscheGelegenheit/oderhat dem man nemlich das Umgraben im Herbst oder Früling
erW/ seinem Garten den Anfang im Früling zu geben ? fürgenommen / ruhig liegen lassen. Wer aber der Erde
^0 muß er die Erde im vorhergehenden Herbst wohl um- diese Ruhe/ aus Geiß nicht gönnen will/der wundere sich
g-graben und d-n Grund zur Aufnehmung des Samens nicht/ wann das ermüdete Erdreich ihm mit erwünschter
erforderlich vorbereitet haben. Ist er gesonnen seinen und sonsten unausbleiblicherFruchtbarkeitnicht zubalt.
Garten im Herbstvom neuen anzulegen/so wend' ers um/ Ferner muß der Gärtner das Feld/mit einer Dreyzackich-
und suche / im vorlaufende»? Früling / die Felder zu um- ten Mist Kreule/ durchgehen / und sich die Mühe nicht
wuklen. Gestalten, wann der Garten im Frühling um- reuen lassen > die vorhin übergebliebene Miß Krauter her,
wühlet worden/ dieHitze derSonnen im Sommer / die auszureisen und beyseit zu werffen. Und alsdann mag
Erdenach Wunsch zurichtet. Und wann man den Gar- er thun / was das folgende Capitel anweisen wird. Doch
ten im Herbst umgerissen / so hatdie Kalte des Winters also/ daß er erstlich nur ein wenig dünge/ und das Fe'd
die Gabe/ den Boden fein mürbe zu machen Dann ko- mitder Dünge noch ein weniqrubia liegen lasse. Darauf
chen und mürbe machen' sind bier zwo nötbiqe aÄlcmes brauch er sein Grab-Eilen zum drittenmabl/und umsteche
der Zeiten. Solte nun ein Gärtner die Garten Felder das Feldlein: alles zu dem Ende / daß die Dünge d ^sto
bey truckenem und dürrem Wetter mit der Umgrabung besser hinunter gestürtzt/ und der Same/mit besserm Er-

Oooo z folg/



66? Des klugen und RecbtS - verständigen Haus - VatterS66z '4)es Nllgen uno
fola /deraütiaenSchosunsererMutter/ dieuns/nechst vonnöthen haben werde. So ist auch die Ursach/ die sie
Go/ttS Seegen / so mühsam ernehren muß / vertrauet geben/gar vernAnfftig: dann der Saame bekommt, weil

Was / bey der Art des Umarabens/ Herm Wolf das neue Erdreich hervorgestochen worden/ alle Jahr eme

Albrecht Stromers / von Re /chmbach Hochadel. Her:l. neue/frische Erde; und der alte Grund/welcherhinunterP-rr» ?aurenbera erinnert/das ist nicht obenhin getrieben wurde / kan allezett zwey Jahre ruhen / und / m
»lländer sc
ben sie ar
ssondereZ
tiefer ein^können.

mi^erm^er^oÄm obenhin getrieben wuroe/ kan auezeirzwey ^uyreruyen / u>w/ m
mm-'-km: daßmanmm«ch-in>angid- g->.gm-«und d,chrRche / immn n-u-KmP-n -rspn-ßbchcr?ru»i-
np,,^ Erdreich im ersten ^abr nicht gar zu tief umgraben barkett überkommen.Gleichwie nun die Hollander jon-
solle - daß man im andern und dritten Jahr etwas tiesser ders sparsam und haushaltischsind : also haben sie auch
eMieken / dabey aber beobachten müsse / wie die alte Erde hierzu / damit sie die Dünge ersparen / eine besondere Art
binunter und d.eneue herausgesiochenwerde. Sie ve^. der Pfluge verstrligen lassen; welche lahrlich tiejfer e.nge«
sprechen / man könne dadurch zuwegen bringen / daß miM stossen werden / und snjche Erde hervorreissen können,
an der Zahl seltner / und an derMenge weniger Düngung

Das VIII. Kapitel.

BomDungm/ und Mist--Beetern.
tcnndalt. was von Blättern und Stengeln vhnediß weggeworssen

^ ^ ^ i» »»notkwindia als den wird / ausser dem Garten / oderinememWinckel dessel-
^ ^«?Fe!d?rn, Absondert,cd aber bey denen Kuchen Gärten, den / über einen Haussen schlaget / und solches Wohl abfau-

^.it.Was füreine Art desDungS oder Mistesjü erwählen. len lasset / zugleich auch Abjchnittlein VomBuchsbaum
?. Was man sonsten tur Garten. OungunH brauchen kon. Rosenstaudendarunter menget: mafscvsolches eben-

ne- ^/^nn!^ d//>ciben^r?cktuna " falls anstatt einer guten Dungung nutzet. Endlich kan
de°«M.M-.en /undder.elb«nZunchlung. derLaug.Aschen / so vom waschen überdkibl / item§. t. der Ofen-Ruß und Mergel mit grossem Nutzen gebrau-

5^ Ur Mea-und Wartung des Gartens gehöi chet werden. Wo aber ohne dem schwarzer Grund ist/
ret ferner anfangs gleich/^ben wie wir oben hat man dieser Bemühung Nicht vonnöthen.bey denen Aeckern gewiesen haben / die §. z. Es tragt sich indessen osst zu / daß man du- M
Dunauna: und ob wir zwar daselbst ziem- beschriebene Dung gar nicht/ oi^r Nicht um dieZett / in
l,ch zur Nothdursst gemeldet / so will es welcher man sie nöthig hat / bekommen kan. Da muß
dock vonnöthen seyn / auch bey dem Gar- man sich dann bald zu was änderst entschliessen / undneh-

„nni-rck ki-rvon kürzlich Erinnerung zu thun / weil die men/ nicht/ was man haben soll/sondernwas man haben
Nten ^ des Dunges / viel kan. Dann da bedienen sich etliche im Garten des Kalcbs;
mekr M andere Fe'der bedörssen / absonderlich aber die bey welchem sie aber allezeit dieses erfahren werden / daß
Kucken Garten / welche zum össtern m einem Sommer er endlich die Fruchtbarkeit des Bodens hemme / ob er
mÄ a"s einmal tragen / und we.l sie demnach von dop^pel- gleich das Wachsthum derben gen Gewächse / auf d.e er
ttrAr^tausaesoaenund abgemergelt / und der natürli- gedunget worden/beMun.gt. Und gefallt nur hier das
chen Warme hierdurch beraubet werden / als muß man Sprichwort wohl: Wann em Acker mlt D.alck ge^

notkwendia durch Zulegung eines guten Mistes wie- dünget worden / so werden nur alte L.eme davon
derum erhitzen / und bey ihrer Fruchtbarkeit erhalten, reich: das ist/ dieJungen/ die dessen Genuß noch lang
Nichts m saaen/ daß ein grosser Unterschied zwischen Gar- haben möchten/müssen endlich darben; well dessen Frucht¬
en und Feldern von Hülsen-Früchten / oder auch dem barkeit Nicht langdauret; die Alten aber sind aufs beste
Uunaen der Baume nothwendig seyn muß: welches dann mit ihm zu frieden / weil er alle Kraffte aufeinmalverspen-
^e nachfolaende Abhandlungen dem allgemeinen Haus- det / und durch allzu schnelle Fruchtbarkett ihnen allen
Va«°-V-Mch^ Ub-rftußm-dt! abnMchs°W.rlch.-tmrd,da«-r->>.n

5 2 Gleichwie aber im Feld - und Garten - Bau mit dem Alten st-rbt / und dem Jungen nichts mehr tragt,
twev Dina sonderlich wohl zu beobachten sind: die Art Wer zurDungungdieFaulung Veralten Elchen Stocke
oder Weise eine Sache zu vollführen / und die Zeit/ darin- und der Weiden - Storren / die zerknirscht und Mtt ande-
nensiWch Lehen soll : Als werden wir dieser Lehr- rer ^de vermischt worden/gebrauchen^
Art auch hiermnen imGarten nachgehe»: eben wie wir d.e- nen Nutzen/bey der Fruchtbarkeit / die sie stat^ch Ver¬

ses in dem Feldbau zu thun jederzeit gewohnt waren. Die mehren/noch wohl finden. Manwendetauch mchtubelArt des Dunas betreffend / wird insgemein der Schaf- darzu/das verfaulte Laub/und was man sonsten/als un-
Heaen - und Küh-Mist für den besten und nützlichsten ge- tüchtig ausgejätet / wann es gleichfalls zur Faulnus ge¬
halten ; hingegen gebrauchen auch ihrer viele Roß-Mist/ bracht worden/an. Und dieses um so viel vortragl.cher/
welchen man aber wegen seiner Hitze nur gegen den W.N- >elanger es also unttremander gelegen,ss WersemeMu-
ter n wen solle; will man aber Tauben- und Hüner-M,st he recht gluckseelig in Ziehung der Nelcken anwendet / der
gebrauchen / so muß man es im Herbst thun / damit dessen erfahret / daß der ,enige Schleim / welcher aus denen
übrige Hitze von des Winters kühler Feuchtigkeitgemtt- Weihern / Teichen / alten Wasser-Grabenund Aussen
telmassiaet werde. So kan man auch Gassen-Koth aus gezogen wird / absonderlich geschickt sey / die Nege/eins-
denenFubrwegm / wo viel Lachen sind/ bey trockenem Stöcke recht frech zu machen/ und mit vielen Pjwtzen zu
Wetter zusammenführen und zujammenhäuffenlassen/ behängen: die ganze Kunst bestehet darinnen / daß man
sonderlich aufdenm Landstrassen/wo die Ochsen-Trieb ein wenig dergleichen Schleim dorre / und unter an-

oder sonst gemeine Mch-Triefften sind/da von dem Vieh- dere Erde mische. Es ist nicht zu sagen / wie frech derMist der Koth fett wird / welches darnach -ine fürtreffli- Stock und wie willig er werde / gleich-sreche Blumen und
che Dunauna qibt. Jmübrigen kan sich auch ein Gärt- Pflanzen zu treiben. Man nimmt auch bey Saung und
ner hiermit helssen / wann er das Iat-Gras und alles/ Verpflanzungdieser Blumen den zunehmenden Mond
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und das Zeichen des Löwens in Acht. Dieses obenhin, ist also beschaffen / daßman sie von ungefehr anderthalb

Aber wieder zu unserer DungungMan nehme eben die- Schuh hoch von der Erden/und drey biß vierthalbSchuh

sen Schleim zu denen Garten-Beeten/ und versichere sich/ breitmache; die Neben-Wande aber können mit eichenen

daß er di -Stel /eder besienDung nützlich vertierten we:de. Zweiglem oder Pfosten eingesajftt / und so man will / un-

Es wird deinLeser nicht be>ckwerlich seyn / wann ich noch ten soweit offen gelassen werden / daß man jederzeit war¬

mehr/was ich mirVortheilselbstgeprüfet/ über voriges mm Roßmist darunter schieben kan. Die Länge der

beybringe; ob er gleich mit dem bißherigen schon hätte Mist-Beet wird nach Belieben gemachet/ und der Will«
vergnüger seyn können. Die Waldstreu / welche uns die kühr eines jeden Haus-Varters überlassen / welcher »elbi-
Förml-Baumegeben / lassen sich auch stattlich hierzu ge- ge nach k»rnporrion seines Kuchen- Gartens wohl einzu-
brauchen. Nur fühlen die>eBäume den gröstenScha- richten wissen wird,

den/ wann man ihnen die Streu nimmt / wovon sie selbst

ihre Dunqung haben müssen. Ich meines Orts weiß/ - ANMt>vfk!Maptt

daß der jetzige Holtz-Mangel guten / wo nicht meisten

theils / dieser Wald-Streu-Sammlung / zuzuschreiben Op. 8.
sey. Wer die Gerber Loh 2 oder z. Jahr verliegen/ und

hernach die Garren-Beere damit bedüngen lässet / hat sich Nutzbarkeit der Dunqung / und denen

auch um keine andere Dünge zu bekümmern. Gleichwie W^LMiststetten haben wir be? dem z Cap. §. 8- deß--
auch derjenige / welcher die Asche braucht / nicht nur eine ^^gleichenauchbeydcmz.Cap hcs dritten Vuct?s

fruchbar machende Dünge/ sondern auch ein gutes Mit- gehandelt: ^cicl/I'sbvr. cje)ure(Iolc>n.?rvv.cii. 44.se

tel/das Ungeziefer zu vertreiben/hat. dcLpo!l .rr .cle8 .p. V .csp-7z. IcemperntZre^o^'s^c,-

4> Die Zeit des Dunqens belangend / so kan die lolar'. 8.j. V. I b. Z7. csp.4. n. 7. Dieses einige wollen

Dung den Winter durch ausdie Garten-Felder geführet/ wir hier mit beyfügen / daß wann jemand in meinem Gar,

und hauffenweis aufgeschobert werden; aliermassen selbi-- ten (oder auf meinem Acker) welcher ohne dem mit einem

ge auf solche Weis von der Sonnen nicht ausgesogen/ fetten Erdreich versehen / oder schon vorhero gedungen

sondern von des Winters Feuchtung eingeweicher wird/ worden / Wstgesühret / und denselben aufs neue gedun-

daß man also nachgehends im ausbreiten denen Platzen/ ger/ daß/ sag ich / derselbige des verursachten Schadens

wo die-Misthaussen gelegen / wohl etwas weniger Dung wegen belangetwezden kan/cexrus ett expreß in'.7 z.s,

lassen; hingegen aber die andere leeren Orte desto reicher «uoä viaurcjam. dann/gleichwie du-ch das allzun-enige

damit beziehen kan. Und dieses soll geschehen im ersten Dungen der Grund un^oden schwach wird : al>o kan

Frühling / kurtz vorher / wann man umgraben will / da- auch derselbige durch dasMr zu viele Dungen verbrennet

mit der ausgebreitete Mist nicht von dem Merzen-Lusst und verderbet werden. Wann aber durch sothane Dun -

ausgedörret / und solchergestalt die Erde mit desto wem- gung der Garten (oder Acker) gebessert worden / hat es

ger Nachdruckgedunget werde. Im übrigensoll ein je- eine andere Bewandrnuß/v.1 .7. §.7. ff. quo^vi sur^sm.

der im düngen die Mittelmaas beobachten / gestalten zu Gleicherweise können auch die jenige rechtlich beklaget

viel Dung den Grund verbrennet; zuwenig aberdensel- werden / welche den in die Gärten oderFelder geführten

schwach machet. und daselbst ausgehaussten Mist dieblichen entwender und

§. s. Der Nutzen der Dungs / und die daraus ent- darvon geführet. Davon zu lesen ?-rr. LreAvr. 'kkolo-

springende Fruchtbarkeit kan auch aus denen Mitst-Bee- Kn.^nrsAm. ^ur. Univers. lib. Z7. c. 4. n. 6. Iclcircv Se

ten erkennet werden/ welche man folgendergesialt zuzmich- ker!.us Inkrumenlum quväsmmo6o erir. öc ejus grgri,

ten pfleget; nemlich man erwählet ein Ort in dem Kuchen- eüsmleAem lZe eo non rspienäo, ve! cie fursco retti«

Garten gegen Mittag / so den ganzen Tag über von der ruencjo inttirur^m tuiile »8oloneex8ui6sin verb.iö-x/.

Sonnen beschienen werden kan / daselbst gräbet man 6. -tt--» cvnttsc. Zxquz actio cle kmo, vsI6s

Schuh tief die Erden aus / und füllet hernach solche Gru- necclkri's ruk/cis. S-c. gestalten dieselbige den Herrn des

ben mit Pferd-Mist / und wann man etwas vom Mist- Gartens oder Ackers seiner so unentbehrlichen Nutzbar¬

wasser daraufgegossen hat/ alsdann pflegetman ungefehr keit und Besserung bei aubet haben; und diese Besserung

einelUAchuh hoch gute Erden darauszuschütten/und sol-- hat auch derBestandtner desGartens jährlich zu thun/

ches einen / zwev oder drey Tag anstehen zu lassen / biß die welchem der Garte Bestands-weis eingeräumet worden:

gköste Hitz des Mistes vorbey / welches man mit einem Wann aber der Eigenhm zweisselt/ob die Dung von dem

Finger Probiren kan. Dann wann es noch zu heiß/ so ver- Beständtner recht geführet worden / foll er deßwegen fein

brennet der Saame darinnen: weßwegen man es fo lange den Augenschein einnehmen : allermassen ihm am meisten

stehen lassen muß / biß es eine remperirte Warme be- daran gelegen / daß der Garten nicht verderbet werde,

kommt. Wann demnach gutes weiches und offnes Wet- V. Oieckerr in Lontin. I'bes. ?r. Lelolck voc>. Roth»

ter sich ereignet / alsdann kan man ein solches Mist-Beet O b aber / und mit was Maas jemand über des an--

im alten Liecht des Mondes / mit Lattich / Zwiebeln und krn Grund und Boden Mist fuhren könne? davon

Kressen; im neuen Lischt aber mit Rettich besäen/so wird besiehe l. 22 .§.z, ff. guocivi succlsm. »cici. V^ci^eneg»
maninnechalb z.Wochen Salat und Rettich zuverspei- ger6e8ervirur.cliss.z.csp .7 .n.l i. Kluücrink'rsÄ.rer.

sen haben. In das Mist-Beet aber pflegt man Früh- korens. res, s2. n. r 6. s? 20. in l. Und kan dieses unschwer

Gewächs und Kuchen-Krauter zu pflantzen/ und auf die- hiervon abgenommen werden / was wir bey dem andern

selbige Stroh-Decken zn legen / damit der Frost solchen Buch von deren Gerechtig-- und Dienstbarreiten

Gewachsen keimn Schaden bringe. Die Form derselben angemercket haben.

Das
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Das lX. Aapittl.

Bon dem Saamen / und was bey dessen Ausfäung zu
beobachten.

Ilttlhalt. Kohl/ rotheRuben/Zwiebel/Spinat/und dergleichen.
Weiches die rechte Zeit zum ausjäcn? §» z. Auf was Art / und fl) ^slN ÄN-
uiidWeiie dasauösacn zuveruchrcn? 4> Wie wanden sang des MaMs säet man Majoran/Rosmarin/undso
Saamen einsammlen / und aufheben,olle/ damit man den, fort. Im Sommerwirdweniggesaet/ abfonderlichmr
selben zum aussäen gebrauchen könneAit der Hundstage / da fast alte Aussaat vergebens ist.

5 i Jedoch kan alle Monat etwas vom Salat/Rettich/und
andern gemeinen Dingen sicher gesäet werden : damit

: Ann demnach der Garten also durch Be- man allzeit etwas junges in der Kuchen haben mage. Zm
schirmung / Umgrabnng und Dungung/ Herbst säet man entweder solche Sachen / die bald darauf
wicbishergelehret/angeleget und zugerich- zu nutzen / oder die den folgenden Frühling zeitlich Herfür
tet worden / so muß sich der Gärtner/ weil wachsen sollen. Der Winter aber lassttnichl zu in offenen
das meinsie von ihm durch saamen fort- Garren etwas auszusäen : Doch / so man m die Keller
gepflanzet werden soll / be» demjenigen/ oder andere warme Gemacher gute Erdenführen lässet/so

was seinen Hervorwachsdurch den Saamen haben soll/ kan mau unterfchicdlicheSachen/abjonderÜch die Kuchen-
zum ansäen schicken; bey welchem er theils die Narur des Kräuter/ darein säen/um solche bey der Winters-Zeit zur
Saamcns / theils die Zerr und Are desaussaenszube- ksritat Milben. BeydemBlumwerckistdiebequemste
vbachten hat. Die Nlaeur des Saamene betreffend/ Zeit zu säen nn Mertzen / und im September im Neu¬
ist zu wissen/ daß aller rund fett-und lieblicher Saamen mond. Endlich muß auch der Mond-Wechsel bey der
besser als der platt - und kleine seye: Deßgleichen daß der Aussaat wobl beobachtet werden: Dann was über der
zwey - drey ? und vier - lährige besser/als der nene zum aus- Erden und groß wachsen soll/ als Erbsen/ Melonen/Kohl/
säen diene: Und endlich/daß der an mitternächtigenund Kraul/Obs-BauM und dergleichen / mußum das volle
frostigen Orten gestandene Saame / lieber in denen mit- Liecht : was aber in dem Erdreich zunehmen soll / alstagigen wachse / als wann er von warmen Arten an kalt- Rüben/Rettig/Seleri/Meer-Rettigund so mehr/ muß
und tcharffeLufft versetzet wird. Eye und bevor er aber um das neue Liecht gesäet und gepflantzet werden. Bey
aussaer / soll er die/emgen Saamen/ so eine darre Rinden aller Aussaat aber soll man einen stillen und warmen Tag
oder Schalen haben / und im ausgehen sich etwas hart erwählen.
und ungeschlacht erweisen / ein wenig spalten / aufdaß der §. z. Die Art des aussaens betreffend, müssen vor-
Kern desto mehr Krasst erlangen / und d'.e Feuchtigkeit her die Beetlein mit dem Rechen fein sauber geebner und
von oben her desto besser durchdringen möge, sonder- abgezogen / und nach Beschaffenheit der Gewächs eines
!ich aber soll er vor dem aussäen allen grossen und harten dick das andere dünn gesäet werden. Dann den Salat/
Saamen einweichen / damit er nicht allein desto eher auf- Brunnkreß / Spinat und dergleichen pflegt man etwas
gehe / sondern auch desto schönere Blumen und schmack- dicker: hingegen Rettig / Steck-und Zucker-Rüblein
hafftere s uchte bringe. Daher» wird der AwiebelSaa- und andere Wurtzel-Gewächs / etwas dünner zu säm/
men m Kühmist-Waster/Melonen in Honig-oderZucker- oder gar zu stecken /gleichwie man mit rothen Rüben / Ar-
Wasser/ K ürbis- und Gurcken- Saamen in Milch/ Erb- tischocken und Erbsen auch zu thun gewöhnet ist. Nach
sen in Brunnen-Wassereingeweichet / und so mehr. Da- verrichteter Aussaat aber / muß der ausgestreueteSaa-
bey nicht aus der Acht zu lassen / daß kein Saame unter men von, Frost/Vögeln und Ungezieffer mitMLbcwah--
der Sonnen so klein sey / der nicht sein verborgenes Hertz- ret werden.
lein habe/aus welchem erstlich die Wurzel/deren Amt ist §. 4. Will man aber Saamen haben / so muß man
Nahrung zu hohlen / unter sich ^rmget, Stengel und denselben entweder von andern kauffen / oder selbsten ein¬
Kraut aber über sich treibt. Mem GOtt. wiegar klein sammlen/welchesletzereausfolgendeArtgeschiehet:Nem-
ist der Eypressen- Saamen/ der seine Wurzel doch tiesun- man lasset an einem Gewächs oder Pflantzen / wann
ter sich langen / und de^tamm und die Blatter über man Blum-Gesame haben will/eine Bwm oder zwey zum
sich hoch hmaus^rec.et.Wasnun ^ er Wurzel nach meinsten/ und zwar derjenigen stehen / so am schönsten und
sich / was dem ^tanim nach über sich gehet, cas hat sei- vollkommenstensind; so bald nun der Saamezeitig /wird
nen lusgang aus >.er Wurzel. Und solcher mit Fleiß eingesammelt / wohl verwahret/ und biß
hat doch die Ameisen so klug gemacht / daß s>e dem <^aa- den Herbst behalten / damit er alsdann gebührend
men oder dem Gerre.d/welches sie eintragen/d.e Hertzlem ^sgesa-twerden möge. Die Verwahrung selbst aber ae-
abbeOn / daß sie mchtmehr auswachsen können: sonst entweder in emem Kästlein/ Glasern oder andern
waren sie »wen Nichtsnutze. Ev mochte sonn l.ie frucht reinen Gefäß / bey welchem insgemein ein Zettelein mit
von denen Wurmen angefressen / oder sonst verdorben ^m eigentlichen Namen und der Jahrzahl geleget wird/

^ ^ " damit man zu seiner An? denselben recht erkennen möge,
oder das G^vachs au!g.ben. . ^ . DieKrauter samt ihrenBiättern pflegetman amieimaiich- ^ belanaend / so pflegen ^ sammeln / wann sie vollkommen ; die Wurtzei aber/
rm Frühling ^ ^ "utzlich ausgestl euer zu die Blatter von denen Krautern abgefallen sind/

kl«-" dw adnchmm-
den. Und zwar saet man im Anfang / so bald das Erd,
reich erweichet / und man den Finger hineindrucken kan/
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^dergleichen machet/ l. r. §. z. K7. ff. 6. i. desgleich^ '

AlltNetuUtlÄkt!. Garten-Better oder Felder ohne qem ck'
-"tM" " ^ te Wasser-Furchen nicht können besäet oder gebaue? wer-

^ci ^.ap. 9. ^ s. ff. lj. c.) in diesen und andern beratet-
M ein jeder in seinem Garten / und solchergestalt chen Fallen ist einem unve, wehret / Graben / Furchen/

MA aus seinem Grund und BodeNnach Belieben säen oder etwas anders dergleichen zu machen / obgleich dem
^ö^dörssen/ ist ein ausgemachte Sache / v. I. 21. L. Nachbar einiger Überlast und Schade entstünde; cicl. II.
man6. sogar/daß derjenige/ welcher einem solches verbie- V.L./.ä. I-ib. z9.rir.z.rk.z.8e4.«?L«zepoji.cieZp.k(.

« then will/deswegen Spione injuriarum belanget werden c»p. 17. Gleichergestalt wird auch Jemanden die Freye
kan/v.l. injurisi-um aÄio. I Z. §.ult ff.6einjur. ^66. macht in seinem Garten zusaen oder zu pflantzen :c. be-
Lcxpoll. «je 8. l>.«.. csp. 18. n. I. Wofern nur solches nommen/ wann hierdurch des Nachbarn Gerechtigkeit/
dem Nachbarn nicht zum Überlast/Nachtheiloder Scha- die demselben vielleicht in einem solchen Garten zukommt/
den gereichet / immassen dißfalls sothane Freyheit wohl gekrancket wird; als zum Beyspiel/ wann jemand das
in etwas eingeschrencketwerden kan. Welchem Zufolge Wasser durch seines Nachbarn Garten / in seinen ->ar-
dann keiner so leicht befugt ist/ von neuen Graben/ Für- tenzu leiten berechtiget wäre/in diesem Fall kan der Nach-
chen/ Berge/Büheloder dergleichen;» machen? dadurch bar in hlck-m seinen Garten / auch Saens oder M in¬
der gewöhnliche Lauff des Wassers verändert/ und sol- tzens wegen keinen Graben / Gruben oder etwas anders
chergestalt die Früchte / Saamen oder anders über, dergleichen machen/dadurchdas Wasser verderbet / und
schwemmet/verstreuet und schadhasst werden könten/ die Vl?afserleicungs Gerechtigkeit / gekrancket wird/
l. i.§. i.ö! 4. !k. 6esqu. Le sq. pjuv.arc.i. z.§. s. vers.il! v .I. i. §. l.sbeo pursc. ^7. tf. äe »qu gucir. zn6.
luo.tk. li lerv. vinrj. Reform, der Stadt VOorms lud. LoLpoll. cZeZ.p.^.csp. 18.N. 2. Woraus dann abzu-
s.psrr .4 »eir .22.§. Es mag aber ein jeder !c. Wann nehmen / daß die Eingangs--gemeldte freye macht auf
aber dasWasservonNatur schadet/v. !.i. §. 1. !n t. 8e§. unterschiedlicheWeis limiuret und eingeschrencketwer-
!O.K.6e acju.öc»czu.pIuv.src. (welchesgeschiehet/wann den könne. 6>b aber jemand auch auf einen fremb^
von einem erhabenen Grund und Boden / in einem kahl- den Grund und Boden säen/ und Hernachmahlsder
hängigen/ daß Wasser abschlösset / in Erwegung/ die nie- »on solchem Saamen hervor gebrachten Früchte
dere Gärten und Felder allezeit die Beschwernuß haben/ sich anmaflcn könne ? solches haben wir be^ dem
daß das von oben herabfliessende Wasser zu denselben X. und XI. Cap. des dritten Vuchs / nebst andern
hmunlerfthiesset/ t. r §-14- ^ s- 22. Sl 2?. if. äe squ. Le 5»m Gaamc« behongen Stößen mit mehrcrn ab/
squ.piuv. arc. Ferner/wann jemand seinen Garten gehandelt.
oder Felder m nothwendigen Bau zu erhalte / etwas " ' ' :.

DaöX.Zapitel»

Bon dem Umsetzen/ Pflantzen und Begiessen.
§.2. Bey diesem Umsetzen nun hat ein kluger Gärt¬

ner theils auf die Art und VOeise/ theils auch auf die
Zeit zu sehen: Die Are und Weise des Umsetzens be¬
treffend geschieht dasselbige gemeiniglich mit einem S>'tz-
holtz/ mit welchem in dem Beetlein eineGrubegemacht/
dieselbe mit der Pflantzen besetzet/ und nachaehends mit
beyden Handen zugedrücket wird; Das Einsetzen der
Pflantzen selbst aber geschiehet gemeiniglich etwas tieffer/
als ste vorhero gestanden / und werden die Wurtzeln von
denen überflüssigenZasern mit einem sebarssen Messer ge¬
reiniget. Und gleichwie es nicht nützlich ist / die Samen
zu vermischen: Also kan es auch nicht voi traglich seyn /
wann man allerhand Krauter an einen Orr pssantzet und
versetzet/ so / daßWurtzel/ Kräuter und Fruchte durch¬
einander wachsen : Daher einem jeden Gärtner zu ra¬
then / daß er jedwedem seinen sonderbahrenPlatz und
Stelle einräume. Weiln es aber ohnmöglich ist/ daß die
Wurtzeln alsobald die neue Erden anfassen / und dadurch
ihre Pflantzen belebend machen/ weswegen auch diese von
Anfang gantz matt und ohnmachtig aussehen; Als will
hauptsachlich vonnothen seyn/ daß sie vom Anfang etliche
Tag her mit einem Deckel von Stroh-und Hafner-Er¬
den von denen heissen Sonnen-Strahlenbeschattet/ und
mit fieissigerBesprengung/damit sich die Wurtzel desto
eher mit dem Grund vereinige/ erquicket/ darneben auch
bey der kühlen Nacht-Lusst offen gelassen werden / bßsie
sich wieder aufzurichten / und zum Wachsthum zugreissen
anfangen.

§. z. Die Zeit des Umhtzens '.mdPffantzens betref¬
fend / so kan zwar dasselbige fast alle Monath durch / nach

Pppp Art

Jnnhalt.
h.«. Welche Pflantzen des Umsetzens bedürffen/ die müssen nicht

allzuhart aus ihrer alten Stelle grrucket/ und in einesremb-
de Herberge versetzet werden/sondern man muß ihnen in we¬
nig Ieir lassen / biß sieerstarcket sind- H.2. Die Art des
Versetzeiis, und was darbey zu beobachten: h. z. Welches

die beste Jett zum versetzen seye. §..4. Vom Begiessen / des¬
sen Art und Weise/ Item von der Zeit desselben.

§-1.
Mdem es aber etliche Gewachsegibt/wel-

che des Umsetzens bedörffen / und hiervon
gebessert weroen; Als wird etwas weni-
ges auch von demselben zu melden seyn.
Ich habe mit Fleiß gesagt / etliche Ge¬
wächs / um diejenigen hiervon auözu-

schliessen/welche nichtdavon gebessert werden/ denen es
derhalbenbesser ist/ wann sie an ihren alten Platzen ver¬
bleiben. Diejenigen aber/ so von dem Umsetzen gebessert
werden/sind folgende: Nemlich Zwibel/Artischocken/
Salat/ Sekri/ Cicori/ rothe Rüben/Kohlkrauter/und
dergleichen; Bey welchen / und allen andern dieses zu
mercken/daßdie Pflantzen nicht gar zu zart aus ihrer al¬
ten Stelle gszucket/ und in eine srembde Herberg versetzt
werden müssen/ besonders man muß ihn darum desto bes¬
ser Zeit lassen/ damit sie ein wenig erstarcken/der Lufft und
des Landes gewöhnen/ und die Verwechslung mit desto
weniger Empfindlichkeit gedulten mögen / und dieses ge-
het um so viel desto glücklicher von statten'wann dieBeet-
lein/ darein sie kommen/mit guter Erd/ und guugfamen
Dung versehen sind.
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Art der Gewächse verrichtet werden / jedoch sind hierzu
die beste Zeiten der Frühling und der Herbst: angesehen in
denen übrigen Monathen die Hitz und Kälte dergleichen
Arbeir nicht gedeyen lässet. Die beste Zeit ist / wann das
Erdn ich noch etwas Feuchtigkeit in sich/noch besser aber/
tränn man aus gewissen Muthmassungen einen Regen
bald zugewarten hat. Inzwischen muß man auch auf
des Mondes-Liecht sehen: Dann was nicht im Saamen
fchicssen soll / muß um osn Neumond/ was man aber voll
und dick begehret / um den Vollmond gepflantzet werden.
Wie dann auch die Gewächse / so untersteh in die Erde
wachsen sollen / im abnehmenden; hingegen aber diese/
so übersich schiesscn sollen / im zunehmenden Mond
in den Grund kommen müssen. Eben also muß man
diejenige Gewächse / worvon man Wurtzeln oder
Frü Hte begehret/ im abnehmenden; Worvon man aber
Blatter oder Blumen verlanget/ im zunehmenden Mond
beqatten- Endlich ist zu mercken / daß d»e Kuchen - Ge¬
wächs/ so die Kälte wohl vertragen können / früh; die zar¬
ten aber spater gepflantzet werden müssen.

§.4. Nicht allein aber soll ein kluger Gärtner da6
Pflantzen und Umsetzen / sondern auch das begiessen zu
rechter Zeit verrichten/ in Erwegung das umgesetzte Ge¬
wächs hierdurch erhalten wird / in Unterlassung dessen a-
berleichtlichverdirbet.Und dieses begiessen muß wenig/
und nicht häuffig oder starck; hingegen aber desto öffter
geschehen/ und zwar im Sommer zu Abends/ im Früh¬
ling aber zu früh / doch daß das Wasser wohl überschla¬
gen/und absonderlich im Sommer nicht zu kalt seye; Ge¬
stalten das begiessensonsten mehr Schaden als Vortheil
^edcn würde: Weswegen diese Vorsorg hierinnen dem
Gärtner vsnnothen seyn will/ daß er das Bronnenwas¬
ser entweder in einsm ausgetäfelten/ und im Garten an
einen gelegsamen Ort liegenden Bebalter/ oder nur in ein
grosses Faß o^er Zuber fchöpffs/ mithin ein oder zwey

Tag an der Sonnen stehen lassen / oder auch wohl etwas
weniges von Küh-oder Schaaf-Mist daruntermenge/
damit das kalte Bronnen Wasser etwas erwärme. Da-
hero dann die Gartens-Verständigediese Regul vor¬
schreiben/ daß man jederzeit gestandenes/undkein frisches
Wasser zum giessen gebrauchen solle / worzu nemlich das
Regen-Wasser vor andern täglich ist/ und denen Pflan-
tzendasfr,»chtbarsteGedeyen mittheilet / welches durch
die Rinnen auf denen Dächern gesammlet werden kan.
Am allerbesten aber ist es/ wann man in oder neben dem
Garten entweder ein fliessend-oder stehend-oder auch
Pfützen-Wasser hat / um sich desselben zum begiessen be¬
dienen zu können. Endlich ist hierbep zu mercken/ daß man
nicht alle / sondern jederzeit über den andern Tag begies¬
sen solle / massen auf diese Weise die Erde fein mmb zu
werden pfleget.

ReSts-Anmerckungm.
Lax. lv.

Umstyen der Ge«a<Hft soll auf eines jeden
MUeignen Grund und Boden geschehen : Dann^^wann einer sein Gewächs in einen srembden Gar¬
ten versetzet/ verliehret er das Eygenthum desselben/ so
bald dasselbige daselbst gewurtzelt hat / er mag solches t>o-
os kcle, das ist mit guten Glauben gethan haben oder
nicht / v. F. z 1. cle 8.. I). 1.7. /. iz. ff. «je k.. I). Sc l. 9.
pr.ff.eo6. Wiewohl jener/ welcher solches mit guten
Glauben gethan/ und in der Meinung gewesen/als ob
er dieses berechtiget wäre / von dem Grundherrn den
Werth des Gewächses begehren kan/c!.§. zi. /.6ek. O.
k1.9. pr. ff. äe v. Gle ichwie aber das Eygenthum
des Gewächses hierdurch verlohren gehet / wann selbiges
in einen kembden Garten versetzet wird/ also kan einer
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auch das EigenrhumeinesGewächses überkommen/wannde Pflantze mit gutem Glauben s-.n-m -.j

er selbiges in seinen Garten versetzet/ wofern nur solches bet / hiervon befreyet/ da6 e>- Ä-
ebenfalls mitgutem Glauben beschießet / dann / wann er thanerPflantzen oder Gewächs m
w,ss«u.ichMst-mbdS-wäch«ms.iumGur.-us-tz.,,W«ch°ur»°rb°°u
so macht er selbiges zwar natürlicher Wels jeyn eigen / c /. ^. rir. cie l(. o. rk 4). n' 7 ^loc-mer c I n
allein es kan der vorige Herr dasselblge wieder zurucksor- 66. in kn. Vi6. nocsr. scj § ? ^ ^
dern/alswanncsnoch nicht gewurtzelt hätte / v.l. .§. nocar.a-lL.-c).^ ?ib -
z. /xV. l..,. L. evcl. l^ocam. »6 §. z 2. n. 66. /. 6e gg. 0 s»co. kc °
K.0. Übrigens aber wird derjenige/ welcher einefremb-

Daö XI. Capitel.
Bon Iüten/ Stutzen und BesHneiden; Itcin vom Saamm

abnehmen.
dui innen »atet. So sollen auch die Beetlein weder zu

5 .1. Das IStcn ist weqen des Unkrauts hächst. nothwendig; eng/noch zu breit gemacht werden: Sonst wird man stcliVon dessen Art und We>6 hier gehandelt wird. Jk.m ftlbsten verhindern/ dakman mit
vo..derZell/zuwclchcriolcheArbeitfürjunehme.i.§.z.Das vapman Mit oen HqndeN Nicht dar,
Stutzen und Beschneiden geschiehet theils zur Beförderung »" l uii.
der Fruchtbarkeit; theils zur Zierde; Pcederseits ist die be- voraus ferner auch dieses fließet / daß diese
queme Zeit IN Acht zu nehmen. 5. 4. Wie die Abnehmunq Arbeit / weder be» gar zu heissen / noch aar m kalten / we-
desSaamenszu verrichten/ und zu welcher Zeit. H. ;.Die der ben aar >» n.iss.>,i/ »,»,-!' ... n >ve-
U-s.ch...-uS-u°„ .6^

§. I. .. »ondes-Licht in AÄ)t zu nehmen: allermassen dieses viel-
^ ^ l. ^ ^ ^ lm abnehmenden als wachsendenMond verricklet

viel das BeMssen vorbedeuteter mast werde.» muß; wo man anders nicht haben mll / da^
sen Zur Gedeylichke-der Gewächse be»- Unkraut nur desto mehr zunehmen / und läuffia-rwack
ttug--N°«,-I>,iuuckMms«bmdasI.- sm.M, W-ei^h.i^SomWZ^'S
tt„ / Sttchm m>d Bcschnndm«mm«. ^ l->b!>«' im «chk ^ um> b-fördc/r!>« umm G-wuch!

'«MSÜ5S «-!. Dann «Mi das Uukrum sich u>s- Nutzmund Kmffttgu -Ulchn mu d>-gu m um ?dm>
Miue»chaussl^r/a « -asgut- G-wuchs- Schutt«, uuvOl-duchd-s Uukmu« -u Är Fit a«

einsindet/welchesdann/»viev^ wilden Biene den emhei- bequem und sicher stehen. Weil man auch bi'/me.Än b^/
mi,ch-und fleitilgen das Honig/dem gut-artigen Gewach- ungesunde und giffcige Krauter in denen Gär'ten antiM

den^affremzichet: Weil d.e guten Gewächse unter als soll man sie gleich nach den, Winrer-so bald man-ve
dem Obdach des Unkrauts eme ,o verdrußl.cheBesch.r- Erde komen k m/erstlich untergraben/und hernach/wöser
mung haben/ dah ihnen ^ufft und ^onne/und mit beyden man sie besäen will / zum and ernmal u.iiarab'n/^^^
a!>°NahruNl,..m°gmM!>»ll-«i.b.nb.u°mm«,n>»n̂ich.sduwuichnq,uidiu d Zd bÄ
A,s mutz «u ümsiM Gurlu.r dusguutz-Juk Sm^a- mm,,a«Mmfd'„m»,ch
hin bemuher seyn / wie er dasselbige/durch fle.ssiges Jäten doch muß man seine Bemühung in Aus. ottuna die?r
dei-mat>en ausrotte/ dam.t es das gute Gewächs nicht Feinde des guten Gewächses auch ,n denen GänaenÄ
mit verdrängen möge. Und zwar soll er es alleze-r mit sparen. Am besten gehet dieses an diesen ^rte,^n?t!
der Wurtzel / biß aus die kleinste Merlein herauslesen: ten / wann man mir scharffen Freden ^arüb!'r henst/ und
Duummmch, m-»r uuchwuch.-u k°,,^ Gl-ichw,- d«!
manud-r ,m uus,atmcb«n°l->chidus »ö,k lass«,/ a!s M.u, kus >>«„.,»/ ».« Mu>,«I an dcr ^ . ' ^
Mutevcrttlq«,kan!Mowudmd,.semSckckhuupc- schmi-t,uufdi-Mi/>Drtew«ffm/uudi^Duüuuua,
ftchlich erforderr/daßdieiemge/welche nntdem aus/aten verfaulen lassen. zu^ungung/
umgeben wollen / das Kram von dem ^ §.z. Zu dem Jäten gehöret auch das stützen und
umtt',chciden-wissen : Damit sie nicht dem Hausvatter Beichneiden/ welches theils zur Beförderun-7der
mehr Schaden als Nutzen mittels ihrer Arbeit verursa- barkeit/ theils aber auch zur Ze^e ge^^^^
chen. Wie dann m diesem Gedränge gar offt die »ungen man denen Menschen die Haare vom Haupt zu d^m Ende
Machen zugleich mit ausger.jjen/umgesiojftn oder ver- beschneidet / daß sie keinen unförmlichen Strobelkovf/
lctzetwerden. Jmmassen emem Gärtner selbst offcers ausdem dasHaar fe.n w.ld ausgeschobert li^er/ b kom
wiedttschret/ daßd.ePflantzen durch das ausjaten des men/und dadurch Nicht nurveri.nstaltet/sondernauck/
UnkramsMigelt/ oder rogel gemacht werden/ furnem- bey verhaltener Austufftung/ungesund werden Ts
l.ch wann das Unkraut fest und t.eff und in der Erde sie- wird an den Rosen / Rauten «Veralt
cket/ als wird er solche Pflantzen alsobalden wieder sansst da.nit sie nicht allein dicker wachsen / sondern a> ch d sto
und sachte einzudrucken / zugleich aber auch die aufge- ehezeitigen/undeinen desto lieblichern Geschin wk bekom^
worffene Erdenmder Hand / oder mit einen» Hauelein men mögen. Dieses aber vfleqet man a de^ ^a -fen
wieder zuzuebnen/ mzwWen aber auch auf das Erdreich Geländern und am Buchs-Ba^
achtzugebenwissen/ daß es weder zu hart und trocken- Wort erwas deutlicher - S^en und B-schm
noch auch apnnaß eye; Gestalten er aus dem ersten die gemeiniglich für eins / und geschiehet an denen AWurtzel mchtwohl herausbringen / m dem andern aber sehen / Krautern und Stauden Gewächse" - Beschnat«
viel gute Erden/ ,a wohl auch zugleich die Pflantzen leicht- ten aber wird von denen Bäumen aesagt. Im vorh 'rae,
lieh mit herausziehen / und sich also mehr Schaden als henden z. Capitel dieses vierten ^uchs 2. pzrZLrgpko.
?t Utzen fchafsen wil d. Darum mujsm die Pflantzen und haben wir die Heck Schere / Buchs und Hecken m be^
Gewächse vorher wohl erstarcket seyn / ehe der Gärtner schneiden beschrieben/welchehier gebraucht werden muß
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Wiewohl/wannman Stengel und Blatter zum Nutzen sollen unter diese Zucht / gleich im Frühling; Vte Stau¬
abschneidet / da thut es das kleine Garten-Messerschon. den und Busch-Gewachse um das Ende des junii, ge¬

lb. 4. Im übrigen ist die Ursach des Stutzens der nommen werden. Was aber andere Krauter sind / mit
Pfiantzen unterschiedlich : Man beschneidet erstlich die solchen kan man das Stutzen fürnehmen/vom FrühJahr
Pflantzen deßwegen / daß man das Blühen und Samen- an / biß in den Herbst hinein. Um selbiger Zeit sind sie da-
tragen verhindern / und iyr Wachsthum dargegen besör- mit zu verschonen/ weil sie die gesamte Krafft zur Ertra-
der» möge: weil es die Erfahrung und Vernunsst be-- gung des folgenden Winter Frostes gar wohl benörhigt
glaubet / daß die Krafft vielerKräuter/wann man sie in si'iw. Insonderheit istAchtung zugeben/ daß der zuneh-
die Blühe schiessen und trettenlässet / verderbe. Wer es mende Mond / und ein gemäßigter Sonnenschein / die
nicht glauben will/der versuch esamMajoran/Jsopen/ beste Zeit/ zum Beschneiden / sey: wer den Schnittling
Rosmarin und Salbey. Zum andern stützet man die sonderlich im Regen beschneidet / der ist Ursach / weil das
Pflanzen deßwegen/ daß sie immer mehr und mehr erstar- Wasser in die eröffnete Röhrlein einfliessen kan / an dessen
ken / mehr fett- Blatter und starckern Stengel tragen Versaulung. Dahero ist eine unbetrüglicheund augen--
Dann weil die Wurtzel gestarcket wird / weil sie ihren scheinliche Regel/ die man zu mercken hat: daß man ja
Saffl nicht so weit und hoch in den Stengel zu treiben ha- keine Gewächse / welche röhricht-hohl und schwammichte
ben / so helffen sie zur Ausbreitung und Rundung der Stengel haben / bey regnerischen Wetter beschneide:
Pflanze. Die lebendige Gehage/Schnittiing/ A? einrau- weil ja vernünfftig ist/ daß/ wann man sie beschneidet/das
ten /Spick /Lavcndel/RosenvonJericho/gemeine Ro- Röhrlein oder das schwammische Wesen oben eröffnet/
sen/Srichel- und Johannisbeerlein?c.werden durch kein und ganz geschickt den Regen einzuschlucken/gemachrwcr-
Mittel so wohl vermehret und dichte gemacht / als wann de: woraus dann zu geschehen pfleget / wie es änderst nicht
sie die zarte Züchtigung des Hebmesserleinsund der seyn kan / daß das Gewächse ersauffet und zur Fäulung
Stutzscheer relp. empfinden: Diese sind die lnttrumems, vorbereitet wird. Bey der Art zu stutzen mercket man/
wodurch man die Pflanzen und Stauden jährlich verjün- daß kein Gewächse in denen Knoten/Absenckm und Ge-
gern kan. Drittens dienet dieses Beschneiden etlichen Ge- lencken durchschnitten werde: weil derschleunigeTodder
wachsen dahin / daß man ihre Fruchtbarkeit vermehre/ Pflanzen darausfolget. Und so viel vom Stutzen. Was
und wann man Blumen haben will/daß sie desto ansehn- hier vom Ausschnauen zu sagen wäre/ das wird der ge-ticher hervorbrechen : wie wir an denen Nelcken Stö- neigte Lesen / weiter unten im Baum Garten/ am süglich-
cken sehen / dann je weniger diese blühend gelassen ften/als an seinem rechten Ort/lesen können,
werden / je prächtiger treiben sich diese Blumen in §.6. Endlich muß der Gärtner auch behutsam mit
Blätter. Viertens wird ihre Zeitung desto ehe beschleu- dem Saamen abnehmen umgehen / und solches nach Art
niget. Unter andern soll man das allzufrech hervorgetrie- der Gewächse und Gelegenheit der Zeit anstellen ; dann
beneKraut der Kirbisse wie auch ihre Reben/daran sie ge« weil es viel Gewächse gibt / welche nicht auf einmal / fon-
fässeltsind/ neben dem Gabelein/im lulio nach Art der demnach und nach Saamen tragen/ a/6 muß ei solchen
Weinrebenabschneiden: damit sievon der Sonnen desto Saamen nicht anfeinmal/reiffes und unreiffes zugleich/
besser können beschienen und gezeitiget werden. Fürs besonders nach und nach ablesen / Und zwar msgemem zu
fünffte ist das Beschneiden nicht zu vergesse,. / wann man Ende des , und bey nächst folgenden Herbst; wie
deu Geschmack der Pflanzen annehmlicher machen will: nicht weniger im wachsenden Licht: anerwogen diese Saa-
wie wir denn jährlich erfahren / daß der krauße Kohl / je men / als in welchem ihr Lebens Balsam kräfftiger und
öffter er abgeschnitten und gestutzer worden/ allzeit besser thätiger ist / fruchtiger und gedeylicher bekommen sollen,
und kräfftiger hervor kommen. Wer zum sechsten an sei- In Summa die Art der Gewächse weiset einen jeden an/
nen Pflanzen und Gewächsen einen langern Genuß haben wann der Saamen abzunehmen: gestalten etlicher halb/
will / der beschneidesie / oder erfahre zu feinem Schaden/ etlicher ganz zeitig abgenommen werden will: theils auch
daß sie bald m Stengel und Saamen treiben / und auch gleich im Anfang seiner Zeiligung Eben darum/ weil wir
vergehen. Für das siebende / hat es in der Kuchen/ seinen wissen/ daß es Saamen gibt/ welcher / wofern er in seinen
sonderlichen Nutzen: weil der Lauch / der Schnittling/ Hülsen oder Kelchen langer sollte gelassen werden/unfehl-
Peterlein / der krauseKöhl / Bertram / das Kerbelkraut/ bar ausfallen/und entweder verderben oder den Vögeln/
und Sauerampfer / eines zum Zugemüß/ das andere zum die darauf laufchen/ zur Beure werden müste. Wann ein
Salar füglich beschnitten werden. Endlich und für das Gärtner den Saamen von Storchenschnabel/Nachtveil
achte geschiehet das Beschneiden dieser Gewächse / neben und die gelben Rittersporn Körnlein am Stock wolte zu¬
dem unterschlichen Nutzen / auch zur Zierde. Wann ein lang lassen / so würden sie ihm / da er sichs am wenigsten
Gärtner mit einer Müh dreyerley thut / nemlich Nutzen/ versieher / hinweg springen. Weil inzwischen viel Saa-
Schirm und Zierde in Acht nehmen will / so umschanzet er men / wie man es auch an denen Aepfeln / Birnen/ Kirb-
seine Garten Beete und Blumen Felder mit büfchichten sen/ und Kümmerlingen zu beobachten vermag / im ersten
Gewächsen / Buchs / Lavendel / Rauten undSalbey zc- Lager zeitigen/so muß man die oben ermeldete Saamen/
wofern er nun diese nicht nur oben/sondern auch ausbey- mit denen Stengeln abzuschneiden nicht unterlassen. Ist
den Seiten stutzet / so wird er denen Feldern neben dem man aber vorher schon gewiß / daß ein und anderer Saa-
Nutzen und Beschirmen / eine sondere Zierde zu wegen me/so bald nichrzeitig werde / daß er nicht schon aussprin-
richten. Wer gleichsam eine viereckichteoder etwas mehr ge/so muß ihm/wofern man die Mühe/ ihn früh zusamm-
in die Höhe als Breite geführte Mauer durch lebendige len / ersparen will / bey der Nackt weisse Tücher ausbrei-
Hecken oder GeHäge von Rheinweiden / Stichel- oder ten / und denselbigen / wann es Zeit und Gelegenheit lei-
Johannis-Beerlein/von Feigenbäumen/Wein-Nege-det/bey heiterm Wetter einbringen. Wann man aber
lein / Rosen und dergleichen zu machen willens ist / der benöthiget und gesonnen ist/ den Saamen der Melonen/
muß dieses Stutzens zu gelegener Zeit eingedenck seyn. Knbiße / und dergleichen zur Speiße dienlicher Ge-

§. s. Was die Zeit des Stutzens anlanget/ so hat wachse einzubringen / so soll man selbigen von dem an-
man insgemein und insonderheit etwas zu mercken: Ins- klebenden Schleim waschen / und beobachten / was da-
gemein/daß alles/was noch nicht angeschlagen/undwol von zu Boden falle / sey zum Geb, auch dienlich / wegen
gewu? tzelt hat / im ersten Jahr / mit der Beschneidung seiner Schwere und daher rührenden Lebhaftigkeit; was
müsse »erschonet bleiben- Buchsbaum und die Rosen aber
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aber oben schwimmet/das verrathet seine Leichte/Unnü- einem guten Endzweck verkaufst werdenkonnen^ perl. z.
ze und Erstorbenheit/ daher man es lieber weg werffen/ /. z. T »61.. Lornel. cie /icgr. l. z s. §. 2. ss. 6e (ü. L. V.
als demselbigen einiges Raumlein in dem Samen- Sack- jedoch nur von solchen Personen / die darmit umzugehen
lein gönnen kan- Wann nun dieses geschehen / muß der wissen / und darvon einen Verstand haben/ als dasind die
gute SaamenffeiM aufgehaben und verwahret werden/ Apocheckerzc. cl6.lj.s66 ^66. sct i. 2 z6. v .2. ff. 6s
wie wir solches bereits in dem 9. Cap. §. ulc. dieses Buchs V. Lc Lujsc. l^ib. 1 s. Obs. 27. wiewohlen auch die,
erinnert haben zc. diese Freyheit denen Apotheckerndermajsen eingeschran-

^ . ketist/daß sie nichts dergleichen ohne Anzeigung/Vor-
ROts-Anmerckungen.

XI ^ nommen werden / V. P.H.O. srr. Z7. in f. Lc L.l.
^ ,, 2 ^ ^ ^ lib.48.rir.8.rk. .9.N. l.L-7. Solches Gisst aber/ wel-

<Z?Vn dem Unkraursind zu lesen dieZlnmerckunge», ch^s durch kein Temperament heilsam gemacht werden
uber oas zo.Eap./.6. kan/ist hierunter nicht zu verstehen/ l. Zs. §.2.KI 6eL.

Hl« H ^ . /V, - ^ ^ V»(^H^66, L.l. n. 2. l^etr. (^ireLor. ^^n»
n'' Bose glfstlge und ungesunde rz^m.^ur.llniverillid.i8.c>2z.n. 2l. So müssen auch
trauter. ^ ^ diejenige/welchem dieVerkaussung des Giffts erlaubet

dieselbige zur Arzetley gebrauchen wolle: Massen auch das Reichung / oder aus Versehen und Unverstand / indem
Gifft in gewisser Maas zum Guren angewendet werden sie bey der Vermischung es versehen/entweder solches/als
kan / wann es unter andere Sachen gemischet wird; In boßhassrige Todlschlagermit dem Leben büßen müssen/
welcher Absicht demnach das Gisst verdummt, um, em oder nach Befinden des Versehens eine andere willkühr-
mittelmäßiges WorrvondenMarciano genennet wird/ liche Straffauszustehen haben: viä.P.H.O. »rr. 1Z4.
weilen es zu bösen und guten Sachen gebrauchet werden <^ce66.r-.i. n 2.inf. 2.0.1, i.int. Lr Sattler in
kan / in I. z.^.2.ff sci l.. Lornei. cie licar. Welches eben Dlip. 6e/ure Sc?rivil. ^1e6icor. rk. 68.ö!le^q. ubi 6s
auch die Ursachist/ warum die gisttige Krauter/ als da I^rmsccijioN's. /X66.k<orsr.s6csp. iy. lid.i. vondtt
sind/ /^comrum. Wolwmtz/ Licurs, Schierling/ nen Vte6ic/s und Apotheckern aber soll an einem andern
6rsgor». Alraun/tt- zur Arzeney/ und solchergestalt zu Ort noch mehrere beygebracht werden.

Da6 XU. Capitel.
Von Einteilung derGarten-GewäM/nnd insonderheit von denen

Krauter- und Blatter-Gewachjm.
Innhalt. Speise gebrauchet werden. Zu der ersten Are geboren

^ . diejenige deren Blätter absonderlich zum Salat gebrau-
^ I» unterschiedlicheÄrt der Karten 5 Nen?^ch6 und Är!u» / nn») merken ^ ^nm

tcr wird auqezeiqel / vntcr welchen aber h;er nur von denen , ^US »UM ^eylpiel
Kochen Krautern gehandelt wird. h. 2. Die Kuchen Krau- Lattich/ iLndlvreN/ tp/ »cem verschiedenerAohl:
tcr sind wieder von unterschiedlicher Art. h. z. Was diese Spinat / Petersilien / Rohlkravt oder AJangolt/
Kraucer miteinander für einen Grund und Erdreicherfor« Gpargen/und dergleichen, s» der andern Art geho-

ren Awiebel/Rnobioch/Meerrecrig / pastmack/

Rettich/weisst/ gelbe und rothe Rüben/ Geeckrui
. Achdem wir denGarmer bisher jeinerVer-- den / und dergleichen. Au der dritten Are werden gezeh-

richtung erinnert / wollen wir auch von let endlich Rürbiffen /Melonen/ Lucumeren/ iLrb^
denen Garten - Gewachsen insgemein/ sin / Äunßen / Vohnen / LLrdbeer /Artischocken/ und
und deren sonderlichenEintheilung etwas dergleichen. Anjetzo nicht zu gedencken dererjenigen Krau¬
weniges anführen. Ob es nun wohl nicht ter / welche man zu Krampen und Straußen zu gebrau«
ohne/ daß viel und mancherley Gewächs chen pfleget / deren etliche/ ob sie schon ausser der Küche

hin und wieder gefunden werden / als zum Beyspiel/ angewendet / doch auch mit dem Salat untermischet wer-
VOald- Berg- und Feld - Gewächs; lcem. Rüchen- den: Item die Artzeney-Krauter / welche dem Kopf/ Au-und Arzeney : GMig und Heilsame: Deßgleichenauch gen / Zähnen / Magen / Leber und andern Gliedmaßen
endlictMcheRrauter / die von sich jelbjk und nnze- dienlich sind : Massen man selbige gemeiniglich auch ausser

säet wachsen / und welche man saen muß : So sind denen Gärten antritt.wir doch für dißmal nur dem allgemeinen Haus - Vatter §. z. Diese Krautermm und Gewächse miteinander
zu dienen des Vorhabens / von denen Rüchen und sind auch des Grundes halben / in welchem sie gedeyhen
Speisen-Rraurcrn allein zu handeln / und deroseiben oder verderben/unterschieden: Dann etliche verlangenEintheilung vorMellen; das übrige wird seinen gehori- ein gutes / fettes und schwarzes Erdreicb ; als Salat/
gen Platz der Abhandlung auch finden. ^ Spinat / rothe Rüben / Kohl und die Kraut Pflanzen/

§ 2. Die Kuchen- und Speise-Kräuter sind von Spargel / Melonen / Rosmarin / Maioran / ?lntivi /
dreyerley Geschlecht und Arten: alsblatterichce/ wuri Kürbelkraut/Artischocken/Selenund so fort: Andere
zelnde und fruchtbnngmde Rräuter/ oder wie mans wollen nur einen mittelmaßicen Grund haben ; als
sonsten ausredet: Blätter / Schößling / Blumen und Schnittling / Ranunckel / und dergleichen: Andere da->
Wurzeln/ welche so wohl roh/als gekocht zu Eintunckun- gegen sind endlich mit einem geringen und trocknen Erd-
gen / Vorrichten / Nachrichtenund Beyrichten in der reich zufrieden / als Rettig / Zwiebel/ Knoblauch/ Peter«
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6/O Des klugen und Rechts - verständigen Haus-Vatters

künfftig hin handeln/ zuerst aber die Blätter-Gewächs
fürstellig machen wollen.

ReW-Anmerckungen.

si!/ Er-bißen und alle andereZwiebel- Gewächs. Hinwie- Lsrp/ov.in prax. Lrim. p. qv./s. n. 80. Le leczq. aus
de: u..i stehen gern in freyer Sonnen / Melonen / Saff- dieser Ursach solches widerspricht/ weilen ein solcher Kran;
ran / Kürbis / Citronen und dergleichen : Hingegen ein Kennzeicheneines unbefleckten Leibes / nicht aber des
wachsen im Schatten besser / Rosmarin und Majoran; Gemüths wäre; Nun aber könne von einer solchen Per-
Feuchte Platze lieben gern Sauerampfer/ Löffel und son nicht gesaget werden / daß sie mehr unbefleckten Leibes
Pfeffer-Kraut. Und endlich wachset gern in steinichten seye: sonsten daraus folgen müste/ daß auch die Weiber
Grund Fenchel und Pimpinell. Von welchen allen wir undWittwen bey ihrer Wieder- Verheyrathung sich die-
- ^ ^ Kranzes bedienen können : welchem die Lloll. des

Sachs Ä.and^echrs üb. z.arr. 1. n 2. Beyfall zuge¬
ben scheinet / in verk. Darum mercke erstlich von
Reu>chheit / daß sie zrve^erle^ »st / nemlich/ eine des
Ä.eibs / die andere aber des Gemüths. Seines L.eibs

^ci Xli. §. 2. verd. Kräuter zu Kränzen Keuschheit tan em Mensch durch Gewalt verlies,
und ^ttäu^en de!)r^UÄ)eN« ken/ aber dke Keuschheit des Gemütes oder der See^

)Us denen Krautern werden nicht weniger als aus durch Nochzüchtiger Gewalt verlohren/ dann sie
denen Blumen Kränz und Straußen gebunden/ eine Tugend der Seelen ist: :c. Qbwolen ferner der
welche vor ein Kennzeichen der Jungferfchafftzu Schöpfen-Stuhlzu Leipzig nach dieser Meinung gespro-

halten / LsrpT. er. Lrim. p. 2. <zv. /s. n. 8 s. weßwegen chen. Lsrp?. c. l. n. 8 z. 8c 84. So lassen wir doch dahin
nicht uneben hier gefraget wird: Ob eine solche Person/ gestellet seyn/ob nicht des pseilii Meinung (wann zuma-
rvelche von jemanden genorkzächriget/ und also mit len die genothzüchtigte nicht schwanger / vw.klsrtk. Lre-
Gewalt ihrer Iungferschaffc berauber worden- of- pbzn.lgci srt. i19. orcl .crim. in ün.) dieser des Lsrpzxovii
fenbahrlich mit dem Rranz als eine Braut in die vorzuziehen/invernünfftigerErwegnng/daß gleichwolen
Kirche gehen därffe ^ Welche Frag von vielen Rechts- das nicht tragen des Kranzes eine Strasse seye, welche
Lehrern aus dieser Ursach bejahet wird / weilen eine solche aber eine solche mit Gewalt genothzüchtige Person nicht
genothzüchtigte Person durch die ihr zugefügte Gewalt- verdienet / auch deswegen an ihren Ehren nicht amührig
that / ihre Keuschheit und Jungferfchafft mir nichten ver, worden ist / v. I. i z. §.7.8! i.20. L. »61.. )ul. äesäulr.
lohren hat / angesehen diefelbige vielmehr im Gemüth als daß aber die Weiber und Wittfrauenbey ihrer ander-
im Leibe bestehet / gleichwie .^uguttinus redet cle Livir. weitiger Vereheligungkeine Kranze tragen / geschiehet
l)ei,Iib. i.c. 18-»^. c. icsne z. c.6e puc!iciris .6. c. Z2. daher/weilen sie sich desselben gleichsam sreywillig entqe-
qv. s. und ^mbroiius in csn. revera. 2. cl.c .22. <zv. 5. ben/welches aber von einer solchen Person / die mit Ge-
welchem zu Folge dannkranckscus pteii in conttl. 147. walt genothzüchtiget worden / nichtgefaget werden kan.
als» gesprochen : Diesem nachhalte ich dafür/ daß die vi'6. öerlick c. I. öe »opp. scl /. 4. cje juci. /n ii/i.
Magd/so von denen beedenVuben mit Gewalt ins Die Straff der Nothzucht aber / wann diefelbigevoll-
Rorn gerucket / genothznchtiget und beraubet ist/ bracht/(vl6.Lzk-p^.^pr. kor. p .4. c. ?c> clet.z.4.8>!?.)
nicht weniger/dann ob solches nicht geschehen / in ist der Tod / davon zusehen /l-1. §.2. tf. ex^orcj.
jungfräulichem Gchmuc?/und Mlt demRranzof« Lrim. P.H.O. »rr. td'que Lriminsl. Sachs,
fenbarlich gehen / und nicht / als eine geschwächte L.and«R> srr. 40. l.. ?. Sc Lonk. kleH. Zax. p. 4^Dirne oder Hure mit dem Schleyer gedecket werden z 0. ibique. Lsrp-. irem Chur^Va^r. ^lsleks - Ordn,
möge. Onlenr. Xiatck. 8tepk. s6 Ur3. drim. srr. l l 9. I'ir, l I. srt. 6.
Lc Lerlick. p. 5. concl. 41. n. 67. Und obwohlen.

Daö Xlll. Kapitel.

Vom Salat insgemein: insonderheit aber vom LattiA/ Hauptlein-
und Acker-Salat: item vom Endivi.

Innhalt.
tz.i. Nuj «n des Salats. §.2. Eintheilung desselben/insonder«

heitaber vondem Lattich/wann und wie dcrselbtge zu säen/
und zu warten; Item zu was man ihn brauche, h. z. Vom
Hauptlein Salat / dessen Zeit und Art zu säen / und zu verse¬
hen / desgleichen auch vom Acker-Salat, h. 4. Und endlich
vom Endivien/wann derselbige zu säen/und wie er zu war.
tenseye. §. 1.

.Nter solche Blatter - Gewächse nun zehlen
wir billig erstlich den Salat/ als welcher
imFrühling fast vor allen andern den er¬
sten Genuß gibt / und jederzeit / er mag
groß »der klein / vollkommen oder unvoll¬
kommen/ allein oder gemenget feyn / fast

änderst nichts/als ein Blat/und gar dienlich ist / wann
er mit Oel / Essig und etwas Gewürtz ein- oder angema¬
chet ist / die übermaßige Hitze des Magens / bey auszeh¬
renden und heissm Sommer-Tägen zu mildern / oder die

Eß-Lust und einen bequemen Schlaff zu befördern, elsu-
rus mag nun so spöttisch auf diese Speise seyn / als er will/da ers rerrekrem ccenam ime isnguine , eine Kuh- UNS
Ochsen-Mahlzeit nennet ohne Blutvergiessen / so ist es
doch eine Nahrung / die auch zur Lust zu suchen / und der
Gesundheit/bey denen Gallsüchtigen und Säuglingen/
denen er die Milch erhalt/bequem/ nicht nur im Sommer
und Frühling/ da man sie häufig haben kan; sondern auch
im Winter / was den Brunnkreß / Pimpinellen und die
Wegwarten anlanget/ ist. Der spöttische locus, in ?l»u-
ri pleuclolo SÄ. z. lc. 2.22. öec- Heisset so:

Loyui concliea praTa in psrinis proferunc,
Loves qui convivss taciunr, ksrbas^ue oZZerunt

Lss kerbss kerbis »Ins porro conäiunr.

Die Thoren würtzen uns / in Schüsseln ganze Wiesen/
Und setzen uns als Gast gleich ihren Ochsen hin.

Si< krautern jedes Kraut / und lassen Oel dran fliesten.
Ach / daß ich so ein Ochs und so ein Gast mir bin

S.2.E6
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§. 2. Cs gibt aber des Salats viel und mancherley

Arten / als kraußen/ röchlichten / grünen / braunlichten
und langen: lcem Lattich/ Haubtlein Salat/Endivien/
Acker-Salat und andere mehr. Der Lattich wird bey
warmen Sommer-Tagen / wann die Erde schon ziemlich
aufgetrocknet / im Ianer oder Hornung / und zwar in ei¬
nen frischen vonKüh-Dungwohl-gedungten/und unter
freyen Himmel liegenden Grund und Boden fein dick ge¬
streuet/ und nachmals öffters begossen: damit die Wür¬
mer denselben nicht aus der Erden werffen. Darauf wird
er/ wann er aufgegangen / und vier oder fünffBlatter
bekommen / in einen guten festen Grund versetzet / und da«
miter fein schmackhafft werde/ dessen Wurzel mitKüh-
Misi umleget: Ja / wo man ihn schön weiß und gelb ha¬
benwill/ so muß man ihn zween Tag vorhero zusammen
binden / hernach versiutzen / und Sand darauf streuen:
Worbey dieses zu mercken/ daß/so man ihn weit ausein¬
ander streuet/ er nur desto grösser werde- Dieser Salat
wird zum össtern in der Küche gebrauchet/ und nicht allein
mit Essig/Baumöl / Saltz und Pfeffer zubereitet/son¬
dern auch an Hüner und Lamb-Fleischwarm gekochet/
wovon das Koch - Buch mehr zu reden wissen wird. Die
besondern Regeln / daran mansick beyLuKivirung des
Lattichs insgemein zu halten/sind fürnehmlich diese: der
Feder-krauße Lattich muß nur Biatter-weis / nicht mit
Stumpfund Stiel abgeschnitten werden/damit immer
nach und nach mehr Blätter nach wachsen. Der Capuci-
ner Lattich und der gemeine weisse will wie der andere Kn-
riivia aufgebunden seyn/ davon mehr ilN4.§. dieses IZ.
Cap. Häuft man den Grund / und bedecket die Stauden
oben? so kan man sie um wie viel geschwinder haben. Fällt
kaltes Wetter ein ? so muß man ihm einen Pelz durch die
Strohdecke anlegen. Er will anfänglich dick gesaet / her¬
nach zur Verpflanzung oder zum jungen Salat desto öff-
ter erzogen seyn. Wer den Saamen nicht dahinten lassen
will/ der sammle ihn/ wann er den Stengel ausdie Heisste
verblühet siehet/ schneide den Saamen mit dem Stengel/
doch nicht zu tief/ ab / henckeden auf/daß er gar reise.
Wolte man warten/bis er gar und völlig ausgeblühet/
so wurde das meiste von diesem Saamen zu Schanden
gehen.

§. z. Der HZ ibtle:n --S6lat verlanget eine gute/
feiste/geschlachte Er-'e/ und wird 8-Tag vor Ostern bey
dem Vollmond gejaet / desgleichen im zunehmenden
Mond / wann er au5s wenigste 4. Blattlein hat / und
zwar jedes Stöcklein einen Schuh weit von dem andern
versetzet/und zwarAeil-weis/ einer Spannen weit von¬
einander. Die Wurzeln stutze man vorher ein wenig ab/
sonderlich / wo sie faul werden oder brechen wollen / man
sprenget sie mit laulichtem Wasser; wer aber kaltes und
frisches Regenwasser nehmen wollte / der würde machen/
daß dieHaupter gleich in den Saamen schiessen / so ferne
nur ein wenig dürres Wetter einfallen sollte. Um St.
Johanmswird der Saame ordentlich zeitig. Hieher ge¬
höret auch der AckersGalae oder Feld-Lattich / welchen
man an etlichen Orten Schafmäuler nennet / welcher
enttveder runde oder lange Blätlein hat / und im ^u-
Lukc» vom Feld ansgehoben / und in die Garten ver¬
pflanzet werden kan. Dessen Behandlung ist bey jeder-
man so gemein/ daß n keinen besondern Handgriffvonnö-
then hat.

§. 4. Die heutigen Kräuter-Künstler wissen vom
Endivien viercrley Geschlechte / da die Alten mehr nicht
als zwey gekennt. Ihr Unterschied ist in der ersten Art
nach der mannigfaltigen Beschaffenheit der Wurzeln;
dann deren etliche haben einefnslickte/etliche eine starcke
und bittere Wurzel. Dieser erstmAttBlätter sind dem

I-säuc ahnlich und breit/ der Stengel dick und rund/ sind
bey z. Holländische Schuh hoch/an Zincken und Blumen
denen Wegwarten / wilder Art/ fast gleich. Die andere
Att kommt mit der ersten durchaus gleich / nur sind deren
Blatter etwas schmaler und bitterer/ und der Saamen
wie der gemeine von Endivien. Das dritte ist wieder we¬
nig von anderer Art unterschieden/ ausser der Farbe nach:
dann dessen Blumen sind so weiß als Schnee. Die vierte
Art ist krauße Endivien/ kommt auch an Wurzeln und
Blumen der ersten gleich / nur sind / wie der Name giebt/
die Blätter kraußer gewunden / der Stengel ist vieleckicht
und krumm - eingebogen. Dieser Lnctivi miteinander er¬
fordert ein fettes/ wohlgebautes Erdreich/ wird im
drey Tag vor oder nach dem neuen Liecht / und zwar ziem¬
lich dick gesaet: damit man öffters davon ausziehen kön¬
ne / und wann er fünff oder sechs Blätter gewonnen / un»
gesehr drey Viertel Elen weit voneinander verpflanzet.
Ehe aber nicht als bis er etwas starck erwachsen / daß
er sich auf der Erden ausbreitet / bey trockenen Wet¬
ter oben zusammen gebunden : damit er inwendig nicht
faul werde/sondern sein schön gelb und weiß verbleibet/
sonsten bleiben die Pflanzen dahinden und verderben;
Will man aber geschwind denselben weiß oder gelb haben/
so muß man Töpffe darauf stücken/ und mit warmen Mi¬
ste überschütten. Zum saamen lasst man den schönsten
schiessen/der sich selbst ohnevezbinden geschlossen/undweiß
worden: Jedoch muß er wohl zeitig werden/ Massen er
ohne dem nicht bald ausfallet: Ja wann er einmal tro¬
ckenist/ so muß er wohl gar ausgeklopffetwerden. Was
sonsten noch dabey zu mercken/ bestehet fürnemlich im fol¬
genden: Die Endivien/ zum Salat dienlich/ wollender
Roß-Dunge müssig gehen/ so wohl sie andern Früchten
bekommen mag. Dann sie werden nicht nur verdrieß¬
lich bitter / sondern auch so verderbt/ daß man sie zue
Speise nicht gemessen kan. Wer Endivien den Winter
über zu erhalten Willens ist/ der nimmt das Reif-Wet¬
ter in acht/fasst die Endivien-Stöcke samt denen Wur¬
zeln/lasst sie etwas erschwelcken/ setzet sie in einen zu dem
End in dem Keller vorräthig angeschafften Sand / fein
nach aneinander: So werden sie dergestalt aufbehalten/
daß man sich ihrer/ den gantzen Winter durch / zur Tafel
»ppecitlich gebrauchen kan. Setzet man von erstermel-
deten Stöcken/ nachdem der Winter ausgetobt/ gegen
Mittag in gute Felder / und lässet sie in Stengel und
Blatter fortschiessen?so kan man von ihnen wieder Sa¬
men zielen. Eben wie man dergleichen doppelten Nutzen
vom Krausen und Welschen Köhl und dem gehaubteten
Kraut auch haben kan. Wer fonsten Samen haben
will/muß ihn an der Würbet nicht überzeitigen lassen:
Vielmehr hat er zur völligen Reifheit zu kommen / guten
Vortheil/ erwünschte Gelegenheit/wann man ihn anl
Stengel aufhencket; Nachdem man ihn vorher/sobald
er milchartig worden / abgeschnitten hat. Die Nürn¬
berger wissen ihn zum Winter und Herbst Salat zu nu¬
tzen/ob ihn gleich etliche daselbst/ wiewol noch gemeiner an
andern Orten / kochen/ und warm / als was besonder ge¬
sundes/verspeisen.

ReM-Annmckungen.
i z.

N diesem und nachfolgenden Capp. wird von de¬
nen RrSuter-Gewachsengehandelt / von wel¬
chen die Kraut-Garten ihren Namen haben / die

mehr zur Nutzbarkeit als zur Lust angeschaffet werden/
Wie zusehen ex I.iZ. F. 4- K'. cls uluk. i/I verb. llt fort-

kortos
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borcos olirorio» fsciar, vel s!iu6 quick, czuocl s6 recii- ( u5ussru<Au8 ) eines Z ^rnuc --G.?rcens gegeben worven/rum tpeiÄat. ^clcl. perr. (ZreZor. 'I'kosol. 8. / V. Üb. sondern auch dieser/der den bloßen Gebrauch (ulum )hat/
, 8. csp. 2z. n., 9. Von denen Krautern selbsten aber / so sothane Krauter / undzwar der letztere zu seiner täglichen
in der Kuchen gebrauchet werden/und zum Speisen dien- Nothdursstund Unterhaltung gebrauchen kan. v. §. t.j.
lich. vici. 1'tieopkrsli. lib. 7. cle klkor. ?!snrsr. csp 7. rle ulub: ksbirsr.
dahero nicht allein derjenige/ welcher die Nuizmessung

Das XIV. Capitel.
Vom Garten-Kapus/Krautund KohtKem vomLguü/iol' und^M-

liravi, vom Spinat/Melden/kraußcnKohl oder
Mangelt und dergleichen«

Innhalt. Kraut-Beeten sehr wvhl thun / wann man fein eine alte
5. Wann daSKappus - Kraut zu setzen und zu pflanzen, h. 2. Von D"- Same muß vom gemei-

denen unterschiedlichen Arten des Kohls/ und wie darnnt nen K ohl/nachdem er fr uh oder spar gesaet worden/auch
umzugehen. 5.?. L-»u>.tior oder c°,!ir-vi. wie vcrsclbige früher oder spater / alle Jahr gesammlet werden Mit

zu saen und i» warten leye. 5.4. Vom Spinat /dessen Na. dem andern aber muß man also verfahren / daß man / mit
wen/ unterschiedliche An des (saamens / von der zeit und <. (ZNinfer . Kit' 5,,!,.Art des Säens; von der Wartung und Nutzbarkeit dessel. !. ^ ^ It1)0nen ock UN!. ^aubter
den. ^.5. Von Molden oder MUden kraul/ dessen Eiaen^ famtoencn wurzeln aush<uie/ und in denen Kellern/die

schafft und Nutzbarkett. H.6. Von dem Manaolt und dessen nicht aiizuseuchtsind/ oder in denen Ruben-Gruben / so

Nutzbarkett. lang bis der Frühling da ist / aufhebe. Mit dieser neuenJahrs Zeir werden sie in neue Gelände/wo sie vor denen
Erner wird unter solche Blatter-GewachseNordwinden Schub finden können, verseket. Damit das
Rapus^rauc / welcher der weisse ge- weisse Kraurs-Haubt heraus treiben möge/soll man ih-
haubtete Kohl / oder bey denen Franzosen nen einen Herzschnitt bis auf das Herzlein geben Was
dkoux ca pu?. genenetwi.'d/und^ohlge- den kraußen braunen Köbl anlanget / so ist dieser so harter
zehlet. Dann ob wir woh! von beeden be- Narur - weil er auch langsam wachset/ daß er/ bisweilen
reits im vorhergehenden Buch gehandelt wohl den Winter über/ das Feld hüten darf. Er wird in

hahen; So ist doch nicht zu laugnen/daß nicht dergleichen der Speiße nur desto bcsserseyn. Alle Koble fordern von
auch in denen Garten anzutreffen/unv änderst „n Gar/ uns / daß sie zur Spsiße des Viehes entblättert werden:
ten / als im Feld odergrossen Acker zu behandeln seye/ für- «u/daß ihr Herze desto besser wachse/ der Blumenkohl
nemlich/wann man es gern bey Zeiten haben will/da man Kaße artiger werde / der Rüben Kohl aber desto besser
es dann schon um karrkolornzn setzet / und / wann die «nd geschlachtereRüben bekomme.
Pflanzen etwas erstarrtet/in warme Beete versetzet/wel- §. z. Zu denen Kohl-Gewächsen gehöret auch ^su¬
che Beete aber / wohl gedunget und tief umgegraben styn Ukor, und Lsulirsvi, welche vor etlichen Jahren aus lrs-
müssen /gestaltsam dieses Kraut eine grosse Wurzel hat/ Uen m unsere Teutsche Länder kommen / und jetzt in allen
die des Hauptes Schwere wider der Winde Anstösse ver- vornehmenGarten hauffig geplantzt werden; der Saame
theidigen kan. Was aber noch ferner bey diesem Kraut hiervon wird gemeiniglich z. Wochenvor Ostern aus ein
zu beobachten / mag gleich aus dem dritten Buch herge- Mistbeet gesaet nachdem er vorher/ eine Nacht durch/ ein
höhlet werden: damit wir auch diesen Platz zu noch bis- wenig in Wein eingequellet worden / damit er desto ge-
her unberührten Gewachsen gebrauchen können. fchwinder aufgehe. Nachgehends wird gemeiniglich eines

§.2. Der Kohl ist von unterschiedlichen Arten: dann Zwerch-Fingers dick gute schwartze Sand-Erde darauf
erstlich gibt es einen gemeinen/grünen/braunen/rd- geschüttet / 3. Tag nacheinander ein wenig begossen / und
tycn/kranfibraun/ und Hehaubecn Kohl / worunter das Beet zugedecket/ und dieses so lang/biß der Saame
der letzte am besten und der zarteste ist/ auch daher meisten- zu keimen ansahet; wann nun dieses geschiehet / wird das
theils m denen Garten pfleget angebauet zu werden. Beet wieder auAedecket/und lasst man hernach den Saa-
Hernach giebt es den Savo^schen Kohl / welcher der men wachsen/ biß «r 4. oder s. Blatter bekommet/ da man
schönste/ undwieVeheDistel/doch lieblicher / und mit ihn dann in ein schwartz sandicht Erdreich / ungefehr
grün- und weisser Färb annehmlicher vermenget ist.(Des- 2. Schuh voneinander setzet / aufdaß die Sonne zu der
gleichen auch der krauße)der im angehenden Mertz gesaet/ Wurzel kommen möge. Sollte aber grosse Hitze einfal-
und zu Ende des ^priüs in eine sumpfichte Erde versetzet len / so müjie man eineZwerch-Hand bey der Wurzel ein
werden muß. Der rothe Kohl der kan wohl bis im An- kleines Grablein machen/ solches mir guten mürben fetten
fang des ^unü gepflantzet werden. Insgemein aber ist Mist anfüllen/und über den andern Tag nachdem Unter-
von dem Kohl fo viel zu mercken/ daß man ihn in zimliche gang der Sonnen / oder / wann diesclbige bald u ntewe-
grosse Löcher / worinnen guter alter Küh Mist / in die hen will / mit gestandenem Wasser begiessen. Wo nun
Mitte mit seinem Stiel einsetzen / den Mist mit guter- dieses alles wohl in Acht genommen wird/kanman diesen
Erde vermengen/dasLoch ganz darmit ausfüllen / und Kohlungesehr 14 TagnachJacobi haben,
damit er grosse Köpfbekomme um den Vollmond jäten §.4. SpineehoderBinetsth/sovon dem rauhen und
soll. Von welchen allen aber ebenfalls weitläufiger im stachlichten Saamen den Namen hat / wird sonst auch
drittenBuch gebandelt worden. Doch was dorten ver- Spamsch-Rohl oder grünes Rraue um das Nürn-
gessen / hier / einen guten Kuchen-Garten zu machen und bergische genennet. Dessen Saamen soll von zweyerley
zu pflegen / auch zu wieder holen ist. Dessen Dungung be- Gattung/nemlich Sommer- und Winter-Saamen seyn/
treffend / so kan ich aus Erfahrung mit dieser Lzurela die- darunter jener spitzig und stachlicht dieser aber rund ist: al-
nen; daß/ weil die neuen Dünge ganz wohl 6>lpc>mret lst/ lein es ist einerley/wann mans recht betrachtet Bess"rlbei-
bas Ungeziefer zu zeugen /so werde man seinen Kohl-und let man ihn ein in den gemeinen und edlen. Der geme-ne
' ' ' ^ ^ ^ ^ - ist/
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ist / was die Blatter anlangt / spitziger/ und der Saame
stachlicht; der edle ,?t von weichern / aber etwas runden
Blattern / fast wie Mangolt/ dessen Saame diesem fast
ähnlich ist,' bey denen Griechen heist er Wann
man nur vorher einen wohl zerriebenen Schaaf-Pferch
oder Mist meinen Scherben thut / und den dritten Theil
fließendes Wasser darzunimmt/mithin also den Saamen
ein paar Tag wohl weichen lässet; hernach aber den Mist
darvonthut / und also den erweichten Saamen / jedoch
Nlchtgarzu dick / aussäet. Woraus zu schließen / daß die¬
ses Kraut absonderlich deßwegen hoch zu achten / weiln
inan dasselbe fast das ganze Jahr durch gemessen und ge¬
brauchen kan. Zu geschweigen / daß es nicht so zart ist/
sondern Winter und Kalt wohl leiden kan / so man die
Stengel davon abgeschnitten hat / und imerhin zu grünen
und nachzuwachsen pfleget. Übrigens ist es kalt - und feuch¬
ter Natur/ welches unter andern auch vaher abzunehmen/
weiln es in dem sieden sehr viel Wasser von sich gibt / und
aüo nicht vonnöthen hat / daß man viel Wasser daran
Siesset.

§. s. Mit dem Spenat hat auch das LNolden--oder
!N'!dcn-Rraue einige Verwandtschasst:angesehenes
gleick demselben gesäec und gekochet wird/ auch eine wässe¬
rige Natur hat. Es bekommt einen grossen / braun - i 0-
tden viereckichten und vielastigen Stengel / und eine gelbe
Blühe / davon die Blatter erstlich weißlicht / hernach

grun / und endlich roth werden. Ist ein gemeines Kuchen»
Kraut/ und kan man es innerhalb 14. Tagen oder z- Wo¬
chen schon gemessen. Es gibt auch Molden von wilder
Arr / so sich allenthalben in denen Feldern und an der
Strasse zeigen.

§. 6. Endlich kommt auch der!77angsld sowohl im
bauen als pflanzen dem Kohl zimlich nah / und gibt eben¬
falls Sommer und Winter denen arbeitenden Leuten ei¬
ne angenehme Speise. Will aber einen gesäuberten/
feucht-und wohlgedüngten Boden haben. D^r junqe
Mangold/mit denen Wurzeln ein wenig gekocht/ und mit
Essig genossen / soll Lust zum essen machen / den Durst stil¬
len / und der Gallen steuren.

ReZts-Anmerckungm.
14.

As Garten-Kraut/ davon in diesem Cap. viel Gat-
M-Atungenangezeiget werden/wird m l^ikuz Lzlici,

61. l^brenscrucia.GrünLrauc;
ZUM aber §. z. schlechterdings Rraut genen¬
net; icdech daß hierunter auch Gras und Heu / weiches
des Viehes Futter ist / verstanden wird. v. Uieckerr ia
s6ckr-tm.prsct.i»ä89ccul.dpeiäel.voc. Garten zc»

Das XV. Kapitel-

Vom Spargel / ArtWocken / und Karde.
Jnnhalt:

H. >. D«6Sparqel6Nutzbarkeit/und Eigenschafft:Item/was
er für cm Erdreich erfordere. 2. Auf wie vielerley Art
derielbige gepflanzet werde; und wie er zu warten scve. h. z.
Nutzen des Spargels. h. 4. Wie man den Spargel von den
Wurzeln setze, h. 5. Die -Zeit denjelden zu Handthieren,
tz. 6. Wann der Saame abzunehmen. 7. Der Artischocken
Nutzbarkeit u»d Eigenschaffr ; sie werden entweder vom
Saamen oder von Schößlingengepflanzt/welches letztere
besser ist. Wie dieielbige zu warten. h. y. VondemCarde/
und dessen Eigenschafft/wie er zu säen/ iupflanien/ und zu
warten se»e.

§. 1.
Nter denen Kuchen-Gewachsen ist nebst an¬

dern auch der Sparges uni (Zenua unge¬
mein dick und groß /"um Nürnberg aber
mittelmässig / aber Wohlgeschmack/ be¬
rühmt ; als welcher nicht allein gesotten/
und mit Qel und Essig zum Salat be¬

reitet / sondern auch über andere Speisen warm gekocht
und / wie mans in Welschland machet / gebraten wer¬
den kan / der eben so unfein nicht am Geschmack: zu
geschweigen / daß er auch zur Arzney dienlich ist. Selbiger
hat eine wchlgemischt-undremperirte Natur; dahero
dann dessen Stengel sich gar bald und leicht absieden / und
einen Platz dem Sprichwort des Kaisers ^ugutti. wie
wirs beym5uetvniv gelesen / überlasst: Licius, yusm
sl^araZl co^uuvwr:

Ek die Rayen E'ser legen/

Lh die Thaler sind zu pregen.

tLH einHun voird abgestochen/

Schneller als die Spargeln kochen.

Will zwar einen fetten / jedoch mehr sandicht-als lettich-
ten Boden haben. Und obschon derselbige vonAnsang
nicht tauglich/so könnt er doch wohl/ durch unverdrossene

Mühe und Arbeit / durch Bemist - und Dungung/ abson¬
derlich aber durch Schaaf-Pferch oder Klauen und Hör¬
ner von denen Thieren / hierzu bereitet werden.

§. 2. Es wird aber der Sparges auszweyerley Weis
gepflantzer/ entweder vom Saamen oder von Stocke,,
und VOurkzeln. Den Saamen betreffend / so muß er im
Klare 0. zunehmenden Mondes fein dick gesaet/ und nach
einer Jahrszeit die davon gewachseneWurtzeln aufgeha¬
ben / und 2. Fuß voneinander gepflantzet werden : Die
Erde aber / dahin man sie verpflantzet / muß zween Fuß
vonunten / und zwar schickt weis oder in Furchen / nein¬
lich eine Schicht-Mist und eine Schicht-Erde/ gedun-
getwerden/ damit das Wasser desto besser durchdringen
könne. Wann nun also die Pflanzen darausaesetzet / so
muß man ungefehr z.Finger hoch Erden darüber wers-
fen / und also selbige z.Jahr (oder so man den Sparges
schön haben will / 4. oder s.Jahr) lang / nacheinander/
ehe man davon abschneidet / wachsen lassen. Wann aber
solche Jahre vorbey kan man immerfort abschneiden/ und
die kleinsten zur Haarsieben lassen : damit die Pflanzen
sich je mehr und mehr verstärken. Ich sage mit Fleiß vom
abschneiden : dann mit denen Fingern oder Naqeln sel¬
bige abzubrechen oder abzu kürzen/ scheinet eine gefährliche
Sach zu seyn: gestaltensie dadurch leichtverdei bet / und
am Nachschieben verhindert werden können. W-'il aber
dieses Gewächs allzeit steiget / als muß man / so offr man
siehet / daß die Wurzein sich entblössen / solches mit der
ErdeundetwasMistüberschütten; zu Winterszeit aber
mit Mist zudecken. Wolte man gern haben / daß der
Sparges hauffig wachsen / und in grosser N eng hervor¬
kommen soll / so könnte man ungefehr die Hörner von wil¬
den Widdern nehmen' selbige klein stossen / hernacbmahls
in die Furchen thun/ und sie daraus befeuchten / durch wel¬
ches Mittel sodann man diese Frucht bald befördern könn¬
te : wiewohln dieses hierbey nicht zu verhalten / daß weil

Qqqq die
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die Beschaffenheit derLufft so wohl als der Erden / an ei- sey: dann obschon die Wurzeln sonst auch vor dem Win-'
nein und dem andern Ort unterschieden ist/ ein weiser und ter gesetzet werden / so ist doch an kalten Orten Gefahr/
verstandiger Gärtner haubtsachlichauch hierausAcht ha- daß j>e den Winter durch gerne verfaulen. Wo er nuc
ben / und eines und das andere wohl bedencken / jawohl fein fett gehalten wird / so kan er des Beschüttens wohl
dißoderjenesprobiren/ammeistenaberauffeinefelbstei- entbehren. Wollte jemand den Spargel lang in den
gene Erfahrung gehen solle: zumahlen / da ohne dem die Sommer hinein abhauen: so müsste er den Boden/ nach
Meinungen hiervon so mancherley sind / daß man / welche dem Abhauen / mit einem Jathacklein / das nur einen
die beste feye / nicht wohl errathen kan. Haken hat / sauberlich umlockern / und etwas fetten Mist

§. z. Aus dem im ersten §. dieses Capitels angefuhr« darzustreuen. So würde der Spargel von neuem wieder
ten Sprichwort des Kaisers ^uKulii/ uns denen Worten Hervorschiessen / und zum abschneiden tüchtig seyn. Wie-
l> inii j. 19.tt.n. c.z. Ownium korcenliorum tsucla- wolderMund d<nvorigenGeschmackdesFrühlingsnim-

zu Tag davon urtheile / das liegt im ^pnl> und!^io am Wurzeln / oder wird sonst an derselbe., schadhasst. Da ist
Tag/ wann die Krebse und jungen Hüner oder(^uzssmo- dann das beste Mittel / daß man die Wurzel / wann sie
cloL nici.wie sie die Geschwornen einer fürnehmen Stadt aufgedeckt / Zaubere / und das dickewegschneide und dün,
nennen/ verspeiset werden/ und dieses Gewächse aus sei- nermache. Dadurchwird esgeschehen/ daßdie übcrge-
ner verwinten quecklichten Wurtzel / wie ein langer Dol- bliebene ihre Nahrung desto reich licher an sich ziehen / und
den / Fingers dick / rund / feist / safftig/ und ohne Blatter/ wieder wie vor/ und wie man wünschen wollte / groß her-
wie die Hopfen Schößlinge hervorkommt. Es verdient fürwachien.
es auch wohl /wegen der geschwind-fertigen Zubereitung/ §. 6. Mit Abnehmung des Saamens isi nicht zu

wegen der annehmlichen Speise / und wegen der gelinden eilen- und vielmehr zu harren / biß er schöne rothe Farbe
Reinigung. Was dieses letzere anlangt / so lehre: uns bekommen / und den Namen Corallen-Kraut erlanget
Her: v. Zorn r>. s z. daß die Wurzeln den Harn treiben/ hat: das ist das sicherste Mittelidessen Zeitigung zu nken-
die Leber /Milz und Nieren eröffnen und reinigen: daher nen. dieses bedarf eine Zeit / die sich gemeiniglich biß m
denen Wasser ^ nnd Gelbsüchtigei: wohl anschlagen. Die den Herbst erstrecket. Um diese Zeit muß man alle Sttn-
Sprossen machen Lust zum Lssen / wovon man jährlich gel des Spargels / der mehr als ein Jahr alt ist/ abhauen/
tausenderlei) Proben nehmen tan. S>e treiben den Harn/ und durch dasHäckiem verrichten / was die Alten mit
machen ihn aber starck riechend; welches man nach einer Feuerge han. So sind sie auch mit denen Rohren versah--
Stunde / in der Nacht / auf allen Gassen /> wann man ren. Endlich muß der Ort mitgutem alten Mist bestreuet/
über die feuchten Flecke des Pflasters hingehen muß, er- und^wo das gar kalt/ mit langem und noch rohem
fahren wird. Im übrigen sollen sie die Haubt- msrer e Roßmist bedeckt werden. Die gute Würckung dieser
der Fruchtbarkeitmehren / und zu Sachen reihen / die wir orgsalr wird sich weisen / wann er desto besser durch den
nicht entbehren können / und wohl üben dörffen/ wo das Mist konmit/und sich im Frühling desto ehe hervorthut.
6. Geboth nicht Noth leidet. Doch bekommen die Po- Noch eins ist nicht dahinden zu lassen: Wann der
dagrischendabey einen unannehmlicheni-enren?, die Winrer einfällt/und man mögte vor seyn/daß der Spar-
solien sich des Spargel-beissens enthalten. Undviimus gelinder Kalt nicht zuSchaden komme / so wird ihm die
meldet >. c. 10. Die Hunde sterben von dem Wasser/ Nahrung am besten durch die Winter-Feuchte zukom-
darinnen Spargeln gekocht sind. men/ wann in die deßwegen gegrabene Grüblein/die Asme

§. 4. Die andere Art ist/ denSparges von denen von einem weichen Holz/ undnoch darzu guter alter Mist
Wurzeln Anfangs zu fetzen. Und muß dabey der Ort eben geleqet wird. Doch muß diese Dünge / bey angeh-ndem
wie im andern §. dieses Capitels angewiesen worden / be- Frühling/damit der Stock nicht übersich treibe oder über-
reitet werden. Man nndetaber nicht selten/ daßdie al- schiesse/wieder weggeräumetwerden,
ten Wurzeln sehr groß und starck ineinander gewachsen: §. 7- Wasder Spargel im Frühling / 5ss /7nd Är--
daher sie auch nickt so können gesetzetwerden / daß sie an- tiftdockcn im ^oinmer / ein denen gemeinen Disteln
schlagen: In Anfthung dessen müssen sie voneinanderge- nicht ungleiches/anBlattern und Schocken starckers und
rissen / und qetheilet werden. Unter wahrendem Setzen fetters; doch ein nützliches und in der Kuchen brauchbar
beobachte man / daß der Keimst oben gekehrt / und die res Gewächse / welches anfanglich aus Italien / we man
Wurzelmildvoneinandergespreist/und eine einen Schuh noch den Samen herbringt /zu uns gekommen / undge-
weit von der andern solle geseket werden. DasLoch ist wißsehrschwerfortzubringen gewesen / ehwirsTeutsche' ' " - ^ - 5 gelernet haben. Die Nürnbergische Knoblauchs-

^ / nnN leere-Olak oe?t0 czener Ivllsrn. u» ^zrli/ ucren elue
der Spargel t ^ffer eln^ unge / d^rzu streuet / er- mit dem Stachel/ die andere ohne Stachel / etliche weiß/
besser nutdem Mist/ denman M Gliche roth sind. Der Name kommt von Coc-Iu«, wie es
füllet werde. Die ^,,^n Messerlein/ »'pp^sre- genennet hat: darnach haben sie den Arabi¬
en und wuß man m-t ^ ?und deKund schen ul ^l darzu gesetzet / so ist ^lcoc.lu.. und Her¬
etwas m ^ ^ xz-. ^-varaei-Schöß- nach Artischock entstanden. Deren Natur und Eigen-
fein saubeMemän vererbt das lustige schafft ist / daß sie einen feuchten /geschlachten/ wohlgcar-
linge.ober der Erd n wegn^ . / ^ ^ ^ verlegenen
Auslehense .n ^ mAich um viel M.st/ wohlgedungten Boden erfordern / nebst einem / so
rer der Erden S ^ ß schlechter hervorbre- viel immer möglich / freyen / gegen der Sonn gelegenen/
langsamer / unddam aucy um vm,eyiecyt.r ^ verwahrten Garten-Platz -Wie
eben- Sov^von' .r u . Spargel zu be- sonst bey allen / so heist es auch hier: Je besser der Grund/

5- 5- enw'r naw 0er se.lv ^ besser die Frucht; siewerden darinnen entweder vom

men aÄdi^ Pflanzn / Mge nach de.n Wmtee Saamen oder von Schößlingen verpflanzet. Wa.m -^n

O
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^oie Saamen-Kern in ein süsses aber / nach der Überwinterung desto ehe bekommen. Nur

^ vorber einweichen / und solchenach-muß man die Stock nichr zu alt werden lassen -.dann diese
U-ÄnÄ ^erzenö/ oder im angehendenApril Ellern zeigen m, Alter / wie es Mstgehet / kleme Kinder-

gehe.ids zu EM ^ b ^ können sie wohl das Alle drey Jahr kan man neue nachsetzen / wann man die
un Vollmond ^ ! > kjerbey dieses alten abgehen lassen will. Wer sie aber vor dem Wmter
«h SÄ-««' Aftan.en so sie wa« er- in dm.Ä> Sand / obigerkedr-Artg-mä«, gebracht,

/ mithin d» muß nich, «rgchm d..Sch°-k-n S,öck. mAM
Ä sie immerhin als ein durstiges wieder aus dem Keller zu setzen : doch annoch mit ^-trol)

auch ^ollm Will man dann selbige verdecken : weil ihnen der noch rauhe Reif gar leichtlich
k Schaden chunkan, Was im Ansang des Herbstes j.i.

zum ve-lp^e" ^"^.^.'..,,s>ie Erde kmweqschneiden/ tigt / das kan/noch hart geschlossen im Salzwasser / wie
noch '^hend a Stengel bls au,d ^rve ymweg^ Kümmerlinge eingemacht / und im Winter zur Ess-Lust

m^^^^ Ncha>,-n?°.°d-n.Di«J-a>izn-rk°ch°nsi-s-»en,u^
solche darem pstanzen. "nHrudUng ^^^ige^ . weil sie noch zart und jungsind/ roh/ mitEUg/
^'-und ^ von ^er so starck Baum-Oel/Pfeffer undSaltz. Etliche schneiden auch
Nach welchem ^ künsstiaenWin- nur dasuittersteheraus / siedens undrichtendzu / od.-r
und vollkommen werden/^ e ^ bratensin Butter / und bestreuens mit einem wenig Pf.f-
ter nicht aussen darff mi I ^ Salz Gut ists / daß die Leute in Teutschlandauch
sen / und mu Aast nimmer so tumm / wie jener Bauer / sind / der die stäche-

nach von diesen des Säens Säumen / sondern auch , undMur / na»eIi>ch-rM-i<
so wird man ^'uc^rotte Verpflantzen nung/ fast besser von denen Beyschoßlingen fortgepflanzet,
mchl bedorffen / welche letz ^ ^ belangend / müssen sie m eme gute Erde gesaet
deßwegen Knst^ ^ Kern kommen: werden/und zwar kan solches den ganzen Sommer durch/
von denen Beyschoßlingen als von oun ^eeu rv.. ^ .^^^rlich aber zu Ende des Monats gesehn
w>ewohlen sie an denen inc lim O ge- den- DasPflanzen betreffend/ so geschieher solches/ wann
bauet werden / und / ^ ^^ , „.^chnenseiben sie sechs Blätter bekommen/wofern nur die Erde zur Ver¬
hallen sind/ «Msd-sto^ pflamuÄn Herbsttieffumqeqraben / undhernachmabls
Sommer und Herbst »bM ^ ^Aß N?u"^ worden / damit sie den Winter
tchere p^'^end«e^ern/ o.egew p ^^,„kan. Bey demAuShebender Pflan-
kemeq-nna^st-rda^ ^ mußihnen di-HmchtwumIb-schni-wi, und seibi.,«

, ^ nachqehends auf em Garten Beet z. Schuhwettvonem-kemer ^derUchenW^ ^ ^ ^
leute/der H^S?so^sme. un ) . ^,Sdem seden werden. Wann man sie will abnehmen/ muß man

^ ^ / soll man sie nicht abschneiden / sondern die Pflanze nur ein wenig
Grund holen. 2vann ^egen eu, ^ sie von zur Seite ziehen / und sie darnach von derselben abreisten:
denen Stöcken dl^debii/.r^ile -st . dieses dem Stamm keinen Schaden thut/ fondern

dem Unkraut mnhattm. ^l' ^7^^ch auf ?ur'verurftcht / daß er desto arösserwird. Endlich kandacht worden/^ überlegen? so mag man zum Saamen nur zwo Pflanzen stehen / und densei.
d"' Ä^l^en/ un" m ro^ / -n einen Keller ben bey schönem Wetter / wann er aelb und zeitig worden

ist/ab»chm-n,undau§tt°cknen>ass«^
Alm man den zanjen Winter über genossen; d>e »rnchr

Das XVI. Kapitel.
Löffelkraut/Vmbilico Vencris, oder Nabelkraut / ?ortulaca,

oderButtelkraut: ltem vom Fenchel/Dill/Körbelkraut
und Pimplnelle.

» ^ dessen Nutzbarkeit und Ei. Erner wird auch in der Kuchen das L.5ssel,
^ ''aÄafft. ^ , Ä Nabelkrautö Nutzbarkeit und Sin. traue gebrauchet / und unter dem Krau,

Gattunaen, und derselben .. . - .
ur»,u,u.i» " " - - (XV'MV r^r-u». e,cvruuu)el/ unv unrer t)em xrau,
thnlung. Beschreibunc»beederleyGat^ngen/undderscl ter-Salatgenossen/ soll auch ein sürtreff«

MW^ «ch --Artz-n.»-Mtt,e, widerdenSchar.
cliels / dessen Beschreibung i Säezett; Eintheilunq und Ll> bock seyn / weil es das Geblüt dllNN und
qenledafft. Beschreibung der Oill / und derselben Eigew qejstjg machet. Und diese Tugend kommt
schafft. 5. s. Nu^arkm desK^^ vom flüchtigen Salz oder der rcnuirsre partium desLöf-

NW!'P.mp.«ellen, ^^ «ls^as6^
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grünet Winker und Sommer / wohin es gesaer wird: wohl' Ichmeckr scharff und etwas bitter. Das aussäen
Dann ob es sich zwar selbst vermehret/ so kan es doch besser betreffend/ so wird er im Mertzen im Vollmond in eine
durch das aussäen fortgebracht werden. Es blühet He- gure Erde gesäet/ darinnen er erst im andern Jahr / nach
meiniglich im k^sjo das andere Jahr / nachdem es gesaet ver Saar / aufgehet / wofern man dieses nur beobachtet/
ist: Die Blumen an denen Stengeln sind weiß / der Saa- daß man ihn zu dürren Zeiten begiesset. Er lieber sonst
men in Hülsen aber/ welchen es erst das andere Jahr brm- eine milde Lusft mehr als eine rauhe. Wann der Grund
get/ bräunlicht: Es wachset gern und meistenrheiis an steinicht isr / so sieht er ihm besser als ein Lettichter/an.
dunckeln undschattichtenOrten/ wo es feucht ist. Sokan Sonsten ist er von zweyeriey Gattung/ zakm-und w:l--man es auch / wann es drey odervkrBlcNlein bekommt/ der Fenchel / und pfleget der zahme auch über etliche
wohl versetzen und degiessen : Massen es durch das ver- Jahr mild zu werden. Dem Fenchel ist die D'U fast ähn-
pfiantzen schöner u d völugerwird. Der HausVacrer uch/ so daß mm offt eines von dem andern fast nicht er-
mag sich dejje« zu Salaten / Salsen und Zucker heilsam kennen kan; Es sey dann/ daß man daran rieche. Sie
bedienen. . wächst ander rhalb Elen hoch mir runden Stenaleni und

§. 2. Umbilicus Veneriz, oder Nabclkraut ist auch vielen Zwciglein: bringet kleine schmahk Blatlein/einem
bißweiten in der Kuchen nützlich / indem es unter dem Sa, breiten Faden nicht ungleich / darzu schöne gelbe Krän¬
kt gebrauche! wird / ist vor: zweyerley Geschlecht / d^s lein, ^ästsich in allerley Garten Erde / fmnemlich ab.r
grosse und das kleine Nabelkra»?e. I-ncs wächset in sandichreaufossnen Platz/ ohne sonderbare Veobach-

ein Zünglein sormiret. —, - . ... ....
ander gesetzet find / und einen zusammenziehenden Ge- ten es dem Gesicht lehr dienlich: Dann die Schlangen er«
schmackhaben. Es hat einen einigen dicken Stengel/der holen-wann sie/ahrlich ihre Haut abstreissen/am Fenchel
mitten aus dem Circkel der Blatter gehet/und kleine Blu- ihr Gesicht wieder. So sagt pliniu;. Was die Men-
men und Saamen träget / auch in der Apotheken einen schen anlangt/ so ist es eine ausgemachte Sache / daß er
grossen Nutzen. dem Gesicht wohl zu statten komme.

§. z. porrulscs, Borge!oder Burzelkraue/wird §. f. Das Rörbeltraue dienet im heissen Som-
gleichfalls unter den gemeinen Salat gebrauchet - und ob mer sowohl zur Speis als zum Tranck/ als das gemein¬
es zwar eine schlechte Nahrung gibt / so ist es doch in allen ste / zarteste und nutzbarste: indem es nicht allern un«
hitzigen Zufallen / absonderlich aber wider die Gallen/ rer dem Salat genossen/ sondern auch im Wem getrun-
dienlich. Es ist zweyerley Sorten / rvüd und zahm: ckenwird. Es wird erstlich im Frühling/ hernach aberJenes hat schmale / dieses hat eine schlechte Wurzel / die den gantzen Sommer durch / biß gegen dem October/ ge-
aber mir desto grösserer Verwunderung viele safftige und säet/damit man/ weil dieses Kraut bald in den Saamen
dicke Stengeln / braun an der Färb / treibet / die auch auf schiesset/ immerdar/ auch bißwcilcn des Winters cineEr--
der Erde kriechen. Mit fetten / kleinen und ablanglicht frischung haben möge. Wachst gern in schattigten/settei,
runden Vlätlein um und um besetzet / die weiß-grün und feuchten Orten: Jedoch wann man es nach Johan--
und glanzend sind. Das Gewächse brauchet keiner son- nis saet / so soll es nicht leicht Saamen bekommen. Dieses
derlichen Wartung/ wird auch in ein gleichsam verlohrnes Kraut hat eine dünne und weise Wurzel die nicht viel auf-
und fandiches Erdreich / und zwar im Frühling / gefäet; flattert/und mit kleinen Zäferlein behencket ist. Anfänglich
jedoc!'weil der Saame sehr klem/ so muß man denselben istes dem Peterstlgen Kraut ähnlich; Nach diesem wird
weit voneinander streuen/und mit einer Garten-Schaufel es bleich-grüner Färb / viel zarter und mehr zerkerbt / als
fein blatt in die Erden einklopffen / und hernach zeitlich be- der Perterlein. Die Krönlein wie der Coriander be-
giessen: Dieses Kraut / wann es einmahl gesaet worden/ kommt es im Maio. Wann diese abgefallen / folgt ein
verpfiantzt sich selbsten / und gehet geschwind auf. Wann leichter lang - und fchwartzer Samen / ohne Geruch. Be-
man S aamen davon verlanget / muß man so lang war- samet sich zwar selbsten/ ist aber nicht so gut / als wann es
ten / biß er am Stengel recht schwartzwird / alsdann kan frisch gefaet wird. Zu dem Saamen kan man etliche
man ihn abschneiden öder abreissen/ mit Stock und Sten- Stengel stehen lassen/und wann er zeitig/ solchen abschnei«
gel / und auf ein Papier oder Tuch deßwegen in die Son- den und trocknen. Endlich ist zu rnercken / daß dieses
ne legen: daß er gar reif werde/wenn noch was an der Zei- Kraut fleißig ge/attet / und bey dürren Wetter begossen
tigung abgehet. Wo nun dieses geschehen / so reibet und werden müsse, plmpmelle / ist auch ein gesundes Sa-
wulgertman das Reife gar leichr mit denen Handen aus. lat-Kraut/ und kan ebenfalls wie der Körbel im Krau-
Dui Kraut dienet in der Kuchen zu dem Krauter - Salat/ ter-Wein getruncken werden: Jnmassen es zur Fröhlich-
ooee einer Salzen / mit Essig. keit begeistert und anreihet > das Geblüt reiniget / den

'§. 4. ist/ weil man die kleine Gurcken oder Stein und Urin treibet/ und wider alle Verstopffrmg der

"i '0 ^ ,
wendig mir weißen Marck ausge^l)s/et. Er die Garten Beer auch auf steinichten Letten - Grund im zu-
Kronen obenher mit gelben B'um^in / daraus ein lanq- nehmenden Mond gesaet / und muß / wann es aufgehet'
lichter Saame entspringet / der am Geschmack icha-ff woh! vom Unkraut qereiniaer wer^y- Das Verpflantzsn
und Wicht/ und am Geruch lieblich ist. Wann dreier aber dienet demselbigen nicht. Übrigens ist dieses eines

" « von
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von denen Kräutern / deren Wurtzel in der Erden den von sich selbsten fortwachset.Äe mehr auch die Sten-
Winter über unverdorben bleibet / weswegenes im geln abgeschnitten//e mehr die Pimpinellen zum Wachs-
Frühling wieder ausschlaget und Blatter bekommt. Der thum befordert werden. Wann der Same soll ausgeho-
Saamekaneben/o/wie von denen andern Krautern ge- ben werden/ soll man auch den Stock destoweniger be¬
saget worden/ gesammlet - und aufgenommen werden, schneiden: Sogelangt der Same auch zu bejsererVoll-
Wohin es einmal gepflantzet wird/da besamt es sich selbst, kommenhsit»
Das viele Verpflantzen ist ihm nicht so gut / als wann es

Da6 XVII. Kapitel.
Vom Saurampsser und Oracunculo kortenii, item vom Borragen/

Dragun/Garten-Kreß undSenff; Pfeffer-Kraut und Bertram/und end¬
lich vom Lauch und Schnittlauch/ Basilien.

Innhalt. Stroh verdecket/ und von der einfallenden Kalte ver-
§- l. Des Saurampfers Nutzbarkeit / desselben unterschiedliche wahret wird.Gattungen / unter welchen der grosse Spanische der beste/ Vorragen oder Burretsch ist auch ein nützliches

dessen Eygenschzfft und Wartung hier beschrieben wird ; und gutes Kraut/ welches man in den Wein gebrauchen/

Mdd-m^>um-nembitz.nkatt/ ^
ru K. z. Nutzbarkeitdes KresseS / dessen Einteilung schen srollch machet/ und die Lebens-Geister erquick^/ zu
und Eygcnschafft; Gleichbeit Mit dem Sensslkraut/ dessen geschweige»/ daß es eine grosse Krafft in Ohnmachten
E-Ntheuung und Nutzbarkeit, h. 4-Nutzb^kcir/desPfef- und andern Kranckheiten hat. Dessen Natur ist warmferkrauts und dessen Eigenschaffr. Desgleichenauch deö uiiils-'iirl't/iindw^nn ii-in-n „n!>
Bertrams/ und dessen Beschreibung/ wie auch des Lauchs/ sl-UtI,c/ UNi.waNN es emmal m einen gut^n und fetten
und desscn Unterschied vom Schnitklauch;Von desSchnitt. Grund gejaet worden/so braucht eskemer fernern War,
lanchs säen und warten. Nutzbarkeit der Basilien/ deren tung/ sondern wachset von selbsten so hauffig/ daß es fast
Säung/Wartung und Beschreibung. nimmermehr ausgerottet werden kan. Boragi wird

5 vom Psiantzen nicht so schön / als wann er vom Samen
' . . aufgehet. Muß ziemlich ausgeraufft werden wann er

Ber d:e schon aufgezeichnete Krauter / ist zu dick ausgehen will. Die Blatlein des /ungen Bora-
auch der Saucrampffer ein sehr nützli- gi/und dessen Blumen kommen auch zum Kraute»Sa-
ches Küchen-Kraut/ als welcher entweder lat/ und werden im Essig Purpur-farbig. Der Geschmack
einzeln oder mit etlichen andern Kräutern ist so anmuthig/ daß er den Salat viel Lieblichkeit bepzu-
zusammen mittelstEssig undOel zum Sa- legen vermag. Die Blumen dienen ausser dem auch ei-
lat bereitet / desgleichen auch am Lamm- ne Tafel und deren Schüsseln mit Streu zu zieren.

Kalb - und Hühner-Fleisch gekochet und zum Krauter- §. z. Ferner wird auch der Rraß oder Krasslch
Wein gebraucht wird. Ob nun wohl desselben mancher- nechst andern Kräutern in der Küche zum Salat gebrau-
ley Geschlecht sind/ so wollen wir doch nur von diesen et- chet/ und hat zweyerley Gattung / den Sommer - und
was amnercken/welcher in denen Garten gebauet wird/ VOmrerkreß.^Zener wird auf zweyerley Manier ges¬
und welchen man den grossen Spanischen Saucri saet/erstlich nach Art anderer Kräuter auf ein Beete:
anipffcr nennet: Massen derselbige viel fettere und faff- hernach machet man runde Grüblein in guterOrdnung/
tigere wie auck mildere Blätter und Stengel hat/als der leget den Saamen ziemlich dick hinein / und bedecket ihn
gemeine/ welcher auf den Wiesen und Angern wachset, mit Erde/ so wird er Ballen - weis Herfür wachsen. Ee
Derselbige wird in Frühling/ im zunehmenden Mond in liebet ein feucht und fettes Erdreich/ und kan alle r 4. Tag
emegemeine GartewErdegesaet/ woraufer hernach im nacheinander frisch gesaet werden. Dieser aber wird
Äajo blühet und feinen Saamen in Aulio bringet: Und durch Saamen und Wurtzel fortgebracht/und wo er ein-
wam er einmal gesael ist / pfleget er sich selbsten hernach mal im Garten gesaet wird/ ist dessen Untergang nicht
genugsam zu vermehren/ liebet keinen trockenen und san- leicht zu besorgen: Will einen sandichten und wässerigen
dicktenPlatz. Die Pflantzen kan man in Frühling da-- Grund haben/ und dauM den gantzen Winter durch/
von aussetzen. Wann er seinen Saamen gebracht/wel- weswegen er auch N?mter--Rrcßgeiiennet wird. Wann
ches mitten in Sommer geschiehet / so kan man ihm die Herr und Frau in einer guten Harmonie stehen / und die
Stengel biß an die Erden hinweg schneiden/und alsdann Vereinigung ihrer Gemüther zu verstehen geben wollen/
trocknen lassen: Eben auch gehöret unter die Krauter- so reisen sie ihre Nahmen in die Erde / und besäen diese
Salät der Vrscunculus Korrenw oder Lleslenmr, die Zeichnung mit Krassich-Samen / das siehet gar artig aus
NürenbeM heissen ihn verderbt Ir-gon oder Trabon/ und dienet zum bequemen abjchneiden.Wie es Herr van.
dessen MeÄattlein unter den Salat genommen und klisForius p. m. zz. im Kraut-Gartenanführet. Die-
Salfen draus gemacht werden : Er ist eines scharffen sem Kraut kommt nicht wenig das Genffe-Rraut bey/
Geschmacks/hat eine weisse vielfaserichte/in die Erde wie als welches mit dem Kreß fast einerley Würckung hat/
Graß kriechende Wmkel/ welche viel Stengel austreibt/ undwird durch Saamen und Wurtzel fortgebracht; Lis-
und Blatter wieder Flachs; DieBlühe davonistweis- bet einensandickten und feuchten Grund / undwoesein-
licht und klein untereinander; Und weil er keinen Saa- mal eingenistet/kan es sich selbst fortpflanzen:dann wann
men tragt/ alsmuß er durch Zertheilung der Wurtzel im die Blatter zum Gebrauch abgeschnittensind, so treibet
Herbstund Frühlings Anfang sortgepflantzet und ver- die Wurtzel immer wieder neue Herfür. Wird wegen
mehret werden. Er kan den gantzen Winter durch im seines Saamens in scdwaryes und rveifses eingetheilet/
Garten verbleiben/wofern er nur mit Roß-Dung oder welche beede bey den zunehmenden Mond in FrühlingQqqq Z gejaet
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gesiletwerden/ worausderSaameinHelbstreisset/ daß
man ihn zum Gebrauch sammeln ka»?. Je frischer und

jünger aber derSaame ist/ je besser ist er zur Saat und

Saisen/ welches daraus zu erkennen/wann er inwendig

grüniicht scheinet / wann er aber weiß ist/ so taugt er nicht

terschieden/ daß dasjenige / was zum Saameti behalten

wird/ Lauch / was man aber von abgeschnittenenKraut

zum taglichen Gebrauch der Kuchen nimmst/ Schnitt¬

lauch genennet wird. Er wachset zwar vom Saamen

mmittelmDger Erd/wann er nach dem Neumond in

aamm''' Es aib.'äblräuch ncben dem Garren- Frühling oder auch im Herbst gesaet worden/ davon man

Senssc/ wilven Senffc/ welcher offt auf dem Feld un- den ersten den Sommer durch / den andern aber in Fruh-
^ dem Getraid wachset/gelbe Blumen bat/ und roth- Img gemessen kan ; Jedoch geschiehet die Vermehrung

schwache SaammbrmM - Da« s-nffr- m-hl kan bch-r du-chV-,qMgd°°Wu.tz^ da man ,hn d-mn
nützlich in der Küchen angewendet / und zu vielen ^pe,- lolcher gestalt emleget/ daß em guter Theil von dem Blat-

sen aebrauchetwerden: gestalten es an vielen Orten mit tern in die Erde kommt: Wofern er nur Mit iaten und

Ess-a oder Wein zu einen Taig gemacht und Zelten dar- aufhacken fle .ssig gewartet w.rd. Es sey so warm es
nÄormiret werden Mas endlich aus dem Samen des wolle/ toll man ihn doch mcht besessen/ ob er gleich aus-

^enffts im K4c.uli2rcj für eine köstliche und lieblicheSal- sehe/ als wann er gleich verderden wollte/ den gelben muß

^derssintuncke uimF'.eisch und Gebratens gemacher man immer abschneiden / und Erden darüber werffen.

w >rde/ ist allenthalben bekannt. Denen Augen soll er Noch besser ist es aber / wann man unter der Erden ei-
mit und deswegen 8inzpi genennetfey/ nen kleinen alten Mist beymenget. Endlich ist zu mer-

ouocl Iscclir ocuw» Daher ich ziehe das G.'sicht cken/ daß man den Schnittlauch nicht mit den Handen

lammen/ als wenn ich was sauers gegessen hatte Das abreisten/ sondern mit einen Mess-r/auber und gleich ad-

Raber nur ein (Zrsmmsricglischer Einfall. Es ist übn- schne-den/ darneben aber auf die Stumpffe Sand oderausaemackt/ daß er dem Magen gut ist und tress- trockene Erden streuen solle / damit die natürliche Feuch,
li^'ur Dauuna helffe.Wann ich Richter wäre / so wollt' tigkeit sich nichtzu viel austhaue/ und die Nasse des Re-

demGe'ehrten der mir den Senf schändet/ keinen gens keine Verfaulung verursache. Wer keme Furcht

^enf aönnen / der ihm das Haupt reinige / noch einen vor der Ausrodung des Schnittlauchs oder Schmttlmg
mit Mucker überzogenen wünschen / welcher ein gmGe- im Frühling furchten will, der bedienet sich bey Erziehung

däbrnus denen vor allen macht/ welche ein feuchtes Hirn dessen der Bulben Vermehrung / und lasset die Arbeit

kaben Wann auch der Senf das nicht tbare / so war' mit dem Samen stehen/weil es zumahl auch gar laiMm

er nicktwerrh/ daßmanihn denTrostder Gelehrten l.i- mitzugehet. Wir haben oben insgemein von allende-

rerarorum 8ol2rium. nennte / wie wir aus k-.Ls- nen Krauter/welche Rohrlein haben gewarnt/ daß man

mer 8v> memor. Lenr. f. parr. 82. wissen. sie im Regen Nicht beschneiden soll : Dann der Regen
§4' Das pfefferkrauc dessen Blatter scharff an dringt in die Löchlein und ersausst sie.Jn der Küchen dient

Geschmack sind / dessen Stengel z. Schuh hochsteiget / er gar fein zum Emkochen in d»e Eyer / unter die Bau-
an welchem sich kleine Blümlein im Aunio finden / die ren-KM an statt der Zwibeln zum Krauter Salat / zur
kernach einen kleinen Samen bringen/ wird ebenfalls un- Streu aufdie Suppen/ und unter die frijchen Brarwür-

ter die kühlende Salat Krauter gemifchet / auch wegen ste / welches in Francken fo wohl üblich ist. Basilien
seiner anaenehmen Sckarsse wohl gedörret und dieB.lat- ist auch neben dem Geruch em nutzliches Gewächs,

ter drinn-n klem zerrissen an starr des Teutschen Gewür- dreyerley Art: Wird in Frühling m gute warme Gar-
kes mm Salat und wann man sie in Essig zersiösst zur ten- Erde gesaet / und rm ver^fiantzennur mit einem
wallen/ bey gebratenen Speisen. Es ist so hart daß es Srammlem in em Loch oder Grublein gesetzt/ hernach derallenthalben gerne wachst/ verlanget kein besondeMeld/ S aame / wann er zeitig eingesammlet. Sie haben viel
und lässet sich wo es einmal eingewurtzelt / nicht leicht Stammlein und Aestlein einem drauschlechten Baum-

austilaen. Hat aber doch gerne feuchten Grund und lein gleich : Blühen nicht auf einmal/ sondern erstlich

schatten/ wann es an Geschmack süsser und an Sasst von unten aus/darnach bekommen sie oben weisse Biu-

setter werden loll / und blühet fast den gantzen Sommer men und kleinen schwartzen Saamen : Die WurHel ist

durck Bertram dienet ebenfalls zu einer guten Sal- gemeiniglich zertheilt / und mit vielen angehengten Za-

sen/w'elche mit Essig und Zucker gemacht / und zum Ge- serlein versehen^ Wo man Ma,oran/ Maron und Roß-

hätte/der bediene sich dieses vom Feuer pyrerkrum be- Welschen/durch steten Geruch des Bnsilien Krauts ein

namsten Krauts Hr. k^ork. I. z. obs. 2. sagt ausTeutsch: Scorpion im Hirn gewachsen: davon er grossen Schmer-

Bertram verbessert die Bleichheit des Geßchtes/und ver- tzen gehabt und endlich des Todes drüber seyn müssen,

schafft eine biß in den Tod bleibende Rothe des Ange-- Ob wir gleich wissen/ daß steh Scorpionen bey diesem

sichts. Der Lauch--?orrum wird auch zur Kuchen ge- Kraut gar gern aufhalten,

brauchet/ und ist von dem Schnittlauch in diesem un-

Da6 XVIII. Kapitel.

Vom Thymian/ .Majoran/Selery und Roßmarin.
Och weiter gehöret auch unker die Kuchen-

Krauter Thymian? oder der Welsche

tuende! / welcher ein klein staudicht

Kräutlein und mit vielen kleinen zarten

schmalen Blatlein versetzet ist / die zu

obersi lange schüppichte Köpflein voller

^11. kleiner

Innhalt.
r. Des Tbvmians oder Welschen-Quenbels Beschreib««»-, /Saunq und Pfiantzuntt.Desgleichenauch des Majorans/

von dessen Wartend Wegung auch etwas himuaefu.,et
wird. §.2. Des ^albey Nutzbarkeit/ Eintheiln»-,/ Be¬
schreibung und Eygenschaffl.Item wie dieselbige zu pftan'
tzen und zu warten. Des RoßmarinS Nutzbarkeit/ Beschreu
dungundEygenschafft.
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kleiner schöner und leibfarber Farben haben. Auf dem unter nisten soll. Daher rathe ich / daß man den Sal,
Kraut spüret man keinen Samen/ dann er wachst aus bey vorher wohl wasche / undoberwerts abbreche / ehe
denen zerriebenenKnöpflein oder dürren verfallenen man sie zur Spcise gebrauche. Die Sckols 8a!srnir».
Blümlein aufder Erden. Wird m eine gute Garten- n» lasst sich c. -o. also davon vernehmen:
Erd im April gesaet/durch Setzlinge verpflantzet/und
einer Hand breit im guten Grund voneinander gescket. 8a!via cum k.utA kaclunt n'ki pocula tuu.
F«n-r<>ch»tt;ai,chhi-h-rdcrM»i»r->n, als w-ich-rs» «x,»du mnckm!>«,»-,. W-.„,
wohl IN der Kuchen als zur Artzneyen dienlich ist/derselbl- L.eaeRaut' undSalbev drein/
qchatvielzarte Aestlein / mit runden weisgrauen und
haMm Blatlein. Er blühet mit grünen schuppich- lwadi.ch seyn,
ten Knöpften/ daraufweissekleine l'ukri le Blümlein ste-- Die Wirthe bringen indessen mit ihrer Salbey viel
hen/ und so dieselben abfallen/ kommt gar kleiner / brau-- schlechten Wein/sür guten/ fort. Endlich wann dochklo¬
ner Saamen hernach. Man säet und pflantzet ihn und rsvsorsnur in diesem Stück I. i.pk^c. 52. wahr hatte/
zwarzuletzldesMertz -Monaths/ oder zu Anfang des wannersagt:Wer (^uincsm Msnnsm aus der Salbey
Zlprils. Er blühet fast den gantzen Sommer / jedoch alle Morgen trinckt/der sey versichert/daß er die Zeit sei¬
ender man auch eine Art/ die den Winter über/ so man nes Lebens keines Schmerzens zu besorgen habe. Wolan!
ikn zudeckt/ im Garten bleibet. Er will Schatten und JhrPodagrische!bedient euch dessen / und bezahlt dem
Mist haben/ auch begossen werden,' Kan aber nicht leicht kiora vsnr-, oder dem ^uHori dieses Buchs / ein reiches
einen Frost leiden/weswegen man ihn gegen den Winter 8ottrum. Endlich gehöret auch zu denen Kuchen-Krau¬
aussetzen /und in Kellern ausbehalten muß. tern der Rosmarin / als welcher bey denen Speisen auch

§-2. Nechstdiesem muß auch Salbey zu denen Ku- grossen Nutzen schaffet / dieman sehr annehmlich damit
chen-Krautern gerechnet werden / inmassen dieses Kraut besteckt / und wann man was kalt einmacht / mit belegt,
zu denen Speisen ausmancherley Weise gebrauchetwird. Er ist eine holzichre Staude mit vielen kleinen Reißlein/
Es ist aber von zweyerley Gattung: Groß und Nein; die eine weißlichte Rinde haben / und mit vielen schmalen
Die groß unv breite Salbey wird der grossen und langen und dicklichten Blättern besetzet sind. Auf der
breiten Blätter halben also geheißen/ und ist eineStau- Seitengegender Erden zu/sind diese Blatlein graulicht/
de mit vielen viereckigtenweisgrauen Aesten und (Atäng- aber aus dem Obertheil sehen sie grün und streifficht aus.
lein versehen. Die Blatter sind langlicht/ dick und rauh/ Dieses Kraut riechet wohl und starck/fast wie Weyrauch;
darzu weißgrau/ und von einem starcken und lieblichen ist am Geschmackvermischt/scharff/bitter / und ein wenig
Geruch. Die Blumen oben an den Stengeln haben eine zusammenziehend. Tragt weiß - blaue Blumen / nach
Purpurbraune Färb mit Weis vermischt / oder zuwei, weichen der kleine schwarze Saamen herfürkommt.
len gar weis/und pflegen gekrümmt zu sehen ; wo diese Wachst gern an denen Orten/wo viel Sonne hin,
Blumen abfallen/bringensie schwachen runden Saa- kommt. Blühet zweymal im Jahr/ nemlichimFrü-
men. Die kleme Salbey ist zwar der ersten gleich/ aber ling undHerbst Muß in einer gute mildenErde von abge-
ihre Blatter sind schmaler und kleiner; Diese tz?albey risienen Wurzel-Zweigen fortgepflanzetwerden ; wann
wachst in Franckreich / und etlichen Orten Italiens von man ihn zu gewissen Zeiten an junge Wacholderstauden
sich selbst in so grosser Menge / und sonderlich im rauhen pst opffet/soll er den Winter über schön und grün im Felde
Erdreich/ daß man sie zu grossen Püschensamlet / hernach bleiben. In Franckreichund in velpkinac findet man
dörret und die Back-Oefen damit einheizet. Sie wird ihn so qroß/ und in so grosser Menge / daß man auch sein
durch Abrisse und Schößlinge an schattichte Oerter im Holtz brennet/ und Lauten/ TW und andern Zeug dar«
Martio in eine gute Garten Erde versetzet. Man soll sie aus machet/ und das Königlich Wasser l' esu^e l a kei.
nicht mir Mist düngen/ sondern mit alter Erden von ge-- ne ci' Nongrie zu uns bringet/welches das besteSchnupf-
streueren Laymen oder Laug - Aschen / so wird sie desto Wasser gewesen/ ehedieLpinmsc> eoil apopleÄ/ci zum
freudiger wachsen. Die Blatter von Salbey sind sehr Riechen aufgekommen sind. Seine Natur ist warm
M/ wann man Morgens die Zahne damit reibet. Von und trocken / zertheilet/ und macht subtil allegrobeFeuch-
Rechtswegen soll man Salbey ;u Rauten pflanzen/ tigkeitcn in-und ausserhalb des Leibes,
wann nicht Kröten und anders gifftiges Ungeziefer dar-

Das XIX. Zapikci.

BvndmenWurtzel-GewäHsen insgemein/ und insonderheit vom Pe-
(crsll!/ Zalmuß/ Acori/ Rettich und Meer-Rettig; Item von denenRüben.

IttNhalt. Eygenschafft und Nutzbarkeit der Zucker - Rüben vorge«
K. 1. Unter benenWurtzel-Gewächsenwird;u erst der Petersill be< ' § 5

schrieben/und dessen Nutzbarkeit/Eygenschafftund War- ^ .
tung angezeiget. H.2. Nach diesem fo 'get der Calmss/von Ach denen Blatter Gewachsenwollen die
dessen Nutzbarkeitund Eygenschafftebenfalls gehandelt Wurzel-Gewächse ihre Stelle imKucben-.
wird. Ferner ^>cor,, dessen Nutzbarkeit und Eygenschafft; (->«? E^x^N auch einaeraumet baben / als m-s,
^tem destenSSe-Zeit und Wartung beschrieben wird. Her- V ^ ^ !
nach werden nachfolgende Gewächs beschrieben/als der Ret- che gleichfalls IN der Küche gebrauchet
tlch/ dessen Nutzbarkeitund Aussaung. Item / wo man werden; Von denen wir demnach kürh-
den Saamen davonsamlen soll- Und wie vielerley Gattun- lich handle« wollen, peterstl/ Z' dessen
K«n Wu"-l s° wchl als d-ssm Kraul.»-brauch«wird ) ist -m
tung beschrieben wird. h. 4. Weiter werden auch die Ru. überaus wohlgeschmacktes (dewachse / hat ein heimliches
den beschrieben / und deren Mtheilung, absonderlich aber GewMj bey sich/ dessen Wurzel samt dem Kraut gekocht/

und
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und absonderlich bey dem Rind-Fleifch genossen wird/
dienet auch zu vielen in der Arzney / er kan im ab-und
zunehmenden Mond gesäet werden; im zunehmenden
Mond wächst er zwar schöner und dicker ins Kraut; im
abnehmenden Mond aber bekommet er herzlicher und
dickere Wurzel/.welcheweiß von Färb ist/und in etwas
hartes und holzicht Mark mit führet: insonderheit wann
man ihn etwas dick wachsen lässet. Hingegen ist die äus¬
sere Schaalen darvon fthrmürb / und überaus schmack-hafft. Er brauchet eben keinen sonderbaren Grund und
Boden / sondern wachset gern allenthalben / wann nur
die Erde tiefe umgegraben wird/je besser er gedünget wor¬
den/je freudiger wachset er daher. Denjenigen aber/ den
man nach Michaelis säet / und welcher Martini Peterlein
zu Nürnberg heisset/ wo dasVatterlanddes lieben He-
terleinsist/ darffwohl in einen schlechten Grund gesaet
werden / weil die Feuchtigkeit des Winters den Fehler
des Grunds schon wieder einzubringen weiß / dann er will
nasses Wetter haben/ und fieiffig begossen seyn; wann
man im Frühling dergleichen haben will / so muß er im
Herbst gesaet werden. Das Umsetzen hat er nicht vonnö-
then/ immassen er in seiner Geburrs-Stadt am besten/
und zwar den ganzen Winter über verbleiben kan. End¬
lich ist zu mercken / daß man zum Saamen im Frühling et¬
liche der schönsten Wurzeln / welche den Winter über im
Feld gestanden / aufschießen lasset / denselben / wann er
reiffwordenist/abmmmet.Zween oder drey Tag beizet
und einweicht / ehe man ihn aussäet/ sonsten wird er gar
langsam ausgeben. Die Regeln des Säens sind diese: Er
will dick gesaet seyn/ ausdaß man ihn nach und nach/wann
man dessen Wachsthum befördern will/ auszuziehen ver¬
möge. Wann man ihngarnahnmdieVollmonds-Zeit
säet/ so schießt er gleich in den Saamen: und was die
Wurzel betrifft / so nimmt sie nicht zu. Der Neumond
stehet zum Säen am besten/ wann man die Wun.eln stark
haben will-, wie wir oben in diesem I?Ar»Arspko schon ge¬
lehret haben. Letzlich mercke man / wann die im Feld ge¬
bliebene Wurzeln zur Zeit des Frühlings in Saamen ge¬
schossen/ oder gelb zu werden beginnen / so muß man die
Stengel abschneiden/und in der Sonnen aufeinemGras-
Tuch gar zeitigen lassen. Dieser Peterlein ist nun denen
Menschen/ an Wurzel und Kraut / sonderlich denen / die
sich der Wassersucht besörchten / sehr dienlich; aber er soll
auch die Fraisch sehr befördern. Und weil man in Nürn¬
berg eben Peterlein so übermaßig speiset / daß man sie an-
derwertsGras Fresser Heisset/so wollen viele l^eäici die¬
sem die Schuld geben / daß man in Luropa keinen Ort
findet/wo mehr Leut anzutreffen/die mit der böfenKranck-
heit behaffret / als zu Nürnberg sind. An anderen Orten
nimmet man nur etliche Sträuslein in einen Hafen/nur
daß die Brühe darnach riechen möge: da an diesem Ort
eine jede Person einen Teller voll auf einer Mahlzeit neben
das Fleisch aufhäufet. Wann die Fische in denen Kästen
erkrancken/ fo werden sie nachplinnZeuqnus/ mit Pe¬
terlein erquicket. Im übrigen wird der Peterlein kraus/
wann der Saame vorher ein wenig lind geflossen wird/
oder wann man über den Herfürwachsendenauf denen
Beeten etwas rundes schweres rollet. Endlich / mag man
sich auch in acht nehmen / daß man nicht für Peterlein
Wutscherling oder Schierling / der ihm gleich siehet/
nehme. Wie ich zu Pegnitz / bey dem Bader gesehen hab/
da er Holtzhacker hatte / die neben feinem Gesinde von der
Brühe/darinenSchierling an statt desPeterlein gesotten
wurde/gegessen. Die Leute wurden alle rasend davon/und
musten wie die wilden Thier zusammen gefanqen werden.
HenHaberstockließ die Leute durch starcke Männer nie-
derwerffen/ wohl zudecken / die Wächter aufihnen sitzen/

und Schweis-treibende Sachen denen Patienten instar-
cken Wein beybringen: durch diesen überaus starcken
Schweis ist es geschehen/ daß sie endlich alle wieder zu¬
rechtgekommen. Bey welchem Elend diese Leute / die al¬
lerhand narrische Einbildungc-n hatten / als wäre ein jeder
in ein besonders Thier verwandelt worden / viel zu lachen
machten.

§. 2. Diesem Wurtzel-Kraut fetzen wir den CaZmuß
bey/ welcher über die Massen zur Geiundheit/ absonderlich
wann er mitZucker überzoienundgegessenwird/dienet/
auch zu vielen andern in derApothecke genuzet werden kan.
Dessen Wurtzel erfordert einschwartzes Erdreich. Man
lasset ihn den Winter über stehen / und versetzet rbn als¬
dann im Frühling wieder/ er wächset gern an sumpfichten
Orten. Der beste Calmuß ist weiß an der Färb/am Ge¬
schmack bitter / am Geruch aber nicht unlieblich. Ferner
ziehen wir hieher Licori .dessen Wurzel/so man sie zuvor
im Wasser abgebrühet / zum Salat dienet / auch über
Fleisch und Hühner warm gekocht werden kan / deßglei-
chen auch das Kraut davon / oder die gelben Keimlein/
welche auch rohe mit Oel und Essig als ein Salat genos¬
sen werden können. Es erfordert aber dieses Gewächse ei¬
nen guten starcken Grund / wann es anders wohl auf¬
wachsen folle. Wofern nur die Erde vorher wol umgegra¬
ben und (jedoch'aber nicht mit Roß-Mist) gedungen
worden. Die Sae-Zeit ist zu Anfang des Frühlings im
abnehmenden Mond/wann man es anders im Frühling
gemessen will. Solre man aber solches im Winter genich
senwollen/somüste man es etwas spater aussäen. End¬
lichwird dieses Kraut gegen Winter ausgezogen/und in
Keller im Sand verwahret.

§. z. Weiters gehöret auch der Rceticii unter die
Wurzel-Gewächse/welchenman theils rohe/ theils mit
Oel und Essg zur Speise geniesset; derselbige wachset
schier alle Monat durch bis im Oäiober, vom Merzen ge¬
rechnet/und wird m einen guten seuchtenwohiumgegra¬
benen Grunde im abnehmenden Mond aus diele Weise
gesäet/ daß man mit einem runden svizigen HoltzSolls
dick / ungefehr -»Zoü-tiefe Löcher in die Erde / ungefehr
eine Hand breit voneinander/ Reyhen-weis machet/ her¬
nach in ein jedes Loch 2. Rettich-Körnleinwirfft/ nach-
gehends so viel Sand / als man zwischen zweyen Fingern
halten kan / darauf streuet / und es also/sonder ferneres
zudecken / wachsen lässet. Wann man dessen WurzelM
und angenehm haben will/ kan man nach etlicher Mei¬
nung den Saamen in einem süssen Sassr vorher einwei¬
chen und Hernachmais abgetrocknet in die Erde streuen.
Übriges gebrauchet er keiner fonderlichenWartung.Will
man Saamen sammlen/ so muß es von der ersten Aus¬
saatgeschehen/ nemlich wann sich die Schöttlein öffnen
wollen / da man daffn die Stengel abschneidet / selbige
aufhänget / und hernach vollends trocken und zeitig wer,
den lasset. Sonsten giebt es schwarzen und rveiflen;
Icem, Rüben- und Stengel - Retticd. Der recht-fchö«
ne Rettich laßt sich in einem gar zu dürren Grund nicht
baue»; dann er will einen unter sich feuchtenden Grund
haben / wann heisses Wetter ist: wo nun der Grund ma¬
ger ist/ fo wird er ihn nur über sich in Stengel und Saa,
men treiben. Wer den Rettich nicht grindig haben will/
der muß unter die Dung keinen Roß-Mist kommen laf-
fen. Was plinius von dem Rettich schreibet; daß ihm
dieKalte fo wohl bekomme / daß er in Teutfchland fo gros
als ein Kind werde / das kan ich nicht begreiffen. Die be¬
ste Krafft des Rettichs ist in denen scharfen Rinden: da¬
her die nicht wohl thun / welche ihn abschalen. Es ist aber
noch eine andere Art/welche man tNeer - Rettich) oder
Aren zu nennen pfleget / der in der Küche gleichsam einen
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Essig / damit,hm die Scharfe und Underblichkeit ein we- des Essen sind/ und in der K ^
mg vergehe/ zueine^Sal,en gemacht/ Undan statt einer brauchet werden «Lrstllä? 5an
Bunck- b«) d-'m So»!-,, Mbmuche. werd»! km. Er chm 7 °d? a»"n m B?n«
wird im Gatten an em feuchtes Ort / wo er nicht viel bin- 5ürs andere / kan ^ bereiten:
dert/eingeleget / und hat keiner sonderlichen Wartung sind / aus einem ae>^ halbmmb gekocht
vonnöthen. Seine Vermehrung geschiehet bloß von dem dachen - lind endlich dritt^Ä- ^ ^ Burtec

d»Wmz°l/ da da '°^.b gchNwL nd -1u
nemiich solche dermassen in Stuck em verschnittenM »u,,, c^l ^ ^/>g/ Oelund

DZWWWUMW

Rothlauf^a P ihn^ Stunden damit geholssen^ nicht abgehen w?^ e?schon in1)le^ 4 ^ ^ dieses find auch denen Wurzel Gewachsen set: angesehen hierdurch das^t?ai-s><?tk„ni lch^f^

iMSSASN

^ Das XX. Kapitel.
BoN dco^onera, Pclsiiiinck/ Seieri/ Lulbo csitgno, oder Venerl.

Salat und Rapunzeln.

genschafft. deßgic-chenauchdeSPast.uacks. ^ 2. Nuzbar. ^^6 ein ^alat Mit Oel
kett und Gebrauch des Erlen / dessen Aussäu- g/ Eigen» ^ ^->n3 ab>ondtrlich m WiNter-Zeit genoffen wird!
schasst und Wartunq. §.z. Gebrauch und Nulzda keir des -^a>1 kocht ihn auch warm gleich wie den V^t-rl.'
Ncpcrl>Sa^.t6/ dessen Beichrechung/Ai-ssäungund War- Sae-Zeit ist gar früh/und Zwar in 5eb' U2--in
wng. h. 4. D-r Raouuzun Nu;darke.r / Auö,a..ng und sich eröffnet Er ^ ^^
Wattung; Item/was bey dem Saamen jubevdaazten. /, . ^lsoltett einwohl-gedungtes Uttd

§. l. er Mit sechs oder etlichen mehr
^.Nter denen Wurzel - Gewächsen ist auch thut/so versetzet man ihn Reyhe-w^

8L0l?oneraanzutreffen/welches eine gu- ^ / ^^^"ach und nach die Grüblein wohl mit Er,
ro und gesunde/ zur Speiß und Arzeney sl ^asHcrtzfchoß / so wird die Wurßel davon
dienliche Wurzel ist. Zur Speiße dienet Nidrigeiis^iiiuß^er wohl begossen / und
sie / wann man das ausscrjie sauber ab- ^ ^ ^ Säen und Versetzen aber
schabet/ hernach im Wasser überbrühet/ Zm spaten Herbst

und dann warm über Fleisch und Hüner kochet/wird auch 5 " ausgegraben / und entwe-
kattmir Oel und EM zum Salatgenossen / und zur Arze- ^ ' ^ "" Heller verwahret/ auch
neymil Zucker eingemacht. Ihre ^ae-Zeit ist im Früh- ^ ^ /. M'' ^ ^ dauret er wohl den Winter
ting, und geschiehet Reyhen-weis m em wohlgedungtes ' ^ ^r mit Brettern und Mist
Erdreich: Will man aber im Frühling die,elbige genies- ^Kalte nicht gar zu siarck
sen/somußsiemAnfangdesHerbsts/undzwarjederzeit gen möge.
im abnehmenden Mond gesaet werden. Die Wurzel blei- ^ ' Ä^t^perie-Salat/ oder
bet den ganzen Winter in der Erden/dauret etliche Jahr/ > ^ "utzlichesKuchen-Kraut/des-
und wird/ ob sie schon Saamen traget / immer gröl,er; sie / andere / entweder warm über
wachset nicht seit aus und in die Zacken und viel Gesa,er; ^ jch mit Osl und Essig/ genossen
wann er sandigten / roglen und tiefen Grund hat / hat ^^5" Dmgen m der Apothecken dienlich
Viesesfalls allerdings Peterleins Art. Pasimack ist wieeuÄa ^ ^^sse
ebenmaßig eine gute Speise in die Kuchen / indem
es über allerley KG zugerichtet wird / und dasselbi- volm weissen Marcks / rubicht/
ge Wohlgeschmack! zu essen macht. Muß eine von allen ^ ^ lieblichen Geschmackswie Casta-
Steinen woblgereinigte/ zugleich auch mit alt verfaulten ^ Der Stengel schießt am
Mist gedüngte/ Erde haben. Die <sae Zeit ist im Früh- ^ ^ ^ bringet
ling / der Saamen muß etwas dick / weil er vielen Zusal- b^une Saame
len unterworffen/ gesaet/ auch;utrockenerSommers- ummclub>il,ch/ hat emenangenehmen
5?eitfleWg begossen werden. Jedoch bleibet er über Win- f ^ ^^lnack. Äieses Gewächs wachset gern
ter! o^ 7^5!^ diesen von sich selbst/'wA?
zel gleichet sich denen Rüben / ohne daß sie an Farbe weiß/ ^ ^ 'U bekommen / wird es auch in die Gar-
am Geftl)mack aber süßlich: sich befindet. ten gesaet/ und zwar gemeiniglich umIohannis/ ist aber

Leleri wird auch Uliter die Kuchen-Speisengerech- ^ ^ ^ nicht
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njcht eher zu gemessen / dann in folgenden Frühling: muß mitein wenig daran gebliebenen/jedoch aber denenzärte-
mittaten undBegiessen des Sommers wohl gewartet sten Blatlein/mitOelundEssig genossen/auch von vie¬
werden. Viel pflegen den Saamen vorhero einzuweichen; len warm gekocht. Wachset fast wie Peperle-Salat viel
damit er desto eher treibe. Dieses Kraut siehet fast aus von sich selbst/ auf schattichten und feuchten Aengern und
wie Körbel; so bald es eines Fingers lang aus der Erden Wiesen. So es aber in den Garten einmal gesaet wird/
kommet / muß die Wurzel ausgegraben werden / die von so besamet es sich hernach selbst. Was man im Sommer
der Färb auswendig etwas dunckel / inwendig aber weiß gemessen will / wird im Frühlinawasman aber ehe ge-
sich befindet. So bald das Kraut davon/ in den Saamen dencket zu haben / im Herbst gesaet- Wann sich die Blat,
schiesset/wird die Wurtzel hart und ungeschlacht/istalso/ teraufder Erden niedrig herum legen/so ist esZeitdiefel-
wie in andern Wurtzel - Gewachsen/undienlich zu genief- bigen auszugraben und zu verspeisen; lasset man es aber
sen. Wann der Saame bis um die Fasten hin / da er im langer anstehen? so wird dieWurzel hart und ungeschlacht
Ende des^unii gesaet worden/ zu einem kleinen Rüblein zur Speise. Der Saame davon ist so klein/daß erfast
worden / so sticht mans samt dem Kraut aus / säubert die für den kleinesten zu rechnen / ist von Färb schwarz / und
Rüblein von ihrer Schwarze / brühet es entweder mit muß / so bald er sich in denen Hülßlein zeiget / in acht ge-
dem Kraut an /oder nimmt sie roh/und issetesmithöch- nommen werden / daß mannemlich dieWurzel ausgra»
ster Annehmlichkeit in Qel und gewürtztem Essig. bet / und diesellnge aufhanget / damit der Saame aufge-

§. 4. Rapunzeln / Französisch keponce perlt sind fangen werden könne: Dann so dieses nicht geschiehet/
auch eine nutzliche Salat-Speise/und wird die Wurzel zerreisset er sich/und kommet gerne um.

Das XXI. Kapitel.

Von Zwiebeln/KnoblauZ/ Erd-3epfeln/ Tartusseln.
^sNNhalt. Winter über / Und nachdem der Frost vorbey / verpflaNs

... ^ ^ . l«- .^4.^5,..-^'..«« ..«5 m-n. Zel man sie in eine gute Erde Reihen-weis/ziemlichtief/

mdst A^ kl-z-?„gm.» >u mdkints ha^enSchuh«br-il« WaMim
erkennen - Wie vielerley Gattungen und Arten es gebe/ und die Stengel halbzettlg / und der Saame begM-

von derselben Eigenschafft: Wie man von denselben <?aa- Net schwarz ZU werden / so schneidet man den mittelsten

men bekommen mSge. h. 2^ Des Knoblauchs Nutzbarkeit, Stengel ab / lassei denselben an der Sonne trocken wer-

KN! D» K - A-> N°s.tt: "ASüS dm, st-w »b-r..w°« dar.m.« / daß Sa->m-
Einlegunq und Wartung . Oeßglelchen auch der Tartuffeln fallen möge. Nürnberger und Bamberger/ welche
Nutzbarkett/Saung und Wartung. Meister sind die Zwiebeln zu bauen / daß auch von dannensehr viel Zwiebel - SaaMen in Mofcau verführet wird/

5 ^ gehen so damit Um: Man säet den frischen Samen mein
^Nter denen bisher erzehlten Wurtzel-Ge- reines Feld nicht gar dick. Im Frühling bey abnehmen¬

wachsen / ist auch denen Zwiebeln ein Platz den Mond. Im ersten Jahr lasset man sie wachsen / bis
einzuräumen / gestalten dieselbige so wohl die Schlotten gelblicht werden. Fallen sie nicht selber um;
in der Kuchen / als Apothecken dienlich/ so bieget Man die Schlotten nieder / und lasset sie so ver-
und müssen sie eine gute / mürbe/ fette welcken ; nach etlichen Tagen werden sie ausgegraben/
und wohlgedungte Erden haben/ auch bey etwas weniges an die Sonnen geleget / und zu künsstigen

abnehmenden Mond und zwar im Mertz oder April gantz Steck-Zwiebeln (man kan auch viel / wie sie noch so klein
dünne gesäet werden; wann nun der Saame ein wenig sind / in der Küche anwenden ) ausgehoben. Das andere
erstarcket / ist ihm das Versetzen überaus nützlich/ wofern Jahr stecket man gedachte Steck-Zwiebeln ziemlich weit
nur dieses in acht genommen wird/daß er ziemlich feucht/ voneinander in gleichen Grund/und nachwm aus dem-
und wenigst einer guten Hand breit voneinander/in eine selben rechte Koch-Swiebeln worden/wird mit demselben/
nicht geringere/ sondern eben so gute Erde gebracht wer- wie oben gemeldet/gleicher Gestalt verfahren/dieSchlot-
de/ dann dieses um ein merckliches der Zwiebeln Vergrös-- ten / damit sie desto ehe schwelcken / niedergebogen/ sie
serung befördert. Solte das Kraut gar zu starck aufschies- ausgegraben / etwan ein oder zween Tag an die Sonnen
sen / so muß man es entweder weg thun / oder unter sich geleget / und hernach an trocknen Orten / da ihnen im
mit Füssen tretten / damit der Sasst davon sich desto eher Winter die Gesrost nicht schaden 5an / aufbehalten,
in die Wurtzel ziehe. Sie werden gar ungleich zeitig / wes- So aber jemand Saamen verlanget zu bauen / muß
wegen sie zu unterschiedenen Zeiten müssen ausgenommen er nicht die Steck-Zwiebel in Saamen schiessen lassen/
und eingesammlet werden; Die Zeitigung erkennet man dann der Saame/ wann sie gleich in die Köpf schiessen/
daran/wann die Blätter anfangen welck zu werden/und nicht recht vollkommen wird/sondern zwiejährigeZwie-
die Zwiebel sich aus der Erden zeiget / da man dann die beln wieder einlegen / und wann er spüret / daß er beginne
ausgenommene von ihren Zaßern und Wurtzelnsaubern/ schwarz zu werden / selbigen abschneiden und einsammle»/
und hernach an die Luft hangen kan / bis das Kraut und auch wohl für denen Mausen/ als welche diesem Saamen
die Blatter ganz abdörren / und die Zwiebel wohl aus- nachstreben / verwahren. Wer aber nicht selber Saa-
trocknen. Man halt dafür / wann diefes im Vollmond men bauen will / und doch frischen Saamen (weilen der
geschiehet / daß es denen Zwiebeln angenehmer und dien- alteZwiebel Saamen nicht gern aufgehet) begehret/ der
licher feye. Sie werden eingetheilet in längltcht und kan selbigen nicht besser probiren / als wann er" davon et-
runde: rothgelb und rveisse / dür? und grüne; Wor- was in ein warm Wasser wirffet / keimet er / so ist er gut/
bey zu mercken / daß die langlichten starcker und scharffer keimet er nickt / so ist er alt und untüglich.
als die runden; die rothgelben schärffer als die weissen/ §. 2. Mit denen Zwiebeln kommet auch
und die dürren herber als die grünen sind. Zu dem Saa- lauÄ> überein / welcher mit gekochten und gebratenen
men sondert man die grössestenZwiebeln aus/ darunter Speisen/sonderlich bey denen Schöps<Keulen/auchwohl
diezweyjahrigen die besten seyn sollen / verwahret sie den von etlichen rohe für das poöagrs im Neumond gegessen

wird/
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wird / und keinen so sonderbar zugerichteten^rundbe- men können sie nicht leicht fortgebracht werden; deroyal-
darff/ wann er nur murb ist/und bey durry Zeit genetzet bennimmtman die rochen Knollen / die an derMu tel...^ ^ Mi vev

. '^'" X c.,^.1 den ^aamen zu erziehen/so gehet an kleinen Fasern hangen / leger sie in demFrühling um
wu'd. VondemM dm ^ gemeiniglich von denVollmond/einbaarZoll rieff/ und etwan4.vone.n-
es langsam her: ^'V'-'ss'^ähen / 6ausses. ander / in ein fett - murb - und etwas sandiges Erdreich/
d.n-ng»nH<«Wm^^ , h si. sich h-.->ich Di-Pstantz-wächst ach
steM dieselbige bev ^ ng. 11 ^ ^Spitzen aber da- 8-Schuh hoch/ der Stengel istzart/ undmußdekweaenz.oder 4.Ii>Wrwettvoliemmw /̂ ^ ... -

de'x andern Wurzel Ge- nen grünen Apffel/ welcher/wann er zeitigt / weiß wird/
im zunehmenou,-^.on vergrössern. Hin- darinnen der Saamen verborgen/ werden im Herbst aus-
"^ÜiWWW> M°"d -Mg-M °»> seg-ab-n, und in dem «--wahr-..

Lap. XXI. §. 1. öc 2.

Giebel und Rnoblauch werden unter die fchlech-
te Speisen gerechnet / welche vor die Bauern / und
nicht vor Adelich-oder andere vornehme Leute ge¬

hören ; dahero dann/ wann von der äiimenrarion oder....->.' o ^ ' "

dieses alles aber pfleget gememiglich im Frühling / oder
auch zum theil in warmen Ländern im Herbst zu geschehen.
Um Petri lind Pauli bindet man die Stengel zusammen/
damit sie nicht also starck schössen / und die Wurzel in der
Erden desto besser wachsen können: Wann er dann fol-
fends gar zeitig/ wird er ausgezogen an die Sonne gelegt/
und also wohl ausgetrocknet / damit er vor der Faule be¬
wahret werde. Sonsten bedarf er das Fretten / damit
d7s nähsiehende Unkraut dessen Wachsthum nicht hin- Nahrung die"5^ d-7l?n^^

UGKckNkOMM 'DÄS«mmi-B«ick!lIet

?lderglaubischVLeme ! Dicses istgewiß daß er denen Rei¬
senden und Arbeitsleuten / welche viel trucken Brod essen/
und viel unrein-und ungesundes Wasser trmcken / ivohl
bekomme / wann sie m.t dem Brod zuMch Knobwch
essen - Gestalten es die Uzl 'Amtat des Wa,,ers bessert/
und vor Würmern Wann ""v" ^,«^vr,cy>xrii / ,0 oeriewige vom
die Wurm braucht man ihn auch nemen >-u em. ^ arm - odern andern schlechten Stand ist / nicht mit
man Knoblauch im Wasser steter / uno Mo.^cns und Speisen rr»Äire: gestalten ihme solches in der
Abends die geschwollene Beme mtt .chnneret/ so ziehet er Rechnung nicht pstHret würde. Eine andere Bewandt-

dieGckwM-ms'., ..nist hätt- -s, wann d-r?np»> oder Pst-gb-fthler°in.j

8ramm.6e tervic. perlon. Iib.2. c.f. n., z.ö: lcqq l^arrm.
t^Iarcm. lib. z.rir. i z. oblla. l^srck. Loler. 6e procels.
Lxecur.p. 2.c. z. n. 1 is. Scle^q. Lslp. ^isn?. in patro-
cin. clebiror. clepsuper. ciecsä. z. czu. z. n. 11. Lc 5egq. It.
n zo.Lc feqq.S?8urciu>i alimenr. cir.4 q.z.n.z.cZZoraus
dann zu Messen / daß auch ein Vormunder sich wohl vor¬
zusehen/ daß er seinen Pflegbesehlern/ so derjelbige vom^ ^ ^ ^

was liess an einein jo.chen Ort aus / ^^^en'b^r llntechaits. und Gebens - Mittel m vei staken/
Vermehrunganderen gewachsen ^ ^ davon haben wir im ersten Bück c. 7. /. 6. /. Sc v. ne¬
uen ; hernach zerschneidet man r handelt. Von dem Rnoblauch aber/ und wie sich dessen
leget dieselbige einen Zoll tiess/ u.ii. einen ^chuh n e t Soldaten bedienen / vici. ?ecr. (Zregor. I'kolos 8 s
voneinander / so vermehren sie sich so sehr / daß sie mch I.b. c... n. 16. ibique prov«rb. ^
leichtlich wieder aus dem Gal ten zu bungensini..Tar ^«>5. k. e. dleque sllia neczue fgbas e6ac i. e nee
tuffeln sind fast gleiche Urt wie die ^.rcapffel / neiden milirernecjucjicer:^-imjuä'cesolim ksbaz in öre re^'
kalt und warm wie dieselbige genossen / 6"^nebsnr, »uöiencjo lircz. ne obclormilcerenr,uri mU!^.

e schnitten / und in Oel oder Butter / wann sie nu^or- ^ in b°llo ferebanr »Hium.
K?!ühet worden / gebacken. Durch den Saa-

Da6 XXl!. Capitel.
czliM Taamen- ^rüZtm insgemein / und insonderheit vomKorian-

der/Am6 und Kümmel; item von Garten-Erbsen/
Bohnen undFaseolen.

Innhalt.
§. 1. Der Unterschied der Eaamen-und Blätter-Gewächse'DeSCorianderS Bcschre>dmg und Nutzbarkeit: Dessen Eigen«

schasst / Säezeil / undAZartung. Des Anis Nutzbarkeit/
Eigenschaft» und Warlunq. ^.2. Des Kümmels Nutzbar,
feit / Eigeiischafft und Beschreibung, h. z. Der Garten»
Erbsen Nutzbarkeit / Eigenschofft und Wartung. §. 4. Deß«
gleichen auch der Bohnen und Lasevlen.

§. t-
Erner folgen auch die Saamen-Fruchte/

welche von denen Blätter- und Wurzel-
Gewachsen in diesen unterschieden sind/
weil sie nicht allein meistens gesaet wer¬
den / sondern auch ihrer Blatter und
Wurtzel halber in der Küchen keinen

Rrrr 2 Nutzen
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Nukenhaden; Unter denselben nun wollen wir erstlich den aber von denenselben meistentheils in dem dritten Buch
Loriander betrachten; Dieser ist ein lieblicher und ange- gehandelt worden / als wollen wir allhier nur von denen

nehmer Saamen/ welcher vielfältig mit Brc d gcbacken/ Garten-Erbsen etwas gedencken / welche Frucht grösserund mit Zucker überzogen genossen wird. Dienet demnach als die andern / und insgemein Zucker-Erbsengenennet
ausdiese Weise zur Speise/ und wird auch offrers in Ar- wird / und die in der Kuchen osst ausgekörelt / auch zuwei-
teneyen gebrauchet; Seine Sae - Zeit ist im Frühling/ len mir denen Schaalen über Fleisch und Hüner gekocht
im zunehmenden Mond/und geschiehet aufeinem leichten/ werden / inzwischen aber auch frisch und rohe lieblich zu
mürben und guten Boden / will auch bey dürrem Wetter essen sind. Sie wollen ein sandiczes Land und warmen
begossen seyn / darauf bekommt man alsdann gegen den Sonnenschein haben. Ihre Saezcit ist im Frühling/
vVujzuK den Saamen / und wann man denselben abge- wann die Kalte ein wenigvo» bey/ im wachsenden Mond/
nommen /mußman davon/was gegen das Früh-Jahr wi- wiewohl etliche meinen / wann man sie darinnen säet / sol¬der Willen ausgesäet worden / in dem Hause an einen len sie mehr Blüh / im abnehmenden Mond aber mehr
lüfftigen Ort verwahren; immassen er alle Jahr neu ge- Korner überkommen. Es geschiehet aber das Säen auf
säer werden muß. Sein Stengel schießet sehr hoch aus/ solche Art: Man machet ein Grüblein einen Schuh weit
die Blatter oder das Kraut daran ist widrigen Geruchs/ voneinander/ legt darnach in eines s.oder 6. Erbsen.- wann
und fast unbrauchbar /wiewohl etliche wollen/ob sollte es sie nun ihreStengel hei vor schiessen lassen / muß man ih-
zu ausserlichen Schaden dienen. DieBllunen / darinnen nen mit Stecken einstecken / wosern dieselbigen nur etwas
der Saamen verborgen / sind weiß: der ^-aame aber an rauh sind/ damit sie sich desto besser anhangen/ empor Helf¬
sichselbst rund und gleichsam hohl. Diesem setzen wir bey fen. Zwischen dem Haubt-Stengelund Blättern/ wel-
den Ams / welcher ebenmassig wie der tLonander zur che rings umher wachsen / kommen andere kleine Schöß-
Speise/ wie auch mit Zucker überzogen zu gemessen / in- lein Herfür / so in beyden Seiten feiste Kleeblätter gesetzt/
gleichen auch in der Apothecken zu nutzen ist: MitZucker und an denen Spitzlein gleichsam wie dünne Faden / da-
u'berzogen dienet er auch für eine Streü in der Küche/und mit sie sich anhangen/ haben^ Zwischen Mgedachtenwird gestoßen zu allerhand Zucker - und Ulmerbrod anqe- Blättern bringen die kleine Stiel Blümlein Herfür / an
wendet. Was dieZeit des Saens / wie auck seinen Bo- Farbe röthlich-weiß / je zwey und zwey miteinander / dar-
den und Wartung betrifft / so verlanget er gleiche War- aus werden alsdann die Schotten / darinnen die Körnertung wie der Coriander. Im Heumonar bekommt er oder Erbsen verwahret liegen. Ihre Abzeitigung ist et-
kohle und runde Stengel/daran eine weißblühendeKron/ was spat in den Sommer / da sie abgebrochen undver«
in welcher der Saame weißlich verborgen lieget / und also speiset werden.
Blüh und Saamen bald aufeinander kommt. DieDol- §. 4. Lohnen sind gleichmässig eine guteKuchen-

den vsn Anis werden/wie Fenchel mit kleinen Cucumern/ Speiß / welche / wann sie noch nicht gar starck sind / mit
m Essig eingemacht. Und der Saame muß / ehe man ihn sammt denen äussersten Schaalen oder Schelffen warm
säet / vorher in Höm'gwasser eingetauchet werden. Von gekocht / und auch in denen Garten erziehlt werden. Sie
dessen Gebrauch zur Gesundheit sagen die Zslernicsni: wollen kein hohes noch sandiges / sondern ein niedriges gu«

. tes / und vor dem Winter umgegrabenes Land haben.
Lmcnäat vilum, üomackum coniorrÄt ^.nl- Die Zeit zu säen ist / wann der Frost vorbey / im ersten

sum. Monds - Viertel / da man dann dieselbigen Reihen-weis/
Der Anis bessere das Gesicht/
und lkssc ven Magen schwachen nicht.

§.2. Rummel ist gleichfalls ein guter und nützlicher

wann sie vorhero im Wasser aufgeschwellt / eine quere
Hand breit von einander stecket / worauf sie bald aufwach¬
sen/ die obersten aber lässet man gemeiniglich zu dem Saa¬
men stehen. Zu denen Bohnen gehören die Lasesien/

Saamen / der sowohl in der Kuchen als zur Arzeney die- welche deßwegen auch welsche Bohnen genennet werden/
net/ auch vielfältig mit Brodgebachen/und an das Fleisch und von unterschiedlichen Farben zugleich auch in der Ku-
und anders Zugemüß gekocht wird / mithin nicht unlieb- chen zum verspeisen dienlich sind. Sie brauchen 5em so
lich zu essen ist. Er wachset gern allenthalben / auch in gutes / fondern etwas leichteres / jedoch nichtgar z'u ma-
Wiefen von sich selbst / wo er einmahl hinkommt. Hat gers Land/ werden im Anfang desMa/ens um den Voll¬
hohle knöpffigte Stengel/bey 2. Ehlen hoch/die Dolden mond Reihen-weis einen Schuh weit voneinander ge-
davon blühen weiß / und bringen darnach den kleinen Sa- stecket / und in jedes Loch 2. biß z. Bohnen geworffm ; so
men / welcher dem Anis nicht ungleich / und sich alle Jahr man sie zu viel begeust / bringen sie mehr Blüh als Frucht;
selbst aufs neue faet. den Saamen von beyderley Art lastet man so lang stehen/

§. z- Nach dem Kümmel folgen die Erbst» / weil biß die Schalen düu und schwartz werden.

Das XXIII. Capitel.
Bon denen Kürbsen/ Melonen / Mrnllen/ und Tucumern

oder Kümmerlingen.
ren Nutzbarkeit / AussZung/Verflantzung und Wartung
gleichfallsgehandelt wird.

§. 1.
Ebst denen vorgemeldeten Gewächsen müs¬

sen auch die Rürbse nicht vergessen wer¬
den : Immassen dieselbige gleichfalls in
der Kuchen so wohl als in der Artznev ih¬
ren Nutzen haben und wohlgepfeffert/
an statt eines Gemüsses gekocht werden

können.

Innhalt.

§.i. Der Kürbsen Nutzbarkeit/ Eintheilung/Art undZeitzuste,
cken/ EygemchaM und Wartung. H. 2. Nutzbarkeit der
Melonen oderPftden/desselben Eygenschaffl/ Art zu stecke»
undzupfiantzen. h.z. Die Art und Weise selbige zu verse¬
tzen und endlich/ wie sie zu warten. §. 4. 5>e Citrullen ha«
den mir den Melonen einerley Pfleg.und Wartung erfor¬
dern auch gleichen Grund und Boden. Deren Eygemchaff'/
Nutzbarkeit und Wartung hier beschrieben wird. H.5. Die
Cucumern kommen auch mtt den Melonen übereil, von de»
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können. Vor diesem / wm'dcn sie auch von denen Rö- z. oder 4. Schuh breit/ und anderthalb oder 2. Schuh
mern zu Badgejchmen gebraucht. Und was heut zu tieff/ füllet hernach in Hornung oder Herbst selbige mit
Tag für Tlinck-Geschirze und emblemsra davon ge- frischen langen Pferd-Mist/so warm er aus dem Stalle
macht und e/Mschliittm werden/ ist bekanter/ als daß kommt/ und tritt es fest ein: Hernachmals schüttet man
wir das Buch damit vergrößern wollen. Es sind aber abermal kurtzen und fetten Pferd - Mist / ohngefehr 2.
derselben vielerley Geschlecht: Frembd-oder Jndiani- oder z. quer Hand hoch/ darauf/ und auf solchen Mistsche/lmd unsere Einheimische/ darunter diese letztere wie- einen halben Schuh hoch eme gute reine Garten-Erde/
derumlang/ rund oder breitlicht sind / und miteinander so daß das Mistbett ohngefehr Knies hoch über der Er-
grossebreitt und weißlichte Blatter haben/und vonihren den ausgehauffet stehet / welches alsdann mit höltzern
Saam-Körnern / als welche von breit - und dünner Ge- Stöcklein und Brettern eingesagt wird: Nach Ver¬
statt in denen Kürbsen befindlich/ und zwar/so man haben richtung diserArbeit/drucketmanmit einen Stecken nach
will /daß diese Frucht ehe hervorkommen/und süsser wach- der Lange denselben in die Erden / macht ohngefehr einen
sen solle / in eine süsse Milch oder Zuckerwasser eingewei- halbenSchuh weit von einanderzwoReyhen und drucket
chet/umden Vollmond im April / in ein gut bemistetes mit der rechten Hand und zusamm-gefasten Fingern in die
undetwas feuchtesLand/ so von der Sonnen beschienen vorgemachte Striche Löcher/ in ein Tuch / einen halben
werden kan/ in gewissen Löcher vier biß sünffSchuh weit Schuhweit voneinander /und zwar so tieff/ als die halbe
voneinander / gestecket werden / wofern man nur dieses Erde auf dem Beet ist/ und leget endlich in jedes Loch
beobachtet/ daß man in stecken den Kern auf eine Sei- zween oder drey Melonen-Kerne/scharret über dieLöcher
ten leget/ oder mit der Spitzen unter sich stecket / und die Erden/ und decket es alle Nachte / wie a"ch bey de m Ta-
Erde daraufdrucket. Sie wachsen gern an feuchten und ge/ wann es unfreundlich und raues Wetter/absonderlich
wasserichten Orten / und wo sie dieselbige nicht haben/ aber wann Hagel und Schaur zu befahren ist/ entweder
muß man stets darbey Wasser halten»' Widrigenfalls mit Holtz-Thüren oder Stroh-Matten zu.
sie nicht wohl aufzukommen vermögen : Gestalten ihre §. z. Wann nun das Aussäen vorbedeuteter mas-
Natur sie so sehr zum Wasser tragt/daß/wann man eine sen verrichtet worden; so kommen die ersten Blarlein
Schüssel voll Wassers zu einem langen Kürbiß stellet/ insgemein in 6. Tagen/ oder noch eher hersür/daman
man innerhalb eines Tags augenscheinlichmercken kan / das Bedecken fleissig beobachten/ mit demselben so lange /
daß der Kürbiß darzu gerucket seye. Manverpflantzetsie biß dem Pflantzlein das fünfft-oder sechsteBlat gewach«
gemeiniglich auf eine Seite des Gartens an eine Wand/ ftn/ fortfahren muß; Nach diesem ist es Zeit zum verse,
oder sonst einen Plan/den man wohl entbehren kan: Und tzen / welches also Zugehet; Nemlich man bedienet sich
wann sie aufgegangen/ undstarckePflantzenbekommen/ zweyer vom eifern Blech gemachter Verpffantzer/ welche
leget man Mist darum-und begiessetsiezumöfftern.Weilbeede einerley Form oder Weite haben; Mit dem ersten
ihnen dieTruckenegar nicht dienstlich ist: Daher sollen die hebet man so viel Erden aus/auf dem zubereiterenPflantz-
Stauden mit rohem Küh-Mist/ dakein Stroh innen ist/ Beth/als er in sich fassen kan; Mit dem andern aber he-
umlegt werden. Sind sie dann endlich zeitig / pfleget bet man ein Melonen-Pflantzleinaus also/ daß der Mut-
man sie mit dem Stiel abzuschneiden und auf ein Brett ter - Grund daran bleibet/ setzet es so dann in ein in dem
zu legen/daß sie einander nicht anrühren können. Die Pflantz-Betthierzu gemachtes Loch/ nimmt alsdann den
Frembden oder Indianische Kürbsen sind wie die Melo- DratausdemVersetzer/ und öffnet ihn so viel/daß man
nen gestaltet/undhaben grössere Blätter als die Einhei- ihn gemachlich heraus ziehen kan / inzwischen aber die
mische: bringen grosse Gold-getbe Blumen/welche fast Pflantze mit dem Erdreich darinnen bleibe. Welches
wie die Lilien zertheilet sind. die bequemste Art des Versehens ist. Weil man aber nicht

allenthalben mit solchen Versetzern oder Verpflantzem
§. 2. Mit denen Kürbsen kommen auf gewisse Maß versehen ist / als kan man nützlich die gemachte Löcher mit

auch die Melonen oder pseben überein: immassen sie einem guten alten Mist biß auf 2. Finger zufütten/in der
von ihrem Kern und Pflantzen/nach Art derselben/gleich- mitten aber einen ledigen Platz lassen / darein man die
falls gezeuget werden/ auch eine sehr annehmliche Speiß jungen Melonen-Pfläntzlein mit ihrem Mutter Grund
abgeben/ so / daß die Franzosen nicht unbillich sagen/ daß setzen kan. Hernach muß man die Melonen zu gewisser
die Melonen ein Meisterstück/la piecekta-Kresse,des Zeit/ absonderlich aber bey grosser Hitz und dürren Wet-
ganyen Garten-- U?ercks se^n. Vor allen ist dem- ter begiessen/ doch also/ daß man die Blätter und Frucht
mch zu wissen/ daß die Melonen grossen Fleiß und Mü- in der Jugend / soviel als immer möglich / hiermit ver«
he Krauchen/so/ daß derjenige / welcher wohl mit um- schone: Zugleich aber auch / wann die Frucht über den
gehenkan/ nicht unbillig für einen sonders - verständigen halben Theil gekommen / und etwan einer ziemlichenFaust
und guten Gärtner zu halten ist. Erstlich nun muß man groß worden/ darmit einhalte: eingedenck / daß die Me-
thnenemen solchen Ort ausgehen / der den gantzen Tag lonen/wann sie zu reisten anfangen / vielmehr eines tro-
mit der Sonnen und so es möglich / gegen Mitternacht ckenen als feuchten Erdreiches gewohnet sind. Sobald
mit einer Mauer versehen sey. Hernach muß der Grund sie aber etwas erstarcken/ muß mansie nicht aufder Erde
und Bodm/fett/ gut/ wohlgejättet und ausgearbeitet liegenlassen/ damit sie nicht den Mist-Dampft oder Er-
seyn/ undsvdcmn derSaame biß zur Helfft der Erden/ den-Geschmackan sich ziehen/ oder bey vielen Regenwet-
am Ende desMertzens oder imAnfangdesAprils/in dem ter/von unten/aufdem Lager faulen; sondern sie müssen
Neumond/unddeywindstillerLufft/eingestecket/oderge- aufgebrochene Stücklein Schiefer-oder Ziegelsteine ge¬
leget werden. Will man haben / daß sie süß und wohl- leget werden/ als von welchen sie wegen Gegenwürckung
geschmack seyn/ zugleich aber auch einen angenehmenGe- der Sonnen - Strahlen gleichsam doppelte Wärm em,
ruch haben sollen/ so kan man den Saamen vorher oben pfinden. Insgemein aber ist dieses hierbey zu mercken:
an der Spitzen ein wenig öffnen; Hernach im Rosenwaf- daß man sie nach und nach allgemachlig/ (damit es dem
ser oder Malvasier ein oder zween Tag liegen lassen / so Stihl nicht schaden möge) umwenden / auch durchaus
werden sieden Geruch alsobald an sich nehmen. Mitder nicht viel betasten solle. Endlich muß man auch diefelbi-
Pflantzung der Melonen - Kerne pfleget es auf folgende ge zu rechter Zeit abnehmen: in vernünfftiqer Erwegung/
Weis herzugehen. Nemlich man grabet in die Erde ei- daß das allzufrühe oder Muspate abnehmen ibnen sehr
ne ablange Gruben / ohngefehr 9- oder 10. Schuh lang nachtheilich seye: Gestalten sie leichtlich überreiffen / mel-

Rrrr z dicht/
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bicht/voü Wassers und abgeschmackt^ werden Begen; mehr/ wofern man sie nur vor dem Frost wohl vttwa'b-

Weswegen man dann auf derMmZelttgung..gute acht ret; Widrigenfalls sie gar leichtlich verderben Anvie,

wud haben nuchen/ unu absonderi-ch hierauf sehen / ob len Orten/ abjonderlich in Frankreich werden sie zu ei-

d.eFruchtge b zu werden/ oder e-nen lieblichen Geruch nem Gemüse gekochet/cmch nnt denensAen das Me ^

vonsich zu geben beginne ^ Atem ob der Stiehl sich von gefeuchtet/ jawohl gar unter das B od geÄFluchtab;ulosenan?ahe; ferner ob siezwi.chcn üenen chesdarvon schön undwohlgesch.nackt/ auch erwas fett r

Rippen sich Ichon gelb erdigen und was dergleichen mehr zu werde» fürgegeben wird

,st/ aus welcher man die Seingung abnehmen und erken- §. s. Gleichwie die Citrullen mit denen ssurbkn / al-

nen kan. So fern sie aber zu frühe abgenommen wor- fo konnuen die Cu-umern m^

den / so können sie trocke.l ,n e-n trocken Erbiß - Stroh ge- und erfordern mit denenselb.gen ei.ie. lev Wm tuna und

leget werden/daselbst lyre Zeitigung völlig zu uberko-nen. Erde. Der Nutzen dererselben ist in der ^en fürtreff-

^annmanfieisset / >omuft man ivl>ien/uaj; jiegar sehr nch; angesehen diegrossenmitSaltz/ P selber/ Qel und
kuhk» Wann sie am besten s-hm-a-n^/hör. man aus Wg; Di. kleinen aber, so NlISmm-rlh,^

N-Hm- K««r dem warmen «pc,!en,« sich/ MFmch»^Mt/E«q,WU«MdWqKTL/

-rlnck-k->nBl-r/und>var-k-lnciiW-in. genossen / mit denen siischc , auch die Sch p^

K°wch> die M-lsn-n vo,.,-dachler mass.n g-tt.l>fflw.rd-n/wofer.lniannur di.sis m a»r n.mm /
nn» denen Kurbscn -lne -Derwandschaftl haben/ eben so daßnian sieznr Speis.nicktgarMb b?i od./^

wohl kommen auch nu, denj-iben die t^tt.u-Ien oder El- nunerst,n jcnig.n anfanq°n/ n>mm,/ 2ltm st- L
Ironellen oberem/ angesehen si- nnt dcne»ie den einerley mchl angenedln sind Deren Aussaal bel^

Ppeg.und Wartung haben/anch -lnen gl-lchenBoden s-hieh-t!.lbig-jn;w.y-nod-r drey.nma,e" und,wa?N-
-rMd-rn. Dl° Blühe davon >st Goldgelb / die Frucht lchl.r. »m ZoU,»l; Damst sie n A »

groß, schwer rund und g attvvllmnn.rFarb/undnoch werden / und wann eme nusirä h/,-doch d» L»- a-!
so groß als »n denen Melonen ; Der Saame lchwai tz / rarbei? Niöge. Die Verpfiankuna

roihkchr od-r Aschemsi,rb/ da« Fleisch inwe.idig ist gantz dige n.ir den, voll.m Schein msi cz?-g°r! geschchm Wo-

wasserrchl/m-lllch-nsu«,/ .nerlichen abrr hinrnhl/ und raufsiedann auch l-juw-il-n/und-war ns.Ndie Me-
ttnnen ln -m-n Wnhen- Hansscn »der Monath er- lonen muffen beseuchtel werden. Endlich bM l man

kallcnwei.cn. ^ ic ^?amliing derlelben gelchi.h.t/ j» dtn Saamen von denen ersten die Gröste/welche schön
ivannsicvö>l>gundr-lss sind/,-doch verderben sie nichts« weiß und lang sind/ anch am Kraut/ b ö ste n ürb und

gelchwmdaufde> Erden/lolldcrn Migcns-mchr und g-lbw.rden, ° " mmbmd

Das XXI V. Capitel.

Von Stauden und StrauG - ZrüMen insgemein / und insonderheit
von denen Erdbeeren/Stichei-lmd Himbeeren: Item von ^obannte-

Beerlein / Wem - Schlerlinq oder Sauerach.

^ ^ ^rden sie desto süsser und grösser. Man muß ihnen auch/
h. i. Folgen die?tand«n Frucht/und unter denselben zuforderist wann sie ein wemgwachsen/ mit einen Stakl-in /d-c Erdbeer deren N..m..ttett Caunq/ Verleb - und Wa'- dieselb gen gebunden werden / ^lffl.' ' a ^ I?

lung beschrieben wird. h. 2. Darauf folgen d.e Stich - oder k "Me,, . Damit sie Nicht
^tachelbeer/ deren Nutzbarkeit / Einthcilunq / und Eyqen- c , ^ ^ ^rden liegen / und alfo V0N dem Un-
schafft. Item dieHimbeer/ deren Epgenschaffc/ und wie sie g«Mser leichtlich angegriffen werden können. Will man
fortzudnnqen. §. ?. Ferner die Jodannes, Bee- Iein/ de- späte Erdbeer haben ? so schneidet man die ersten ^l'um.'n
ren Nutzbarkeit / Einthkilung / und Wartung, ö .4. und l>inwea- ^ .
endlich die Weinschicrling oder der Sauerach / dcssei. Nutz' e>bm sie nach und nach/ und bi ttMN
barkeil/Art undEygenschafft. ' etwas später als fonstgewohnlich ihre Vor

< . der Wintei- Kalte soll man die B/attlein abschneiden /

^ ^ und mit kmtzem ?^i,t bedecken/ so tragen sie aufs ^abr
>Ndllchsind bey dem Kucken-Garten zu desiobesser. ^«usv ^ayr

^trachten/noch übrig die Staudm - und §. 2. Stichel - oder Stachelbeer sind gleichfalls/
Strauch-Fruchte/ darunter erstlich geho- wann sie wohl zeitig/ eine gute Frucht/ und süß im Esi?n/
ren die »^rdb^ercn. D-eje sind überaus die unzeitigen werden auch in der Küchen/zu Brühen über

anmuth.g ( abst'Nderl.ch so sie mit Wein Fleisch und Hühner / gleich denen u.,ze.tlgen A "ttau-

^ , und Zucker zu bereitet werden) ,n war- ben gebraucht / auch vielfältig mit Zucker einaemackt
mm Wetter zur Kühlung zu essen / schaffen m der Apo- Sie sind unterschiedner Gattung qelb?a?.in u> d ?Ä.> ^

dern und von sich selbstWill mans^ aber in denenGar- man sich in denen Garten. Sie wachsen gern a'ientl-al-

ten erziehen/ so hebt man sie -n den Wald samt der Erden ben / und werden durch Zerre.ssung d r Wm^t^ ^aus/ und versetzet solche ein paar Tage nach dem Voll- bracht/ ihreZweige sind stacblicht/ haben am klem >Ä ^
mond Rechen-weiß in einem fandichten und leichten lein/ gebildet wie Weinlaub/und wann man sie

Grund. Wll man sie aber von dem tzaamen erziehen? lander hinziehlet/ wachsen sie gar scbön auf ko nen auck
so n.mmet man Mge Erdbeeren/ wafchet diefelbigeim etlicheIahr stehen bleiben/ da sie dann imme

Wasser/ so w.rd der Saame davon in Wasser bleiben, te/ und zwar im Sommer bringen

Wann nun diese samt dem Walter in die Erde gegossen auf eben diese Weile wie die Srac^elbeei-

wird/so geschiehet es/ daß sie zwar langsam wachsen/ /e- tennemlich durch Zerreissuna der im ->,„^1,^'

doch aber endlich die Frucht bringen. Sie zeitigen kn den Mond fortgemacht : 'Nchsen so^ ä ?cb ne^

Anfang des Sommers/und muß man das Unkraut da- freyen Felde/ auf den bergen und in den G?däaen l?.Ä

von fle.ss.g aus/atten: Dann so man .hrer wohl wartet / ist das gebrannte Wasser santt demN
undsehrgesund. Sz-Ishan-

/



Viertes Buch. 687
§. Z. Iopanms-2)ecrteln sind ebenmäßig in denen ltng oder Sauerach / fürnemlich wann sie vielleicht in

Garten so wohl eine Zierde / als gure Früchte zu essen. Es selbiger Gegsnd nicht wachsen / hierzu anwenden / Massen
gibt aber derselben dreyerley Gattung / rsche / schwarze dieselbige zur mancherley Labung dienlich sind / und zu
und rveifß. Die rochen sind die gemeineste und süßesten/ Sassten und andern Sachen vielfaltig gebrauchet wer-
und od sie schon unterweilen auch zum Theil sauer anzu- den. Sie wachsen an einem Minen staudichten Baum/
treffcn/laugen sie doch zum einmachen; die schwarzen fin- von welchen viel Aeste gleichwie in der Hasel-Stauden
der man nicht so viel sind auch nicht sonderlich gut zu essen. herfürschossen/unddervoN unten bis oben stachlichteDor-
Cs wachsen diese Stauden gern / sind auch ihre Blatter Nen hat. Die Rinde des Baums ist weiss/glatt Und dünn;
erwaögrosser/jedochdenen Stachelbeeren nicht Ungleich/ das Holtz aber gelb und mürb / die Blatter vergleichen
bringen alle ^ahr ihre Frucht / und zwar um Johannis/ sich fast dem Granatenbaum/ wiewohl sie dünne und brei«
oöer etwas spater / davon sie den Namen haben / werden ter sind/ auch an dem Umkreiß kleine Stacheln gewinnen,
durch die Stauden wie die Stachelbeerefortgebracht/ Er träget im angehenden May viel schöne / weiß-gelbe
und um die Geländer umzäunet/ hieran ist nichts gelegen/ Blumen / die beysammen wie Trauben hangen /und am
obman sie im Frühling oder Herbst versetzen will. Will Geruch Uicht unlieblich sind: Ausdieselbigen folgen rothe
man sie aber von dem Saamen erziehen/so findet man langlichte Beere/ inwendig mit Körnlein versehen / wel-
denjelben in denen Beerlein/ und wann dieser in die Erden che von einem sauren und herben Geschmack sind / jedoch
geworffen/ pflegen die Stäudlein ebenmaßig zum Ver- Nicht allein zu dem Gebrauch/von welchen dbeN gemeldet/
setzen hersur zu kommen. ^ _ sondern auch in Zucker eingemachet/und endlich in einem

§. s. Gleichwie aber die Stech-» und Johannes-? Faßlein zerflossen / zum Brandwein und Essig gebrauchet
ZScerlein in die lebendige Zaun und GeHagen gebrauchet Werden können,
werden können: Also kan man ebenfalls die XVeinschier-

BaöXXV.Zapite!.
Von denen wilden Rosen-Stauden / SKlehen und Heydelbeeren;

Item von Wachholdern; und endlich vom Hollunder und
Schwammen»

Innhatt. Dorn/wannman ihn versetzet/verändertsich/ Und wird
H. r> Unter die Stauden-Gewächst sind auch die wilden Rosen« einheimisch und zahm/traget auch grössere Beere/als sonst

Stauden zu zeblen / deren Nutzbarkeit und Eigenschafft be« gewohnlich.
5, z. Weil die Heidelbeere fast gleicher Gattung,

mdW«m»g »".bauch ein wildes Gewächs sind/so wollen wir eben-
beer/sonderen Etncheilung/NutzbarkeitundElgenschafftmaplg etwas davon gedencken.Sie sind aber zweyerley
gehandelt wird. h. 4. Item von denen Wachholderstauden Gattung / roth und schwarz / und zu allerley in der Arze-

ney dienlich / mögen auch / so sie wohl abgezeitigt / rohe
von denen Schwammen, derselben Nutzbarkeit/Lmchei. sür einZugeMÜßeinderKuchengenoffenwerden;Wach-
lung und Eigenschafft. sen allenthalben in den Waldern. Das Stammlein wird

zur Zeit Ehlen hoch / die Blattleiv gleichen sich dem Bux-
bäum; Im Mayen blühet es mit braunrothen Blüm-

^ Nter die Stauden-Gewächse sind ferner lein; In)ulioerscheinendieblauschwartzenBeerlein/di'e-
» die wilde Rosen - Stauden zu zehlen: selbige sind so wol als die rothen an der Grösse den Wach-

Welche zwar gerne von sich selbst in denen holderbeeren gleich.
! Feldern und Gehagen wachsen ; jedoch §. 4. V^achholderbeer oder Kramet / weil die

aber auch zur Umzäunung in die Garten Kramets - Vögel diese Beere gern essen / wachsen mei-
versetzet werden. Ihre Blühe ist wolrie- stentheils allenthalben von sich selbst/ werden aber auch

chend/weißlicht-Leibsarb/ und wird wie die Garten-Ro- um ihres Nutzens willen / durch Säung der zeitigen
senzu einem Wasser gebrennet/auch von vielen dienlicher Beer / in denen Garten / und zwar in dem schlechtestendazugehalten: Wann die Blühe surbey/so folgen rothe Boden ( als in welchen sie viel lieber wachsen )erzo-
Beer, die man insgemein Hagenbutten nennet; auch gen. Die Staude hat spitzige Blatter / dem Rosmarin
zwischen Aesten gelb- röthliche / rauhe Knospen haben/ fast an Gestalt gleich / grünet Sommer und Winter;
welche/sosieum das Haupt gebunden werden/denennicht Das Holtz ist fest / wohlriechend und gesund / so man eö
Schlaffenden / den Schlaff bringen sollen. anbrennet. Die Beer selbst sind erstlich grün / wann sie

§ 2. Schlehen Dorn/ ob er wohl wie das vorige aber zeitigsind/ so werden sie schwarz / und dienen in der
ein wildes Gewächs und überall gemein / so kan es doch Kuchen / das schwarze Wildpret lang gut zu behalten /
in die Garten zuGehagen versetzet werden; waAset gern werden unter das lange Kraut gethan / dienen auch dem
so wohl an kalt- als warmen Orten / in Gehagen und rothen Bier im Brauen/und sind sonst so fürtrefflich/daß
an Wegen. Ist ein niedrig schlicht Baumlein / hat neulich ein Oesterreicher ein Büchlein geschrieben / darin-
Blatter wie die Maumen-Baume/nursind sie schmäler nen er weist/daß das Krammetbeer-Wasser nichtnurei-
und rauher; Im Lenzen erzeiget es sich mit vielen weissen ne bessere kieöicin, als 7ke und Lotte; sondern auch ein
Blümlein/aus diesenkommetdie Frucht/welche schwar- Mittel im Feld sey/ die Armeen zu erhalten/ und unsäg»
ze Beerlein sind / eines strengen und herben Geschmacks/ lich viel provisnc zu ersparen; bey ungesunder und er-
und zeitiget sie der Reiffund die Kalt erst ab / daß sie mild stockter Lust sind sie in dem Hauswesen sehr nöthig / in be¬
werben/ die man roh und überbrüht gemessen/ auch in nen Zimmern und Ställen damit zu räuchern. So soll
der Artzeney gebrauchen kan; Dieser wilde Schlehen- auch keine wohlbestellte Haushaltung seyn / worinn man

nicht
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nicht das Wachholder-Muß/ welches man der Teutschen sie der Gesundheit nicht nachtheilig seyn sollen. Vor alten
Tberiack nennet / in Verrath habe. Ob wir mm hier nur Zeiten waren sie die festesten Speisen der Kayser: da¬
ss viel/als den Kuchen-Garten anlanget/ vom Wachhol- her man den Kayser Llsuclium , der zugleich ein guter
der anzuführen / und von dem Gebrauch in der Arzeney ?oec war / nicht besser aus dem Weg zu räumen gewußt/
nicht fürnemlich zu handeln haben / so können wir doch als da man ihm einen grossen Pfifferling / welchen er so
nicht umhin / noch zu melden/was Her: Koschwitz p.m. gerne gegessen/vergifftet. Nachdem er ihn nun bey sich
iO2,8> b. erzehlet: Der Edle Her? Lkun. ()uirmuz, hatte / und das Gisst mit der Würckung spürte/ fienger
Schütze vonHoltzhausen vorzeiten Darmstädtischer gleich diesen Verz an:
scksl, ein Mann/der mallen beschlagen war/hat sich r> , - i -
durch den Gebrauch des Elixirs von Wachholdern / wel- Hoten len causa ruere mei.
ches man/am angezogenen Blat/beschrieben lesen kan/des Daß ich nun mir dem Tode ring/
Tages nur emeLöffel voll genommen/ viel J^ahr langvom Das machst du / schlimmer Pttffcrling.
Stein befreyet/da er doch vorher lang erbärmlich daran
gelitten. Von diesem habe Her: Koschwitz dieses mitge- Hernach ist auch das Sprichwort entstanden / wann man
theilet bekommen. "iiem wünschen wollte : Er sollte den Tod an etwas

§. s. Ferner setzen wir unter diese Gewächse den hineinfressen/daß man gesagt:
Hollunder / oder Holder / welcher zwar wegen des un- Lolerum, Ovalem Llauäius eair, eclas.
zehligenUngeziefers/denerzeuget/selten in den Garten ^
erzogen wird / weil er allenthalben von sich selbst an den ZlNMt't'tkMaeN
Zäunen/ Wegen und Graben/ anschattichtenOrten
wachset; Jedoch ist er etwas nutzliches wegen seiner Blü- XXV. §. ulr.
he undBceren/welches beedes "zur Arzeney dienet. Die ^

;lüh betreffend wird dieselbige / wann sic noch nicht recht denen Schwammen / ^ ^ren Genuß «licht
aufgegangen / gedörtt und der Essig Wohlgeschmackda- 7 IM allzugesund ist) gibt es auch gifftige Gattungen/
mir gemacht/ auch »u noch andern mehr gebrauchet/ wann mnerweüen et-
sie aber völlig offen / wird sie durch einen Teig gezogen/ ^ Lebens-Getahrnach sich ziehen / allermassen desien ein
und in Schmaltz zu Hollunder-Kuchen und Straublein ^^wpel erzehlet Paul, in czvxtt. meclico - le^l.
gebacken; aus deren Beeren aber wird eine herrliche und 5 von zweyen (.heleuten/welche/nachdem
gesunde Latwerge bereitet; dessen Zweige sind inwendig siezu^ischSchwämme gegessen/ alle beede zugleich un¬hohl mit weissem Marck ausgefüllet; Die Blüh ist weiß/ verjehens darüber gestorben sind ; bey welcher Begeben-
und die Beere schwach / an der Grösse und Gestalt denen entstmden^veichesunter Vlesen
Wachholderbeeren nicht ungleich. Die Keumlein unter ^heleurhen zu erst verschieden:Welche^rag/
den Salat öffnen gar gelind den Leib / und reinigen ibn. "^'l sie derer Abschafften halber einen grossen Nutzen
Ein sorgfältiger Haus-Vatter / wann er die Leber eröff- bat / angesehen der überlebende Theil den Abgestorbenen
nen und die wässerichtenFeuchtigkeiten abführen will/ so ^rbet / und hernachmals so ches Erb aus die Seimge ver-
nimmer er die nüttelste Rinde / insonderheit von der fallet / als wollen wir dieselbe von semem Urjprm.g her et-
Wmlzel / und leget sie ins Bier. Die Schwämmlein da- was weitlaufftiger exsmmiren.Ursprünglich ist dem-
von / welche man Iudas^Dhren nennet / sind in der ^ wissen/daß;n dergleichen zweiffelhafttigen Hallen/
Bräune gar gut / und werden denen Kindern / welche die da man ohnmoglich etwas gewisses habenkan / man sich
Pocken und Blattern haben / ins Bier gehänget. So- lediglich auf die prXlumpr.c-ae-; und Muthmassungen
viel davon kan man in ordentlichen Haushalten gebrau- gründen müsse > Und weilen natürlicher Weis die Alten
chen. Wer mehr davon zu lesen Lust hat / der schlage nur ^r als c >e ^unge l^rben / l. l s.pn ff! cle -noffs
nach in l). Dan. Beckers Wachholder- und Hollunder- K >,r im zweiffelhafftigen Fall/ da vielleicht e-n Alter uno
Apotheck; wie er sie nur vermehret und verbessert/ Herz junger zugleich gestorben / zu muthmassen / daß der 2-7-
Närrin kil?ckv^i^ aber unter dem Titel ^nsromise Lsm- te eycr als der ^Innge verschieden, srg. ^.9.5. k. F. 6s
duci erstens heraus gegeben hat. ^ -

§.6. Und endlich folgen auch die Schwämme/ ^ Oone!/. I.b. 19. c. 7./-r. c,. G/elchwie aberd-ese Regul
welche zwar nicht eben eine so gesunde Frucht / jedoch so lhl er Natur nach viel alle hat / also werden dieselbe
sie mit Saltz und Pfeffer wohl zubereitet und gekocht/ gut dem Unterschied der Zufalle zu betrachten ftchen;
zu essen sind.- Es gibt aber derselben unterschiedene Gat- ^>^em uns aber m solcher Betrachtung unterschiedliche
tungen/ darunter die gesundesten und besten die LNaura-- Augen kommen/allermassen es gesck)ehen kan/
chen oder kNorgeln / welche theils fpiyiI / theils rund daß Vattcr und Sohn; Mutter und Sohn oder
und knoppn'cht sich befinden; werden im Frühling zei- ^ em Vruder m»t dem Bruder oder Schwe-
tia/ und vielfältig zurSpeiße gedörtt/ die andern aber N?annmltA>etb/oder em Frembder mit ei«-
Pfifferling undSrätlinge/welche ebenmaßig in de:Ku-> andern ^rembden zugleich stirbet; als wollen
chen zugerichtet werden/kan man mitten im Sommer und wir von einem M weden tiijonderheit handle»,
gegen dem Herbst einsammle». Wachsen zumTheil in den Was demnach den ersten Fall belanget / wann
WiesenundWäldern/woesfeuchtundsumpficht:könen nemlichVatrer und Sohn zugleich sterben / ist hiervon
aber auch in die Garten gewacht wezden/undzww ausdie- insgemem so viel zu muthmassen / daß der Sohn den
se Art; wann man Schafmist mit Erden vermenget/ein Vaeeer überlebet habe / ^.1.9. §. 1 ff. cie red.
Beet davon bereitet/ und mir laulichtemWasser/dazinnen Sie mögen hernach eines natürlichen oder gewalt--
guteSchwamme gesotten/begießt/so wachsen sie imFrüh- samen Todes verstorben seyn; und dieses nickt allem we-
ling und Herbst davon; Es kan auch durch die ausgeho- gen der vorhero zum Fundament geletzten Ordnung der
bene Erden / darinnen zuvor einige gewachsen/ wann man Natur / 6.1.1 s. pr. ff. 6e inoff. 1 --ft. Sondern auch/
dieselbige versetzet / und öffters begießt / geschehen ; Sie damit das Erb auf den Sohn / l. 7. /. 1. ff. uncje lib. und
sind heut zu Tag noch / vieler fürnchmer Leute Leckerbiß- von demselben auf dieMutter kommen/hingegen die nack¬
tem; doch muß man sehr viel Pfeffer daran thun / wann sten Freund des Vatters/ als ob der Sohn ehe Todes

versah.



verfayren / darvon ausgeschlossen werden mögen; i. 9. /.

I. tk.6e red.6ub. Und diese Regul hat in einem solchen

Sohn/der bereits seine mündige Jahr erreichet / ihren

richtigen Platz/ 6./. 9. /. ulr. ff. 6e red. cjud. Nachdema-

ien aber der Tod sich an die Gesetze nichr kehret / auch öff-

ters oieOrdnung der Natur nicht achtet. 6. l. i s. ff. äs

inoä. 7'eitsm. sondern unrerweilen den Jungen vor dem

Alren ymraffet / als werden von der vorgedachten Regul

nachfolgende Abfalle zu mercken seyn: 1.) 5Vann ein

Vat«r»nic seinem unmündigenSohn zugleich stür.

bet/istzu muthmassen/ daß der Vatter den Sohn

überlebet habe. l. 9. §. ult. ff. cie red. 6ub. ^issendzck.

zcl^.p.2. O.6. I'uläen »6 rit.L. 6e probst.

n. 9- Vor unmündig aber werden insgemein diejenige

gehalten / welche unter Venen Knablein noch nicht das

vierzehende und unter denen Magdlein das zwölffte Jahr

nicht erreicht haben/pr. 1. quib.mo6.rutel.lm. wiewol die

Wlllkühr des Richters hier nicht allerdings auszuschlies-

sen seyn wird. Vl6. omninoLarp^. p. z.c. 17. clef. 10. kc

11. Die Ursach dieses Abfalls gründet sich in der noch all-

zuzarcen und schwachen Jugend dieser Personen/ welche

nichc lang mir dem Tod zu ringen vermögen: angesehen sie

gar zu ohnmächtig und zu erschrocken sind, v.kinclcelcb.

odl. s2.n 12.

u. ÄOann der Sohn kräncklich/ schwach und

furchtsam / der Vatter hingegen beheryc und starck/

ist darvor zu halten, daß der Vatter den Sohn über^

iebec / wann gleich der Sohn seine mannbare Jahr

erreichet hätte, v. Lsrpü. p. z. c. 17.6. 10. n. 11. wel¬

che von denenKrafften des Leibes hergenommeneMurh-

massung Paulus ^zcckiss Lonül. qvLeff Xie6^ iegsl. 26-

so hoch hält/ daß er sie allen andern vor¬

setzet/ absonderlich wann Vatter und Sohn zugleich

durch einen kuin umgekommen sind.

UI. Wann einem iLrbcn im Testament besohl

len worden die iLrbschafft einem andern mit dem

ZÄeomz zu rettiruiren/wann er (nemlich der Erb)

ohne Minder versterben würde/der Sohn aber mit

dem Vaeter zugleich umgekommen / hingegen deri

fettige/ welchem das ki^icommiss zu reichen/ noch

im Aeben ist / rn diesem zweiffelhafftigen Fall ist
davor zuhalten / daß derVaccer den Sohn überleb

ber/ V. l. 17 .5.7. ff. scl ZLt.l 'rebell. Die Ursach dieses

Abfalls ist/ damit meiner so zweiffelhafftigen / duncklen

und ungewissen Sach/ derjenige/ dem das ^iclekcommiff

vermeinet worden / dessen nicht beraubet werde / dazuma-

lenin zweiffelhafftigen Fallen jederzeit die Sach dahin zu

tickten / damit das 5i6eicommiss nicht zu Grund gehe,

v,Vincent, kulzr. cle ludllic. q v. 416.kinckelck. Obl^

5!. n. 20.6c seqq. Und so viel von dem ersten Ml. Was

den andern Fall betrifft / da nemlich Mutter und

Sohn zugleich sterbeu / ist ebenfalls zu muchmassen/

daß der Sohn die Mlutcer überlebet / nicht zwar so

wohl ausdieser Ursach / weilen die Weiber insgemein vor

schwächer gehalten werden/sondern vielmehr wegen der

schon vorgedachten Ordnung der Natur; welches eben

auck die Ursach ist / warum die Rechte davor halten / daß

auch die Tochter in einem solchen Fall die !1?utter

überlebet habe:!. 16. pr. ff. 6e red. 6ud. wiewohlen bee-

des hier von mannbaren Kindern zu verstehen ist.!. 2 z. ff.

6c reb. 6ud. angesehen in diesem Fall / da die Kinder noch

unmündig/vielmehr zu muthmassen/ daß das unmündi¬

ge Kind/ als das schwächste / vor der Mutter gestorben;

welches aber dieser Erklärung annoch vonnöthen hat/ daß

absonderlich bey einem gewaltsamen Tod / da die Mutter

und Kinder zugleich hingeraffet werden / zuvorderist al¬

le Umstände wohl zu betrachten / und nach demselben
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der Spruch zumachen ist. Dann wer woltewehl sagen/

daß m einem solchen Fall / da die Mutter mit ihrem Kind

von einem Mörder angegriffen worden/ das schwache und

krafftlose Kind eher als die Mutter/ oie sich auf vielerlei)

Weis hätte wehren können / von dem Mörder umge¬

bracht und ermordet worden seye; dahero dann zur Zeit

des Parisischen Blutbads gesprochen worden . daß die

Mutter vor ihren unmündigen Kindern / deren etliche

noch in denen Wiegen lagen / Todes verfahren / mithin

davor zuhalten seye / daß die Mörder / um ihr Vo haben

desto geschickter zu vollbringen / von dcnen/enigen Perso¬

nen / die zum Widerstehen täglicher und geschickter gewe¬

sen/und leichter um Hülffruffen können / mirdem Mor¬

den den Anfang gemachet / und hernach erst die kleine

schwache Kinder umgebracht haben / gleichwie solches auS

dem klgANZc!. Ud. 2. Oecil. I'kolol^ 8Z. erzehlet kinckelc.

lws. cir. odl. 52. n. is. deßgleichen ist nach Beschaffen¬

heit dererUmstandedarvorzuhalten / daß bißweilen em

nach dem Tod der Mutter aus Mutterleib geschnittenes

Kind/selbige überlebet / bißweilen aber vor derselben ge¬

storben seye/ nachdemalen nemlich die Mutter mit einer

Kranckheir behafft gewesen / dergleichen Begebenheiten

zu finden bey dempaul.^acck. (^oniil. l O. qvseii. me6.

leß.a6je<A. Oecil kor. Kom. p. Z.c ,7.

rlell 20. ibique pr«ju6ic. ieqq. renor. Dieweil aber

dannoch d»e Gebahrerin, als siedasRindzurVOelt

gebracht/an der gefährlichen Sench der Pestilenz

kranck gelegen/ unddannenherovermuthlich/ daß

die L.eibes-Frucht durch den Giffe in Mluttter-L-eib

getödtet und abgetrieben worden; So wird auch

dafür gehalten / daß Georg Günther ohne Leibest

tLrben gestorben / derowegen er seine Verlassene

schafft auf seinen Vatter bracht und verfallet; tLs

ist aber dersilbige euch als des XVeibes--tLrben dasF

jenige / so dem Ä>eib vermög Churfl. Sachs Lon>

kirurion, oder des <vrts VOillkühr gebührer / abfoli

gen zu lassen schuldig / ihr töntet dann / wie rech«

erweisen und beibringen / daß das Rind lebendig

zur VOelt gebohren worden / dessen genösset ihr auf

solchen Fall billich / von Rechtswegen, vi6. tsmen.

quemmlcripüt lrenicumd^umse l^om»

pil. cum ttippocrsre. psA. ss. in 5. cum leqq. Den drit^

ten Fall belangend / wann nemlich ein Bruder mit dem

andernzugleich verstirbst/ ist darvor zu halten / daß

der stärckeste den schwächsten überlebet wofern

man nur von der Schwachheit des andern vergewissert

ist/v.Larp?.p .z .c. I7.6ef. I Z. Wann man aber nicht

weiß / welcher unter solchen zweyen Brüdern schwacher

oder stareker geweffn/ ist zu muthmassen/ daß keiner den

andern überlebet habe / vicl. l. 18- >n 5 pr. ff. cle red. club.

Und ist nichts daran gelegen / ob von denen Mündigen

oder Unmündigen gezweiffelt wird / wofern sie nur beede

mündig oder unmündig gewesen sind. carp-. ibicl. in

lcnrenr. Wann Gregor. AleinsRinder zween oder

mehr / mündig gewesen; So wird dafür gehalten/

daß sie nach dem Vatter zugleich verstorben / dero^

wegen haben dieselbe ihre ganze iLrb schafft aufihre

Gros^Elrern zugleich gebracht / und der andern

unmündigen Rinder Gros--tLleern haben davon

keine Forderung, »c. Dahero dann / wann einer zwey

unmündige Söhne hat / und demjenigen / der am letzten

versterben würde / denlmum, einen Frembden subki-

ruiret/ oder als einen Nach-Erben einsetzet; hingegen

aber diese zwey unmündige Söhne zugleich gestorben wa¬

ren/ der 8ubkirurus oder Nach-Erb zur Erbschafft gelas¬

sen wird / V. 1. l l. pr. ff cie bcin. pc>liess, lec. rsbb. l. 9. pr.

«le reb.cluk.! z4.pr.ff. 6e V.Le?.8.l. 16z. pr.cie V.8.Ssös Es
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Es hat aber diese Lehre nur Platz/ wann der 5udkirur oder gen bestehen. 6.«. 52. §. 14. verlTpröiäcle.ff c!e cjon. int.
Nach-Erb zur ganzen Erbschasst berussen worden / wann V. k u. idique öruunem. scjch Lovsrruv lib 2^ v»r.
ihm aber der l'ettirer nur den Theil dessen/ der am letzten rel^t c-7.n. s.
versterben wird / zueignet/ und beede Brüder zugleich ge- Den fünfften und lcyten Fall endlich betref-,
storben/m diesem ^all kansich derNach-Erb nichts anmaj- fend / wannnemlich ein Frembder mir ein-m andern m-
sen / wofern er nicht erweiset / welcher unter ihnen am letz- gleich Todes verfahret / ist im Aweiffel davor zu kal¬
ten verschieden seye; sondern es fallt die Erbjchafft viel- cen / daß der stärcker: den lchrvächern überlebe«"
mehr derMutter der veistoi denen Brüder zu/ v.54. ff. -rZ. 1.22. sc 9. 4. ff. red. 6ub. .^6. L^rpT. ^ z'
»ä5Lr. IrebejI. örunnemsn. »6 ci. 1.9. pr. ff 6e c. ,7. clet. 12. Sc 1 z. w ewohlen auck bierinnen auf die
red. äuk. öc 5ussr. cle ^ubklruc. qu. l2. n. l. s- leqq. Umstandewohl zu sehen seyn wird - Daberodam' indie^
Wann aber mündige Brüder mit unmündigen / und ih- sem Fall / da zwey verwundete todt gefunden würden/ und
rem Vatter zugleich verschieden / »stzu muthmassen / daß man nicht wüste / wer unter ihnen eher vor dem andern
die unmündige vor dem Vatter / d.e mundige hingegen verschieden/ vor allen Dingen zu sehen wäre / ob sie mite-n-
nach demselben gestorben seyen; v.kmckeick. cl. odl. 52. ander cluelliret / oder von Mördern umaebracbr worden
n .24. Sc se<zq. ib.que pr^juclic. in verb. So wird davor sind. Im ersten Fall wird davor zu halten seyn / daß
gehalten / daß z. unmündige Rinder / und dero El- dieser am ersten gestorben / an welchem mehr rödtlicbe
eernzuerftverstorben^nddieTochter/so iz.Iahr Wunden gefunden werden. Umändern ^'attaberw^d
alt gewe /en / be^de »hre «leern und Geschwisterman sehen müssen / wen die Mörder am ersten anaesallen -
oberlebet / und zul-ye mit Tod abgangen se?e. Deß- und so man dieses auch nicht wüste / oder die Morder alle
gleichen ,st davor zu halten / wann ein Bruder und beede zugleich angefallen hatten / wäre davor m halten,
Schwester zuMch verstorben / und beede mundig gewe- daß derjenige/ weicher am schwächsten / und wemasten be¬
ten / daß der Bruder d,e Schwester überlebet habe / ^1- waffnet gewesen / vor dem andern Todes verfahren sene
cise. 6e prselumpc. reg.2. pnel.49 ?ulv. psclzn. cle pro- Endlich wollen wir noch diese Fraq erörtern - wann cm
d-r. l. 2 .c.8 N.7. ö- e»rp2. p.z. -7. 17. .2. n, 2. fairer Mir dem l^e^curio.oder dem-rec«asver'
Wann aber zwey Zwillinge miteinander gestorben / ist zu machet / zugleich gestorben / und man nichr weiß/
nmrhmassen/ daß der altere/welcher am ersten gehohrm/ wer am ersten verschieden/ obdasl^eearum auf den
den andern überlebet habe: gestaltsam derselbige vor stär- Erben des rrznzmireirc oder verfalle wer'
ker qeackret wird. v. ?-»ul. 2.2cck. czuxti. mecl. leg. l. 9. den k5nne ^ Welche Frag / wofern der Erb des l-eesrs.
nr. , 2. ^u. 5 Z- rii nicht erweisen kan/ daß der lettirer vor dem I^eLar-rio

OenvlertenFallbeereffend/wannnemlichManngestorben / mir V7ein zu beantworten a mwoaen be°
und W-ch jugl-lch sterben / ni mZweiffel darvo. iUdal- kannt / daß kein erworben nnd -c-n werd!,
t-n,«aß0a°innA-r-«nsstnrck-r-nn-.ro-,könne/wo nicht das worinnen esvÄass^
r-nv-nt»n»ck.rn „n-> akern«hegareen,neinem durch denTod des?°«irersbeykeb-enen de?^k«---ri!
naturltcken Todubcrlebechabe.'^/ci^c. cjcpr^lumpr. bekräftiget und contirmiret worden ist v Lovarruv
reg. .. pr-s.49-n.2. K Larp- P.z .c 17.^. . 2. Ich 6.^.2. v-r.kel 57.N.5. ver5 -rert,oe^em'r-.tione^c'
sag/ .n e.nem natürlichen Tod: allermassn m einem öc p. cleLstt . 26 j. ,6.n. ?. 6e reb.äub. Eine andere
gewaltsamen / d.e Muthmasirmq vor dem Eh-mann strei- Bcwandtnuß hatte es / wann das auf dm Tod
tet / daß er nehmlich das Weib / als den schwächsten / und einer dritten Person / unter einer gewesen Bedi.iau m r/
zum widerstehen umugl.Men The^l/überlebet/ v. 1.9. /.z. kriAet worden wäre: Dahero dann in ^esem A daff 6ereb cjub.öc i. 17. ff. e°ä. c. 17. ein We.b m ihrem lett.menr ihrer Schw sterKi^
lief., 2. ld.que pr-'ucj vert'. Daß G. Rlein Mit sei- 20O. Gulden/ unter dieser Bcdinauna^ei
nem rveib und drcv kleinen Rindern / lö er mit N>el- sie ihre Schwester Überleben würde - b na
bernerzeuget, lmR^ler/darmnensiesichverstecket/ die beede Schwestern zugleich an der Pest g^iorbmA/
verfallen und umkommen )c. so wird aus Vermu-, der Schöpffen Stuhl zu Leipziq recht dabin ^
thung der Rechtedarvorgehaleen / daß nchml.ck die daß besagtes der 200. Gulden zm eL/Ä.md

^ ^ darnach oas ^Veib / und endlich der Vat^ habe/und von der verdorbenen Schwester Kindern aeior^tcr Todes verfahren :c. Dahero dann auch Paul. 2zck. werden könne / welcher Rechrs-Saß enthalten in 1

mobangeruhrterStelle cons.xs. in demFall / da zwey §.s.ff.s68Lc.'I'reb. und gründet sich dasselbiac vornan/
Eheleute an Schwämmen sich zu todt gefressen / und zu- lich aufden fsveur des letzten Willens / welchen man also
Mch verschieden sind / vor recht gesprochen / daß das auszulegen hat / daß er / so viel möglich, bey Kräffcen blei-
Weib vor dem Mann durchs Gisst hingerichtet worden ben möge/ l. 10. pr. ff. <je ineffl'eff I s. ff l-ekam a
seye. v.aem.örun.em .6I9 ff-iereb. club. n.... k »p. und dieses um so vielmehr hierinnen / alsdie?em'

ö I" ' ^ n. 9. rerin ihrer Schwester Kindern hat Gutes erweisenW-lchek-zn! >ed°ch einen Abfallhat / wann d-rMann len / nndihnen jumbesten dies-B-dinaunamiib««K-
dem Weib / oder das Weib dem Mann in wahrender get/ daß/ obschonihre Schwester eher löllte lkcÄ«/
Ehe etwas geschencket hat / und beede darauf zugleich ge- das Vermachtnuß nichts destoweniaerauf d-?/
storben smd: allermassen ,n diesem Fall / sofern die Rinder kommen möge/ wodurch sie aleichsam d.?^
Schanckung nur e»nsttt»g geschehen / davorzuhalten/ Fall zuvorkommen wollen / da das Vermachrnu«? / wann
daß der Mge Theil/ dem was geschencket worden ist / den es aufdie Schwester gerichtet gewefen/und dieSchweÜ?
andern/welcher geschencket/überlebet/ l .z2.§. 14 .ff.cle vor der Testirerin abgeschieden/ denen Kinder?

m.°r V^U^ 8, C 6° reb^ Ich fZge mit Mten kommen , sondem ^edee^
Fletß, s»f-rndl-s»mckung nur -inftirig gelche-- daßmandißfallswohlaufdenWillen d-rV-r»orb-n-n
hen: dann^MannundWeibsich einander zugleich et- zusehenhat. v. 1.2z. int.L.cleleesc.I 127 ff 6- ^ .
waSgeschenckethatten/wäre davorzuhalten/daß keines l. ?».§ i9.kjeles.z.«.yf.ffeoxj ,
das andere überlebet/ und könten also beede Schenckun- L-I.ls.L.c!e1'sk»m. Aber genug von diesem.

Das
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Das XXVI. Kapitel.

Von Aus - und Einsetzung in den Keller.
Jnnhalt- gleichen auch vor einfallender Kälte bewahret werden/

ten / seidige entweder in einem Keller / oder sonst einem Ee> lich seyn können / sondern auch an der Hand seyn Müssen,

wölb einsetzen muß; davon die Zeit und Art beschrieben wird. §. Z. Und dieses Einsetzen ist Nicht allein hierzu tlö-

und w?di?'e.^esemÄ thig / daß man den Winter über sothane Frucht und

Uchtmrd qemercket/ w.?die emgesetztc Früchte wieder her, Krauter IN derKuche verspeisen/sondernes geschiehet auchaus zu nehmen. deßwegen / daß man indem nächsten Frühling selbige zum
E aamen in den Garten wieder aussetzen/ und hiervon den

5-^' Saamen sammlen könne / welches bey dem Kapuskraut/
Nd so viel von denen Garten-Fruchten/dieKohl / Rüben / Rettich/ Cicori/ Spinat/rothen Rüben/

zur Kuchen / und wie sie darzu gehörig Steckrüben und dergleichen insgemein zu geschehen pfle-
sind. Nachdemmahlen aber man sich der-- get : wie wir oben bey Abhandlung jeder Krauter - und
selben auch im Winter bedienet / inwel- Wurzel-Früchte gelehrr / und daherUrsach haben / den
cher Zeit sie gleichfalls wegen der Selten- geneigten Leser zur fleissigen Durchgehung obigenKucken-
heit / und der Menschen Widersinn / der Gartens anzuweisen. Wofern nur aufdie solchergestalt

immer gerne haben will / was man nicht oder schwerlich eingesetzte Krauter und Früchte von dem GärtnerObsicht
haben kan / viel angenehmer fürkommen ; als wollen wir gehalten wird / daß sie nicht von dämmichten und dürsti-
von derselben Erhaltung durch^Aus-und Einsetzung an gen Feuchtigkeiten anbrüchig/ und dadurch zur gänzlichen
diesen Ortetwaswenigesanzusügennichtvergessen.Verfaulung vorbereiret / oder daß sie vonMausenund

§. 2. Anfänglich ist demnach zu wissen / daß man vor Ratzen / welche sich des Winter an dergleichen Orten auf¬
allen Dingen entweder in dem Keller / oder in dem hierzu zuhalten pflegen / nicht angegriffen und verzehret werden
bereiteten Einsatz-Gewölb / einige Beetlein zurüsten / mit mögen / welches tbeils mit fleisiiger Vermach - und Ver,
Laden einfassen / und mit Sand beschütten solle; wann Wahrung der Löcber / weils auch mit Setzung eines tödt-
nun dieses geschehen/so können die Kuchen-Gewächse/zu lichen Gemüses zu verhüten ist / wann nur in diesem Fall
Ende des OlIobris. oder im Anfang des 5io vembris, ein dahin gesehen wird / daß keine Hüner oder Hunde hinein
wenig svater oder früher/nachdem die Jahrs-Witterungkommen
ist / tragt nicht viel aus / bey schönem Sonnen-Schein §. 4. Was man nun von denen eingesetzten Früch--
und trockner Zeit / ungleichen auch wann es Wind-still ten zum verspeisen gewidmet/dasselbige kan nach und nach
ist/ aus dem Garten genommen/und dahin gesetzet/ deß- herausgenommenwerden / dochalfo/ daßmanmitdem

Ssss 2 jem'gen/
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jemgen/ M^Elchergestalten die Apotheker inwohlbestckten
jetgung ^ n,a« aber ?M^^epubiic,uen / ohne Verlaub der Obrigkeit/ kein

aeordnet ^^Gifft verkauffen können / haben wir bey dem

alS!umB.«!P>.ldi-Mj»s-ju'iödr-n,S,ff,kauff-,,ist
m NachlS / ,° wohl oben als and« >w°r / wann« an°i.st bchn-sam hi-rniir nmg°k-./ d-ßw°-siezu ^cuu^vuiit^li^ ,, I / ^ Nlchtstraffbar/v.ksrinsc. f. Lrimins lum.qu. I2Z.

.??nwbncn möaen Worauf aber einem,edenohne Unterschied / der solchen
manÄann^ Endzweck vorschützet/ ^.fft zu geben / solches kan aus dem

c^lis man sonst eiaentliches noch zu saaen abgenommen: Deßgleichen auch / ob in einem sol¬

lte / ist oben jederzeit bey einem jeden Gewächse mit ein- chenFaUwiderdenKauffer / wann man absonderlich das. dieser stelle auck nickt Eufft Mit Brod und Kas vermenget irgendwo findet / el-
"k" Argwohn oder Murhmassung eines üblen Vorha-

tweymalgewarmtenKohl «Wetzen wouen. ^ns zu fassen / bey dem kar.a-.civ an besagter Stelle gele-
ReZts - Anmerckungen. ft» werden.

ääcap.26.verb. TheilsmitSetzungeines
tätlichen Gemüses zu verhüten ist :c.

Da6 XXVII. Sapitei.

Gemeine Anmerckungen von denen Garten-GewäWn.
Jnnhalt: und Fische kühlender / die Katzen aber sogar hitziger Na-

H.I. TinGZrtner soll die Gewächse/ so kch nicht zusammen schj. tursind / daß das Feuer immer milMn tobet undschnm-
Sen, auch nicht »usammen zwingen / sondern aufdie 87m. ret / oder / wie mans nennet / spmnet / und die Funcken
x,tdie und ^otip-.tkie derselben wohl Acht haben, h. 2. oder hitzigen Austufftungen / an dem Wiederstrich des
Ä)avon d'e r»-mpi. an denen Kuchens qeze.qet Rückens bey der Nacht deutlich zu sehen ; so ist leicht zu

!S-S°».7Z.S .rach.°n/n>°h-.d..knst,Mäu^^isch.zn-ssenk°m-
ein Gärtner auch mitGarten-Künsten versehen seyn / und MS / und daß die zwey unlchuldigen WortlSlN^/mparkic
bißweilen mittelst der Kunst vor der Zeit etwas hervorju« und ^nripsrkie nichts dafür können,
bringen wissen. §. 2. Alldieweiln wir uns aber auf dißmal fürge-

§. r. nommen/ nur von denen Kuchen - Gewachsen zu handlen.
- Ndlich wollen wir von denen Garten-Ge- Ais wollen wir auch nur von denselben einige Anmerckun-

wüchsen noch ein und andere nützliche Erin- gen und Erinnerungen fürstellig machen. Ist demnach
" nerung und Anmerckung / ehe wir zu dem zu wissen/ daß der Sparges zwischen dem Geröhr gerne

Obs-Garten schreiten / anfügen / deren wachse; Da hingegen demselben das Fahren-Kraut sehr
sich der Gärtner wird bedienen können, entgegen ist. So wachset auch das Pseffer-Kraut lusti-
Hat demnach ein jeder verständiger und ger/ und riechet stärcker/ wann es unter Zwiebeln gesäet

kluger Gärtner bey allen diesen Gewachsen fürnehmlich und gepflantzet worden. Desgleichen ist der Roßmarin
auch dahin zu sehen / daß er solche Gewächse / welche sich zu gewisser Zeit nutzlich auf den Haber zu peltzeninmas-
nicht zusammen schicken / auch nicht zusammen zwingen sen er so dann im Winter.'vonder Kälte nicht Scha«
möge: eing-denck/ daß nicht allein die Z/mpscliie, das den nehmen / noch frieren soll; So lieben auch die
P / die natürliche Zuneigung / Freundschafft / Lieb und Gurcken oder Cucumern ( wie wir an einem andern Ort
Vereinigung eines mit dem andern/so wol inWürckung gedacht haben/) das Wasser so sehr / daß / wann man
alsLeyden; sondern auch die änripsrkie.das ist/die na- ihnen ein Gefäß voll Wassers vorsetzet / sie sehr lang
türliche Abneigung / Widersetzlichkeit und Streit gegen zu werden pflegen; daß sie Gegentheils das Oel über alle
einem andern / wie bey denen Menschen und Thieren/ also Massen/ so lang sie ihre WachsthumlicheSeele haben /
auch bey denen Gewächsen anzutreffen : allermassen es fliehen/ und/so man sie damit beschmieret und bestreichet/
Gewächse gibt / welche nicht wohl wachsen und fortkom- sich zusammen ziehen/ verschrumpffen und verdorren/ in
wen können/ es seye dann/daß man beydes Geschlechtes/ der Schüssel aber/ sich gar wohl mit dem Oel zustellen
Mannlein und Weiblein nebeneinander pflanze / so durch wissen. Ebenmässig leidet auch der Weinstock den Kohl
verborgene natürliche Würckungen geschiehet/ wie davon nicht / wie etliche sagen: Dann wann man den Kohl zu
ein Beyspiel am Palm - oder Oelbaum / Pfirsingbaum/ denselben pflantzet / soll er fliehen/ und endlich gar verder-
Quitten-Stauden / Feigen / Lorbeerbaum / Corvel / oder den und abstehen; allein wir haben oben das Widerspiel
Ziserlesbaum / den Sevenbaum / Cypressen / Wachhol- mit Vernunfft und Exempel klar erwiesen / ja/ was noch
derbäumen / amVenus-Nabel/ Hanf und Beyfuß zu fin- mehr ist/ so verderben auch viel andere Kräuter und Ge-
den ist. Dochwannichs teutsch sagen soll / so machens die wächs/ wann sie mit einem solchen Wasser begossen und
zwey Wörter 5vmp»rkie ^„cipsrkie wohl nicht besprenget werden / worinnen Kohl gewaschen oderge-
aus; sondern es bestehet diese Feindschafft in Gleichheit kochet worden ist / welches alles von einer verborgenen
oder Widerwärtigkeit der parcicul-n-um. die von einem Natur-Würckung herrühret / allermassen solches die Er¬
Gewächse gegen das andere austufften. Und ich lache fahrung bezeuaet hat. Im übrigen ist wahr/ daß die Al-
allezeit / wann man von der 8ympark>e der Mäuse/Fisch ten wohl 20. Exempel der Natürlichen Feindschafft/mit
und Katzen redet: dann weil ich weiß / daß die Mäuse grossemGewasch/ anjusühren wissen/darunter nicht eines

wahr
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Thieren oelmassm zu wider / daß sie dieselbige nicht ver- ^ci Lap. 27. §. 5.
tragen odcr/eiden können - Dann also können zum Bey- K^Je Zxmpztkie und Annpaehke ist nickt allein be»
spiel Vie Miulwurff den Geruch vom Campher und Zwie- den Gewachsen/ sondern auch bey andern säwM
bel und Knoblauch nickt riechen; Ferner können die ^^Lebendigen als leblosen Dingen anzutreffen An
Mäuse mit Bohnen-Blätern/ wann man dieselben in ih- Beyspiel giebt uns der Wolffund das Schaf/ unter
reicher gestecket/ verjaget; die Raupen aber mit Bech- welchen eine solche natürliche Feindschafft / daß wann
und Schwesel-Rauch ersticket und getodet / hingegen die man aus ihren Häuten Trommeln oder aus ihren Ged-Zr!
Slmmeism mit weiter und rother Kreiden und Rothel ver- me Seiten machet/ selbige daher nimmermehr zusammen
jaget werden. Dergleichen Exempla noch viel beyge- stimmen. V16.l.sn».i.ib.2. Lpim--ci. fs. s? Zcbocce!
bracht werden könnten/ wofern es für nöthig erachtet tiesnriqu. in(Zerm. ^urib.csp. z. p .81. vetl
würde: Es rühret aber dieses / was von denen Thieren mum ö-c. Und hieher wird auch von einigen das Naar^
gesagtworden/fürnehmlich hieher / weil selbige dasjeni- Reche/gezehlet/ Kraffr dessen solche Personen/ welche
ge/ was ihnen annehmlich und anstandig ist/ durch ihren wegen eines Todschlags verdächtig si.i)/ über die Naar
scharffen Geruch suchen und gemessen : Am Gegentheil des ermordeten geführet/ und wann sie darben ibresVer-
aber d,e>es / was ihnen zu wider und schädlich ist / fliehen/ dachts und ihrer Missethat erinnert worden/ ihre ^inaec
und einen natürlichen Abscheu davor haben / zumahlen / ausden Nabel und ausdie Wunden des Entleibten legen/
da dieses gewiß / daß die unvernünfftige Thier viel einen zugleich aber auch gewisse Wort nachsprechen müssen/um
stärckern und schärffern Geruch als die Menschen haben / zu versichern / ob man / so die berührte Wunde schäumt,
indem chre Geruchs-Glieder und Werckzeuge nicht allein bebet/ oder blutet/ nicht den rechten Thäter / mittelst sol-
von Natur viel subtiler und dünner zugerichtetsind/ son- chen wunderbahren Anzeigung/ offenbar machen könne
dern auch die Menschen wegen unordentlichen und über- Vicj. l^evin. ci« ucculr. mir-c. nscur I.ib -
flüssigen Essens und Trinckens/ wodurch sie viel Flüß und csp.2.ScXtilrrin.l)eIü.io^ib.l. riiiqmlir.^zsic.cgo
Schleims herziehen / dieselbige mehr und mehr verstopf- p. zWiewolen andere solches vielmehr einer Kiir--
fen/ und sie solchergestalt am Geruch verhindert werden, culosischen Würckung zu schreiben wollen / aleichwie

§. 4. Nechst diesein stehet es auch einem Gärtner bey dem 8cborre1,o. «j. ?rs6t. cap. z. per ror zu leben .st
wohl an/wann er sich ein und andere Kunst/die Gewächs Andere aber weder auf/enes/ noch auf dieses etwas bal^
entweder eher / odervölliger hervorzubringen gebrauchen ten. Vicj. onmino p. ^msnn. in 7r. quem in/crioste
kan: als wann er zum Beyspiel verschaffet / daß aus ei-- Irenicum Num» pompilii cum ttipp'ocrsre pas /
nen, in die Erde geworffenen Saamen / in wenig Stun- öe leczg. Jmmittelstaber ist solche Blutfliessuna an und
den eine Pflantze ( nemlich Salat/ Bohnen / Gurcken ) vor sich selbst/ und ohne andere Muthmassunaen vor kein
dermassen hervorkommt/ daß man es nutzen und genies- zulängliches Anzeigen zur l'orrur oder Peinlichen ^raa
sen kan / welches ohngefehr also zugehet: Nemlich man zu halten. Viel, ksrinsc. Q't>. 1. rir. s. qu. f, n 1 c/
nimmt einedicke fette schwartze Erde/ füllet damit einen k«ff. ttlppolic. cie in pra<A. Lrim. / clilise^
grossen und weiten Scherben in der Hohe beylaufftigei- rer.n. i z i.vers. k- memim.Lsrp?. pr. Lrim p ? ou
nes Daumens an / thut in denselben einen gewissen in »-2. n. 28- Le seqq. maxime verön. z6. k Lrrvck cje w'
Brandwein oder starcken Essig bey 24. Stunden einge, rc tenluum. czp. z. öe n. z. Vielweniaer aber
weichten Saamen/ woraus innerhalb vier Stunden das dahin anzunehmen/als ob man deswegen alsobalden tue
verlangte Gewächs darinnen hervor kommen wird / daß Sententz schreiten / und einen solchen verdächtigen Men.
man es ausreisten und zum Essen bereiten kan. Ferner/ schen zum Tod verdammen könne. Vic, (Zomee l.ib -
wann er verschaffet / daß in einer Stund Bohnen oder var. kelol. csp. 1 z. n. if, «c perr. »sie. p. z qu ? ' 0
Erbsen wachsen/ welches aufsolche Weise sich fügen wird/ 106. fondern es wird solches lediglich zu dem Endeae«
wann man nemlich dieselben 9. Tag lang in ein heißes brauchet/ damit der Verdachtige hierdurch zur bekannt.
Oelleger/ und darauf dörret/ nachgehends aber in die nußfeiner That ohne weitere Inquikrion gebracht werden
Erde stecket/dann wann man in einer Stunde wieder da- möchte8rrM.7'r.cie/use5enluum.csp.z n 10 Mes«
hinkommt/ so wird man sehen/ daß sie heraus gewachsen wegen auch noch heut zu Tag dieses Saar- Recke/ an
seyen. So kan man auch den Petersill in 4. Stund vielen Orten Teutschlandes gebrauchlich ist Vici Lern,
wachsend machen/ wann nemlich der Saamen in eme süs- Karli.Äerj?.gk! srr. 149.(^6 Oim Von diefemSaar«
fe Mch eingeweichet/hernach aber aufdie Statte / da- Rechenun/ kan noch weiters/ bey'dem vor slleeirten
hin manden Saamen faen will / ungelöschten und klein- Lckocrelio sowohl/als auch bey dem ^»r HarsdSrffe?
geriebenmKalchzudreymalen gelegetwird.NachVer- »mais.Gesprüchl'piel. p. 44. Item in leinemSckau-
richtungdieseS ferner denSaamen aus der Milch nimmt/ Play jämmerlicherGeschichte, p 44« . Vsn,
und darüberstreuet; aufdenKalchaberErd/ undzuletzt Zeugnüß des Geblüehs / absonderlichaber in,
Wasser sprenget/ so wird der Petersill / ehe dann vier Cap. nicht weniger bey dem V^slmero. Lesoicj 8oei6es
Stunden/ hervor kriechen.Welches alles / und noch viel Oierkerro in »cicjirsm. voc. ZSaar-Reche / ^tem be»
anders/einklugerGartner zu beobachten/ und sicheinen demkelrmsnnomIr.cieLsrlsv inspic vsrro?
guten Namen oder Ruft zu machen / entweder bey an- nachgelesen werden. " s?- r .
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Das XXVIII. Capitel.

Von dein Obst-Garten / dessen Gelegenheit/Grund und
Verwahrung.

Fklkchalt. so.muß er vor allen Dingen einen guten Ort und die beste
ö .i. Die Annehmlich.und NllSbarkeil des Obs Gartens: H. s- Gelegenheit hierzu erwehlen.Jn welchen Stuck er/ sovielund z. Der Ort und die Gelegenheit desselben. H.4. Der als »mmer möglich sich nach der Sonnen-Lausswird rich-

Erund/ und Ivie derselbe zu erkennen und zu verbessern. H.5. ten/ und den Garten auf solche Art anordnen müssen/ daß

D-eV-rwahr.und Veriäunung dcs Gartens. sofern es die Gelegenheit leidet/gegen Mittag gerich-§.r. tet/auch etwas abhängigseye: damit die Baum-Früch,
.As der weise Heyd Cicero schreibet/ daß te von der Sonnen nicht allein ihre gebührende Warme
» das Land - Leben nicht allein im Feld- haben/ sondern auch das Obs zeitig / schön undwohlge-

rvieß-und Ackerbau sondern auch/ schmackt werden möge. .Gestalten es die Erfahrnuß gie-
wann man die^ücven und Zöaumzar^ bet : Daß diejenige Baume/ so gegen Mitternacht ste¬
ten wohl in acht nimmt / bestehe / solches hen/ und also der Mittags-Sonne wenig zugemessen ha-
verhaltsich in der Tkatnicht anderstund ben/ungeschmackte Früchte tragen/ mit Moß überwach,

bezeuget es über dieses die tagliche Erfahrung: Dann sen find/ und grobe Rinden gewinnen. Weswegen er
sürjetzo nicht zugedencken / was man bey denen Garten dann auch/ den,eiligen Ort da die schädliche Wind her,
insgemein / und insonderheit bey denen Obsgärecn wehen/ entweder mit Gebauen/ oder hohen und grossen
(von welchen wir künffthinhandlen wollen) für eine Lust Bäumen zu verwahren/ auch ausser dem Gatten gegen
zu gemessen / da das Gemüth mit den lieblichen Anlchau- Mitternacht/wannanders Raum vorhanden/ Nuß-oder
en ergöket und in grosse Verwunderung gezogen wird/da Linden-Baume zu setzen wissen wird: Damit die rauhe
die Nalur und die Kunst immerhin miteinander um den Kalte und ungeheure Nord - Winde in etwas aufgehst-
Vorzug streiten/ und eines dem andern vordringen will: ten werden mögen / und dem übrigen Garten Mo leicht
Da man mit höchster Ergötzung die schönen Farben / den Schaden zufügen können,
lieblichen und angenehmen Geschmack/ holdseeligen Ge- §. z. Weilen man aber nicht allzeit nach seinen Be«
ruch/ und verwunderliche Grösse der Früchte betrachtet/ lieben einen bequemen Ort zurAnlegung eines Obs-und
mithin das Gemüth zur Erkanntnuß der Weisheit und Baum-Gartens etwehlen kan; Als soll man deswegen
Allmacht GOttes in heiliger Betrachtunganweiset / und nicht allen Mut fallen lassen; sondern ohngehindert des.
lehret /daß weder der da pflantzt/ nochder begiessetetwas sen eine solche Gegend erwehlen/ die gegen 'Morgen odersey; sondern der das Gedeihen giebt / und der/ in Seg- feitwerrs gegen Abend ligt; Dann wo die Bäume nur
nungder armseeligen Arbeit eines Menschen/ ihn mun- vor denen reissenden und grossen Sturmwinden eine
ter macht / diese Mühe nicht zu scheuen. Was ist / den Schn mung haben / so können ihnen die mittelmässge
Verdruß des Winters zu benehmen, lieblicher als die Winde nicht schädlich / sondern vielmehr nützlich seyn:
Blüthe der Baume / das grüne lustige Laub zu sehen? in sonderbahrer Erwegung / daß sie die dürre Blatter/
Was dem Leib annehmlicher / als einen grünen Platz un- WurmstichichesObs / und unsaubere Aeste reinigen / an-
ter dem Schatten der Baume zu Ruh/ zu erwehlen / und bey zugleich durch Bewegung des Stamms undErwei-
den Zuwachs seiner Früchte von Tag zu Tag zu beschau- terung der Sitz-Gruben/ auch den Baum ergrössern und
en? Was cielicarer, als der die Frucht vollkommenma-wachsend machen : Zugeschweigen/ daß die Baume
chende Herbst selbsten/ der uns so wohl versehet/ daß wir wann sie solches einmal gewohnt sind / leichtlich allerley
des Winters Unfruchtbarkeit wobl verlachen können. Lusst/ertragen lernen / ausser etlicher zarten Gattungen
Wiewol der Winter die Allmacht Gottes am meinsten und Arten/ um deren Willen jedoch man/aar kcinObs
in denen entlaubten und wie magere Garten da stehenden zu pflantzen/sich mchtentschliessensoll. Dieses ist gewiß/
Bäumen/amallermeinsten und annehmlichstenpredigt, daß die Baum an einen solchen Ort/ da die freye Lufft
So ist die Nutzbarkeit derselben gleichfalls übe, schweng- durchstreichen kan/ nicht eng ineinander / und vielmehr
lich: Massen sie nicht allein Speise geben / absonderlichweitlaufftig gejetzt werden sollen : Damit die Lufft den
den dürren und unfruchtbaren Jahren / da den Mangel gantzen Garten durchwehen/ und der Wind die abfallen¬
des Getraids das dürre und gebachene Obst ersetzen muß; de Blühe und Blätter nicht abwehen / zugleich auch der
sondern auch zum Überfluß zum Tranck an Most und Schatten das Wachsthum nicht verhindern könne:
Brandewein angewendet werden können: Zumahlen/ Weswegen wir auch vorher schon gedacht haben/ daß
wann man dieses bedencket / daß man das ObS nickt erst man zu dem Ende eine solche Gelegenheit und Ort ausle-
dmch mühsames Dreschen/Mahlen/ Kochen oder Bra- sen solle / der etwas abhangig jeye; Damit nemlichim-
ren/ wie andere Speisen zu bereiten/sondern so gleich vom mer ein Baum hinter dem andern höher zu stehen kom-
Baum herabins Maul schieben/ und nur die Hände dar- men / und die Vorhergehende die Hintere mit ihrem
nach ausstrecken darff/ ja/ wann man auch dieses scheuen E chatten nicht zu sehr bedecken mögen. Was aber end-
wolte / so Metes/ wann es zeitig von sich selbst und gleich- lich die Weite und Gr osse des Platzes anlanaet/ dieselbi-
sam dem Menschen in den Mund. Daher» dann nicht ge wird billick der Willkühr des Haue-Vatters überlas?
unblllich diejenige zu schelten/ welche die Garten in ihrem scn/welcbcr sie nach Proportion und Gelegenheit seines
c^'tand und Wesen zu erhalten oder neue anzurichten/sich Orrs/.denernichrallemal wieeinen aestricktenSackaus-
so liederlich aufführen dieBaume veralten/verderbenund dehnen kan/ wobl anzulegen wissen wird; Wiewo/ilen
umfallen lassen/ auch keine neue nachziehen/ und solchem- die meiste dahin anzutragen pflegen/ daß sie den Obs und
nach der Wirthschafft und denen Nachkömmlingen einen Baum - Garten noch zwenmal so groß als den Küchen-
arossen Stoß aeben. . Gatten anlegen / wofern sie nur wiegedachtmit einem

§.2. Will aber ein kluger und vernünftiger Haus- genügsamen Raum versehensind,vatter einen Obs > und Baum -Gatten klüglich anlegen/ §.4. Nebst der Gelegenheit und Ort des Gartens
' muß
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N'uß der Hauŝ Vatter auch einen guten Grund aussu- fen/ noch auch endlich böse Leut sich nicht hineinstellen kon¬
chen : 'Angesehen er sonst in seiner gemachten Hoffnung nen: Wie nun aber dieses alles geschehen könne / ist bei
sich leicht bekriegen kan. Bey welcher Beschaffenheiter reits von uns an einem andern Ort dieses Wercks gezeiget
demnach einen schwartzen / dürren und mürben Boden worden. Dieses ist allein noch hier zu erinnern/ daß wann
auszukieffen haben wird / welches er theils an dem anrüh-- man den Garten mit einem Graben einfassen will es zwar
ren/ wtZtm nelttllch der Boden fett ist/ und an den Fingern bald gethan seye / wann man ohne dem ein fiiessendeS
hangen und kleben bleibet/ ( wie wirs an Erkennung der Wasser oder einen Bach nahe dabey hat; wofern aber
Aectti in Bauung der Feld und Hülsen - Früchte gewie-- diese Gelegenheit sich nicht erzeiget/muß man den Graben
sen) auch das Mürbe sich zerreiben lässet / theils amrie- aufs wenigste von zehen bis zwolffSchuh weit/und halb/
chm/ wann nemlich die Erde nach dem Regen einen an- nemlich sechs Schuh/ tief machen / mit Stöcken und ge-
wüthigen und lieblichen Geruch hat/ erkennen kan: Den zauneten Weyden einfassen/für dem Einfall der Erde wo!
ietlichten und steinichten Boden aber / wollen wir ihm verwahren/undendlich zu gewissenZeiten desJahrs/nem-
deswegen widerrathen / weil die Früchte darauf unge-- lich im Herbst und Frühling saubern und ausraiten.
schmack /kroppicht und ungestalt werden ; Wiewohl er 05^^
denselben durch tieffes ausgrabenunrerweilen verbessern
kan: Anerwogen offt em Grund vom aussenher ein ?s k ?
schlimmes Anzeigen gibt/welcher aber inwendig sich biß- ^ ^
weilen besser erzeiget. Der sandichte Grund ist auch zum AAkBtvohlenbey d»esim Capitel wir den günstigen
Obs-Garten nicht allerdings nützlich; Es kan aber dem- KM reser lediglich auf dasjenige / was wir bey d«m er-
sctben durch Unternnschung einer schwartzen guten fetten sten und nachfolgcndenCavirelndieses2)uct?s
Erve / deßgleichen auch eines alten guten Mistes wohl ge- von derL.ustbgr- und Annehmlichkeit so wohl als von
holffen werden. Allzuwässerichter und mol astichrer Bo- der Nulzbarteit der Garten insgemein / deßaieichen
den ist auch nicht gut; allein es kan derselbe gleichfalls mit auch von der Verzaunung / gehandelt / verweilen köii-

Mischung des Sandes und anderer Erden / imglei- ten; so wollen wir doch an gegenwärtigerStelle annoch
chen auch mit Machung der Graben und Ableitung des insonderheit etwas weniges von der Nuizbarkeir c»es
AZassers / verbessert werden/ welches Mittel der Vermi- Saum- unv Obs- Gartens gedcnckcn / anaeteken das
smung auch dem leimichten Grund und Boden nutzlich.. Obs dem Haus-Vattereinen solchen Gewinn mwe^.en
und gemeinst. bringen kan / als er aus andern Einkunfften offtermalen§.f. Endlich muß auch ein vernunfftiger Hausvat- nicht leichtlich zu hoffen; vicl.O.^ecber/ instincm^o.
ter seinen angelegten Obs-Garten wohl verwahren/und liriscben Viscours. pg^. 166. wo selbsten er ,'eiaet was
entweder mit einer Mauer umgeben / oder mit Pali- in Holland mit dem Obs vor ein groffirHandelaei
saden/Latten/Brettern ?c. umzäunen/ oder endlich mit trieben werde: Zugeschweigen/ daß auch die Obriakeit
einer lebendigen Hecke oder mit einem Graben versehen/ davon das Ihre nehmen/und gemeiner Stadt Einkunff-
damit weder das Vieh hineinkommen/noch das Geflügel/ te darmit bereichern kan / davon zu lesen klockiu- »
als zum Beyspiel Hüner / Enten / Ganß / :c. durchschlief-- /Lrsr. lib. 2. csp. z. n.

Das XXIX. Capitel.

Von dem Baum-Gärtner / und dessen Instrumenten.
Innhalt. so ferner / was anders / als mit denen Pflanzen i/k. Ab,

h.i.Lcs.Der BauM'Gartnersoll vorallen Dingen die BaumqFrt' ^>r BäMlie beMffr^/ m!"ivelcken^
ncr.vcrfah .-n/hernachabcr auchflc.ßiq /und bann rcdl .ch '-ch Nicht allem be?

und getreu. §. z Zugleich abcr auci) mit denen nothwen« sondernauch bey der Nachkommen-ge» Jnstl umenlen / so hier erzehiet werden / versehen seyn. schafft / als welche dieses Merck Meistenthetls genietet/
belobt machen kan.

§. i. ^ Hiernächst muß der Baum - Gärtner aucb
.Achdemalen aber der Haus-Vatter nicht Zugleich mehr / als eine andere proieikon / da man den

alles durch sich selbst/ sondern durch seinen Mangel des heutigen Tages mit dem Morgen eimubrin«
hierzu bestellten Saum-Gärtner verrich- gen weiß / fleissig seyn /und seiner Arbeit mit allem Eisee
tet/als wollen wir denselbe in diesem Cap. abwarten; absonderlich aber im Anfang / nemlich in de«
mit wenigen beschreiben. Gleichwie wir nen ersten drey / vier oder fünffJahren / da der Garten
aber bey dem Rüchen Gärtner dreyer- angeleget wird/als in welcher Zeit er gleichsam den anae,

ley Stück erfordert haben ; Also wollen wir auch eben legten Garten/so ferner keine Müh sparet / und durch
dieselbige dem Baum - Gärtner als nothwendige Dinge fle>ss«ge Wartung nichts verabsäumet / allen Beschädi-

vv v. .vw..." auf die Beschaffenheitdes Gewitters / deßgleichen auch
könnte doch / ^6 den Baum- Garten bUange aus die Natur und Eigenschafft der Fruchte/die ereinzu»
destoweniger eme grosse Unwissenheit sich bey tyme st - ^ ^ impfen hat/ob sie nemlich feucht oder trocken/
den: in sonderbarer Erwegung/ daß beede Gm Erdreich vertragen können / fleiM
eine sonderbare und wett voneinander unwsä e^ ene ^ird haben müssen. Endlicb wird auch dieses an
Wissenschaft erfordern ; Gestalten das ^drelch erfordert / daß er seine Herzschafft / mehr als andere
Bäume/ die ZurustungderArm ^ „dlich und treu seye / mithin derselben nicht-

«
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erinnert haben: Dann dergleichen Leute unmittelbar in
ihrem Unfleiß wider GOtt sündigen / dessen Güte sie ger¬
ne einen Flecken anhangen mögten: Dann wo ein Miß¬
wachs ist/ so sagen die Unfleissigen / das hat GOtt getbai
Wo aber etwas wohl und überflüßig geratbet / da c
der Hals aus seinen Schnüren: Das habict>gc>. e.
Eben wie dort: Das ist die grosse Babel/die ich.
geführt!

§. z. Will aber der Baum-Gärtner allesvo'bede
teter Massen fleißig verrichten / so muß er mitMUgsi.men
Instrumenten und Garten-Zeugversehen seyn : Von
welchem Garten-Zeug/ ob wir gleich bey dem Kuchen-
Garten einige Meldung gethan / so wollen wir jedoch hier
diejenige Stücke beyfügen/ welche zu dem Baum- und
Obs'Garten absonderlich gehören/und in folgender Ord¬
nung enthalten werdeu; Als in einem Mooskratzer oder
Baumschaber/dasGemüs von denenBäumen und die in
den Stammen sich einflechtende (spinnenweben zu ver¬
treiben ; in einer Hecken-Scheer / eisern Rechen / Obs-
Hammen / das Obs mit abzunehmen/Stech - Schauffel
zum Aufgraben der Bäumen gehörig/ Schrot-Eisen oder
Meisselaufeiner Stangen: die verdortten Zweige damit
abzristoffen. Einer Baum-und Raupen-Scher/aufeine
Stangedieselbigezustecken/und die Raupen Nester da¬
mit abzuzwicken / und die Baume vom Ungeziefer zu sau¬
bern. In Körben/um Obs zu brechen/und selbiges hin¬
weg zu tragen. In einer Garten Schnur/ zur Versetzung
der Baume gehörig; in einer höltzern und mit guterErden
gefüllten Kasten/ jungeBaumlem darein zu pflanzen: In
einer ziemlichen Anzahl höltzern Stablein / jedes ohnge-
fehrdrey bis vier Schuh lang/ die Stelle zu den gesteck¬
ten Obs-Kernen bemercken zu können; In unterschiede¬
nen eichenen Pflöcken / die jungen Baumlein daran zu
binden/in einem Hand-Säglein/dieWildlinge abzusa¬

gen,' im Stamm-Eisen/ breit und schmal/ dengefpalte,
nen Stamm voneinander zu zwingen: In Pfropfbei¬
nen o-)er Peltz Höltzern / die Rinden von dem Sramm
abledigen zu können / wann man m die Rinden peltzen oder
augeMvM/ m einen geflochtenen Körblein/darein den
Pcltzzeug, irem die Zweig und Weyden-Bänder/das
Peltz- A'achs dieHadern/und dergleichen zu legen; Er soll
auch haben einen Baum-Meißel/ welcher zur rechten und
ln-cken Seiren scharfe Hacken bar / deren einer langer als
der andere/ auch ein wenig umgekrümmetan einer Stan¬
gen angemacht/dieWasser-Schüsse und unnützeZweige
auf allerhandArt abzustosten/und denSchmttwieder ein¬
zuebenen. Eine Stock-Haue/die abgestandene Baume
mit Wurtzel und Stöcken herauszuhauen/ die Stämme
und Baume auszugraben / Stöcke und Steine zu ban¬
digen. Eine scharfe Hand-Sage zu denen Bäumen/ dür¬
ren Aesten/ die man deßwegen nicht gerne fället: daß man
die Früchte verschone Ein gleich-scharfes Handbeil / und
gutes Baum-Hacklein mit schweren Köpfen : die Pfäle
zu spitzen / und ein und anders abzuhauen. Einfache und
dopelte Bockleitern werden ihm dienen / wann er das
Obs fein schön abnehmen und verhüten will / daß es keine
Matten im Schütteln falle. Der Obs-Hamen thut hier¬
zu sehr wohl. Man macht / diesen zu verfertigen einen ei¬
sernen Ring/in der Form / wie bey uns die Klingelbeutel
in denKyrchen sind; jedoch um ein erkleckliches weiter.
Über sich werden oder 12. Zahne / -.oder z. Zoll lang
einqenietet; untersteh aber ein gestricktes Sacklein ge¬
banget/ und an einer Stange fest angemacht: Mit die¬
sem kan man das Obs schön herabbringen / und entlehnt
sich an diesen Obs - Hamen/einen langen Arm /damit ein
Gärtner/ nack Art der grossen Herren/ weit kanqen / und
das Obs unschädlich abbrechen kan. Ein langlichtes
Körblein mit einem Bogen / so wohl Zeug als Schößlin¬

ge



Viertes Buch. 697

ge m denenseibigen sauber und unbeschädigt von einem seyn.- damit man emll>5 voNiStan".:? die Rinde"

Ort zum andern zutragen. Ein gutes Rebmesser / die abzuschälen vermöge, ^ain. u«.t» Bau''-.wachs / für da^

Nebenschößlinge am Stamme behutsam und glatt weg- Stein-Obs. Lumpen und linde Bande' ^onWe'den^

zuschneiden. SivepSaglein/eines zu den grossen/und ei- samtRebstecken zudenen gemachten Zweigen usiecken'-
nes zu den kleinen stammen. An denen wird sonders ei- Damit sie dadurch einen Schirm und eine Wehrc wider
ne platt durchdringende Scharfe erfordert / daß die Rin- die Vögel bekommen : Sonst würden sie dieselben auf

de nicht geschändet werde. Dreyerley Gattung Messer die Schößlinge setzen. Dieses sind die nöthigste Werck-

mitklirtzenKllngen in Form eines Schnitzers / mit star- zeuge im Baum-Garten; die letzern aber gehören eigen!-

ken HOen; das grosse dienet zur Spaltung der Stam- lichzudemZweigeln.
nie,- das mittelmaßige dieselben zu beschneiden und an-

derszuhauen. Das kleine allerschärffste Messer gehö-

rerzu denen Schossen/dieselbe glatt ohne Zersaftlung der

Rinden abzubringen. Zweyerley Gattung Beinlein zu Lap. 29.

dem KermObs: in Gestalt eines Angels am Schößling/

das ist/was zwischen dieRinden und das Holtz des Bau- F^vnker. Kuc. dlorac. ^uriö. sci Lsp. 2. kujus I.I-

mes eingesetzet wird- Sie müssen auch hart und scharf ^bri.kc.

Das XXX. Zapitcl.

VonPflantzung der Baume insgemein/und insonderheit von dersel-
den Setzung und Ordnung.

Innhalt. stige Winter - Lufft empfindlich erdulden; So fern er a-
Die Art zu pflantzen; Worbey der Gärtner auf das Erd, ber selbige tiesserfttzte/so kommt einThei!desStamms/so
reich/ die -WellsHaffc der Grube» / Eins.l?ung der Wurtzel/ der Lusst von Jugend auf gewöhnet ist / unter die feuchte
den vorigen Stand / und auf die Bedeckung der Wurtzel Erde/ wordurch die Rinde von der Winter -'Nasse bald

zubeobachten. H.Z. Bon Pfiantzungder cinheimilch-uu!) t^trsach g^ben tönte. Gleicherweise soll er auch den vori-
ftembdenBäume. H. 4. Die Form des Pflaktzens ist UN- gen Stand der Baume beobachten/ daß ernemlich selbige
terschiedilch-c. wann ste vorher gegen Morgen oder Mitternacht gestan-

' §- ^ den / in eben eine solche Gegend setze: Massen jonsten

As fürnehmste nun/ was derBaumgart- die schnelle Veränderung/ wie in allen andern Sachen

ncr in einem wohlangelegten Garten zu lubira muranu periculosz, ebenfalls grosse Gefahr nach

verrichten / bestehet in Pflanzung der sich ziehen würde. Jmgleichen soll er auch/ so viel immer

Bäume: Gestalten hierdurch der Obs- möglich / die alte Erde an der Wurtzel bangen lassen /

oder Baumgarten angerichtet und ver- oder/ wann es nicht seyn kan / fonsten gute fette Erde

mehret wird; bey welcher er theils auf darzubringen/ auch beydem setzen und pflantzen die Ke¬

hle Weis und Art/ theils auf die Zeit zu sehen. Die Are fer und Wurme fleissig aufsuchen und vertilgen / zugleich

belangend / muß sich der Baumgä'lner insonderheit auch dieWurtzel/ehe sie gesetzt wird/in einem Mistpfutzen»

nachdemErdreich richten/ob nemiich dasselbige fett frucht- Wasser einweichen. Ferner / wo viel Sturmwinde sind/

bar und gut ist/ und ob in dieser Gegend die Baume groß die Baume wohl stamlen/ denen schwachen Stangen bey¬

wachsen / mithin die Maß und Weitsthaffr darnach neh- setzen/ und sie daran binden; Die Ende der Wurtzeln

men/und zuweilen die Baume theils durch Aushebung abwerts sencken / und mit den Handen wohl niederdru-

chen / in sonderbahrer Erwecuno/ daß die Wurtzeln nit ber Erde bedecken / und vor allen Dingen zu sehen / daß

;uüeff kriechen ; Uberdaß soll er billich solche Gruben nichts hohles oder leeres bleibe / weswegen auch der

auf wcniste 4. Monath vorhero graben / damit das Baum im Einsetzen / etlickmal gerüttelt und geschüttelt

Erdreich du' ch den Regen desto mürber werde / mithin werden kan/ damit die Erde sich allenthalben fein wohl

denen Bäumen desto bessere Nahrung gebe: Sofern er anlegen alles bedecken/ und ssch aufeinander setzen möge,

aber dieselbige bald machen müste/ so könte er zuvor Ge- §.2. Die Zeit be ^g.nd / so solle sürnemlich das

strauch» Holtz und Stroh darinn brennen / und solche Ausheben dqGBaum m em>.n schönen Tag geschehen:

mir einer guten abgelegenen Erde wieder ausfüllen Wei- Im übrigen aver' was das Pflantzen insgemein belanget/

ter soll er gedachte Gruben unten weiter als oben ma- pfleget sonsten ordentlich hw zu die Herbst-^'eit erwchlet

chen/angeschen sich die Wurtzeln ausdiese Weise besser zu werden? Dann weilen die Bäume starcker Natur

ausbreiten/und verursachen/daß weder die Kalt imWin- sind/ a': können sie den Winter besser ertragen und aus-

rer/ noch die Hitze im Sommer selbige beschädige/ des- danre i ai.'den Frühling angesehen imFrüd! ngmehren-

gleichen soll er auch hierauf wohl Achtung geben/ daß die t! c-s die Hitz bald kommt und einfallet / mithin die na«

Wurtzeln gantz in das Erdreich kommen / und nicht zer, tün'iche Krafft sich alscgleich in den gantzen Stamm und

quetscht oder abgebrochen seyn / mithin was zulang und Baum einziehet und austheilet: Da im Gegentheil im

ungleich/abstutzen. So soll er auch die Srammlein Herbst solche Krafft in die Wurtzeln gehet/welche/weilen

(vieler Meinung nach) nicht tieffer in die Erden setzen / sie wohl fassen und den Boden annehmen / als kan der

als sie vorhin gestanden sind / dann sofern er sie seichter gantze Stamm / so noch vom ausgaben etwas schwach

setzte/ würde das Theil an der Wurtzel / so vorher unter und verletzt worden/ besser und gewisser erhalten werden,
der Erdengestanden/und der Lufft ungewohnt ist/ diefro- Und dieses geschiehet also gemeiniglich: Bißweilen aber

Tttt muß
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muß sich der Baumgärtner nach des Landes Gelegenheit
richten/ und wann er befindet/daß das Lande kalt/ kan er
wohl entweder im Hornung oder im Mertzen die Man-
tzung fürnehmen. Übrigens muß auch des Mondestiecht
in acht genommen/ und die Bäume zu der Zeit/ wann der
Mond unter der Erden ist / gepflantzet werden; Jmmas-
sen derjenige Baum / der im zunehmenden Mond ge¬
pflantzet worden/in die Höhe wachset/ und schwach; die¬
ser aber/ der im abnehmendenMond/ niedertrachtignnd
starck wird. Endlich ist hierbey ju mercken / daß die Zeit
zum pflantzen/wederzu warm noch zu kalt / weder zu tro¬
cken noch zu naß/ noch auch zu windig seyn solle:c.

§. z. Es werden aber theils einheimische/theils aus¬
ländisch - und frembde Baume gepflantzet; Jene müssen
vorher ausgehaben/ und in einen solchen Grund/wie aesa-
get/versetzet werden: Diese aber werden von frembden
Orten hergebracht/ und in die einheimische Erde gepflan¬
tzet/ welche von vielen auch für besser gehalten und geach,
tetwerden; Allein / daß dergleichen Haus -Vatter sich
jum öfftern bekriegen/ ist daher erweißlich/ weiln unter¬
weilen entweder liederliche und von schlechten Bäumen
genommene Zweige darauf gepfropssetund gepeltzet/ oder
die Stämme unrecht und in einem widrigen Zeichen geses
tzetsmd/ oder aus einem geschlachtern und bessern Erd¬
reich in einen schlechtem Grund und Boden kommen;
daß man also der Frucht halber nicht kan versichert seyn;
Inzwischen aber ist hierbey zu mercken/daß/ wann man ja
solche frembde Baum einsetzen will / man dahin bedacht
seyn müsse/daß derselben Wurtzeln mit Erden undMieß
wohl verbunden / und mit feuchten Hadern verwahret
werde/wofern man dieselben anders sicher und gut über
Land bringen will.

§.4. Die Form des Mantzens läst sich eigentlich
nicht also vorschreiben / in Erwequng man hierinnen für-
nemlich auf den Raum und Gelegenheit des OrtSzu

sehen hat / als nach welchem man die Baum entweder in
Form eines Triangels oder Saß auf/eder Seiten nur 5.
Z^aume stehen / (welche Manier von denen Lateinern
l^uincu-ix genennet wird;) oderendUch in Form eines
Sterns/setzen kan; Worbep gemeiniglich diese viksn?
am gebräuchlichsten/ daß nemlich das Stein-Obs/ auf
acbtzehen bißzwantzig/ das Kern-Obs aber etlich und
zwantzig biß dreyssig Schuh voneinander gesetzet wird:
Wiewol das Stein-Obs (dmvn / wie auch von dem
Kern Obs hierunten zu Handel«) am füglichsten an die
Geländer oder Spaziergänge / oder auch den Kuchen-
Garten gebracht werden kan. Im übrigen ist beybee-
derley Obs fürnemlich auf die Güte des Bodens zuse¬
hen/dann wann die Erde schwarß / gut und fett ist/ so kan
mandie Aepffel und Birn-Baume/wie auchdieKir-
schenund alles Stein-Obs 40- Schuh voneinander se¬
tzen ; Ist aber das Erdreich mager und gering/ so müssen
die Baum enger/und zwar nur zc». Schuh weit vonein¬
ander gesetzet werden / angesehen in gutem Grund die
Baume weit und groß auseinander wachsen / welche dar-
gegen bey schlechtem Grund viel kleiner bleiben« Glei¬
cherweise können auch die Birn-und Aepffel-Bäume
Wechselsweise nacheinander gesetzet werden: immassen
diese sich insgemein sehr ausbreiten/ da hingegen die Birn-
Baume meistens in die Höhe auswachsen ; auf welche
Weise demnach sie nicht einer dem andern hinderlich seyn/
noch die Sonn aushalten/ ja vielmehr in solcher Ordnung
gesetzet/besser wachsen und Frucht bringen können: End,
lich kan auch hierbey dieses beobachtet werden/ daß/wann
man an einem solchen Ort den Baum-Garten angeleget/
der denen Winden sehr unterworffen ist/ man die Baume
etwas enger als sonsten gewöhnlich/ zusamm fetzen müsse;
Wann aber unterschiedliche Gattungen von Bäumen
vorhanden/man am besten thue / wann man die kleinste
gegen Mittag setzet: damit dieSonne gleichfalls die Übri¬

ge beruh-
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ge deruyreli rali/oie üeuien aber zugleich vor denenNord- me^ und zuspitzte/ oder sonst zurichtete / wie man wolte/
Winden beschirmet sind. Inzwischen aber ist gewiß / würde mans durch solche harte Erde nicht schlagen kön«
daß/waim man die Baum in das Funff-Eck ordnet/ die nen. Aber die lebhaffte Linde zarte Wurzel wachst dai
Sonne leichter allenthalben durchdringenkönne/ welches durch / und dehnet sich dazwischen aus und kriechet und
zuderFruchtbalkeiteinengrossenVorjchubgiebet.durchsuchet/ wosie nur ein wenigetwaszum durchgehen

§.s. Nachdem aber die Bauine nicht allein vorbe- tüchtiges findet/ undgewinnet Nahrung und Unterhalt/
deuteter Massen durch Aushebung der Wurtzel / sondern darinnen. Also die Demuth behülfft sich aller Orten /
auch durch den Saamen gepflantzet werden / als wollen und die dultige Gelassenheit ist überall gut zu nehren/ si«
wir von dieser letztem Art noch etwas weniges anfügen, schmücket sich in einem engen Räumlein/und besitzet doch
Esgeschiehetaber selbiges also/daß man nemlich von dem den Kern des Erdreichs/ und das Marck der Güter die-
Kem-Obs / das ist / von Aepfeln-Birn und dergleichen/ ser Welt. Und mag wol das Liedlein singen Himmel
entweder im Herbst und um Martini/ oder aber in der und Erde ist mein. Wer es nicht glauben will/ der pro-
Fasienden Kern setze-Von dem Steins-Obs aber/das ist birees. Die Erfahrung wirds geben / und sagen / da
von Kirschen/Pflaumen / Pfirsing/ Kasten :c. Den Kern hast du es. Aber gleichwie indessen ein solcher Baum mit
oder Stein vorher an der Sonnen dörre/darnach?,oder langer Weil dazu kommet/ daß er sich in dieHöhe brin-
4. Tag lang im Wasser und Milch einweiche/ und her- get/massen er sichs sauer werden lassen muß/ mit solchen
nach denselben in das Erdreich stecke/ welches Erdreich grüblen und bohren: Also gehet es einem andern desto
aber vorhero wohl gearbeitet seyn muß. Und dieses alles leichter/der mildereErden unter demStamm hat.Je b:ei,
soll im Vollmond/ oder bey dem abnehmen desselben ge- ter und tieffer/je besser. Wann 2. z.4. s.Schuhtieffmit-
schehen / nach der gemeinen Regul: Alles/ was über telmassige und grosseSteine/von einem biß loo.und mehr
die iLrd^ wäcbset/ und ftme Frucht »n verpufft Pfund untermenget in der fetten und roglenErden liegen/
bringet/ muß um den Vollmond/ und bald hernach haben sie daran/wann sie ihreWurtzeln daran und darum
gepflanset werden. Desgleichen foll es also zugehen/ legen/ einen desto vestern Grund / wider die zuweilen ih-
daß der Kern auf einer Seiten ü'oerzwerch und flach in nen biß aufs Marck zusetzende Sturmwinde. Dabey
das gemachte Grüblein vier quere Finger tieff geleget bedencke/ lieber Mensch / wie das schwere und harte so
werde: gestalten solchenfalls der Keum neben auswach- gern halt. Wann der Baum eine Klasster tieff und 7.
set/ und die Wurtzelgerad unter sich treibet/ folglich der Klaffrern herum guten Grund hat / und überdasvon kei-
Stamm zugleich in die Hohegerad heraus kommet. Von »,em andern Baum verhindert wird/ und ist ein Kern-und
denen Obs Kernen aber als von Apffeln / Birn/ Quitten Rindenfrischerund unverletzter Stamm/ und bleibet von
und dergleichen müssen in jedes Grüblein aufs wenigste z. des verfluchten Baum - Mörders Hand unbeschadiget /
Kern/und zwar drey quere Finger tieff in denBodenge-- und stehet auskeinem Sumpff/sondernetwas erhabenen
leget werden. Ort/ als viel es seyn kan/hat freye Sonne und Luffr/ da-

§.6. Was ein in dieser gantzen Sache besonders zu seine benöthigre Feuchte / voraus Anfangs / und et-
erfahrner Mann/ aus eigner przxi beobachtet und geler- wan gar einen gemessenen Zulauff von Schliei wasser/
mt / daß hat er uns gütig in folgenden Form mitgetheilt/ oder Regenwasser/ das Dung mit sich führet / was mei-
und wir Habens dem günstigen Leser/wie wirs bekommen/ nestu/ daß in so. Jahren draus werden kan? Je mehr
ohnzertheilet und ohne Veränderungmittheilen wollen: man von diesen Beschaffenheiten einem Baum verschaften
EineHaupt-Regel eineBaum zu setzen.Wer einenBaum kan/ je gewisser ist seine Benutzung. Jedoch damit des
nic aufGeradwol und mehr vergebens als zumNutzen se- höchsten Gewalt und Fügung/ die auch die höchsten Ei¬
chen will/der muß nothwendig desGrundesBeschaffenheitchcu und Cedern zwinget und stürtzet / nichts fürgeschrie-
wenigsiauf z- Schuh tief/ wann es ein Birnbaum; 2. dennoch benommen. Inzwischen ist gewiß / daßeineiw
Schuh tieff/ bey einem Apffelbaum /1 ?. Schuh tief/ bey zjqer so gesetzter / gearteter und gewarteter Baum mehr
einem Zweßgen-und Weixelbaumauskundschafften/undNutzen schaffet / als ein gantzes Dutzend oder wol gar
umgraben lassen/ und durchaus dic schlechte Erde mit ei- ein halb Schock andere / welche Juncker Faulmann auf
ner guten verwechseln oder vermischen und verbessern. obenhins Rath mehr ins Erdreichgestecket/gestossen/ge«
Bringt man den Baum in eine schmale Herberg/ so gibt stampffet und gehudelt/ als gesetzet hat.
«auch schmalen Nutzen / und halt sich/wie er gehalten Setz mich recht ein/
Md. Der Baum hat auch gern etlicher Massen unter Oder laß gar seyn/
der Erden Lufft/als er durchaus oben haben muß. ^ Da- Sagt ein rapsers Stammlein,
her allezeit die gar schwere Erde mit einer «''schütteten Wenig und gut ist auch hier besser/ denn viel und faul.'
roqlen und leichten zu untermengen. Doch ist besser diß- Wie hoch sind aber die ersten und untersten Zweige
falls der Wahl nach etwas zuviel schwere als zuviel leichte und Aeste an einem Baum zuziglen ? Der gemeine Pö-
Erde Weben/ wo mans so gar eigentlich nicht zu treffen bel / so bloß hin auf den vergänglichen Nutzen sihet / last
weiß. Dann die schwerere/Erdegibt etwas dauerhaff- insgemein hin alles wachsen und wühlen/wie es selber will,
tere Nahrung / jedoch daß die schwere mehr von einer Aber wer von Nachsinnen und Vorbedachtprokelkon
Fettigkeit/als von einem laimichten Klumpen verstanden machet/ und unter andern auch weiß / daß zwischen einem
werde. Auch leidet der Apffelbaum mehr schweres als Garten und Wald ein Unterscheid ; und hauptsächlich/
der Birnbaum/ welcher auch tieffer in die Erde grabet/ daß GOtt auch einGOttderOldnung/ wie nichtweni,
als jener der Apffelbaum. Die Birnbäume/ zumahl die ger der Bequemlichkeit undAerde ist/ der thutihm also:
Wilden/durchbohrenmit ihrer Wurtzel (als wir aus Er- Er nimmet bald zu Anfang ohne allen Aberglauben die
fahrung haben) auch den allerdichtesten und mit blauen unterste Sprossen hinweg / und last keine Zweige feiraus
Kiß-und Zunder-Steinen vest-und hart-vermischten gehen / biß solang / daß ein wolaemessener Mann auf-
Grund/ welcher mehr eine Mauer als Erde zu nennen, recht/mit einer Hauptdecke darunter neben dem Stamm
Das Weiche gehet durch das Harte. Also eine reine / herum gehen kan. Und das ist zumahlen in einem solchen
milde / Gott gelassene Seele durchdringet alles Creutz Garten zu beobachten/ da man öffters innen spatzirenge-
und bevestiget sich m der Tieffe der harten Anfechtungen, het. Wird es einmal in den ersten Jahren unterlassen/
Wo man ein hartes Holtz von einem solchen Baume neh- so stehen die Baume immer in Gefahr / wann mit Ver-
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kauff- oder Verpa6)tung eines Gutes/ oder in andere Orten / da man des Erdreichs entbehren kan/und wo deS
Wege/als bey Veränderung der Pfarrer und Vögte :c. wilden Wassers gröster Schwall durchgehet / das Ab¬
ändere Köpffe mit andern Sinnen und Hauben cinzie- reich entweder miteinem Pflug oder nur Hauen umkehret
hen. Mann man dann da mehr auf wegsame Bequem- uud zubereitet. Da dann das durchhin laussende Wasser
lichkeit / als aufden nunmehr alfo eingeführtenBaum- thut / was sonst mit Wagen und Pferden müsse gethan
form/ welcher auch an sich selbst nicht verwerffiich/ jawol werden. Das zeuget die Erfahrung/undderVerstan-
gar nach Beschaffenheit desOrts/sehrnutzlich/ siehet/ da dige begreiffts / und wirds in der That eigentlicher und
Heisset es/dieser Ast ist beschwerlich undam.Gangverhin- nutzbarerfinden / als wir es ihm sagen können,
derlich / er muß hinweg. Da wird er dann auch / ^und Die Manier einen grossen Stamm/der bey s.bis i s.
zwar öffters mit Unverstand herab gehacket oder gesaaet/ Zoll imDmchmesser Hai/ zu versetzen ist diese: vorerst muß
da man ihn wenigst/wann er nechst am Stamm abge- man wissen/ob derBode/m welchen, derBanm eingavur-
nommenworden/mit einem ftharff-geschliffenenbreiten zelt stehet/mild/rührigund geschüttet ist / daß er gern zer-
Meissel oderStemm-Eisen glatt abnehmen und abrich- fallt: denn einen auf solchem Boden stehenden Baum
ten solte. Das verschmieren und verbinden ist anbey muß man vor der Gefrier von fernen umher / und denen
auch unverboren/ wie anderswo gezeiget wird. Hat man meisten Würzen ohne Schaden (weil es doch nicht aller,
aber irgendeinen Garten an einer Anhöhe oderBerglein/ dings lar abgehet/ und man wohl gar ohne Scheu etwas
so zigle man was unten am Berge stehet so hoch/ als jetzt von allzu langen Wurzeln abnehmen darf) den Baum
gesagt / daß genügsamer Raum überbleibe / nebst dem aufgraben / also / daß man ihn Winters / wann er von
Stamm den freyen Umgang zu haben. Gegen die Hö- aussenher zur Gnüge gefrohren (denn er muß ja nicht
he hinaufla^man die Aeste dißfalls wie sie selbst wollen/ durch und durch gefrohren / und mithin todtschmachtend
so ist der Baum etwas gesicherter vor den Sturmwin- seyn) also / daß das Erdreich an denen Wurzeln vest blei-
den- Im Mitte! aber des Berges/ wie es der Berg selbst bet / gar abledigen / und auf einer Schlaipssen / oder an
giebet. Nemlich je höherer Hippel/ je gefcnckter die un- angebundenen Stangen / oder gar auf einen Wagen an
rersten Aeste. Je gesenckter der Boden/ je höher wer- seine schon in gleicher Maas und Grösse / wie die vorige/
den die Aeste gezogen. darinn er gestanden war / zubereitete Grube überbringen

Wo Morrast ist / da die Baume und andere Ge- kan. Die neue Grube aber muß unten am Boden we,
wachse leicht und bald rosten undabstehen / ist das beste nigst eines ganzen Schuhes tief durchgeschlagene und mil-
Mittel/du theilest den Platz nach der Lcomecrie oder dei- de Erden haben / daß sich die unterste Wurzel dahinein
ner guten Vernunfft ab / und steckest Stangen und begeben und einbetten mögen: denn die Löcher und Lücken
Merckmal / wo die Baume hinzusetzen sind. Den Wa- sind hierzu schädlich. Der Baum muß zu dem Ende ein
sen und die Erde des nnttlernPlatzes/zwischenden Baum-- wenig hm und her gewendet werden / daß die Wurzel
stellen hindurch/ laß aushauen und auf den Baumplatz gantz im Erdreich stehen. Auch ist zu verhüten / daß ia
hinüber schlagen/so tiesals die gute Erde sich befindet/ so derBaum nicht tief gesetzt werde/sonderner muß hinge-
wird der Baumplatz beylauffig / nachdem der guten Er- gen allezeit bey einem Drittel oder Viertel eines Schuhs/
den wenig oder viel / um 2. bis ?. Schuh höher / als der oder doch nicht viel minder höher zustehen kommen / als
Graben. Wo nun der Baum hinzustehen kommen soll/ er vorhin gestanden: denn er sencket sich noch mehr. Und
da gib demselben Platz bis auf s. 6. y.Schuh rings herum/ wann er nun etwas zu hoch stehet / mag man ihm nach und
und einen halben bis ganzen Schuh der Höhe nach / wie- nach mehr Kot zulegen/bis es genug.Äber wann er einmal
der neue Erde / und so guten Bau als du vermagst. Je zu tieffgesencket/wiemag man ihm wieder heraushelffen?
höher dieser Baumstand vom Morrast auferhoben wird/ Es wäre dann Sack / daß er auf einen Hügel versetzet
je anständiger ist es denen Bäumen. Mitten durch den würde / da man möchte in etwas Kot nebenhin wegrau-
Garten mach voraus und zu allererst einen Kreutzschnittmen. Zu dem also versetzten Baum muß man täglich se-
durch die Länge und Breite/im Lenrro des Ereutzschnitts hem und wann etwan Lücken einfallen / solche mit guter
grabe eine Cistern / ( nach der von uns im 2. Buch vom Erde fleissig wieder einfüllen/ und etwas eintreten. Haös
Bauwesen angegebeneArt)nachsclvenanr derGrösse des aber nun der Baum in einem zähen und aneinander hal-
Gartens / und der Viele und Stärcke des da befindlichen tenden Erdreich gestanden / kan er etliche Taae Abends
Wassers / dahin sind entweder alle oder die meisten / oder so viel als nöthig vorher besprenget werden/ daß das Erd-
einigeGraben abzusenken/und deren überflüssiges Wasser reich feucht genug/ aber nichtzu naß/ an der Wmkel hass¬
einzuführen. Daher kanst du nun/vermög einer Pompe/ te. Denkanman im Janer / Februario/Mertzen/aber
zu dürrer Zeit den ganzen Garten Wassern. Oder du nicht wol später/ bey guten schönen Vetter um und aus¬
magst auch einen Teich oder Weyher dahin graben lassen/ graben / und mit samt dem Erdreich sobald wieder ein-
je tieffer je besser. Je näher die Baume bey dem Teich setzen/und das oben gesagte beobachten.Wann er aber
oder Wasser stehen / je höher solten sie auch stehen. Dann gar groß l welche anbe» auch nicht rathsam versetzet wer-
wir reden hier nicht von Wasseralben / Feldern / Erlen/ den ) muß es auch wie oben gesagt/ und im Winter ge-
fondern von Aepsel / Birn/Kästen/Pfirsich und derglei- schehen. Man harstch aber wol zu hüten / daß mander-
chen Bäumen. Ware des Wassers zu viel / kan man gleichen Baume weder in - noch nach dem Umgraben be-
der Wassersammlungendesto mehr machen. Will man giesse/ fondern des Thaues und Regens von oben her er-
aber die übrige Gräben nach und nach wieder anfüllen / so warte / bis sie sich zeigen/ daß sie die Stelle angenommen
mag man von dernachstenHöheeinen Ablaussdes Wald- und bekleidet. Ehe man aber dergleichen Bäume besag-
wassers dahin eimichten/der dann manchmal bey grossen ter Massen versetzet/muß man nicht vergessen/ ihnen guter
Regengüssen aus einmal viel Futter Erden / so diese mit- maßen Lufft zu machen/ und sie wol auszuschneiden/ und
führen/ meiner grossen Gruben oder liessen Graben liegen wol auch grosse unanständige Aeste abzunehmen/sorrei«
äffet- Doch muß gleichwol ein gewisser Damm oberhalb ben sie desto lieber nach. Daß man sie aber allezeit in ei-
des Gartens oder weiter hinaufgemacht / der den unge- nen bessern/nie aber in einen schlimmern/ weni'Mngleich-
schwungenen Gewalt / bey einem etwan entstehenden guten Grund versetze/als sie vorhin gehabt/das verstehet
Wolckenbruch könte aufhalten und ableiten. Und solches sich von selbsten. Es ist auch gut/ daß man ibnen anstatt
geschiehet mit so viel mehremNachdruck / wann man an desBegiessens/ wann sie sonst gleich dem Boden nach
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richttgstehen / etwasfrechen / aber nicht allzu fetten oder sie davon öffters truncken werden. Alle Bäume sollen liebee
brennendenBau / als etwan schwache Gassen-Erde / bey zu weit voneinander/als zu nahe zusammgesetzet werden.
2. Fingern hoch / und gegen dem Stamm hin noch höher Einen alten aber mchtgar veralten Baum zu verjun-
zulege / welche man hernach nach und nach / wann der gen: Nimm ihme die unfruchtbaren Aeste hinweg / und
Stamm schon bekommen / hinweg und ausziehen / und beschneide ihn wohl / gib ihm frischen Bau / und vor ichs
nur das wenigste ligen lassenkan. Das dienet wider an- besagten Dung alt verlegen Menschen-Dung/V ogelmisi
haltendeHitze/undschadet auch nicht bey nässendem Wet- oder Pserdatel mit Regenwasser vermischt: so wird er
ter. Wann dergleichen versetzte Baume schon bekommen/neue Schößlinge antreiben. In diesem allem aber vergiß
mag man sie Abends /wann dürres Wetter / besprengen/ ja nicht des Baums des Lebens / der Pflanzen der Gerech-
mit Wasser / darinnen Pserdatel / crlegenes Menschen- tigkeit / und der Früchte des Heils. Deine Seele ist mehe
Kot/oder Menschen-Urin / oder Vogelmisteingeweichetwerth denn Millionen Baume / deren jeder /ährlich viel
worden. Das machet sie desto frecher; jedoch der keines Futter Früchte träger. Merckts: denn was hast du von
allzuviel. Wann sie aber einen Zulauffvom Regenwas- allen fruchtbringenden Bäumen / wenn du selbst ein kah«
ser / das Gassen-Dung mit sich führet / haben können / ist ler unfruchtbarer / zweymal erstorbener und ausgewurzel,
solches besser als das vorige / schadet auch nicht / wann ter Baum bist?

Das XXXI. Capitel.
Von denen Wildlingen.- Item von der Stein-Kern-und

Baum-Schul.
Innhalt. schlecht seye: gestalten sonsten das Zweiglein sich mit sol-

5 l. Wie vielerlcy die Arten der Baume seyen / so man in einen chen starcken und ungleichen Holtz nicht wohl vereinigen
Obsgarten zu pflanzen pfleget. H. 2. Beydenen Wildlingen kan. Deßgleichen Muß man auch die Wurtzel bey denen-

oder Wildpflanzen hat der Gärtner sowohl auf die Baume selben wohl in Acht nehmen / und haubtsächlich sehen / ob

n»d-'n f ÄÄ m-7s,- dl-f-lb- noch / d-rSmmm mw-rschr, / und d-r
setzet, ju sehen. §.4. Weiln aber die Wildlinge nicht aller KeM oder das Mal ck ft lsch und gut seye; dannwannes

Orten zu finden / als ist eine Baum, und Kern-Schul anzu> an einem derselben Stücke fehlet / so wird es besser seyn/

stellen / so allhier beschrieben! 5. und was darbey zu be- hgß ^ jh^m Ort stehen lasse. Dahero dann bey
obachten / an die Hand gegeben wird. §.6. Endlich nurd Ausaraben wobl daraus tU seben semi wird /da6 man
von der Art ves Steckens: §. 7. Deßgleichen auch von der ^ ^
Ieit gebandeit. Stamm - und Hertz-Wurtzel nicht verletze/ mithin die

§. i, Mutter- und Stammwurtzgantz ausgezogen werde; wel¬
ches zu verhüten wohl vonnothen'/ daß man die Erd herum

Achdem wir den Baumgartner Unterrich- gewahrsam und gemächlich aufgrabe / und darnach alle
m/ auf was Art und Weis/und zu wel- überflüssige Zäserlein sammt denen Zweigen und Kopf
cher Zeit die Pflanzung der Baume vor- oder Gipfel weg schneide. Dasforderste/welches hierzu
zunehmen;als wollen wir demselben in die- beobachten ist / daß man den Pfiantzsiock / wie er stehet/
^ Capitel von denen Arten der Bäume mit einem Riß oder auf andere Weise bemercke / und das
selbst einigen Unterricht mittheilen. Die Merckmal entweder gegen den Ausgang der Sonnen/

Baume nun / welche in einem erstangelegten Obs-Garten oder gegen Mittag richte: aufdaß man ihn hernach im
gepflantzt werden / sind entweder Wildlinge oder VOild- Einsetzen in ein anders Land wieder nach derselbigen Ge-
stamme; oder sie sind von dem Rern gepflamzt--und gend kehren könne.tn den Gbsgarten eingesetzte; oder endlich aus der §. z. Den Ort oder Play/ woraus die Wildling
pfropfund pelz-- Schul oder Pelz-Beet verfitzte ge genommen werden / belangend / istzuwissen/daß derSaume/von welchen allen insonderheitzu handeln ist. harte / dürr-und steinigte Grund für den besten gehalten

§. 2. Die Wildlinge werden von allerhand wilden werde / aus welchen/ so die Wildlingegenommen / und in
Obs/ aus denen Waldern/Hecken/Gesträuß und dergle«- einen bessern Ortgefetzet werden / an ihrem Wachsthum
chenzusammen getragen/und in den Obsgarten versetzet: nicht zu zweisseln/wofern nur sonst ihre Rinde glatt/ die
Bey welchen wir einem klugen Baumgärtner dreyerley Schösse lebhasst / und die Wurtzel schön ist. Massen die
zu bettachten vorstellen : tLrstlich die Beschaffenheit jenige / so in feuchten Wiesen / entweder an Wassern oder
der Wildlinge selbst : Fürs andere den Ort und Bächen und Marasten wachsen/ob sie wohl frech/geil /und

Play/woraus sie genommen: Und dann fürs dritte wohlgewächsig anfangs aussehen; jedoch Hernachmahls/

den<vrrundplay/worein sieverferzeewerden. Die wannsie in dürre trockene Oerter versetzet werden (als inVOildUnze selbst müssen von mittelmäßiger Grösse seyn: ihrer Mutter Schoos verwahret/) nicht ausdauren kön-
angeschendiegar zu grossen und dicken allzu langsam und nen / sondern vielmehr abnehmen / und entweder gantz
schwerlich emwurtzeln / die gar zu dünnen und schwachen und gar verderben / oder doch nichts taugliches hervor-
aber lange mchtgebranchet werden können / ob sie schon bringen. Wir sehens ja an denen Menschen/ welche aus
den Boden bald annehmen und emwurtzeln: weßwegen einer magern Küche an eine fette Tafel kommen / wiewohl
diejenige für diebesten und tauglichsten gehalten werden/ ihnen dieSpeise zulege/und um wie viel sie sich verschönen,
welche etwa eines Gadels -Stiel oder eine Spindel Dicke Wann aber einer von des Reichen Manns Tisch / mit
in der Mitte haben / und zwey Reiser in dem Pelzen oder dem Iro beym Schmalhannsen in die Kosi gehen muß/wie
Pfropfen leiden können. Dann woferne sie zu starck / so er vom Leib komme / und wie sehr sich dessen lebhaffte Ge,
überwallen sie langsam; sindsie zuklein/ sogehet es gar staltverfalle.Was aber endlich den Ort und p/ay be-
zu langsam mit dem Aufwachsen und Erstarcken her. Glei-- triffc / darein die Wildlinge versitzet werden / da hat
chergestalt ist bey denen Wildlingen ausdie Rinden zu se- man grosse Fürsehung / und kierbey dieses sonderheitlich
hen / daß sie glatt / nicht grob / hatt/ mosigund unge- zu beobachten/daß man vor allen Dingen einen besondern
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wohl umgrabenenund zugerichteten Ort erwähle/mithin
die Wildlinge nicht gleich unter die alten grossen Bäume
setze gestalten ihnen / in Verbleibung dessen / nicht allein
der Lufft und die Sonne / sondern auch die Nahrung der
Wurtzel benommen / zugleich aber auch dieselben von
denen über den grossen abHangenden Aesten abfallenden
Tropfen sehr beschwehret würden. Hiernechst hat man
auch hierauf zu sehen / daß der Stamm nicht seichter oder
tieffer / als er zuvor gestanden / eingesetzet / sondern nach
der Seiten / allwo man ihn gefunden / es mag hernach die
Morgen - oder eine andere Seite seyn / gerichtet werde:
damit desselben innerliche Eigenschafft / so sich schon nach
der Sonnen und Lufft Würckung gewöhnet / nicht irre
gemacht / und die Wurtzeln / die nunmehr in einem an¬
dern Grund und Boden auch eine andere Nahrung und
Safft an sich ziehen / nicht geändert/ mithin von ihrer na¬
türlichen eingepflantzten Anzieh - und Austheilungs-
Würckung nicht abgeleitet werden mögen.

§. 4. Angesehen aber die Wildlinge nicht aller Or¬
ten in der Menge zu finden / auch nicht in einem jeden
Mund und Boden tüglich sind; inzwischen aber viel
darangelegen / daß die jungeBaum-Schul/ so gleich¬
sam der Obsgarten Mutter ist/ erhalten werde: Als muß
nothwendigeine solcheSteln--Rern--undZSaum--Schul
angeordnetwerden/ wordurch die junge Baume nachzu¬
ziehen sind. Gleichwie wir aber Stein allhier dasjenige
nennen / was in denen Pflaumen / Weichsel» / Datteln/
Kirschen und dergleichen sich befindet: also verstehen wir
durch das WortRern denjenigen Saamen / welcher in
denen Birn/ Aepfeln und dergleichen anzutreffen; wor¬
aus leichtlich zu Messen / was durch die Stein--und
Rerns-Schljlangedeutet werde / nem lich derjenige Ort/
da solche Stein und Kerne gestecket / und wann sie ausge¬
gangen / an andere Oerter versetzet werden. Welche
Stein und Rem-Schul man bey grossen Gärten nie-

mahlen abkommen lassen solle: gestalten man Hierdurch
die Peh-Schuie immerhin erhalten / auch / so man recht
damit umzugehen weiß/ schon in z. oder 4-Jahren Stäm¬
me zum pelzen haben kan / welche die Wildlinge sowohl an
Güte als Werth deßwegen übertreffen/weil sie aus denen
edelsten Obskernengesaer sind. Zugeschweigen daß es
auch Früchte gibt / welche gantz allein aus denen Kernen
geziehletwerdenkönnen / und keines Pelzens oder Pfro¬
pfens vonnöthen haben / als da sind aus dem Kern-Obs:
Aepfel/ Birn / Quitten / Feigen / Castanien/ Welsche
Nüsse / roth-und weisse Haselnuß: Aus dem Stein-
Obs aber / Pflaumen / Kirschen / Marillen / Pfirsing/
Mandeln/Zwetschken;Und endlich aus denen frembden
Früchten/ Citronen/ Pomeranzen/Limonien/Datteln/
Pistacien und Zirbelnüsse.

§. s. Bey dieser Steine undRern-- Schule nun
haben wir theils den Ort und dessen Zubereitung;
theils auch die Art / und endlich die Aeit / die <L)tein - und
Kerne auszusäen / oder zu stecken zu beobachten. Den Ort
belangend / soll derselbige vor allen Dingen an einer sol¬chen Gegend angeleget werden / wo die Mitternachtische
Ä!inde / die denen kleinen zarten Pflantzlein sehr gefahr¬
lich sind / nicht anfallen können / auch das Hüner - Vieh
nicht hineinkommenmag. Im übrigen darff derselbige
nicht absonderlich fett oder gedunget seyn : angesehen die
Kern insgemein ohne dem von einem schlechten an einen
bessern Ort versetzet werden: Wann aber das Erdenfeld/
worein sie gesaet werden / gar zu gut / und das nachfolgen¬
de/ darein sie kommen / etwan geringer und schlechter ist/
so kan es leichtlich geschehen / daß das Baumlein von sei¬
nem ersten Grund gleichsam verleckert / die böse oder un¬
geschlachte Nahrung des andernGrundes nickt annimmt/
sondern vielmehr stecken bleibt. Inzwischen aber muß
der Grund wohl umgegraben seyn : dani't er von allem
Unkraut gereiniget werde/ welches in der Warheit besser/
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als wann er vonNaturgar zu fett wäre. Das Beetlein ein jedes besonder / gesetzet werde: so wud es desto ehe
aber / darein die Kerne gesteckt werden/ mag ordentlich seyn/ daßman sie/ nach eines jeden Art/desto besser war-
zwar dieLänge/ nach Belieben/ bekommen; die Breiten ten und pflantzen könne: Wie man dann dieMäntzlein
aber soll es n/cht weiter haben / als daß man beederseits von Birnen viel besser mit jäten und umHacken / als die
aus die Helsst dcs Beets mit leichter Mühe reichen / und Aepsel-Pflantzen bedienen muß. Das soll nun bey denen
das Unkraut desto bequemer ausjäten könne / mithin mit Kernen nicht vergessen werden. Mit denen Sek - Stei-
denen Füssen nicht darauf umsteigen dörffe/ welches denen nen hat es so viel nicht zu bedeuten / man darf es auch so
Kernen sehr schädlich wäre. Uberdas muß man trachten/ genau hierinnen nicht nehmen: Diese mag man nur dünn
daß die benachbartenBaume ihre Treufe nicht dahin etwan einen Schuh weit voneinander setzen.
abMrtzen. §. 7. Was endlich dieZeit belanget / so wollen die

§. 6. Die Art des Steckens betreffend / ist zu wissen/ meisten / daß dieses Stecken am sichersten im September
daß man die Kerne / so man zu stecken willens / nicht ins im alten Mond geschehe / wann man ohne diß den Win-
Maul nehmen / sondern sauber austrocknen / und an ei- ter - Anbau zu verrichten beginnet; wiewohl andere lieber
n,m rcmperirten Ort biß zur Saat aufheben / zugleich den Frühling sowohl wegen der Kalt / als auch wegen der
aber das Kern - von dem Stein - Obs absondern / und Mäuse und anders Ungeziefers vorschlagen/ welches dem,
nachgehends in das hierzu bereitete Beetlein stecken; das nach zu dem Belieben des Haus» Vatter gestellet wird:
Kern-Obs aber insonderheit mit einem hölzernen Rechen wir aber Haltens mit der Herbstzeit bis in den Novem-'
einhacken / oder ein wenig Erden auffassen / und die ge- brem. Wann nun die Saat im 5eprembsrverrichtet ist/
säete Kerne mit leichter Erde wieder zudecken; das Stein- werden sie den Winter über aufgehen /vor dessen Kalte
Obs aber vier Finger tiess/ und so weit auch voneinander sie demnach mir Stroh oder Brettern wohl verwahret
in die Erde setzen; hingegen die Kerne nicht öffnen oder werden müssen; so bald sie aber aufgehen / muß ihnen al-
aufschlagen / sondern lieber 3. biß 4. Tag vorher einweü les Gras beyseits geraumet werden / damitsie denWiN-
chen: und so man den Geschmack verbessern will/ wiewohl ter durch der Erden Nahrung desto besser gemessen kön-
es wenig hilfft / das Wasser / darinnen sie geweicht sind/ nen; jedoch muß man / wann man die Erden aufwühlet/
mit Malvasir und Zucker vermischen solle: gestalten dem nicht gar zu tief eingreiffen / die Wurzeln nicht zu beleidi-
offenen und aufgeschlagenem Kern das Ungeziefer / nehm- gen. Endlich ist auch dieses zu mercken / daß die Garten¬
lich die Maus und Wurme/ sehr gefahrlich sind. Ferner Schößlinge das erste Jahr nicht sollen beschnitten und ge¬
sotten dieKerne etwas dick gesaet oder gestecket werden: düngen werden: damit sie nicht / wann sie nachgehends
angesehen die Mäuse derselben immerhin etliche verzehren in geringern Boden kommen / verderben und abstehen:
oder sonst verderben. Ehe aber solches geschiehet / kan Jedoch ist es / wann dürres Wetter einfällt / selbige zu
man sie zuvor / wie auch die Stein im Wasser Probiren/ wässern unverbotten.Und bißhieher genug von denen
und diejenige / so gegen den Boden und auf den Grund zwey ersten Arten / wordurch die Baum-Gärten erhalten
fallen / wie bey dem Saamen ihrer Schwere Wichtig» werden. Folget nun die dritte Art / wie man nehmlich
und Gewichtigkeit wegen gebrauchen : hingegen aber durch solche Bäumlein / die man aus der Pfrovf--und
diese / welche oben schwimmen / als taub und unnützlich/ pel^Schule versetzet hat / gedachte Gärten fortbringen
wegen ihrer liederlichen Leichte / wegwerffen / auch eine und erhalten könne: Bey welcher Gelegenheit aber zuvor-
jede Art auf dem Beer mit einem Aettelein oder andern derst von dem Pelzen insgemein zu handeln ist.
Zeichen bemercken : damit man ein iedwedes erkennen ReM-Anmerckungen.
Und wann hernach die gesteckre Kerne gar zu dick aufge- Cap. zo. 8>c z 1.
hen / muß man die geringsten fein behutsam ausziehen/ da-
mitdienechsten nicbtauch mit ausgehoben oder locker ge- AVUOn Pflanzung der Bäume / unddaßdieseibige
macht werden. Vor allen aber ist sehr dienlich eine rich- AHHdemjenigen / in dessen Grund und Boden man
tigere Ordnung / als erst oben hin beschrieben war / und ^K^sie setzet/ insgemein eigenthumlich zugehören / ist
es also zu halten / daß/obschon die Kerne einander an Ge- bey dem vierten Lap. §. z. deßgleichen auch be? dem
statt gleich / sie doch nicht untereinander vermischt /und neunten in diesem Buch weitläufftig gehandelt worden,
vielmehr insonderheit die Kerne der Aepsel und Birnen/ äciö. L-rp-ov. lud. 2. kelj>. fz. n. 29. k zv.

Das XXXII. Kapitel.

Bon dem Pelze» insgemein / und von der Pelz-SZul.
Innhalt. wundern kan: anerwogen durch dieselbe die wilde Bäu-

5. r. Die Füttreffkchkeit'. der Pelz Kunst - 5. s. Und derselbe» me zahm / die unfruchtbare fruchtbar und wohltragend
Beschreibung, 5. ?. Beschaffenheit der Pelj-Reiser. H. 4. gemacht / die spaten m frühe-Frucht / ja sogar die Färb
Wie sie abzunehmen / und / ehe sie aufgepelzet werden / zu be. und der Geschmack an denenselbenverwandelt und verän-
Wahren? Hu welcher Jelt sie abjunehmenundzupelzen,hext wird / da^alio nicbt unbillig n»»
h. 6. Wie sie aufzusetzen. §.7. Wie / und aufwas Wels end. jAr mrv / vap a^ Potentaten an
lich diePUtz-Schulanzurichten? ^eser Kunst ihre Lust und Eigötzlichkelt gehabt haben/

gleichwie solches von dem Persischen Konig Lvro, und
§- vom ^rrslo, dem König in kleines, bekannt ist/dernach

^^>JePelz-Pfropfe und Impfe Runsk/ denen Reichs-Geschäftensein anmutigstes Untermarck
> (immassen dieseWörter ohne Unterschied im Impfen oder Pfropfen gesucht. Der auch sonsten so

der Arbeit einerley Verstand haben) ist ei, grossen Reichthum erworben / daß die Römer/ die er zu
ne so fürtreffliche Kunst / daß sich die gesun- seinen Erben eingesetzt / den grössten Reichthum ärrslicss
be Vernunfft nicht genugsam darob ver- couäicioues, oder vivirias genennet. Nichts von denen
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Römischen Kaisern/Oloclerisoo.Lonksntiao und La-
rolo V. zusagen.

§. 2. Es ist aber das Pelzen oder Pfropfen eigent¬

lich nichts anders / als wann man einen Zweig oder Reißvon einem Baum abbricht/und auf einen andern Stamm
auf - und einsetzet / mithin also verursachet / daß ein solcherZweig / es wolle der Baum hernach oder nicht / zu seiner
Zeit Frucht tragen müsse. Worbey man aber auf nachfol¬
gen de 4. Stück wohl wird Acht haben müssen: l) auf
die pelz-oder Pfropf-Reiser selbsten : 2) auf die

ZVeis und Art dieselben abzunehmen / sämme ihrer

VÖareung: z) auf die Zeit / da solches geschehen

soll: und endlich 4) wie solche Reiser aufzufegen.
S.z .Diepelz-undpfropf -Reistrselbsten demnach

betreffend / so sollen selbige von mittelmasilD-gesunden
ZSaumen / welche jährlich viel und gute Fruchte tragen/
genommen werden; ich melde mit Fleiß der Mittelmaß
sig - gesunden Raume: dann so man sie von gar altenBäumen nehmen wollte / würden sie wenig Safft und
Krafft in sich haben: So man aber selbige von gar zu jun¬
gen abbräche/würdensiezumAusseßen viel zu schwach seyn.
Insgemein aber werden diejenige für die besten gehalten/
welche man von demGipfel und Mitte desBaums bricht/
und diegegenMorgenoder Mittag stehen : angesehenste
voller Safft / und solchemnach viel besser als die andern
sind. Jnwischen sollen sie keine Nebenlchosse haben/ son¬
dern nur einfach / nicht lang / schmahl / und von einem
Jahr - Schoß seyn / welches einen Knoten von dein alten
Holz hat. Die Lange derselben muß sich richten nach dem
Stamm / aus welchen sie gepsropfct werden sollen: dann
so derselbige klein / so lässet man dem Reiß nicht über drey
Knospen oder Augen; sofern aber der Stamm mittels
massig / so werden dem Reißlein nur vier Augen gelassen;
wann er aber starck und grösser als die vorige/ so lasset man

demselben fünff Augen / und soll das Reiß nicht veracht
Zoll hoch seyn. Die übrigen Augen des Reises werden
hinweggeschnitten / und die Stelle / wo sie gestanden / w
Pelz - oder Pfropf - Wachs verkleidet.

§. 4. Die VOeis und Art / die pelz - oder Pfropf-Reiser abzunehmen / belangend / fo liegt zwar nichts
daran / ob selbige gebrochen oder geschnitten; jedoch muß
man / wann das Brechen mit der Hand geschiehet / sich
hüten/ daß die Rinde nicht versehrt/ unddieReiserhier¬
durch nicht untüchtig gemacht werden ; weßwegen alles
unterwerts / oder die Zweige gegen dem Ast abgebrochen/
welche man aber mit der Hand nicht erreichen kan / mit
der Baumscheer abgeschnitten werden müssen: Jedoch
soll man sie nicht von denen untersten Zweigen / welche ge¬
meiniglich vorgedachrer Massen untüchtig/ nehmen. Ob
aber das solchergestalt abgenommene Pelz Reißlein also-
balden / oder eineZeit hernach soll aufgepelzetwerden;
davon gibt es unterschiedliche Meinungen : allermassen
etliche solches alsobalden wieder aufpfropfen. Andere hin¬
gegen solches an einem remperirten Qrt etliche Tage lie¬
gen lassen; wie es dann solchergestalt Hernachmahlsaus
der Ursach besser bekleiden solle / weil die natürliche Nah¬
rung in etwas allsgedünstet / dasselbige nach der frischen
Anziehung desto williger machet; da hingegen / wann es
noch vollknöpficht / und gleichsam von seiner Mutter-
Milch voll ist / es den frembden ungewöhntenSafft offt
ungerne und so lange nicht annimmt / daß es offtermablen
gar darüber abwelcket und verdirbst. Inzwischen müssen
unterdessen die Zweige wohl verwabrer werden / we/cs'^s
aus/olqende Weise geschehen kan / wann man nehm!
im Garten zwischen zweyen Bauen ein Loch grabet dcn
Boden ein weniq mit Sand beschüttet/und öiePe.^ Rei¬
ser ordentlich gleichsam lehnend nacheinander hinein-
schiichlet; nachgehends aber über das Loch Reiser leget,

und
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Und etwan eine gute Spann dick mit Erden uberjchürter/ §. 6. ^.nbiich folger auch dasaufjeyen ver^eifcr/be^

oder mit dem aufgehebten Wasen bedecket/ so werden die welchem fürnemlich dieses zu beobachten/ daß man ein ,eg'

Reiser biß zur Pelz-Seit / auch noch etwas langer frisch liches auf feines gleichen / als zum Beyspiel einen Apffel-

und gut verbleiben; Da hingegen / wann man sie an bäum aufeinen Apffelbaum / einen Birnbaum auf eine-,

feuchten Omn verwahret / sie zum öfftern/ absonderlich Birnbaum und so fortan / propfe; ingedenck / daß zwo

aber die Aepffelbäume entweder von den Mäusen dem- ftem bde Beschaffenheiten sich nicht so wohl/als die von ei-

get/ oUr Wasserschlündig / und die davon kommende neiley Natur und Art sind / vereinigen Und obwohln

Frucht wasserfüchlig werden/ auch bald zu faulen anhebe, hier unterweilen ausLuriol, tat etwas zuge'chchen pfleget/

§.s. Was die Pelze-Zeit betriffr/so kan dieselbe wie- wie der V-rg-ijus sagt/der Baum / aufden eine ihm nicht

derumaufzweyerley Weife betrachtet werden; Erstlich gleichartige Frucht gesetzet worden/ miracur nonsuzp<,.

mÄttjeyung ves Abnehmens/ und dann vsrsanderi ms. so wird doch wenig prokc und Nutzen dm hinter fenn.

tc m Ansehung des pelzens und Propfens ftlbsten. Weswegen man dann auch niemahlen einem schwachen

Kas Abnehmen der propfreiftr geschiehet gemeinig- Wildling einen Zweig von einen fruchtigen/ Ästreichen

lich im April / wann nemlich von denen früh - blühenden Baum aufsetzen/ sondern vielmehr das Widerspi?! beob->

Früchten/ als zum Beyspiel von Mandeln/Pfirsing/ Kir- achten solle. Desgleichen wird es auch im Hausballen

schen/ Pßaumen und dergleichen geredet wird : Wann einen schlechten Nutzen geben/ wann man gute Zwe.g auf

man aber von dem spat-blühenden Obs reden will/ als wilde Baum/als zum Exempel/aufErlen/Ulmen/Wey-

von Aepfeln/Birnen/und dergleichen so pstcget das Bre- den und dergleichen Peltzen wolte/ gestalten sie oongantz

chen der Pelz-Reiser im Merzen/ beederseitig aber im ab- ungleicher Natur / und entweder gar nicht bekommen /

nehmenden Mond/ an einem hellen und klaren Tag in de- oder doch einen widerwärtigen und bösen Geschmack ha-

nen Vormittags-Stunden/zu geschehen Das Pelzen- ben. Am allerbesten aber ist es für die ausgearabens

und Propfen selbsten aber wird zu verschiedenen Zeiten qe- Wildlinge/ wann selbige vorher in der PelzsZHuU recht¬

pflogen; Gestalten etliche solches im Hornung vorneh- schaffen eingewurtzelt haben / daß sie schon von ihrem

men/ der Meinung / als ob solche Baume von denen Wachsthums Anzeige geben können : Dann wann sie

Würmern und Rauppen bewahret waren; Weiln a >er so dann nachgehends daraufgepeizet werden/ so geschiehet

diese Zeit / absonderlich in unserm Land/ da zum off. in es/ daß ein Zweig in einem Jahr mehr als sonst in dreyen

noch ein harter Nach-Winter kommt/ der alles verzehrt auffchiesset/cheFrucht bringet/und auch länger ausdauret.

und verderbet/ noch zu früh; Als wollen etliche den drit- §. 7. Von solcher pe/zschule nun auch mit weck¬

ten Tag nach dem Neumond/ im April um St. Georgen gcm etwas zugedencken/ so gehet es mit derselben auffol-

Tag/für die besteZeit halten; Indem aber zur selben Zeit gende Weise zu / daß man nemlich die Wildlinge /welche

der Safft schon völlig in dem Holtz/auch die Sonne schon vorher in der Äernjöhul ein Jahr oder anderthalb ge¬

both und starck ist/so/daß die zarten Zweige leichtlich aus- standen/ aus derselben/ so sie dick und gewachsich sind/ mit

dorren können/ als will andern auch diese Zeit nicht wohl- denen Wurtzeln heraus nimmt / und nachdeme man vor¬

gefallen. Wiederum andere warten biß der Mond starck her gewisse Bretlein mit etwas bessern Erde zugerichtet/

wird/ und wollen mit der Erfahrung bezeugen / daß solche und sie subtil abgestutzet hat/ entweder im Frühling/ oder

Baume / wiewohl etwas spat jedoch sehr fruchtbar und im Herbst ohne Verzug in ihre Pelzscbul einsetzet / mit-

dauerhafft zu werden pflegen. Endlich sind noch andere/ hin die Wurtzeln auf solche Weis eintheilet / daß sie

die so lang zu warten gewohnt/biß der erste Safft aus de- nicht viel anrühren/ und einander am Gewächs verhin--

nen Wurzeln in den Baum steiget/ und sich so ferne nach dern können; Und dieses kan nicht allein mit denen Wild-

dem Mond richten/ daß sie bey starcken Mondschein das lingen / sondern auch mit denen Aestcn von den Bäumen/

Pelzen vornehmen/aus dieser wohlgefasten Ursach/ weiln die leichtlich Wurtzel bekommen / als zum Beyspiel mit

der aufgesetzte Zweig all sein Leben und Nahrung von dem denen Feigen / Quitten/ Granaten und andern derglei-

aufsteigenden Safft bekommet; Dieser aber bey dem chen alsogehalten werden; Wofern man nur diese Ge¬

neuen Mond etwas schlecht/ bey dem Zunehmenden wachse/wann sie vorgedachtcr Massen in der Pelz-Schul

immer starcker zunimmt/ als müsse solcher aufgesetzter in ihrerOrdnung stehen/ jährlich aufs wenigste dreymal

Zweige/ wann er genug Safft bekommt / auch desto umhauet/von allem Unkraut e> ledigst/auch dieselbige das

starcker wachsen und zunebmen / welche Meinung un- erstund andere Jahr bescheidentiich bey dürrer / beisser

snsErachtens die sicherste ist: gestalten man sich solcher- Lufft begiesset / und endlich ebenfalls in denen ersten Iah-

Malt an keine Zeit zu binden hat / wann nur das Pelzen ren dermassen beschneidet/ daß nich- zu viel hinweggenom-

im Men und heitern Wetter/ in dem Vormittagsstun- men werde. Wann nun dieses alles geschehen / so kön-

den/Miehet. Dieses aber ist ein sehr einfaltiger Wahn/ nen sie so dann in dritten oder vierdten Jahr nach ihrer

daß in ememSchalt-Jahr das Pelzen undPfropfen nicht Pelzung in eine bleibliche Stelle versetzet werden. Erli-

vorgenommen werden solle; Dann weil das Schalt- che brauchen gar keiner Rern--Schul/sondern kauffen

Jahr vondenen andern Jahren in nichts alsallem in die- die Wildlinge zusammen / und setzen sie gerad in ihre

sem unterschieden / daß selbiges um einenTag langer ist/ Pelz-Schuten/allwo sie selbige biß sie eingewurzelt / ste-

alskan das Schalt-Jahr demPelzenund Pfropfen der henlassen/ und so dann zu pelzen pflegen. Undsovielvon

Baume keinesweges schädlich seyn.Das mag etwan seyn/ dem Pelzen insgemein. Weiln es aber von demselben

daß das Pchen in denen Schalcks-Jahren gefahrlich sey« unterschiedliche Arten gibt/ als wollen wir von denselben

Wie dann die meinsien Aberglauben / aus einem Wort» in denen nachfolgenden Capiteln eine sonderheitliche Ab,

Spiel oder auchesMae in verbil entstanden sind. Handlung fürnehmen.
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Das XXXIII. Capitel.

Von denen unterMiedlWn Arten des Pelzens.
Jnnhalt. den Rern/ oder Spalc: (2.) In die Rinde: (z.) In

h, r. Aufwie vielerley Weise die Pelz- undPfropfartenverrichtet dem Aerb : (4.) mit dem ^teuglem ; (s.) Mit dem
werden, h. 2. Wie man in den Kern oder Spalt! §. z. In Rshrleltt; und endlich (6.) durch AblcNgeln.
dieRi-'deoderSchelffe.̂ .4.^ndcnKerb. H.5. Mitden §. 2. Rern oder Spalt ; oder auch/wie wandere
sÄ"°°sAdö'Ä Vv -Ä n-nn-n/ins°d-rS»m«w>rd Mpfwpfttmdgc-
nochandern unter'ch.edl.chen Pelj-Arten. §. lo. einem pelzet/ wann man den Stamm so wohl bey den, Kern-aiS
Baum/ der schon öffrers getragen/ und nunmehr ktineFrucht (^reiN-^bsoderdasHoltz jpa/tet/UNö M da/felbigePelz»
brmgen will/durch das Abpelyen wieder aufjuhelffen? ^tzet; Welches aus nachfolgende Weise richtig zu

§. 1. geschehen pffeget. Nemlich man erwehlet einen hübschen
Ann Xlacrodius den Ursprung des Zwei» glatten/ zwey - oder dreyjahrigen Stamm/ aus derselben

gelns untersucht / so kommt er biß ausdie Art/die man pfropfen will/ schneidet denselben mit einer
uralte Zeit/ des kalten Zzrurni zurück. Er schärften Seegen oben ab / spaltet ihn in der Mitte ( doch
mag seinen Grund wol ausderAehnlich- ohne Verletzung der Rinde) voneinander/ und beschnei»
keit der Erfindungen genommen haben: det ihn glatt/ daß man das Pfropf Reiß bequem einsetzen
Dann weil ^rmnuz die Menschen im A- kan; Selbiges aber wird von einem jcchrigen Holtz aus

ckerbau erstlich unterwiesen haben soll; So kan er ihnen dem Gipfel eines Baums / des Art man propfen will /
etwan auch mit der Art des Pelzens oder Pfropfens an genommen/und daran aufs wenigste drey Knospen ge-
die Hand gegangen seyn, pun-us will/ es sey diese Art lassen. Unter der untersten und letzten Knospen aber/
von UMfchr durch einen armen Bauren erdacht und un- schneidet man zu beyden Seiten über quer weg/und lasset
ler die Ganen-Kunstegebracht. Er spricht: Dieser ha- vorn und hmden die Rinden daran / steckt hierauf das
be sich umeschr eine Hütte so gut er gekonnt / aufführen Pfropf Reiß/ das fein dreycckicht unten geschnitts ist/wie
wollen: Zu dem End hab er einen grünen Ast in einem ein Keul / womit man Holtz zu spalten pflegt/ geschwind
storrichttn Stock geflossen. Darauf hab er beobachtet/ indenSramm/daß die Rinde des Reises mit der Rin-
daß der Ast / den übrigen Safft des Stumpfes an sich de des Stamms wohl überein komme / und keines mehr
gezogen und sein Wachstbum befördert habe. Nun hat als das andere heraus sebe; Wann nun dieses alles ge-
es weniq Nachjmnens' und nur eine widerbolte Prob qe- schehen / so schmieret man die Spalte dick mit Baum¬
braucht/ zujeben ob es öfftn anqehe : Biß endlich diese oder Pelz Wachs : Damit kein Wasser hinein tringen

Kunst zu dieser Höbe angestisM ' in der sienochbeunt zu könne/ wiewolen etliche solches auch mit Leinen / somitTag bewunder? wird. Die Pelz-und Pfropf-Arten Kübe Haaren vermischet/ verrichten/ und es bernach mit
aber werden aufnachfolgendeWeiseverrichtet: (r.) In emem Tuch/worinn zuvor ein kleines Löchlein/ damit das

Propf-
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^psropsreiß durchgehen könne/geschnitten wird/verbinden, angebracht hat/ benehmen wird. Auf was Stamme
Und aufdiese Weise kan nicht allein/ wann der Stamm aber eine jede Gattung der Baume zu pfropfen/davon ha-
dick ist/ an jeder Seiten oder Spalt ein Reiß / sondern den wir bereits an einem andern Ort / und zwar 10 viel
auch/wann der Stamm drey oder vier Aeste hat/aufjed- Meldung gethan/ wie daß es wohl natürlich / daß manweden eine abjwderlichArt zurLuriotitätgepfropfet wer- gleiches mit gleichem vereinige: Weiln aber die Lm wä.
den. Oder es lasst sich auch also thun/ wie der Französi- tat und der Fleiß der Menschen es dahin gebraeln' »^
sehe Gärtner lehret: Woserne der tziztamm bereit gebüh- auch unterweilen eine ungleiche mit einer gleichen Fr., c
rend entblöset ist und rein polirt worden/ an dem saffti- sich verbunden; Als wollen wir hiervon so viel Unterricht
Zen Platzlein so binder ihn streng / damit sich der Spalt mittheilen/ daß man Pfirsing nicht allein auf Pfirsmge/
nicht erweitere/ und sich die Pelz-Gerte eben dareinschi- sondern auch aufMandeln/ Morellen/ Nußbaum; und
cke. Der Zweck bleibe darinnen stecken / biß die Pelz- dergleichen pelze; Wobey für ein sonders Kunststuck
Gerte mit einem Keil oder Zwecklcin dergestalt gespitzet dieses gerühmet wird : Wann man ein Pfirsina Reiß
fty/ daß doch das Mittlere unverletzt geblieben. Drauf aus einen Mandelbaum setzet/ und es nach und nach drey/
stecket das Gertlein in den S)palt / wann ihr vorher alle oder auch viermal so macht / so bekommt man Pfi> singe/
Faselein mit einer Messsrspitzausgeräumt. Und dieses deren Kern densüssen Mandeln an dieser süssen Qualität
um dieserUrsach willen/damit eineRinde die andere innen- nichts nachzugeben' at; desgleichen werden auch pflau-
wendigberühre/ und einHoltz auswendig an dasandere men/nickt allein aus ' staumenbaume/ sondern auch auf
wohl passe: (L5 0 wird der Sasst seinen Gang desto sri- Birn-und Apsselbaum?gepelzt?c Item können Aepf>
scher haben. Ist dieses füglich geschehen / so ziehet den fei/ so wohl auf Aepffe» als Birn - Baume; Dagegen
Zweck heraus / und was ihr zwischen dem Spalt und auch Birn / so wohl aus Birn-als Aepssel/ Quitten-
demZweig noch offen sehet/ das verbindet allenthalben Pflaumen zc. Die G-Uircen aber nicht allein aufQuit-
mit der Rinden des Baums fein fest: Das könnt ihr ent-- ten selbst/ sondern auch ausApffel und Birn/ wie auch die
weder mit Lett fest eintrucken oder mit Sand/ oder mit 2.>»rjÄ?en / auf Kirschen sowohl / als aus Pflaumen
Ochsen-Mist/ oder mit Wachs / oder mit einem leinern gepropfet werden. Und wann ein Mespel - Reiß im
Tuch/das gewichset und wieder Regen undWürme/dem Meer geweichet und hernach auf eine Rothe Rose geim-
Pelz-Reiß zum besten/gewassnet worden. Beywelchem pfet wird/so solle die Frucht so schön und gut werden/daß
allem aber noch so viel zu beobachten/ daß man theils den man deren Verbesserung nicht wohl begreiffen kan-End-
Spalt nicht allerdings in die Mitte / oder durch das lich ist bey dieser Pelz Artzu wissen/daß selbige gemeinig-
Marck mache/ sondern ihn vielmehr etwas beyseitö ein- lich auf hochstammigen und grossen Bäumen / und zwar
schneide: Damit das Marckgantz gelassen/ und an seiner nicht allein aufdie Stamme/ sondern auch vorgedachter
Würckung nicht verhindert werde / welches sowohl dem Massen aufdie Aeste verrichtet werde.
Sta^nas denen Schossen sehr beförderlich ist; theils / z.'In die Rinde oder Schelsse pelzen istnichtsan-
a .^/daßderSpaltnichrzutiess/fondern nurso weitem- ders/alsdasPfropf-ReißnitmdenSpaltdesStamms/
geschnitten werde/ ^ls zur Einsteckung der Schossen von- sondern zwischen das Holtz und des Stamms Rinden
nötken ist: Damit er ocho leichter wieder zusammen stecken/welche Pfropf-Art dem Kern-Obs am besten zu
wachsen möge. Theils au /) endlich / daß man in dem statten kommt; Dann obwohln etliche die vorige deswe-
Spalt einen höltzern Keul ein? ecke/denselben so lang offen gen für besser achten/weil sich im Spalt das Holtz ehe mit
zu behalten / biß der Zweig eingesetzet ist. Insgemein a- dem Zweige vereiniget/undderKern demSafft viel naher
beristvon dieser Pelz-Art so viel zu mercken/daß dieWild- einverleibet wird / so müssen sie doch dieses zugeben / daß
stamme und Satzlinge nicht ehe zum Pelzen taugen / biß durch das Rinden Pelzen der Stamm wenig ausstehen
sie wohl gefast und eingewurtzelt baben: Damit sie nem- darff. Zu dieser Pelz - Art nun muß vor allen Dingen
lich genug Safft und Krafft schieben können/ die Spalt/ nicht allein ein guter junger / und schon etwas erstarcktec
Schnitt/ und Wunden zuzuheilen: Sofern sie abergar Pfropf Stamm/ auf dessen abgeschnittene Blatte man
zu überflüssigen Safft haben sotten / war es gut/ wann zwey/ drey bißvier Pfropfreiser setzen kan; sondern auchmansieauffolche Bäum setzte/ die mcht so gar sassrig sind, ein gutes unverletztes/ saubers und grünes Propf-Reiß
Ferner/daß man auf einen solchen ^tamm ' welcher nicht erwehlet werden: Immassen sin dürres oder fonsten
über Fingers oder Daumendick/nicht mehr als einen/ mangelhaffteshierzu nicht dienlich ist; An demselben nun
wann er aber zween Finger dick/zwey Reiser/ und wann leset man ohngefehr in der Mitte desgantzen Jahr-triebs
er letztlich einesArms oder wenig mehr dick ist/vierZweig/ ein Aug aus / schneidet unter solchem mir einem Feder--
undReiser aufsetzen könne und solle- Was aber die wil- Messer/jedoch nicht gar biß auf das Marck hinein / fah-
den grossen und starcken Baume anlangen mag/ so lassen ret hernach eines Glieds lang/jedoch nur auf eine Seite/
sichWge in denen Stammen nicht mehr pelzen / fon- ohngefehr mit diesem Schnitt abwerts / und durchschnei¬
dern man muß die Zweig auf die frischen Neben-Aeste det am Ende dieses Schnitts das Marck also/ daß das
nicht zwar alle auf einmal/ sondern soviel ihr sind/ nach- Psrops-Reiß allgemach unten zugespitzet werde: Darauf
einander / in dem folgenden andern oder dritten Jahr/ schälet man ferner aufder andernSeuen des Pfropf-Rei-
herumschen/auswelckensie viel ehe gut thun und Frucht ses oder Zweiges die braune oder graue äusserste Rinde
bringen werden. Wann die Pelzreiser grünen/kan nian solchergestalt geschwind ab/ daß das grüne Hautlein dar,
sie bey denen ersten Jahren an Stecke: oder Stanglein unter nicht verletzt/oder damit abgezogen werde. AZel-
binden: Aufdaß sieftin gerad in die Höhe wachsen / zu- cbes zugerichtete Reißlein unterdessen in ein Glaß mit
gleich auch vor dem Winde gesichert seyn; Im übrigen Wasser / biß man es einsetzet/gestelletwird. Wannnun
werden diese für d.e besten Baume gehalten/ ( ausserhalb diesesalles geschehen / so nimmt man den entweder von
die Zucker-Birn/ die man nur einmal pfropfet) die zwey- Bein oder Buxholtz gemachten Stecher/wie wir oben un-
mal/weilsie nochjung/und ohngefehr einen halben Fuß ter dem Pelz<Werckzeug beschrieben l-.aben/ stecket ihnso
über der Erden sind/ geyfropfet werden / nachdem- man weit in den Pfrovf-Stammallgemachlich zwischen Rin-
sie zuvor zu einer bequemen Höhe au^wach^i lassen: den und Holtz/von oben ab/als es das geschnittene Reiß
Gestalten diese zweyte Pfropfuno, ihnen alle Wlldigkeit / erfordert; und sobald der Stecher wieder herausgezo--
die des Baums Art der ersten Pfropfung einiger Massen gen/ wird das Reiß aümach eingestecket; Nach Verrich-
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tunq dessen/ schäkt man entweder vo?? dein obern Theil nonunen / und an Baum-Gewächsen/ sie mögen der Art
besStamms/oder einer geschlachtet, Weyden/ein Stück nach seyn / wie sie wollen / wann sie sich auf die andere von
Rinden oder Schelffen so groß / daß min die durch die uns bereits erzehlte und noch anzuführende Arten nicht
geschehene Einsetzung gemachte Wunden dünnt bedecken impfen lassen / gebraucht werden tan : Sie dienet zum
'kam bindet es mir Bast/ jedoch nicht allzuhart/ darüber/ Stein-Obs / und insonderheit zu denen Quitten-Stam-
und verstreicht den Stamm obenher um das eingesetzte men / zu denen aus Kern geziehlten Pomeranzen - Citro«
Reiß herum/ mit Buuüi oder Pelzwachs; Wann nun nen- Birn und Aepfel- Bäumen: Es wird ab.'r das "«.u-
hierauf entweder Erd oder Letten / und über dieselbige b'ren oder äugeln m das früh uns spar äugeln cinge-
Mist gethan / mit einem leinen Tüchlein umwunden/ theilet: Jenes geschiehet im^l^ic»unu^utti.t: gestalten
auch Creutzweisewohlvermacht/ und mit Bast zugebun- zu dieser Ait die Stamme ^afft haben / so / daß das ein-
den wird/daß kein Regen oder Wasser zu dein Zweig ein- gesetzte Aug desto besser bekleiden / Nahrung haben und
dringen kan/so ist diese Arbeit gebührender Massen verrich anwachsen ka» : Dieses aber / nemlich das spate / gefchie-
tet.' Doch kau nicht schaden / wann man sich diese noch heterstün^uiis. oder zu Anfang des Augusts damitnem-
besondere Betrachtung dabey zu Nutz macht: Wann lich das eingesetzte Aug den Winter über gleichsam ruhen/
das Pelzen dem Bäunilein nicht schaden soll / so muß das und hingegen den zukommenden Frühling desto besser frei-
gute Baumlein schon starck getrieben haben. Das Schel- ben möge. Beederley Verrichtung aber soll im abneh-
fen - oder Rinden - Pelzen soll ehe nicht / als wann der menden Mond und bey kühler Abends-Zeit / ingleicher?
Sajft einschiesset und sich die Rinde löset/das ist/im April auch bey stillen und nicht windigen noch regenhaff en
oder etwas später / nachdem die Jahrs-Witterung ist/ im Wetter geschehen. Es wird aber hiermit auf nachfol-
kjzjo geschehen. Wann der Stamm krumm / so muß gende Weise gehalten : Nemlich man erwählet einen wil-
erniedriger; der grade höher geimpsetwerden. Wiedie den Stamm/von ungefehr 2 z. biß 4. Iahren/oder auch
Form des Peltzdorns/ oder des Pfropfbeins ist/nach der einen Zweig eines jährigen Holzes / oder / das erst denlel-Gestalt muß man auch das Reiß zuschneiden. W'.e wir ben Sommer gewachsen ist / und schneidet darein mir ei-
oben gesagt / so muß man ein Glas voll frsschen Wassers nem ftharssen Messerlein einen schnitt durch die Rinde
schon beynanden haben : damit man nicht erst darnach bis aufeHolz und über solchen Schnitt noch einen Queer-
lauffen müsse / wann die Reiser zugeschnitten sind : dann Schnitt / daß es einem Krcutz-Limal l' gleichet / grösser
biß man sie aufsetzet und einsencket / muffen sie nicht in der als das Schiltlein mit dem Aeuglein ist. Hierauf nimmt
trucknenden Lufft / sondern desto frischer zubleiben / im man einen Zweig von den, Baum/dessen Früchte man be¬
Wasser stehen. Wann es nur möglich / so soll man die gehret / und der gleiches Alters ist mit dem / darauf man
Pelz-Reiser gegen die Sonne aufsetzen.Was wir vom angeln will / beschneidet die Blatter eben über dem Kno-
Pelz-Wachs gesagt / das ist gleichfalls nicht au- der Acht fpen / und machet einen Queer Schnitt über und unter
zu lassen. Wann derGarmer dasL^mpiemeir feines denen Knospen/so lange/biß der Zweig halb dicf ist.-Her-
Fleisses weisen will / so setzet er das Pfropf- Rciß eben in nach thut man von dem Ober - biß zum Unter - Schnitt
de: ? li.ur auf / inwelcher es vorher gegen die Sonne auf beyden leiten auch einen Schnitt / daß es wie ein
gestanden. viereckichtesSchiltleinaussieher ; welches mit dem Fin-

§.4. In dem R>erb zupfropfen / isizwarr^cbtal- qer und Daumen vom Holz behend abgezogen wird. Nach
lenrbalben gebrauchi'ch; jedoch wann man dieser Act sich Verrichtung dessen nimmt man sin Messer / hebt darmit
bedienen will / so muß es auf nachfolgende Weise gesche- die Rinde / die durch das Schneiden des oben gewiesenen
hen : Nemlich man saget den Stamm halben Manns- Kreutz Linials oder Lateinischen'!',sich leichtlich abgiebt/
hoch herunter / raspelt von demselben mit einem Schab- auf / und füaet das Sch'ltlein nur dem Knospen zwischen
Messer die äusserste grobe Rinden hinweg / setzet alsdann die Rinde und das Holz ein wenig auswerte hinein / daß
ein scharsses Messer oder Meißel an den Rand des der Rand des Schiltleins dicht an den Queer, Schnitt
Stamms / und schlaget darauf/ daß er durch die Rinde des komme; worausnmn es fein fleissig zubindet/damit
biß ins Holtz hinein dringe / ziehet ihn nachmals heraus/ es nicht wieder herausgeworfen werde. Nach Verflief-
und thut hart darneben einen Gegenfchnitt/ daß der Kerb sung zweyer Monaten aber löset man das Band ab / und
nur fo breit / tieffund lang wird / als der Zweig erfordert, fo derKnospe noch frisch und grün ift/wi.'d er auffolgenden
Inzwischenmuß der Zweig eben wie bey dem Spalt- Frühling zu sprossten anfangen; worauf der Zweig eine
pfropfen zugerichtet werden / nur / daß die innwendige Hand breit über der OcuIsrion erstlich / und im folgenden
Seiten ein wenig zugespitzet seye. Diesen ausgeschnitte-Jahr nahe an derselben abgeschnitten wird / aufdaß das
nen Zweig nun / muß man in den Ausschnitt also schieben/ Wachsthum nacheinander desto besser fortgehe. Und
daß die Rinde mit der Rinde / und Holtz mit Holtz sich ausdiese Weise können wohl 2. z. oder mehr Aeuglein auf
wohl aneinander schliesset?; worauf man am Rand herum einen Baum gefetzet werden / wofern es nur nicht auf einer
solcher Ausschnitt drey / vier bis sechs / nacb Dicke des Seiten allein / auch nicht gerad gegeneinander über ge¬
Stamms machet / in einen jeden seinen Zweige schiebet/ schiebet: Massen sie sonst nicht wohl aufkommenkönnen;
und diePftopfungen gewöhnlicherMassen verbindet und So soll auch nicht eins über das andere aufgesetzet wer-
verstreichet / so wird man finden / daß der Stamm starck den : angesehen fonsten das allerniedrigste den Safft al¬
antreibe/und die Zweiqe bald Früchte bringen. Übrigens lein an sich ziehen / und solchen denen übrigen aufhalten
aber wird diesesPftopfenmeistentheils an dicken/wilden/ würde. Diejenige Schildlein aber / welche man von
oder sonst unfruchtbaren Bäumen verrichtet / wie dann denen Bäumen / so saure Früchte bringen / zeugen will/
auch zu solchem Werck keine zarte / sondern vielmehr recht sollen allwege viereckicbt / und nicht gerad / wie sonst eines
starcke Zweige erwählet werden müssen. gememenSchildleins Form ist/geschnittenwerden- Und

§. s. NAc dem Aeugkln pelzen oder pfropfen/ wird mittels dieser Art kan man alle Baume / so die anders
auch von andern oculiren / impfen mit dem Schilt^ Peltz-Arten nicht annehmen / als Nüß / Kasten / Maul-
lein; item verpflastcrn und sinleiffen genennet / und beer / Marillen / Peltz - Kirschen / Amarillen / auch un-
soll unter denen Pelz-Arten zwar die fruchtbarste / zugleich terfchiedliche Farben Ro'en auf einer Stauden ; itcm
aber auch die schwächeste seyn: Doch behält diese Art vor Pomeranzen / Citronen / Limonien / und dergleichen fort¬
allen andern den Preis / weil sie zu allen IahrHeiten ge- bringen; begleichen verdirbt auch der Stamm nicht / ob
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gleich das Aeug .'ein abstehet / wie bey andern Peltzen sich diget sind; doch daß es ohne Bruch in den gehaltenen
ojftermalen jurräget. . . Wildling komme/mithinzugleich an der Mutter-Brust

§.6. M:t ocm Rohrlem oder pfttfflem pelyen unabgeloset hangen bleibe / als davon es zuerst / biß es mit
odcrpftopsctt ist nichtsanders / als wann man einen seinem Stamm sich vereinbare/die Nahrung haben muß/
fruchtbaren und frischen Baum von einem eingeschobenen also/ daß es die Rinde von aussenher gleich schliesset. Hers
Zwch / ein Pfeisslcin oder Röhrlein / jedoch mtt unver-- nach muß man alles / wie bey dein andern Pelzen / wohl
letzter Rinden / abgezogen / und eben über ein solches von verschmieren und verbinden / auch einen Pfahl / daran
gleicher Dicke gewachsenes wildes Zwciglein / nach vorher man es binden kan / darzu setzen. Wann sie demnach nech
abgezogener Rinden ein - und angeschoben wird. Welche ein Jahr also gestanden / und nunmehro zu wachsen anbeiBeschreibung deutlicher also mag verstanden werden, ben/kan man dasZweiglein allgemach von dem Baum
Man muß nemlich im Frühling gegen den Sommer/ abiedigen / und den pelzen wohin man will / an eingele-
wann die Bäume safftig / und neue Schossen treiben / zu- genes Ort versetzen. Und auf diese Meise können Aepfel
gleich auch die Rinde vom Stamm sich leichtlich ablöset/ auf Quitten / und Quitten anfÄepfel und Birn ; item
an einen fruchtbaren Baum von guter Art einen schönen Pfirfing / Marillen / Mandeln auf gemeine Pflaumen
geraden Schoß / welcher erst dasselbe Jahr gewachsen/ abläÄnt und abgefaugeltwerden. Am füglichstm aber
aussehen / selbigen ungefehr 2. Queer-Finger unter dem kan dieses bey denen Baumlein / so man mKübeln oder
Jahrs-Knotten abschneiden / oder abbrechen : zunechst Ge Wn hat/ geschehen: angemerckl dieseibige mit d
aber über demselben die Rinde biß aufdas Holtz einschnei- Gcfassen zusammgetragen werden können / so / daß man
den/ und alsdann/ von dorten aus/drey quere Finger breit sie nicht allererst eingraben / und von .. .aen bewurzeln
den Gipfel hinwegnehmen : worauf man mit der lincken lassen darff.
Hand den Jahrs-Knottenanfassen / und mit der Rech- §. 8. Ob wir nun wohl bißhero verschiedene sat¬
ten die Rinde fein gemachlich treiben muß / damit selbige tungen und Arten des Pfropfens und Pelzens angezeiget/
sich vom Holtz ablöse. Nachdem nun die Rinde los /muß so ist doch zu wissen / daß noch mehrere zu finden und anzu-
man es bey dem Aeuglein gleichfalls fein gemächlich treffen: wohin wir unter andern auch diejemge pfropf
drucken / daß auch dasseibige gantziich und unzerrissen sich 2!rr zehlen / so durch das ab und einl'gen verrichtet
ablösen möge: worc .ussolches Röhrlein mit dem Angab- wird, welches also zugehet: Man gibt nemlich einem fei¬
zuziehen / und innwmdig zu besehen / ob es grubicht oder nengeradenZweig an einen zarten Baumlein / ein wenig
glarr / in welchem letzten Fall es vor recht abgezogen / und abwerts vom «stamm / damit sich folcher Zweig desto bes-
zum aufsetzen tüchtig zu halten ist. Damit aber dieses ab- ser beugen / und in die Erden einlegen lassen möge / einen
gezogene Röhrlein sich auf einen andern Stamm und (schnitt / fo den Kern des Zweigs erreicher / führet den-
Reißlein schicke: fo muß zuvor ein «s-amm und Rnß von selben ungefehr eines Gliedes lang mit dem Messer auf--
gleicher Grösse ausgesuchet/und das Reißlein abgeschelet; Werts/ schneidet alsdann ein Hacklein von einem unnützen
hernach aber das vorige Röhrlein/da es noch fein safftig/ Zweig / und drucket mit demselben den geschnittenen
darangeschoben / unten und oben mit Baumwachs ver- Zweig untersich in die Erde. Wann aber ein solcher
strichen / und vorgedachter Massen verbunden werden. Zweig zu hoch am Baum stehet / damit die Erde nicht zu
Inzwischen aber muß man fieissig Acht haben / daß weder erreichen / so nimmt man einen Kübel oder irdenes Ge-
das angesetzte Röhrlein/ noch das Band genetzet/ oder im faß / füllet dasselbige mit darzu gehöriger Erd/ stellet/ und
geringsten befeuchtet werde: gestalten sonsten der ange- befestiget es unter solchen Zweig/ und leget ihn/erwähnter
wendete Fleiß würde vergebens seyn. Endlich müssen/zu masscn/darein: So dann wird ein solcher Zweig indec
Beschirmung derSonnen Hitze/oben an dei- spitze breite Erde bald Wurzel;! schlagen / welches / wann man es an
Blatter gestecketwerden / damit das angefressene Pst ist, feinem Wachsthumabnimmt/kan man ihn vom Stamm
lein etwas Schatten haben / und alsbald Anfangs den ablöfen und versetzen. Durch dieses ab - und einlegen nun/
Safft desto leichter annehmen könne. Wann es nun sünff welches etliche Sencken zu nennen pflegen / können nicht
oder sechs Wochen gestanden / muß es wieder aufgelöset nur junge Bau-nlein / besagter Massen / fortgebracht und
werden : angesehen die Aeuglein sodann bereits ein - und vermehret / sondern auch Mein-Reben / schon.' rare Blu,
angewachsen sind. Unterdessen aber muß man fleissig Acht men / insonderheit aber Rostn und Nagelein ebenfalls er¬
haben/daß keine Neben Zweiglein herauswachsen/damit ziehlet werden.
sie an ihrem Wachsthum nicht verhindert werden. §. 9. Ausser denen jetzterzehlten gibt es noch andere

§.7. Durch das Adjaugeln pelzet und pfropfet man Pclz-Artcn/ als wann man/zum Beyspiel in dem Herbst/
aus nachgesetzte Weise: Nemlich / wann man einen gu-- bey abnehmenden Mond / an einen: fruchtbaren und gu¬
ten Obs-Baum hat / davon man gern mehr zu haben ten Baum / einen gantz unverletzten Ast / irgend emes
w'Mte / so setzet man im Herbst / oder auch vorher im Beyl-Stiels dick abnimmet/die Neben Zweige alle sau-
L'Miny (welches von einigen vor besser gehalten wird) ber wegschneidet / ferner die äussere grobe Rinden unten-
zwey oder drey gerad - und gefchlachteWildlinge gleicher her / etwan einen -mten Spann lang / biß auf die innere
Art so nahe hinzu daß des Baums Zweiglein in der Höhe grüne fleissig abschälet/und nachgehends in ein irdeneöGe-
und Nabe solche leicht erreichen mögen ; wann nun also saß mit guten altenMist angefüllet / und mit einem eiser»
solche Baum den Winter über gestanden / (wiewohl es nen Drat umwunden machet/ so kan hernach das folgende
besser ist / wann sie noch biß über das Jahr also stehen blei- Jahr im Mertzen der Ast mit einer Sagen abgeschnitten/
ben/) so schneidet man im Frühling diese Wildling in und in ein gut Land einaefetzet werden. Wiederum/wann
rechter Höhe oben nach der Zwerch ein wenig abhangicht/ man im Herbst oder Winter von einem gefcblachten Obs-
mit einem scharffenMesser ab / machet sie / wie gebrauch- bäum oben herab / einen zimlich dick - und starcken Ast reis¬
lich/ glatt / prvbittdieReißlein/ so man absauglen will/ setz also/daß der Abriß einen Fuß gleich seys? hieraufdie-
vorher / biegetsie zu denen Bäumlein / und verursacht/ ob sen Fuß mit einem Nagel allenthalben durchlöchert / und
sich diese Vereinigung auch recht zusammfchicke; nachge- selbigen einen Schuh tieff in eine gute Erde stecket / <0 soll
hends ziehet man die tauglichen an die an ihrem Baum er das zukommende Jahr stineFvüchte tracen. Ferner/
bannende Pelz-Reißlein / welche vorher so breit als das wann man von einem Quitten - Welschen Kirschen oder
Stammlein ist/ von ihrer Rinden biß aus den Kern entle- Pfirsing-VaumeinAestlem (welches aber zum wenigsten
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t-n drey - oder vierjähriges Gewächs seyn muß/) in der desto mehr genöthiget / und auch zugleich dem Auswach-
käng eines gemeinen Stabs abschneidet/ und von demsel- sen gewehret werden möge. Und dieses Pelzen auf die
den alle Nebm-Zacken wegräumet: hernach untenher ei- grossen Baume ist daher auch nützlich und nothwendig,
nes halben Schuhs lang mit einer Messerspitze die Rinde weil man nicht allzeit genug mit Wildlingen versehen ist;
davon thut / den Ast unten zerspaltet / ein kleines Stein- indessen aber ein und andere Art / so man einem vielleicht
lein / Erbsen oder Bohnen hineinstecket / und endlich einen aus der Frembdezugeschicket/ in seinem Garten gern fort-
Schuh tieff in die Erde setzet. Weilers wann man ein zubringen sich wünschen möchte. Und auf solche grosse
hölzernes Büchslein am Allerheiligen Tag / oder nicht Baume / wann sie miteinem gesunden Stamm/ undvie-
weit davon abstehend/ mmmet/ Wasser darein thut; her- len geschlachtet, Aesten versehen sind / können unterschied-
nach die untere Spitz eines Aestleins von einem Baum liche / ja wohl bißweilen zwölsserley Gattungen / und zwar
darein stecket / solches miteinander in die Erdevergrabet/ sowohl vom kleinen alsgrossen Obs / aufgepelzetwerden;
und offt begiesset/ da es dann zu einen Baum hin wachsen welches zwar über die Massen schön stehet / und sehr lustig
solle: Und was dergleichen Pelz - oder Pfropf-Artennoch anzusehen ist; daß es aber auch einen grossen Nuken in der
mehr sind/ welche theils durch einen Bohrer / theils durch Haushaltungbringen solle / können wir uns nicht überre-
junge Schoß/und von der Wurtzel auslchlagendeSproß- den lassen : angesehen der Baum nur einerley Sasst hat/
linge verrichtet werden ; die aber nicht so wohl durch die und zu einer Zeit über sich treibet / das Früh - und Spat-
Feder fürgesteklet / als vielmehr durch den Handgriff be- Obs aber unterschiedliche Trieb erfordert / so / daß nach-
gl issm werden können. gehends eines zu früh / das andere zu spat: wiederum ei-

§ 10. Unterweilen geschiehetes auch/da^ ein Baum/ nes zu viel / und das andere zu wenig zu bekommen pflegetder schon öffrers getragen / nicht so gute Frucht bringet/
als man sich eingebildethat / jawohl/ an deren statt Holtz x
und Blätter traget. In welchemFall demselben nicht ^ <?lltt!c!.UUlMl!.
besser/ als durch dasabpelzen / undmirVersehungbesse- ^ Z2. 5c zz.
rer Zweige / geholffcn werden kan. Welches dann also
zugcbet: Nemlich man saget Anfangs die Zweig oben
auf/ wo sie glatt und zart sind/ab ; beschneidetdieselben/
setzet die Pelz-Zweige obgedachter Massen ein / und verbin-

On dem pelzen und Pfropfen der Bäume
von unterschiedlicher Art besihe Xlock. äs «raric,
p. 196. ubi cle säulceriiz srborum rrsAst. Die-

sj.. aber'darg-g-n unt-chalb d-s P-l, - Reise« ft« ist allhier ,iim-r-r-n/ daß/wann ein PachtmaunBSu.
Ä-r M b m elmW« Stange, mit Strick m-ge,aeI,g«pfi°nz-,°^

^.wkdmnass n an, daß st- wenigst -in-rGcn boch über Pacht »war d>° aufs-tN- Arb-ttgewand!-Unkosten/nnt
g bin°u«a.ben i dann jveii hierdurch di-Nah- mchtm aber den ,-tz,gen Werth der berettSaufa-schoff«

awinup >»°n°-rr°mm-n ! °a ymgegen oer'Mcht-r nur auf di«
f..' derolelbenWawstbumundZunabm nothwendig be- Pflanz --und Pclzung seme Muhe und Kosten wendet,
fördern / wof^nmannur keinen Wasser-Zweig übersich Welches/wann es ihme wieder gutgetdan wird/er schon
aufkommen lasset / fondern denselben gleich alsobald weg« zufrieden seyn kan. viä. 2 5 »oäe clecill kriLc. lib. z.
schneidet / damit der Safft in die Pelz Reiser zu tretten cir. s. 6ekn. z.

Oa6 XXXIV. Kapitel.

Von Versetz - und Wartung der Bäume.
«Inhalt oder mehr Schuh weit von dem Stammen/ tieffbey noch

i «.die »lim Bäum-iu°»s<«-», offenem Erdreich umgraben/nnd u^ Wurtzel sa^er ab-'' iÄ-m-m u w-ri-n. N-»ti« si- »niOn d-schm,,-», b„ hauen! darneben aber dieselbGemnPsahlen und Stutzen
schnattet/ h.z. auwgraben/ h. 4. gedungct/ §. ?. UN. wohl versehen / daß sie von Winden nicht mögen umge-
terstüyet/ und begossen werden, h. 6. Wie dieBaum vor ,-Mnwerden. Nach diesemmußmanan dem Ort / da-

^n ein solcher Baum gesetzt werden soll,-in-Grubenma-
fen/Keftrn/ Schnecken/und Raupen. chen / und zwar etwas räumlicher als dle»enige / daraus

er genommen/gewesen: damit er darinnen sattsamen Platz
§. 1. haben möge. Wann min der Froft angegangen/so muß

As Pelzen und Pfropfen hat nun zwar zu Abends das Erdreich um die Wmtzeln berum mit
kurz / aber doch so viel nöthig und nutzlich Wasser begossen werden / daß er die Nacht über etwas
ist / seine Richtigkeit / welche wir nunmehr zusammen friere.- Darauf sollen die Psäle und Stützen
auch der Versetzung zuwege bringen wol- wieder hinweg gethan / der Baum von unten her voll^om-
ien- Nachdem wir aber bereits in dem men ausgegrabe.i, und au? eine Sciten geneigt/ die Spitz-
vorhergehenden zo. Capitel etwas hier- Wurtzel aber mit einem Beil abgehauen/und der Grund/

von/ meinstensdieMgen Baume betreffend/ gemeldet: sovielmöglich/ daran gelassen werden. Wannnun di'e-
Als wollen wir indiesemOrrnur dasjenige/ was wir da- ses alles geschehen/ lohebet man ihn aus dem Loch sammt
selbst ausgelassen zubabenuns erinnern; absonderlich was dem angesrohrnen Erdreich / leget ihn auf einen grossen
die Versetzung verjüngen Bäume anlangt / nochansü- Schlitten oder langen Wagen / und führet ihn M der be-
a n ^ Wann man demnach zimUch grosse starck - und alce leiteten Gruben / letzet ihn daselbst / nach denen vier Win-
^)äum7/ vielleicht ihres überflüssigen Schattens / oder den oder Haubt-Gegenden/ wie er zuvorgestanden / ein/
andrer Ursachen weaen / verhetzen will / soll ma-i selbige/ und füllet den übrigen Raum mit Erden und Mist aus/
nach Beschaffenheit ihrer Grösse / entweder vier / fünff/ schüttet auch wohl von aussen herum aufdie Wurzel guten
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fetten Grund / und tritt denselben kräfftig ein: Worauff
im nachkommenden Frühling der Baum dermaßen Her¬
vorschiessen wird/ daß leichtlich zu ermessen / wie ihm sol¬
ches Versetzen dienlich und nutzlich gewesen sey. Insge¬
mein aber ist bey Versetzung aller Bäume zu merckem daß
sie von einem schlimmern in einen bessern Grund versetzet
werden müssen: Weßwegen auch solches Erdreich/ <o e6
nicht so gut als das vorige wäre / mit Vermischung eu.er
bessern Erde undDnnge verbessert werden könnte: Ja/
wann das Erdreich um die neugesetzte Bäum bey grosser
Hitze dürre werden sollte / so könnten dieseibiaeglei
rund um den Stamm /jedoch be/cheidentlich/ mir Wasser
besprenget werden. Man kan aber die Versetz - Reguln
M grossen Bäumen in folgende Satze / besserer Abthei¬
lung wegen/ versassen: Am dicken Baum / den man zu
versetzen für hat / soll man fast wenig unbeschnitrene Aeste
übriglassen / oder wohl gar keinen / ohne etwan nahe am
Stamm mit wenigen Äugen. Die Stamm - Wurtzel
muß man schonen/ so viel es seyn kan. Hatte sie aber je
unvermeidenrlicheinen Stoß bekommen / so muß die
ÄLmtztl an dem Ort flesssig beschnitten/und / daß keme
Faulung angreife/ wohl bestrichen werden. Die ausge-
grabcne Stamme dörffen nicht lang ausser der Erde blei¬
ben/ sonst wird ihr Safft verzehrt. Man mag oder muß
vielmehr das Setz-Loch nicht lang offenlassen / woferne
man hinomuM daß die Sonne nicht das beste heraus
ziehe/und für den neuen EinMamling/ den Baum/nichts
gutes überbleibe. Weqe-l d 'r Gegenden haben wir in
eben diesem §. schon Mädu.-.g gethan. Die Wnrtzeln
muß man/ wann der Baum schon in dem neuen Sctz-Loch
stehet/ fein bescheiden mn Erd«, cken. Die km tze Küh-
Dunge darum legen / a?:;r nu^kemcDung grad aus die
Wnrtzeln/ sondern Erde zwrchm derWuryel und den
Mist legen / damit der R?",-n desto besser beykomme/
eindringe / und wann d-"' Baum grösser wird mit einer

Hauen könne umgegraben werden/so muß man nachAus-
füllung: des Lochs wohl zu sehen / daß keine Quecken noch
Gras bey?, oder vier ^.chuh wett vom Umkreis des
Baums auskomme. S nd die Baume noch jung/ io be-
dörffen sie mehr Aeste nicht als Wurtzeln. Je mehr sie
Acste haben / je später und je schwacher können sie unter¬
stund um sich Wurtzeln. An dem Ort wo derWur-
tzel kem Schade geschehen kan/ muß man fichcene oder ei¬
chene Pfaie/etwa« einer queren Hand b»eit vom Stack
einschlagen/und/damit sie der Wind n-cht bewegen kön¬
ne, mit ememKreutzweis an denPfa! qeschiungcnen Band
aus Bast anbinden Der neue Schnitt der abgeworfe¬
nen Aeste muß fleissig mit Pelzwachs verschmieret werden.
Wer das alles in Acht nmm.it/ wird wenig irren.

§. 2. Weilen aber i.'icht genug ist/ Bäume zu pflan-
tzen/ pelzen und versetzen/ wosern man ihrer auch nicht
nachgevends warten will/ als wollen wir nunmehro von
der Wartung der Baume handeln. Erstlich aber und
vor allm Dingen/ muß man diejenigen Hindernüssen aus
dem Weeg räumen/so denen Bäumen an ihremWachs-
tum schädlich sind: Und hieher gehöret unter andern das
Neschnekden/wannnemlich etwas überflüssigesund
schädliches an ihnen anzutreffen/ welches absonderlich bey
denijungenPelz-Zwetgen in acht zu nehmen/da an denen-
selben einige junge Schößlinqe sich zeigen; ledocd aber soll
man mit der gantzlichen Beschneidung dieser jungen Rei¬
ser behutsam umgehen/ und dasseibiqe nickt allzufrüh ver¬
richten: Die rechte Zeit aber des beschneiden der Baum
ist/wann der Baum am stärksten ist. Der Herbst/ wann
dieBiatter ansahen abzufallen, und das letzteMondsvier-
thel ist die beste: dai n wann man diefts in.Neumondver¬
richten wolte/wann die Baume voll Sassr jmd/ so könte
leichteineFaulungdazu schlagen: jedoch ist dieses nurvon
altenBäumen zu verstehen; dann die jungcZweige so nur
ein wenig des Beschneidens vonnölhen/ sollen bey zuneh¬

menden
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wenden Mond/ auch bey bevorstehenden Frühling/wann Baumes flelssig aufgraben / mit einer Hauen die Erde
die Lufft noch etwas kalt ist/ beschnitten werden. Durch fieissig lüfften / Grablein herum machen / und das über-
dieses beschneiden aber verstehen wir nicht allein die Weg- flüssige von den Wurtzeln wegsaubern / absonderlich bey
nehmung der Aest und des Gipffels / sondern auch das jungen und starcken Bäumen/ welchen diese Lüfftung sehr
Mstreissen des übrigen Laubes/und was dergleichen Ar- nöthigist: Damit durch Abschneidung der überflüssigen
beit mehr ist. Gleichwie wir aber oben/in der Garren- Wurtzeln die andere desto besser fassen können. Beyden
Arbeit/ das Stutzen und Beschnatten absonderlich ersor- alten Bäumen aber ist mit dem Aufgraben deswegen bei
dert/das Stutzen auch denen Pflantzm zugeeigner;das hutsam umzugehen/weil sie nicht überstü^ige Wurtzel ha-
Beschnatten aberdenenVaumen eigentlich zu reden/ ge- ben / und durch einen geringen Sturm ausgewieget wer-bühret/ so haben wir dieses Beschneiden oder Beschnat- den können. Und dieses aufgraben soll um (L?t. Galli Tag
t-n damals biß auf diese Stelle verschoben. Die Leute und bey dem Neumond geschehen/ zugleich aber müssen
an der Elb und Weser heißen das Beschneiden oder Be- auch bey dieser Gelegenheit alle Steine und Unkraut sau-
schnatten/ das Kroppcn. Zwar hnsset das Wort auch der weggeräumet werden.
so viel als die Vögel Schoppen : Aber doch memstens §. 4. Zu dieser Wartung und Säuberung gehöret
die unnützen Aeste von denen Bäumen absisssen: Damit drittens die Dungung/ welche denen alten Bäumen
ihr Wachstum desto erwünschter von statten gehe. Gleich absonderlich nützlich ist/angesehen man denselbigen vorge-
wie kein Baum ist /der diese Arbeit nicht erheischet: Also dachter massen / mit den aufgraben nicht wohl heissen
sind gar wenige die gleichsam diese Beschneidungihrer kan. Jedoch muß man ihnen auch nicht zu viel Dung
Flügel/ oder / so zu reden/ gelinde Züchtigung nicht erdul- geben/und ist es genug/ wann man ausden Wasen/ nicht
ten mögen. Und es ist wider die jährliche Erfahrung/ zu nah an dem Stamm/ so weit die Aeste sich ausbreiten/
wenn man glauben will / 2. oder z. jährige Stämmlem den Dung hinschüttet / welcher/ wann entweder Schnee
sind/ die Schmerlen zu ertragen / nicht streck genug.Das oder Regen darauf fallet / gleichsam den gcmtzen Bäum
Instrument / womit man doch säuberlich umgehen muß/ wieder verjünget. Es bestehet aber die Dungung nicht
ist ein kleines Hacklein oder eine Baumheppe/ andere allein in Scbaas-Mist/sondern auch in Abgangvon Hör¬
nehmen auch eine wohl scharpse Sage/oder einen Baum» nern - und Thiere - Klauen / Gassen - Koth / und andern
Meissel. Nur mag man Achtung geben/ daß keines/ mehr/ und kan selbiges so wol in Frühling/als Herbst und
es sey welches man will / unter diesen Instrumenten / die zwar im abnehmendenMond und dessen letzten Vierthel
Rinde einreiste. Fürsichtig ist / wer allezeit mir einem verrichtet werden- Zur Säuberung der Baume / soll
Schnitt /oder wo man Stärcke bedarss/ mit einem Hieb/ auch die Wegnehmung des !Noßes gerechnet werden/
von unten auf/vorsäge / entgegenschneide oder vorhaue. wofern nur solches nicht durchs schaben / als wodurch die
Die Bäume / so offt sie mit Wasserschüssenangeflogen Rinde der Baum leichtlich verletzet wird/ sondern entwe-
oder zuviel mit dürren Hol; beladen sind / müssen ausge- der mit dem Handen oder durchs abstreisse /iundabrei-
Mattet werden. Wann wir Baume haben wollen den geschiehet: Wiewol nicht allzeit rathfam ist / das
welche hoch wachsen sollen / so müssen ihre auswertsste- Moß vor dem Winter hinweg zu nehmen : Angesehen
hende und Seiten-Acste abgethan werden. Was breit hierdurch die Baum entblößet werden / und wann ein
wachsen soll/ dem nimmt man den Gipsel: Damit die auf- kalter Winter einfallt/ leicht erfrieren und abstehet? kön-
fteigende Nahrung sich in die Seiten und Breiten des nen. Solches Moß aber kan am nützlichsten und besten
Baums verstecken könne. Wer aber denen Cvpressen/ durch Anhaufflung guter und frischer Erd / wie auch au-
Daunen und Fichten die Gipfel beHauen wollte / der wur- ten wohlverwesten und fettenDunges/verkrieben werden,
de ihr baldiges Abstehen befördern : Weil deren Wur- §. s. Vl'erdeens erfordert dieWartung der Baum
tzel gerne Winckelrecht ume> sich in den Boden /der<sasst die Unterstützung:Damit sie vor dem umwerffen des
auch gerne grad in die Höhe gehet- Und ah'o macht mans Windes versichert seyn. Und zwar geschieht selbige ge-
mchtnur mit dürren / sondern auch mir grünen Aesten. meiniglich mit vier Stützen : Dafem aber der Baum
Mit jenen die schon tod sind / und den Baum nur veran- nur Arms oder Schenckel dick/und etlich zwantzigSchut)
stalten hat es nichts zu bedeuten/ man thu ihnen was man hoch wäre / darneben auch nickt viel fchlancke Aeste hat«
will. Unter diesen aber nemlich den frischen hat man nur te/ so könte man neben denselben einem langen Pfahl se-
diejem'ge/ welche keine Frucht bringen/abzuscknatten:Die tzen/ und allenthalben/ wo es nöthig/ den Stamm daran
Wasserschüsse/ welche denen fruchtbaren Aesten die Nah- binden. Fünffcens ist hieher zu rechnen daeBcgiessen/
rung vorenthalten/ abzustossen/und derer/ welchegarzu welches auf unterschiedlicheWeift geschiehet:G-.stalten
ungleich und dicke stehen/durch welche weder die Sonne man theils das Erdreich um den Stamm her besprenget/
scheinen/noch die Lusst streichen kan/nicht zu schonen. Hier- theils auch durch Canale das Wasser hinleitet/( wofern
zu darffman auch kühnlich die von der Wurtzel gleich auf- nur dasselbige nicht stehen bleibet / sondern alsobald darü-
steigende Milch-Staudlein zehlen/als welche dem Sasst/ berlauffet;) theils auch endlich zu den Pezlen Gesch'r:
der/ohne sie/ gern aufsteigen möchte/ gewaltigim Wege mitWasser setzet'und ein Wolleu-Band genetzet Hinnein
stehen. Wiewohl man sie zu der Pelz-Schul gebrau- thut / davon das äusserste Ende in etwas weiter herab-
chen/ und also etliche / aber gar wenig stehen lassen kan. hangen muß / damit die Feuchtigkeit Tropffen-weiszur
Die kleinen Zweiglein wollen allezeit bey einem Knotten Wurzel kommen möge. So kan man auch zum Be-
oder Aeugkin / ohne deren Verletzung/beschnattetund giessen / Regen - oder Bach-Wasser mit Dung/ vermm-
mit Pelz-Wachs sorgfaltig verstrichen seyn. Damit/ bey get / desgleichen auch Blut vom geschlacbten Thieren ge--
Abbauung gcmtzer Aeste / die Rinde sich nicht einreiste / brauchen/ welches denen Bäumen zum Wachsthum sehr
so muß / wie erst gemeldet worden / und nicht genug nutzlich ist. Wofern nur das Wasser nicht ausSck'^vf-
erinnert werden kan allezeit ein Vorhieb gethan seyn; die Bronnen/von kalter Salpetrischer oder ae 'alzenexA- c ist/
Blöse ist mit Laimen oder Kühe-Koch zu verstreichen/und/ zugleich auch die jungen Baume mit überfliU.M Be«
wann man das Abwäschen vom Regen zu verhüten Wil- giessen nicht verwöhnt werden: Angesehen es eine Ma¬
lens ist/ mit einem Bretleins-Dach/ das man darüber na- schreibliche Mühe kosten würde / einen grossen B .um«
gelt/ zu beschirmen. Garten also zu versehen / daß die Baume ged.^lichern

§. z. Fürs andere muß man um den Stamm des und bessern Safft von unten - als von obenher gemessen.
Jedoch
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Jedoch ist hierbei) zu wissen/ daßApssel/ Birn/ Quitten
und Feigen / das Begiessen besser: Hingegen Nespeln /
Maulbeer/ Mandel und dergleichendasselbige weniger
bedörssen.

§.6. Sechstens gehöret auch zur Wartung der
Baume/die Bewahrung derselben vor derschadli-
chett lrireerung ; Obwohlen wir nun nicht glauben/
daß derDonner und das Wetterleuchten / desgleichen
auch die Schlossen und Hagel / durch fleissige Vorsicht
abgekehret werden können: Gestalten diese den Befehl
ihres Schöpfers auszurichten allzumachtig und über die
öpli-eram der Menschlichen Macht gesetzet sind: So kön¬
nen doch die Baume vor dem Frost und der Kalte/durch
ffeissige Verbindung mit Stroh: Wie nit weniger auch
vor dem ReiffaussolcheWeise bewahret werden / wann
derHausvairer bey besorgendenReistfallen-hinundwie-
der in dem Garten an vielen Orten Bündelein Stroh
leget/oder ander Gestrauß/ und solches mit Feüer anzün¬
det/davon dann die schädliche Liifft durch den Rauch und
Dampssgereiniget und zertheilet werden kan. Eben auf
solche Weis meinen ihrer viel den 157ebel-und LNühl-i
rhan/ zu vertreiben / wann sie nemlich hin - und wieder in
dem Garten Mist-Haussenlegen/ und dieselben anzün¬
den» '

§.7. Endlich und zum Siebenden gehöret auch zu
dieser Wartung die Äcrvahrunz vor den schädlichen
Thoren/ welches entweder durch gut-und rechtschaffe¬
ne Verzaunung / oder auch auf solche Weis geschehen
kan/ daß man die Baume mir scharssen Dornen umwin¬
det/ damit die Vöcke ^ Geiß-und ^>aajen nicht Scha¬
den thun können; Will man aber von denen Mausen
und N7au!wnrffen/dieBaume verwahren/ so kan man
aus denen Mitteln die wir oben bey denen Wiesen / ge¬
lehrt/in das Maulwurff-oder Mausloch einen lebendi¬
gen Krebs thun/ den die Manlwürft so wohl als die Mäu¬
se stiegen/ auch von dessen Gestanck vertrieben werden.
Etliche kalten eine gewisse Art Katzen und Hunde darauf/
welche Mäuse und Maulwürffeartig weg anfangen wis¬
sen. Desgleichenkönnen auch die Ameissen / so denen
Bäumen schädlich sind/vertrieben werden / wann man
entweder im Frühling die Baume mit Waasen reibet /
weiches die Rinde bitter machet / und verursachet/ daß die
Ameijsennlthlnaufkommen: oder wann man selbige von
untenher mit Wagenschmier oder Bech beschmiret/ auch
darmit/als osst es vertrocknet/anhält:Oder wannman
Leder-Lohe/mit Aschen vermengt/um die Baume streuet/
undsolches jederzeit aufden dritten Tag widerholet/ da-
mn es stets einen starcken Geruch behalte. Wann man
dkWantze des Baums setzet/und man mochte sie vor den
^missen verwahrt haben/ so nehme man nur ein grosses
md weites : :denes Faß/daß in der Mitten ein Loch ha¬
be.^ Durch dieses stosse man die Pflantze in die Erde.Da
lassem^üann das Faß dergestalt um den Stamm ste¬
hen/ ftoyffe das Loch zu/ auf daß es Wasser halte/ so wird
den Ameissen der Zutritt zum Stamm genugsam ver-
wehretseyn. An den ^tamm streiche unten Voiel-Leim/
so werden denen Ameissen die Schuke stecken bleiben/ und
ihnen dasBaum-Kletternwohl verbotten werden. Ich
weiß nicht ob angehet/ was mich andere lehren wollen:
Man soll eine Seidene Schnur mit Oel salben und um
den Baum binden/ und was dergleichen Mittel mehr
sind. Von denen Aefern und Schnacken aber kön¬
nen die Baum auf folgende Weise verwahrt werden/
wann man nemlich dürren Wermuth / Knoblauch/
Rinds-Hörner / altes Schube-Leder morsch - dürres
Scabiosen-Kraut/ und Schwefel-klein zerschneidet / und
dergleichen aus einen Haussen zusammen träget / selbiges

7iZ
anzündet / und solchergestalt Abends und Morgens auf
einem Kohlfeuer einen Rauch darmit machet / und unter
den Bäumen hin und her tragt/ daß der Wind solchen
gegen die Baume treibe / wordurch dergleichen Ungezie¬
fer verjaget wird. Die Schnecken/ welche sich gememig-
lich an die Baum-Stamme setzen/ auch hinter die Blat¬
ter an den Baume kriechen/ können durch denOfen-Ruß/
wann selbiger um die Baume gestreuet wird / vertrieben
werden. Endlich kan man auch die Rauppen / die be-
kandter Massen denen Obsbaumen sehr schaslich sind/
durchAbwerssung der Nauppen-Nester/mittelst derRau-
penscheer auch durch Abzwick-undVerbrennung der
Spinnenwebigen Blatter; Oder / so sie gar zu sehr
schon überHand genommen / durch bierzu gemachte und
auf Stangen gesteckte/ zugleich aber auch angezündete
Strohbüsche/dadurchman die Raupen-Nester verbren¬
net/ vertrieben werden. Und so viel von der Wartung
der Baume: We'cher Gestalt aber selbige von unter¬
schiedlichen Kranckyeiten zu verwahren / davon wollen
wir an einem bequemern Ort hierunten und zwar im z?.
Cap. handlen-

ReDts - Anmerckungen.
zz.§. 1.

HIe die Baume zu serzen/ daß sie weder denen
^Nachbarn/ nsch dem gemeinen Weg hin-
^derlich/davon besiehe nocar. ^uriä. aä cap.

ulr. jni .bujusl.ibr.
^ci §. 4.

^?On derDunaung. vicZ. nocsr. ^un'ä.z6 c-,p. z. §.
^z.öcscicsp.sll^ldr. Hl. diecnon itclcsp.7.bujus.
l^ibr.

§.t?vIe Unterstütz--wie auch die Nesckneidung der
^ Baume(davon in §. 2. dieses Cap. gehandelt wird/)
muß mit aller Vorsichtigkeit beschehen / damit diejenige/
so in dem Garten Zuthun haben / weder durch Umfallung
des Baums beschädiget / oder durch Herabwerssungder
Zweige verletzet werden mögen: zmnahlen wann vielleicht
denen Leuren/durch ein solchen Garten zu gehen/erlaubet
wird: angesehen sonsten den, Gärtner leichtlich eine.
Schuld beygemessen / und derselbe zur Ersetzung des
Schadens angehalten werden könte. Wann aber je¬
mand/ der im Garten nichts zu thun gehabt/da der Gärt¬
ner im Beschneiden gewesen/ hindurch gegangen/und von
einem Zweige welchen der Gärtner / ohne daß er densel¬
ben gesehen/herab geworffen/ verlchet worden / kan dem
Gärtner keine Schuld beygemessen werden, v.l. z i.ik-q;
1)1). tk. a6 l.. ^quil. von den wasicrgräben/ deren
hier gedacht wird/ besiehe norsr. juricl. »cl cap zo^ /. 2.
I.id. z. Icem aä csp. 4./. ulc. neL non acj cap. Y.bujuz
I-ibri.

6.
(H^On denen Wetter-Schäden/ ist hin und wieder

in dem andern VuÄ>/ absonderlich aber zu Ende
desselben/ gehandelt worden.

^6 §. 7.
(Z>n den Schaden/so die MIaufi und N?aulwürff

-^verursachen/ vici. norar. ^suricl. sci eop. zz.
l^ib. I>Iec non Lav. 41. F. 2. cl. l^itzr. u5i. vom
tNaulrvürffsf.mI : Was zu thun/ noanndieEin^
heimische Thier den Gartm verderben ? vicl. norsr.
^uricl. sclcZp. ? ulf.kuju5I.ibi'. ^cem/was zu thun/
rvann das Wild die Früche verderbt ^ Vicl. anaot.
^uricl. acl csp. z o.§ 2.1^ib. z.

Xrxx Das
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Das XXXV. Zapitcl.
Bon Lustgängen und Spalieren der fruWaren Baume.

tsNtthalt ^ Die Spalier oder so genannte grünendeMam

«. »n« °°»was Bä-M.n ff. !U r.n °d°r Umhäng.d-,B.tt-/L.>w«°n^.k°nn.n m»- machen. 2. W-e die Baume zu setzen. §. z. Wie die nebst denen Bäumen von Halelnussen ' Johanms -unv
Spalier von Stauden zu sormiren. Stachelbeeren/Wacholderbeeren / Atem von allerhano

färben Rosen formiret werden; Worbey man aberdie-

^ ses zu beobachten: Daß man das erste Jahr selbige fleis-

lAs im vorhergehenden Cap. von Zersetz- sig umhauen/ jätten/ und von allem Unkraut säubern

und Wartung der Baumegedaclu wor- müsse- Das andere Jahr aber muß man die darzwischen

den / solches hat man insonderheit bey de- stehende Baumlein pelzen/ und zugleich das Holtz / Pfei-

nen Gängen und Spalieren zu jer und Latten dabey letzen/an welche die treibende Zweig-

beobachten / welche bisweilen in «olcben sein binden sind; Die Pfahle müssen so hoch seyn / als

Garten/ wo es weite Grund und gute man die Spalier haben will. Die Latten aber müssen

Gelegenheitgibt/ angeleget werden : Die^Spa.uer-sund an die Psaler / in 4. oder s. Reihen biß in die Höhe / in

Ausigänge nun können von allerhand Bäumen als zum gleicher Abtheilung/ mit schwancken weidenen Rütlein

Beyspiel von Nuß^und Kasten-Baumen/und dergleichen angebunden / und an dieselbige nachmals die treibende

so man dieselben in eine lange gedoppelten Reihe jetzet. Pelzer angehefftet/ auch dasjenige / was sich nickt nach

Und die Spalier auch aus andern fruchte aren Bäumen/ den Latten schicken will / das erste Jahr zwar sparsam;

und Sträuchen zugerichtet werden. , Das andere aber schon besser abgestutzet werden. Bey

machte Gruben / und zwar einen von den andern ohnge- vorbey gegangen/hat die Spalier weder der Pfeiler noch
sehr anderthalb Schuh weit/ es mag die Form gerad/ der Latten vonnöthen : immassen sich unterdessen die

krumm/ eckicht oder rund seyn / nachdeme vorher eme Baumlein selbst untereinander also verstärcken/ daß sie

Schnur gezogen worden/ nach welcher sich ein verständi- einander schon selbst halten können.' Di-Höhs derSpa-

ger Havs-Vatter zu richten hat. Sobald sie nungese- j,er ist zum wenigsten fünff / und zum höchsten zehen

tzetsind/ müssen sie gleich einen Schuh und z, Zoll ohn- Schuh: weswegen man auch die Baume/ so mandar-

gesehr/über der Erden abgeschnitten werden : Damit sie zwischen gesetzt/ nicht höher wachsen lassen darff. So kan

wieder frisch antreiben / und desto besser einwurtzeln kon- man auch/ gewölbtePortal/ und runde viereckickte/ oder

nen. Und wann ein Baumlein ausstehet und verdirbt/ Fenster dadurch machen / welches aber einem /eden

so muß entweder der Abgang alsobald nnt einem andern fteygesteliet wird/was er nemlich dißfalls für Erfindun-

ersetzt/ oder wann die Neben-Baume so dick sind, können ge„ in seinem Garten gebrauchen will -. Von weiedem al-

selbige zusammgeflochten/ und also die Lücken verbauet in dem andern Theil dieses Wercks bey dem Spa-

werden. Die Pflaumen/Marillen und Pfirsing lollen zier «und Lust-Garten noch etwas mehrers gedacht wer-

drey Klasster weit voneinander stehen / in Erwegung sie den solle,

sich sehr ausbreiten; Die Birn-Baume aber aufs aller¬

wenigste z.Klaffter weit/ indem sie nicht so weit um sich ^

greissen- Je naher sie alsdann beysammen sind/jemehr

sie sich in wenig Jahren beschädigen. Die Erde / damit ^ci Lap. z s.
dieLöcherundGruben gefüllet werden/ mußmitautem

altenDung/etwanvon Melonen-Beeten oder dochgu- ^Onf.Iucnor.luncl.ali cap. z.Z.i.Iüb. z. Lcsckcsp

tem abgelegenem Erdreich vermischet seyn. 6. §. t. kujus lubr.

Das XXXVl. Kapitel.
Von dem Apffel- Birn - EMertzen - Maulbeer - Mndel-

und Feigenbaum.
Innhalt. thig / kürtzlich erinnern: Und weilen unter allen Baus

K. I. Des Apffelbaums Nutzbarkeit und Tngenfchasst: Die »IN- tuen der fürnehmste/ Ul ?d ohne den ^irnbaum der tau-
terschiedlicheGattungen der Apffel i Welche Aepffel die qe- erhassteste / Mgleichsam aller andern Konig/ der Aps^el-
schmackhaffleste. Von BorsdiZrfcr Aepffeln eine rare Histo. bäum ist/ als wird von demselben der Ansang zu machen
rie. Wie zu helffeu/ wann der Apffclbaum seine Frucht vor s.,,» Ioffelbanm nun brinat ein nnkl.'^.>6
derZeitigunq abwirfft. Was dieser Frucht schaolich / und '>ehr Nützlich^
wie sie zu pflegen oder zu warten. §. 2. Des Birnbaums und annehmliches (^wachs lN grosser Menge und ist da-
Nutzbarkeit / Eygenschafft und Wartunq. H. ?. Wie auch her sehr einträglich; Anerwogen die Apffel nicht allein,
des Escheritzen/ §.4. Maulbeer / ^ 5. Mandel - und §. 6. zur Speise gebraucht/ und aus unterschiedliche Weise zu-
Feigenbaums/nebst dem Untetschied der Fruchte. gerichtet/ sondern auch zumTranck angewendet werden

1' können/ wie man dann den Safft von denselben auspres-

-Achdeme wir blßh^ro von dem Obs-und sen/in denen Fassern vergieren lassen/ und solchemnack'ei-

' ZSaumgareen insgemein gehandelt; nenwohlgeschmackten und kühlenTranck darausmachen

Wollen wir nun einen jeden von denen kan/welcher an denjenigen Ort/ da der Wein mangelt /
Garten -Bäumen insonderheit betracb- in der Haushaltung sehr nützlich ist; So kan auch aus

ten/ und was bey demselben zu wissen no- denselben / absonderlich aber aus den Holtz - Apffeln ein
Essig
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Essig gemacht/und solcher in der Kuchen nützlich gebrau- gebahren gemacht haben. Man weiß daß das Vieh/
cher werden: Zugeschweigen / daß dieses Gewächs auch wann es Obs führet über die »nassen schwitze/nicht/ weil es
inderArtzney dienlich ist- Dessen Eygenschafft ist / daß ein Verlangen selbiges zu essen hadfondern/weil die Aepf-
er zwar allenthalben wachset / aber doch lieber schwartz- sel eine Austufftung geben/ welche dem Vieh so beschwer-
und feuchtes Erdreich gerne hat / oder mit einem Mittel- lich ist. Aber wieder zur Sache: Wann der Apffelbaum
mDgen etwas steinigten / doch nicht zu rauh - und trocke- seine Frucht vor der Zeitigung abwirfst/ so muß man zu
nem Grund fürlieb nimt Die gar zu gute Erde schadet ihm den grossen Wurtzeln räumen / dieselben aufspalten/ und
dlßweiien: weil er gemeiniglich wurmstichig wird; Wes-- ein oder z. kleine Steinlein darein stecken/ so wird er die
wegen ihm auch der warm und hitzige Mist nicht gar zu Frucht länger und biß auf die Zeitigung behalten können.
anMdtg ist/ fo/ daß er davon abnimmt / und mager Endlich ist zu mercken/daß dieser Frucht/ die Holtz-Wür,
wird; Wann er in Sand-und leimichten Grund stehet/ mer und Ohren-Höller über die Massen schädlich seyen;
so mußman ihm mit jährlichem Aufhauen / im Herbst / Item/ daß diese Frucht nicht so viel Mühe und Sorg
um den Stamm/ und mit Veschüttung eines guten Mi- oder Wartung vonnöthen habe. Insonderheit aber ist
steszu Hilf kommen. Doch soll man in Auslesung dessen von demparadiß-und Zwerg<-Apffelbaumzu wissen/
Stelle einen solchen Ort nehmen / daß das Wasser von daß sie reines Zweigens bedörffen/ und es ihnen am besten
Mistgruben nicht darzu kommen könne. Dessen Wur- beliebe/ wo kein Waasen ist; Und wann die rothen Pa-
tzeln fassen nicht gar zu tief/ sondern breiten sich vielmehr radiß-Apffelbaum wohl an der Sonne stehen/ so wird die
in die Runden aus / daher» dann auch der Apffelbaum/ Fruchrviel annehmlicher und lieblicher aussehen ; Dem
dieser seiner kleinen Wurtzeln wegen/nicht so lange als der Zwerg - Iepffelbäumlem aber müssen die Schoß/auf
Birnbaum zu dauren vermag; Wann die jungen Aepft dem Grund/ fieissig abgehauen werden. Endlich lernet
fel-Baumlein nicht schiessen könnten oder wollten / so wa- man/ daß die Aepffel zwar auch von Kern - Saamen ge-
regut/ wannman um sie aufhackte/und guten fetten pffantzet/aberdochambestenvonZweigengeimpfttwer-
Grund zulegte; Ob es nun wohl so wohl an der Form / den Und hierzu muß mannicht eben wiederAepffelStam-
als an der Färb/Zeitigung und Geschmack / unterschied-me nehmen/ sondern es gehet auch auf Birn-Stammen/
liche Gattungen Aepsel gibt / so / daß es ohnmöglich ist / und am köstlichsten auf Quitten - Stammen an; Wann
alle miteinander zu erzehlen/ doch angeführet werden in man sonderlich denen Kindern die nicht hoch langen kön-
dem Obs-Garten Johann Dümlers im 20. Cap. und in nen eine Freude machen will. Wann überflüssige Aeste/
der Hessanischen Garten-BeschreibungJohann Royers welche sich hin und wieder in einander flechten / wachsen /
zu finden. Loräus erzehlet in seinem llerkario z 0. Ge- so muß man sie zum öfftern beHauen: Dann sonsten wach¬
schlechte. IsbernsmoOrznus Hat 2Z. unterschiedliche sen sie sehr ins Holtz / und woserne sie gar zu waldig wer«
Figuren; 5ob. Lzuk. in ttilior. Univ. I. l. aber führet den/so gehet ihnen viel an der Frucht ab / und das Moos
über6o.an. Ob sie nun wie gedacht wohlvon einander nimmt zu gewaltig überHand,
ihrer Grösse/ Figur/Farbe/ Geruch/ Geschmack / nach §.2. Nach dem Apffel-folget der Birnbaum / wel-
der Lange der Stiele/ nach der Beschaffenheit der Rinde/ cher ebenfalls eine sehr nutzliche Frucht bringet/ die nicht
nach dem Ort/ wo sie wachsen/ nach der Zeit/darinnen sie allein frisch und gedörret zur Speise/ sondern auch / wann
reifen/ und nach ihrer Materie / an sich selbst unterschie- man einen Safft daraus machet zumGetranckgebraucht
den sind; So können sie doch insgesamt im früh und werden kan. Man giebt die Suppe von gekochten und
spach-Item in und sauere-Aepffel eingetheilet gedörtten Birnen in grosser Fieber-Hitze und langem
werden / darunter jene nicht so dauerhafft als diese erfuw Durst: Zu Nürnbergheist man sie Hutzelbrühe.Daselbst/
den werden. Inzwischen aber werden diese Aepffel für wie auch mJtalia hat man diese Suppe den gantzen
die beste/geschmackhafftest-wieauch gesundest-und dau- Sommer auf öffentlichen Marck feil. Was wir imvor-
erhaffteste gehalten/ welche mit kurtzen Stiehlen versehen hergehenden psrsgr. von den Aepffeln erzehlet/ daß sie in
sind. (Lourtpensus) darunter der Borsdörfer-Apfel einem Zimmer/ daemekreistendeFrau liegt/ mit ihrem
den ersten Rang hat: Welches ihm der Geruch undGe-. Geruch einer Gebahrenn hinderlich seyen / und selbige
schmack bezeuget: Daher werden sie auch denen Kran- schwer machen / das erzehlen die ^uÄorez auch von Bir-
cken zu essen erlaubet. Einigeessen sie eine Stunde vor nen. klick./ok.palcksl.^ecur.morb.!. i.c. sz.Sen.
der Abendmalzeit und trincken darauf: Einen offenen ncrrv81.4. me6. praÄ. 2. le<H. 6. c. z. Lrsco l. s.cons.
5eib zu erhalten. Die gesotten - und gebratene Aepffel 40. So wird auch ein Birn - Wein oder Most aus ih-
sind gesünder / als die/ welche allerdings rohe genossen nen gemacht/ pirsceum, ?o/re, den die Bauren für den
werden. Von Borsdörfer-Äepfeln erzehlet Hr. ?r»nc. andern Wein oder Most trincken. In der Schweitz ist
ksMnimdenaljcjic scl Lpk. nsr. Lur. snno 1689« eine man Meister von der Kunst/und wir werden sie zu ma-
cmiole Historie: ^nna k^sria Prümerin/ ein starckes chen gleich bey den Weinen Anweisung thun. Gleichwie
Weib/ welches damals zum 4. mahl in Kinds - Nöthen aber die Birn ebenmassig am Geruch / Geschmack /Färb
und deswegen sehr hart lag : weil sie wegen der Ohn- und Grösse sehr unterschieden sind / auch ein iedes Land/
mächtenund des schweren Athems/als welches ihr sonstm ja fast iedeStadt/ihre besondereBirnenhat: Also will es/
ungewowteZufalle waren / gar wenig zu ihrer Gebah- ihre Namen zu lpecikcÄen/ gleichergestalt ohngattlich
runqs -Wcht beytragen kunte. Daher fielen sowohl fallen: Zumahlen / da bisweilen einerley Gattung viel
derbäeckcu5,als die beyhilfliche Weiber/ auf allerhand und unterschiedlicheNamen hat/ und hie und dort an-
Gedancken / woher doch dieses gar schwere Gebähren ders genennet wird. Die besten sind/ was die alten sind/
kommen mögte/ da man die bewährtesten Mittel umsonst die Glas-Birne und die Psalzgräver-Birne: Unter den
gebraucht. Endlich nimmt der Mann ein Schrancklein neuen die Bergamotte-Birne / weil sie zu erst von
voller Borsdörser-Aepffel / welches von der Frauen vor, m» inFranckreich gekommen/und die L >n Kredenz. Die
her/ damit es desto besser verwahrt wäre/hinter das Bett grössesten sind die Pfund - Birne. Herrn StromerS
gestellt worden / und trug es weg. Alfobald erfeuffzete Hochadl- Herzlichkeit bezeugt / daß ihm < 667. eine auf i.
die Frau sehr starck und kam zu ihr selbst/ gebahr auch Pfund und 6.Loth schwer gewachsen/ dieermichabmah,
gleich in der dritten Stund ein scbönes Töchterlein. Und len lassen. Andere ziehen allen Birnen die Mu^ateller-
man sahe hieraus/ die Aepffel müssen diese Hindernuß zu Birn für: Daher sie auch wegen ihres würtzhafften Ge-
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schtnacks in denen Apotheken eingemacht / und als ein
Starckmit^el zu denen LonleHionen und Latwergen ge¬
nommen werden. Am übrigen ist ein gantzes ReMer
der Birne in des Herzn l'ome/li^i.ulllVni^ersgli vom

'und sehr hoch aufwachsetEr ist von zweyerley Geschlecht/
oarunter nur eines Frucht träget; die Frucht ist theils
rund / theils aber als eine kleine Birn tormiret; Man

, darss sie nicht zur Zeitigung kommen lassen / sondern sie
, ,2. bist zum 122. Blat Griegisch/undLate-msch so possir- werden zum essen tauglich / wann man sie aufs Stroh le-
lich gegeben/ daß die alten Lateinergenug zu lachen bekom¬
men wurden / wann sie seidigen wunderlichen Zeug bcy-

g.!:. Die>er Baum hat seinen Namen von dem iLsthen-
^ deme er an denen Blattern fast ahnlich.

sammen lesen sollten - Mialensie auch viel aufVirnege- §-4-Der Maulbeerbaum bringt auch eine köstliche
halten / und seibige nach ihren Namenvon DolsbeiU, vo> Frucht / welche fürnehmlich zur Arßney sehr dienlich ist/
Isbelli»ner/^oriok2ner/pompej!,ner/1'iderizner:c.be- absonderlichaber der davon gesottene Sasst / welcher
titelt haben. Dieses Baums Eigenschafft ist / daß er wider die Mund-Faule/Zahn-Geschwar und Hals-Wehe
einen warmen fetten und zugleich lückern Boden erfor- nutzlich ist : wie sehr er zum Seiden-Handel diene / das
dert/ auch zum offtern umgehackr/ gedüngt und beschult- wird uns die in diesem Werck folgende ^lbhandluna/von
nen seyn will/ damit er in die Höhe wachsen könne: wann denen Seiden-Würmern / weitlaussriger anweisen Es
dieRiM'von ihm abfallet/ist es ein gewisses Anzeigen/daß sind aber desselben zweyerley Gattung / nehmlich der
Wurme vorhanden / weßwegen seidige zu vertreiben / der rveisie und fthwaryc Maulbeerbaum / darunter jenes

,'m ssrebsnockScorvion zu versetzen: wann er aber et- diefe aber/ nehmlich die schwachen / werden vorqedachrer

Mdg-schwmdch-n durch das Impft» iw'schm Sch-lftn g-dmger Kalrer «odm ,hut >d»m lchr aross-n
MdH°>ib-f°rd-rtw«rd^ Wauumau,hum-!>-r°-r- Schad«»/abftuderlichwanl,st-»«chzarU L^
M, «w dmBrmd v-rhuknwlllnchm- ma» W man«!- «ich. im Herbst ödu psimNll.
fieissig dessen vorige Stund in Acht. Durch das Einau
geln kan man eine curi^seLust machen / wann man etwan
jwölfferley Arten auf einem Bauin fortbringt / welches
gar wohl seyn kan. Wer Zwergbaumlein/vor denen Fen¬
stern fruchttragende/ haben will / der nehme ihnün jahrlich
etwas von der Wurzel / thue frische Erde darzu / begiesse
siefleissg mit solchem Wasser / in welchem man frisches
Fleisch gewaschen hat. Dann einige Wildsänge / die in
denen ?uien beym Wasser vorher gestanden / die bleiben
immer dahinden / wachsen gantz nicht frech dahin / und be-
lohnen also die/auf sie imJmpsen gewendete/Mühe nicht.
Wir haben auch allererst gesagt / daß dem Wurm an

Sie werden gepflantzet durch Emsencken und Einlegen/
wie die Weinreben/ oder durch junge Schoß / wannman
nehmlich dieselben in einen guten Grund und Boden ein¬
setzet : Sie grünen und blühen nicht ehe / biß es recht
warm ist; werssen aber bald ihre Blätter ab / zeitigen ge<
schwmd / und werden sehr alt.

§. s. Der Mandelbaum / welcher in der Bergstras¬
sen / um Speyer und am Rhein sehr gemein / bringt
auch eine nützlich-und köstliche Zeucht,' welche mcht al¬
lein zum köstlichen Speisen an Sulzen und LoateÄ. son¬
dern auch zur Artzney vielfältig gebrauchet wird ; dessen
Eigen ,chafft ist / daß er einen dürren und sündigten Ort

d^enBirn-Bäumendurch Umgraben und Umlegen al- MnMtttag oder Aufging/und daher freyenSonnente ^ung u helsse., sey. Jetzt ist zu mercken / wann diese ftbem / l.cbet / und die Feuchtigkeiten / folglich auch das
Lu^d ts däffen/ und der Fehler übel Hand nehmen woll- Dungen/ hasset / auch deßwegen an nassen Orten mehr ge-
^ > ^?,maeMndebikauf6aefundeforafältigundmit deyet: weil/wo er überflüssige Feuchte hat / erauslaurer

F«chh.i.unftmh.da°M-d Di°^«°um wird durchMst ohne damit vermischtes Stroh / verstrichen werden Saen und Pflantzen fortgebracht: Dmch Saen/ m'ttelst
M Nur daß man den Schaden nicht zu sehr Überhand der Kerne/ (die e.ne weO dunne/durchsichtige Schale ha-
nehmen und dasl>rmcipiis odtt» bey sich aelten lasse, ben) welche 4. Mger tieff m d-eErde / (vorher aber m
D.e Pflan"stöcke der Birnbäume haben noch eine Hin, M.st / oder wie es andere machen / m Homg-Wasser em,
Kmus/ an ihrem Wachsthum / wann nehmlich die Rin- ßewechet) m.t der Spitzen unter sich geleget werden:
kie / damit sie umgeben sind / gar zu rauh und grob. Die- Durch Pflantzen aber / mittelst derer Iseben-^bioßlinge.
s-m ^k i,l! -ttm/sckabe man die zerspaltene äusserste Rinde Des Peltzens hatt er nicht vonnöthen / wann Nicht die

rommm bringt auch eine nützliche 1 r. vecemkri^ biß fast in den 5edruarmm; doch muß die
Kruckt hervor / die man aber mDg / als eine Artzney/ Grub im späten Herbst vorher gemachet / und durch d.e
und n M als eine Spe-se / gebrauchen muß: dann wann Lasst erfr.,cher werden. ^ Er stehe / w.e der Maulbeer,
man iwuviel geniesser/ fo beschweren sie den Magen/ und bäum / gern an denen Hausern / allwo er von dem Nord¬
macken SMm ; die Frucht benimmt den Unlust zum Wind/dem er nicht widerstehen kan (we.l er gemeiniglich
Assm / die Natter aber sind wider die Mund-Fäulegut. nur m.t einer em.gen Wurzel einwurzelt) versichert ist/
dieses Baums Eigenschasst ist / daß er / ob er gleich mein- und der Sonnen Anblick gemessen kan / die überflüssigen
tt?in Waldern wachst / wiewohl man ihn / der Frucht Aeste / wie auch die geelen Schoße / so mnwendig austrei-
^eaen von denen Gärten nicht ausschliessen darss / gern ben / muß man ihm fle.ssig benehmen / indem sie sehr viel
^raickt-und küble Oerter liebet / wofern selbige nur an der Frucht-Brmgunghinderlich sind. Dieser Baum

sind - Man darff ihn nicht pelzen / indem er/ wegen soll im Alter lieber als in der Jugend tragen. Endlich
hart n Holzes/ keine Zweige annimmt/ hat auch sol- soll die Frucht an einem schonen Tag abgelesen werden,

ches nicht vonnöthen / weil er ohne dsm wohl gerathet/ Wann der Baum unfruchtbar / so entbloset man ihn an
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s ncr Wurzel / in, Winter; oder man bohret ein Loch gemacht. Und der HEtt Christus vcrfluchtt vor seinem

am Bar.» in den Stamm / und schlagt emen eiche- Leiden den unfruchtbaren Feigenbaum / und wiest uns

ncn Zapfen darein / und besprenget ihn mit Menschen- aufden Feigenbaum / als ein Me>. ckmah! / daß bey dessen

Urin / so wird er wieder neu befeuchtet werden- Ware Ausschlag-und Belaubung der Sommer nahe se». Da-

c )? r Baum noch zu jung / daß er das Bohren nicht her sollen wir den Feigenbaum halten / als ein Gewächse/

^ » könnte? so schneiderihn am Boden an. Darauf welches uns den Ursprung der Sünden/und den Anfang

werden sie besser / als wie eben auch die Quitten wachsen, unserer Erlösung stets erinnerlich mache. Im übrigen ist

Wann man/an statt der bittern / süsse Mandeln haben auch dessen leiblicher Nutzen in heiliger Schrifft sehr be-

l lil/ so muß man um die Wurzel ^au-Mist / und deren rühmt : Massen die Feigen / als ein sichers Mittel für die

Urin jährlich legen / und dieses mit Erde wieder decken. Pest-Beulen / bestens recommen6il e werden: Sie wer«

§. 6. Der Feigenbaum traget ebenmassig herzliche den von dieser Frucht aufgeweichet / wenn man Feigen

Früchce / dem leckerhaffren Mund sehr angenehm / vor und Juden-Kirschen/jedes gleich viel/ frisch/ saffrig untcr-

den Fenstern eine zierliche Schatten-Decke / und sowohl einander stösset/ und wie ein Pflaster ausdie Pest-Beulen

in der Garten Erde / als in denen grossen Stöcken sehr legt. Darneben wird auch das Gifft ausgezogen/wie »s

prachtig anzusehen. Ist fürnehmlich zur Artzney sehr ttickizs an seinem Leib / zum Preis desHErrn / seines

dienlich; dessen Eigenschafft ist / daß er einen warmen set- Arztes / erfahren hat. Man kan auch / zu solchem End/

tenBoden/und kurtzen Dung verlanget. Erwird durch die frische oder auch weichgebratene Feigen mit gleich >0

Einlegen junger Zweig oder Wurtzel-Schößlmge/ ge- vieigebratenerZwiebeln untereinander stossen/ und anf-

pflantzet. Die Einauglung auf die Wildlinge / welche legen / das erweichet alle Beulen und Geschwar / daß sie

von^ dem ausge.chwemmren Saamen erzogen worden/ bald aufgehen / und ziehet allen Eiter und Wust heraus:

schlaget gar selten an : dann der überflüssige Safft er- Wenn auch im Zahn-Schmertzen das Zahnsieijch ge,

nänckelsie. Ist von sehr dicken Wurtzeln/die nicht tief schwillt / und grosse Schmertzen machet/nimmt n>.an nur

>' ? den Boden wachsen / weßwegen er auch nicht lang dau- eine halbegebratene/ oder auchrohe Feigen in den Mund/

! ' / und bald altwird/ worzu auch die vielfaltige Frucht/ und lasst sie an dem geschwollenen Zahnfleisch liegen / ss

- tragt / nicht wenig hilfft: der Vogel-und Hüner- wird das harte Zahnfleijch wieder erweichet / und verge-

' st ihm zur Dungung am dienlichsten. Wann aber het aller Schmertzen / wie wir uns selbsten dieses Mittels

- omn?er gar zur dürr einfallen sollte / so müsste mal? mehrmals heillamlich bedienet / und schnelle Hülste besun-

5 > / und unter dieses etwas süsse Milch nehmen / und den baben. Es sind auch die Feigen denen Engbrüstigen

um sorgfältig damit begiessen. Er ist ohne Blüh bey verschleimter kodriger Brust sehr behülfflich / wenn

- i'/U!?d weiser alsobald seineKnöpflein/unddie- man sie über Nacht in Brandwein/oder 8s ?iriru vini oder

oer die Natur anderer Baume / welche zuvor Anis-Brandwein beitzet / und des Morgens eine oder

1 / ehe sie Frucht bringen. Er hat die Würmer sehr zwo solcher gebeitzten Feigen gen,esset / das reiniget die

5.. Feinden / welche den Stamm gern zu durchlöchern Brust / durch Ablösung und Auswurffdes zähen Köders/

pfl' Wann man nun dieses mercket / kan man selbi- und machet einen leichten Athem: Auch sind die Feigen

ge/durch Verstreichung des schadhassten Orts/mir umze- sehr nützlich wider Gries und Stein ; wie sie dann der

!o"ch5em Kalch vertreiben. Wann man bald zeitige Fei- Schöpfer mit ihren innerlichen sehr kleinen Kernlein

gen haben will / so kan man dieselbe mit langen Zwiebel- gleichsam gezeichnet / daß sie wider Sand und Gries ge«

Saht bestreichen: Will man aber eine grosse Frucht ha- wiß dienlich sind / gleich mit denen Z uden-Kirschen/wel¬

ken , so kan man dem Baum die Gipfel Spitzen brechen/ che auch mir solchen häuffigen Steinen bemercket sind/

damit der Safft desto weniger verschossen möge / sondern und ebener Massen zu solchen Gebresten kräfftige Hülsse

vielmehr in die Frucht sich ergiessen müsse Endlichistvom erzeigen: Welche demnach zum Stein geneigt sind/

alten Hncipaclicrischen Aberglauben zu mercken / daß der die können desMorgens nüchtern zwo oder drey Feigen

Feigenbaum dem Weinstock und allen andern Gewächsen mit Pfeffer bestreuet essen / so reiniget es Nieren und

schädlich seyn soll / indem er / ihnen ihre Nahrung und Harn-Gange gantz krafftig vom Sand / Gries und ttn-

Safft zu entziehen/gar geitzigist. Weiln-r lucker und reinigkeit: Ztem wenn dieKinder die allgemeineKinder-

seucht ist / so pfleget er auch sehr schnell zu wachsen Den Blattern bekommen / so siedet man etwas Feigen im Fen»

Winter überwird er in unlem kalten Landern inKellern cbel -oderandern Wasser/undlasst sie davontrincken/ si>

ausgehoben / oder es wird in dem Garten über das Feld/ treibt es die Blattern gantz aus. Es essen auch einige

wo die Baume stehen / ein Zimmer geschlagen / daß sie Weiber bey herzunahender Geburtgebratene Feigen/die

Mt erfrieren. Die Rinde ist etwas zart und grau: Sie Geburt damit zu befördern. Dergleichen dienen die Fei-

lGt / bey ihrer Verwundung / eineweijse bittereMilch gen auch zu denen Gebresten derLungen mit Jfop gesot-

von sich. Das Merckmahl die zeitigen Feigen zu erken- ten / und die Brühe getruncken. Wider die langwierige

nenist, wann sie aussen fchwartzbraun / und das Marck Husten aber Feigen und Zucker untereinander geflossen/

inwendig mit gelben Körnern angefüllet und roth wor- einige Zwerg-Finger hoch Brandwein darauf geschüttet/

den sind. Und weil wir gewohnt sind/ bey diesen natürli- und den Brandwein angezündet / biß er selber auslischt/

chen Gewächsen / da und dorten etwas zu Besserung un- so bleibt ein Safft zurück/ von welchem Abends und Mor-

serer Swen mit einzustreuen / so erinnern wir uns hier gens ein Löffel genossen / ein herzlich Mittel wider die

des FeigcMums dergestalten / daß wir auch andern zu Husten. Auch sind dieFeigen wider allerley Gisst kraff-

Gemüt führen / der Feigenbaum sey der erste / dessen in rig / wenn man Morgens frühe eine oder zwo Feigen mit

h n'liger Schrifft gedacht wird / und der letzte / dessen Mel- ein paar Messerspitzen voll gemeines auöa-glüeten Salzes

dung unser Heiland vor seinem Tod im Mund geführet, genießet/ und wer solches osst thut/ darffsich nicht leicht

Y?acb Geniessungderverbottenen Frucht / haben sich un- desSteins in Nieren oder Blasen
sere erste Eltern vondes FeigenbaumsBlättern Schürze besorgen.

'V
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Das XXXVII. Capitel.
Von Kesten - Nuß - KtrsHen - Marillen - Pfirsing - Pflaumen - Mira«

bolanm-oder Kriechen- Zrem von Nespei-Dörnlein-oderSvrnei-Baum;
und mdlicd von Qu>mn/ Hasel-Staudcn.

bereitet / nach etlicher Meinung / eine überaus gute Nah¬
rung geben / wiewohl an etlichen Orten / wo es gantze
Wälder voll giebet / denen Schweinen auch zugelassen
wird/dieseibige an statt der Eicheln zugeniessen. Besten
Pflantzung anlangend / so ist die Zeit desselbigen gemei¬
niglich im )ulio. und geschiehet in ein gut Erdreich an
schattigen Orten; dvchkan er die kalten Nordwind nicht
wohl vertragen / sondern liebet vielmehr mittelmassige
Lufft- Die Erziehung desselben geschiehet memstemheils
von der Frucht / und zwar auf diese Art; man nimmst
nenM) die frischen Kastanien / leget sie zusammen auf ei¬
nen Haussen / und bedeckt dieselbige mit Sand aus Mes¬
sendem Wasser / lasset solche etwan ein Monat lang zu¬
gedeckt an einem dunckeln Ort liegen; hernach wirsst man
sie / nachdem der Sand zuvor wohl abgesaubert worden/
in kaltes Wasser: welche nun zu Boden fallen / die sind
die besten zum Versetzen / und diese (als die schwersten)
leget man wieder ein Monat lang in den Sand / und han¬
delt damit gleich denen vorigen / und solches geschiehet
auchzum drittenmal / daß sie demnach drey Monat lang
also auf die Prob gesetzet werden. Alsdann behalt man
die schwersten und besten auf/ versetzts im Frühling / und
zwar daß die Spitzen übersichgehe / wann man den Ort
vorher ein baar Schuh tiess umgegraben und mit Mist
vermenget hat. Sie werden auch zuweilen von ihren
Wurtzeln weiter gesetzt / auch wohl durck, Roh,-lein fort¬
gebracht ; dieses aber muß in dem Frühling geschehen / so
bald sie treiben: Indem man zuvor den Wildling / dar¬

auf

Innkait.
6 i Des Kastanienbaums Nutzbarkeit/ Pflanz >und Erziehung/

'5, Des Nußbaums Nutzbarkeit! Eigen,chasit: Setz-und
Wartung. h. ?. W>e auch des Kirichenbaums. 5.4. Des
MariUenbaums Nutzbarkeit/Pflanz-und Wartung. h. ?.
Nicht weniger auch des Pfirsingvaums / ncbsl denen unter¬
schiedlichen Gattungen der Pfirsinge. §.6. Des Pflaumen-baums Nutzbarkeit und Eigenschafft - Dessen Pflanz, und
Wartung. Wie auch der Mirabolanen und Kriechen. Und
endlich von unterschiedlichen Arten der Pflaumen / als Spil-
liuq/ Brunellen/ Zwetjchken :c. h. 7. Des NefpNbaums
Nutzbarkeit/ Eigenschafft und Pelzung. Item des Dornlein¬
oder Cornclbaums Eigenschafft und Pflanzung, h. 8. Der
Quitten und Hasel-Staude» Etnlhnlung / Eigenschafft/
Fortbring- und Wartung.

§. 1.
Och weiters von denenObsbaumenzuhan-

deln/wenden wir uns zu dem Rastamen^
bäum/ der seinen Namen von der Stadt
Lsklianrez, welche l^erociorusx-»-s-«^n/
schreibet / und in l'kellaiien/ oder besser/
in XlsAneliarn setzet / her hat; dessen

Frucbt anmuthig zu essen / indeme man selbige gebraten
und rohe / wann nur die Schelffen davon gethan wird / ja
auch gekocht / aber eben so gesund nicht / zu geniessen pfle¬
get. Sie werden auch an theils Orten / allwo sie in gros¬
ser Menge wachsen / bey einem linden Feuer gedörret / biß
die Schelffen herab gehet; nachgebends gemahlen / und
an statt des Mehls zu Brod gebachen. Sie sollen also
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auf man Röhrlem will / iammt dem jenigen / davon das Baum verderben muß. Am übrigen wird er ausser diesem
Pfeifflein genommen/gestummelt hat. Besser ists/ man auch durch Pfropfreiser undWurzel-Sprossenvermeh,
nimmt / wann man ihn impfen will / von einem zahmen/ ret. Die Lsiernirsner geben denen Kirschen folgende
gezwcigtenBaum/ und impfet ihn m das Pfe.fflein oder Tugend:
Aeuglem; doch nehme man das Pfeifflem nicht von dem- ^
selben Jahr / fondern das vom vorhergehenden geschos- ^ comeclas ceraium , ribi confert mAXlw.z
sen/und'zu der Zeit/wann der Safft darein zu steigen ^ ^
anfängt. LxpurZac lwmackum, ^ucleus lapläem tik!

§. 2. Nach dem Rasten dörsen wir den Nuß-s roUir.
baun, / wegen seiner Verwandtschafftmit nucikus cs- ttinc melior roto corpore QnZuis ineK
ü--nei5. nicht auslassen / welcher eine Wohlgeschmacks Ruschen-^ssen ist dir gut. Dannes remige dei,
Fi ucbt bringet / die / nebst andern Sachen eines Nach- ^ ^ ^
->A-S/.inchind-rArtz-n-vd>m-I.Er wächst-nllen-hal- Undd-r»-mcz-rb-lßchnw»HI) «e,ßduS.?u,-
bcn; doch liebt er gern gute Erden und mtttelmassige Lufft. ' verf -en
Inzwische-ihat man ihn nicht aller Orten gern gar zu nahe Nunm sie massig/ schluck und beisse / für den Ma-
an andern Gewachjen : dann mdem er sich jtarck ausbrei- - Scein -
-et / groß und dick wird / so bringe- er denen andern nah Ss wird d-in-s ^-,bs G-blSll -s°!,ch mekr g«:
dabeystehenden Gewachsen zu viel schatten. Ni6)ts ^
destoweniger sind um Wifflisburg sehr vielNuß-Bäume/ ^ '
so daß man nicht leicht an einem Ort mehr sehen wird. §. 4. Marillen sind auch eine gute Frucht / lieblich
Doch sind die Aecker/darausdieselbigestehen/sehrfrucht- und ni h ungesund zu essen- Wollen an warmen und
bar/ und dergestalt/ daß der Zehende innerhalb den Ring- dencn rauhen Müssten abgelegenen Orten/ aber doch dabey
mauern eine merckliche hohe Summ Getre-ds abtragen in keinen Wasen ihre Stelle haben. Ihre Pflantzung
mag. Daher sich höchlich zu verwundern / daß solche geschiehet gemeiniglich durch Setzung des Kerns / und
grosse und weite Baume mit ihrem Schatten nichtmehr trachtet man dahin diegröstenAnen dazu bekommen:
schaden sollen. So erzehlet es Her: kck.Aorius p. 149. jsi auch am besten / man bringet dieselbige gleich an das
im 11. Cap. Dessen Setzung anlangend / so geschiehet jenige Ort / da der Baum sein Verbleibms haben solle:
sie durch die Frucht / und zwar auf diese Weis / nemlich dann durch das Versetzen lasst er sich nickt gern weiter
es werden die besten ausgesucht / und so man will / etliche fortbringen / dieweil die Wurtzel sich gern tieff in die Er¬

setzt. " Man kan ihn auch im dritten Jahr ve sitzen / mW fan die Stelle etwas kalter seyn. Man kan sie auch / so
sodieses zum öfftern geschiehet/ wirddieFruchtdesto bes- man will/peltzen/ undmüssen dazu Reiser erwählt tr^r,
ser/ und die Schaalen dünner. 'Auch wird das Holtz von i en / darinnen Laub Augen zu finden / dann die Blüh,
demNußbaum absonderlich hoch gehalten : dann wan i Augen gerne verderben : Und kommen sie an denen Or--
es der Schreiner überkommt / kan er allerhand Sachen' ten / die gegen M ittag frey stehen / und am Mitternacht
so schön und dausrhaffr sind/davon verfertigen. Jmüdü mit hoben Bebauen verwahret sind / ambestensort; ab,
gen sind die Drückte der Nußbäume dreyerley Etliche so '.derlich aber wann sie nah an denen Gebauen stehen/
heisscn wir die Schafnüsse / welche einerKindes-FauD dqa.it der Sonnenschein in denen daran wachsenden
groß werden. Sind nickt gar gesund- Die mittelmässt Früchten besser würcken kan: dann so sie frey stehen / kan
gen heissen wir ^9elsche Nüsse Und die kleinsten bekom- cs gar leicht geschehen/daß die Blüh beschädiget und welck
men den Namen der St-'in-Nüsse / wegen ihrer harten wn d / und so dann sammt dem Stiel abWet / auch die
Schalen: und der Krübel-Nüsse / weil man den Kern junge Schossen verderben.
n^:stens herausgrübeln muß- Wann der Nußbaum §- s. Pftrsing istfchier einerley Art mit denen Ma-
bißweilen ersterben fcheinet / soll man doch nicht gleich mit rillen / werden fo wohl roh / als auch eingemacht genossen;
der Axt über ihn her: weil er offt spat hinaus treibt. Wird und lieber dieser Baum gern ein solches Erdreich / wie
er aber erkrancksn ? so grabe man zur Wurtzel / reisse sie der Marillen-Baum: er kan aber die Kalte nicht gar wohl
ach und giesse Kühmist/ welcher im Wasser zerlassen wor- vertragen / weßwegen die jungen Bäume im Winter mit
den/dahin. Er wird bald wieder gesund seyn. End'ich Stroh angebunden / und die Wurtzel mit Roßmist/ unk»
WHerzv.LsrckluciusdasNußbaum^HoltzdemTatla. auch wohl von seinen eigenen Blattern bedungtwerden
Kn-Hvitz in der Artzney gleich. muß. Seine Pjwitzung geschiehet auch am liebsten/durch

§. ?. Der RirMen-Baum bringet auch eine sehr den Kern / und zwar im Frühling im wachsenden Mond.
nuAcheZrucht / welche nicht allein frisch angenehm zum So muß man auch zuweilen die Erde und den Stamm
Essen / sondern auch in Zucker und theils in Essig einge- lüssten / und die verdorben und abgestandenen Zweige, so
»nacktwerden kan/ welches manchem Krancken zur beson- sich immerzu finden / fieissig wegschneiden: Es wird auch/
dern Labung dienlich ist. DerGrund dazu darff Mittel- somanihnzuZeitenbegiesset/dieFruchtdestoschönerund
massig seyn / und ist dem Baum allerhand Lufft/ Gelsgen- grösser. Indessen sind die Psersinge von unterschiedlicher
heit und Stand anständig. Man mag nur einen Kern ver- Art / groß und klein ; theils sind auch an der Färb gelb/
graben / so wächset er bald davon ; jedoch versetzet man und von etlichen hochgehalten : Ihre Blüh istimFrüh-
ihn meinstentlM im Herbst / ist auch gar nützlich / wann lina überaus schön / wird unter andern Gesund-Kräutem
man das erste und andere Jahr denen jungen Bäumen auch in dem Wein / sd man ihn darüber anstellet / genich
die Blüh abnimmt. Ebenmassig können sie auch gepelzet sen; im Herbst aber gibt er alsdann die Frucht,
werden auf vielerley Weise / wie man will / mögen auch §- 6. Ebner Massen ist auck der PflavMen^N.mni
kalte Lufft gaewohl erdulden / und brauchen keiner Dun- leichtlich fortzubringen / und dessen Frucht nicht eben k
gung/ sondern werden davon nur wassersüchtig; es scha- seltsam/als sie gutundannekmlich ist: Man kan sie frisch
tet sich auch davon die Rinden vom Holtz / also / daß der und gedörtt gemessen. Dieser Baum will einen warmen

Ort
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.^d^oden haben / und bekommt ihme das Hacken legen / so kan man sie lang erhalten. Wann man sie nur

sehr wobl/ kan auch von dem Kern/und durch in keinGemach/ in welchem Weintrauben auchchalren

Ä ken allenthalben fortgebracht werden ; Man pel- werden / leget / angesehen sie gar bald davon faulen. Es
aker auf seinen eigenen Stammen / und geschiehet gibt aber von denen Quitten zweyerley Gattung ' nehm-
weinsi^tkeils >" denen Kernen / dadurch die lich Apfel-undZSirn.G.n!tcen/darunterdieje besser und
viel lieblicher wird. Ist sonsten überaus frucht- zarter zum Einmachensind. Wann man die Quitten

bar/ und so man «h» an einen Ort des Gartens fetzet / so gern groß haben will / kan man nur den Zweig / daran sie
-r sich bald aus / und nimmet einen grossen Platz hangen / m einen mit Erdreich gefüllten Haftn beugen/

-^ druckt aber davon bekommtman nn Sommer, und die Quitten darinnen wachsen lassen / so wird man sie
,lonm und Anecken sind fast einerley Gat- recht groß ziehen. Haselstauden sind zweyerley Gat-

d von unterschiedenen Farben / werden auch tung / zahm und wild / beederseits aber wohl zu essen/
w-lch-s -bm ^'!.sach i» / warum st- auch MM m die

? - ^..mssen aar leickt / entweder von ihrem Kern / oder Garten gebracht werden, (sie verlangen einen lusstigen
n , k / ?.. d 'war am besten) durch Pfropften auf die Ort/ damit der W'.nd den Thau und Regen bald von ih-
^^.->1 ^,ii?linae fortzubringen / als worauff sie sehr nen abbringe; dann die'e zwey und 'olcher Frucht/ ab-
^ nm u^ iblUucht schon offt das erste Jahr brin- sonderlich in ihrer Blüh / schädlich / indem sie davon wäs-
n Unudessen ^ibr es unterschiedlich PfiaumemArten/serich^undwurmstlchlchtwtrd. Die Zeit der Einsteckung

o^.vviel/SvilliNg / grosse Roß>Pfiaumen/ gelb- ist im örubkng / und zwar wie schon gedacht / an einem
Ätk mn Maumen: Brunellen/Awetjchken/und lusstigen Ort / dabey auch die Erde mehr leicht dann

m/br / wÄ)e letztere die besten / und dem Magen starck / und mehr feucht als durz/ sich befinden muß. Die
schädlich seynd. gesäeten müssn hernach ein - und einen halben Schuh

am ,Dohl ibrer Frucht wegen gut/ liess in die Erden gefetzt werden: Und muß mau im ei sie.-,
...'l/,krer Urne halber zur Artzeney dienlich. Ersor- Jahr die Gruben nicht gar ausfüllen / sondern biß aufdaö

warmen und geichlachten / auch Nicht zu trocke- andere Jal>r verjähren / uno alsdann dieielbigc eben ina-
n-n und / und können von dem Kern fortgebracht wer- chen : Auch muß man ihnen die Neben Schößling fleissiz

Vroa-m man dleieibigen in Zucker-Wa^er einweicht/ abnehmen / dann dieftlbige viel an ihrem Wachklhum
e'inleat - So sie'nun alsdann Daumens-dick/so vei hinderlich sind: Mann die Stauden alt / weldendie

^rs^et man ste'im Oktober. Im übrigen haben sie diese Nüsse gern will micht; derohalben muß man den Stamm
A.ae«schafft / daß sie sich lieber auf anvere Gattung / als abhauen /damit er sich wieder verjüngere.Ist er aber
^ iweiaen. Man peltzet sie allein in den ^)palt/ gar alt / kan man denselbigen wegthun / und andere an
Ä^A-Nst- S>-woll-!Nv°h!un.gGrab-a/unSdcss-nSt-ll- s-tzm,
von Würniern und Geschn,eißfteissiggesauberl seyn. Zu
d,°?m n-I'M-,1 w>r .»Ich d-» L-rn-. ReZtö -- MttM'iÜMM.
ksmn / der ;war sonsten als ein wildes Gewächs IN denen . , ^
Wäldern zu sinden / doch auch wege:, des guten Ge- (?.ip. z 6. kz 7.

DIJI-bi-h-ristM»dtt-a0dsMt-n/MddwmBä»
K«»»>«Vbkacht, «Äch«i»d« ZMmmu>s.,M-mgchaad->imi>.dm^ ?ch,ttmmv°a

durch u,» und im Vollmond «?euiem »eden Baum insonderheit. Gleichwie aber
gasten /ooerbad „ ) ^ ^ ^..„selbigen anders das Wort Saum in einer wenen Bedeutllng auch die
sortvrlNgen / ,v ulutr. öc l. z. lbiuueLocotr. it. sraor. surrirn fzel.
c^erjetzung^er ^ Quitten- Stau-, cuj»--24. Odl. f. also ist auch von denen Stauden in

/' k s>^i^k>!n und niedria ist / so bringet sie doch dielen Capp. zugleich gehandelt worden: gestalten die
eine sein .Mch und köstliche Frucht: gestalten nicht allein Rechts-Lehrer aucy -ine Seauocn / welche Wurzel hat/
di^ arossen Quitttn zum Kochen und Einmachen / sondern einen Baum nennen / wofern selbige nur mehr so zart,st/
auch SleNen" SWen und Zeiten/ item zu Latwergen daß sie den--, Kraurern vielmehr bcyjuzehlm. v^. ? L- 4.au>y o.e ?>ip,>ki'"»>aums Eiaenschasst srbor. surr. c^s. scj6. 8rock. IN Olk. cie ec,
Z/daR'ew^ quocl juk. ekc.rc -rdor. c.P.../,z.S-4. B-Y dieser
Ä aIn um den Stam.m sieissig weggeräumet / und der- Gelegenheit nun ist zu mercken / daß auch die Baum ohne^aa> u e ^ ^ . beschüttet werden muß. den Garten verkaufst werden können : welches mfonder-
Aä°'-"an-r -wa'wohll->d-n / Ä-in «s istchmdo» -m- hti^di-scWÜ!ck>i"gh.it,dsli derKM-rdi-lilbWWann m..l, st. m>, mchen.m->mchmw,.
rem^r I, f.5Mei n im andern/ 266. ici. K2I6. -:ci rubr. L. L. L,. V. IN kn. ob gleich der

MistÄäber im drittm Jahr; wann man aber Zweige Garten denpVerkauffere^enthüM^^^ vi6. ^2°.
-inll'.v t, bedörffen sie längere Zeit: immassen man sie jo- r>c. cle 7scir. öc smdiß. Lon venr. ilk 4. rir. I f. n. Z8.
wM v 'n ^eben-Schossen als von denen Zweigen mit Wann aber einer seinen Garren samt denen Bäumen
Wvon A^n kan. So lässet sich auch dieser verkauffet / hat sich der Kauffer nur der.en.gen anzu-
^ Ml sebr leicht velken / und nimint Zweige von aller- Massen / welche noch Nlchr gefallet und umgehauensind:

rbten an.^ Sie blühenmeistentheilsspat/wannangesehen die bereits umgehaueneBaumedemVerkauf-
die Maiei Fröste sich enden / wann sie zu viel Beyschoß ferver bleiben, v. ^8o. ^.2. ff. (?. L. V. Gesetzt aber/
t, ..iken/ soll man ihnen im Herbst selbige biß aufeins/ oder daß der ^eckauffer ^^ ^^fei.is/oder daß der Verkausser in dem Loncrsät einen gewissen in
treiben/ soll nianchi^en i i 6 ^ - dern Garten befindlichen Baum ausgenommen / seibiger
zum höchsten blß au z y verleken^ die beste Ver- aber kurtz hernach verdorret / und deßwegen unmehauen
bald mttErdenW worden / und mittler Zeir wieder hervorgewachlen ist:
setz - Zeit aver ist lm^. ^ schönem Wetter/ im ab- Wird gefraget: AVer sicd dicsts aufs neue hervor/
mhm-ndmM°nd ° ^ mH>rßod-rSpr-u-r k«mm-nd-n»-,w'wanzi.mass-^ W-lcheFrMkl.
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gender gestalten zu beantworten. Wann der Verkauf- delt haben, v. d'rock. ci. csp. z. /. /. s? 6. Hingegen aber

fer den^Ttticinirlen Baum der Früchte halber excipi- derPachter dieBaumeziemlichermassengebrauche/mit-

ret / und sich vorbehalten/ kan er auch das neue Gewächs hin dieselbige nicht verderbe/ dann wann er einen frucht-

pr--rren<l,ren/ angesehen es das Ansehen hat / daß er zu- bahren Baum abhauen liesse / könte er seines Bestandes

Hleich den Ort/wo der Baum gestanden/mit demBaum/ oderPachtes wohl beraubet werden / I. z. L. I-ocsr.

wohlfolglich alles dasjenige/ was auf diesem Ort hervor Welches in gewisser Maß auch von dem Vslklien/ Erb-

- wachsen wird/ ausgeschieden habe: Wann er abersol- Zinnßmann und Nutzmesser zu verstehen ist. v.öarroi.m

chen Baum des Holtzes wegen ausgedungen/ hat sich der I. t'ruKus. 7. §. ii funclum. 1 z. ff. löl. msrr. Lsict. in l. i.

Kaufferdessen anzunehmen, v. in I. sunclum. n.iy. n. , ,.L.6eIureLmpkyr.?ss .Lpir .teucj. p. io. concl.
lje/cZ. I. kiancic. cl. 1^.14. rir. l 5. n. 40. Le 5roclc. c. 8.^2nric.tie rscir. Lonvenr. l.id. 22. ric. 29. n. 2. öe

Diss. csp. z. §. 4. Gleichwie aber die Baume einzeler ^sbork.scem.scirir .7r. arbor. surr. cscs. n. zz. Wo-

- Weise vorgedachter Massen / auch ohne dem Garten kön- fern nur sothane Baum nicht gar zu alt wären - gestalten

j nengekaujfet werden / alsokan man selbige gleicbergestal- in diesem Fall weder dem Vslsilen / noch dem Erbzinnß-

. ten auf solche Weise verpachten »rß. pr. Inkir. locsr. doch mann oder auch dem Nutznießer zu verargen / wann er

' daß dem Pachter des Mißwachswegen ein billicher Er» selbige wegnehmen / und an/ statt ihrer andere/ pflantzen

laßgeschehe. Davon wir an einem andern Ort gehan- und setzen lasset, vicl. koj. 5 Vslle. Lonll 49. n. 20. l.. 2.

Das XXXVIII. Capitel.
Wie die träWge volle Bäume zuwarten/ und wie das Obs

abzulesen un^ >1 bewahren.
Innhalt. gepflücket werden/mit guten starckenLeitern verftben '

§.I. Was der Haus.Datter zu thun/wann das Obszeitiq: §.». starckeLeute bestellen/die seibigedmcb das

Was er bey dem abnehmen des Obses zu beobachten. §. z. sen regieren / damit es weder dein Bau'.: ! <

und endlich wascr/ wann das0b6c,bgcnommeN/jUthun/ noch ihm selbstzumUnglück gereiche.Bey de> ^

und w,e er solches ju verwahren bace. der hat ein klugerHausvatrer theils aufdieZ^r

auch auf die Äre des Lesens zu sehen: Die Fnc b;gend/muß ein Unterschied unter früh--und spät-- ovci
Ishieher haben wir unterschiedliche Gat- L. ager-Obs gehalten und jenes im Augusto / dieses aber

tungenund Arten derObsbaum bemer- im September oder Ottober / nachdem das Aahi ist/

cket. Ist derohalben noch übrig / daß bey trockenen/ hellen und schönen Wetter / und zwar das

wir auch das jemge noch anfügen/was bey Lager - Obs im ab - das andere hingegen welches man

der ZeitigungdesObs zu beobachten seye: zum Obs-Essq:c. brauchen will/ im zunehmendenMond/

Wann demnach das Obs zu zeitigen an» abnehmen lassen; angesehen dieses / weil es beym Neu-

sahet (welches man ausdemGeruH undGeschmack: item mondvoller Sassrungen ist / besser ergiebet; jenes aber

aus der Färb desselben undSchwartze der Farben erken- nur desto mehr von derFaulungbey wenigen Sasst im

nen kan)mithm die Aeste/wie leicht zu erachten/durch die Wedel errettetwird-. Wiewohln etliche den Vollmond

schweren Früchte dermassen beschweret werden / daß sie ohn Unterschied hierzu erweblen / aber doch bedencken /

sich zur Erden biegen/ und zu besorgen / sie möchten / für- daß das Obs/ welches im Neumond mit der Hand ab-

nemlich wann die Nord - Winde stürmen / abbrechen/ fo genommen wird/ nicht so lang dauret als das Obs/ wel-

muß man denselben vor allen Dingen durch Abbrech-und ches im Wedel abgeschüttelt und anstössig gemacht wor-

Abschürtung der kleinen Frucht / welchen ohnedem die den- Die 2lrc aber des (v bslcjens betreffend ist zu wis-

Wurtzel nicht genügsame Nahrung einjlössen kan / be- sen / daß man dasjenige waszumL.ager-<vt>s gehöret/

hnifflich seyn. Hei nachniahls kan man auch dasjenige ( dann bey dem preß^Vbs hat es kein bedencken) nicht

was wurmstichig ist / wegthun / und solchergestalt den durch das Baum-schüttlen herunter bringen solle: Ge¬

Baum von dem überflüssigen Obs entkdigen. Dem u- stalten dasselbige zur Faulung grossen Anlaß gibt;

bngm aber kan man durch Gabeln/Steltzen und Stü- Sondern es ist vielmehr vonnöthen / daß man es

tzm begegnen / und hiermit denen schweren Aesten ihre mit dem Stiehl sansst abbreche / mithin entweder in

Bürderleichtern: Wofern dieses nur beyzeiten geschie- ein um den Leib gehangenes Tuch hinein lese/ oder/wann
hetz und nicht biß die Aeste sich schon gantz abwerts gebo- dasselbe gar zu beschwerlich seyn sollte / doch in einen zu
gen/gewartet wird / immassen alsdann selbige/wann dem Ende an dem Baum gehängten Korb solches hinein

man ihnen durch unterstützen zu Hilff kommen will/leicht- brocken/ welchen Korb man hernach allezeit / so offt er

lich einen Bruch bekommen können. Inzwischen aber nemlich gefüllt ist/ mittelst eines Stricks / wieder herum

muß man mir dem unterlegen behutsam umgehen/ und ter lassen kan. Weilen aber alles Obs mit den Händen

insonderheit diejenigen Aeste / die nicht gar alt sind/ fein zu erreichen nicht möglich ist : Als kan solches mit einem

sansst unter die Stangen bringen / damit ihre zarte Rin- hierzu gemachten höltzern Instrument erreichet / und an

den von denen harten stützen nicht abgefrezet und verle-- dem Stiel abgezwicket werden. Nur lasse mans / als

tzet werden möge/ weswegen man billich die Gabeln/ wo- woran alles gelegen / zu vollkommener Zeitigung gelan-

rauf der Ast ruhen muß / von alten Hadern oder Stroh gen; fonsten wird ihnen viel an der Grösse und Güte ab¬

unterlegen foll: Damit derselbige durch das hin-und her- gehen. Daher muß man in diesem Fall nicht nur aufdaß

stossen der Winde nicht zerquetschet werden möge. pate Obs/ sondern auf alles insgemein wohl sehen. Mit

§. 2. Hiernechst muß sich der Haus-Vatter zur Ab- denen Birnen / die man zu Schnitzen oder Hutzeln ge<

nehmung des Obses schicken/ und sich zu dem Endewegen braucht/ ist es vortraglich / wann sonderlich GOtt die

der hohen Baume/derenFnichtsoweit nicht niederhangt/ Baume reichlich gesegnet hat/ daß man sie nicht miteinan-

daß sie mit derHand/vom Aufstand auf derE:de/könte ab- der schüttle/ sondern viel von sich selbst abfallen lasse-ADeil

Vyyy man
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man besser zurecht kommt / und die Schnitze durch Ver, borch tNensthlichen Fleiß erziehet werben/ (int«
zug besser werden. ku^us ni»üui'siezsutlnljuArisles)zv5ehlense^eÔb^

§.z. Nachdeme nun dasObs vorbedeuteter Massen wohin nun viele darvorhalten/ daß dasselbedenen natür-
abgelesen / muß ein verständiger Hausvatter auch dahin lichen Früchten beyzuzehlen/ in Erwegung die Natur bey
sehen/ daß es recht verwahret werde. Vor allen Tm- demselben am meisten ihre Würckung hat: v.!. 8- 5. 6a
gen aber soll er dahin bedacht seyn/ daß man nicht gleich lervjr.!.4s. ff.rieUlur.scicj.^enock. lle^.I.(^lid.2.
barmit in den Keller eile / besonders dasselbige zuvor in cal 2ic> n. 2.Sc 3. (^oeää.sä üb. 77. n. 2. cle V.5. Se
trockne Kammern und Gemacher / um des Schwitzens 5imon. Ulr. pikor. in nor. scl Narrm. pikor. p. i . qu.
willen welches sich nach dem Brechen starck ereignet/lege. 24. lie. db. Jedennoch aber / weiln sowohl die Garten
Das Gewölb oder Gemach aber / darein es geleget wird/ als dererselben Früchte unterschiedlich sind / als ist solches
soll nicht nach dem Mittag/sondern wo es seyn kan/am be- billich der Willkühr des Richters zu überlassen / we.chec
quemsten zur langen Erhaltung des Obses/gegen Mitter- denen Umstanden gemäß / zu erwegen haben wird/ ob die-
nacht stehen/auch seine gewisse Lussr-Locher/ so wohl in ses oder jenes Obs denen Natürlichen/oder durch mensch-
der Mauer / als an den Thüren haben / hiernechst aber lichen Fleiß hervorgebrachtenFrüchten beyzuzehlen seye.
auch mit einer Brücken/ darausdasObszu legen/verse- v.L-rrol.int. 6e V.5. Ls.kov. «ct l'reutl. V. 1. l).
h«nseyn. Bey dem legen selbsten hat er dieses zu betrach- i s.rk.n. 8c Lsrpz-. p.z.Look. Z2.öes. 24. n >2.^cl(j.
ten / daß er sie nicht dicht aufeinander schlichte und eine rrirsk.öejure korcor. lk. 14. Si d^orsc. »ä csp.
jede Gattung oder Art besonders / absonderlich aber die 4z.l.ib. z.
Quitten nicht zu dem andern Obs geleget werden / als L. f. in f.
welchem sie mit ihrem starcken Geruch sehr schädlich sind. r?>As abgefallene / faule und wurmstichichte Obs kan
Endlich soll auch der Haus-Vatter das abgefallene/faul- ^der Hausvatter unter andern auch 5»mZSrandF
le und wurmstichige von dem guten Obs/ damit es von je- p?embrennen verbrauchen / welches ihme viel eher zu
mm nicht angesteckt werde/ fleissig auslösen / und solches vergönnen/ als wann er das Getraid hierzu anwendet/
zeitlich verbrauchen; Nicht weniger auch das weich-und mithin den ordentlichen Gebrauch desselben verkehret/ al-
zeitige Früh - Obs / so sich nicht aufhalten lasset/entweder lermassen die Erfahrung bezeuget / daß offtermalen viel
dörren/oder auf andere Weis in der Haushaltung zu fei- 1 «zo. Malter zum Nrandvoembrennen angewendet /
nem Nutzen anwenden. und hierdurch eine Gerraid-Thcurung verursachet wor-

^ . den: v.Xlock.6e^r»r.I..2c. i f.n.z.Lc 4 Welches
eben auch die Ursach ist/ warum an vielen Orten / abson-
derlich/wann das Getraid ohne dem in hohen Werth ist/
das ^randweinbrennen aus Getraid bey Straff der

Eiln in diesem Cap. von dem Vbs gehandelt Ontilcsrion verbotten worden/ v. 1»cob öornit. <js
/ als entstehet nicht unbillici? diese Frag: Vb kec. suKcienr. I'ra^. 2. csp. >7. Übrigens kan eine

das Obs unter diejenige Frucht/ so von der Christliche Obrigkeit auch bey dem Vrandwekn ins-
Naeur allein hervorgebracht/ oder unter diese / so gemein Zihl und Maß setzen/ damit alles unordentliche

Weesen
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Weesen vermieden bleibe / mithin dieses Getranck/ allerhand Früchten/aus Reiß/Zucker/ Kirschen/

welches sonsten der Gesundheit dienen solle / nicht zur Wacholder/ icc-m aus Hefen / der Zörandwem ge--

Scbwelgerey (gleichwie es gemeiniglich heutiges Tages machet werde; Davon bestehe v. Becher in seme.n

zu geschehen pfleget/) angewendet werde/ vicl.^ocb. 6s politisch. Oilcours von auf-- und abnehmen der

)u^e vicin.czp.l .n .zs .Lc Oieckerrin rczm.prior.'rkes. Stadt und Ä-änder. p. 167. ^clcl. Zpeiclei .inspecu!.

prsäi. Lelol6. p. 1014. N?»e aber aus VOein/Vier/ lur.öeOiemerr.zn sclcljcsm.idicj. voc. 2Srandwem :c.

Das XXXIX. Zapitcl.

Wie die Bäum an ihren Zufällen zu heilen.
Innhalt. Kalber-Blut und Kuhmist/ wann nemlich der Baum in

§.1. Die Baume sind nicht allein an denen Wurtzeln / sondern abnehmenden Mond damit bestrichen wird: Oder auch

auch an demEtamm/und denen Acsten bisweilen schadhafft. Mit spitzigen Wegrich / in Essig gesotten; Item mit

.5- Was d.e Gebrechen der Wurtzel seyn / und wie sie zu Erden / ausgebrcmdten Ofen Launen und ein wenia
heilcu. z. Der Stamm selbst/ Ist mit derFaule/Cchwmd. vermenaet/ l>ernackmal6 „IN k>pn ^ 1,,.^
sucht?c. behafftet/worinnendie Faule/ Schwindsucht und ^U^criilver vermcngci/ ycrnachmals avu um cen ^>aum
der Brand bestehe/ und wie sie ;u heilen. §. 4. Wie die gelchla ^N /geheilet werden ka»l. Die Schrvlndjucht

Raudlgkelt/das Moß/und der Wurm wegzubringen. §.5. bestehet in dem abnehmen und der Magre der Baume/

W.eder Krebs abzutreiben. 5-6. Aus wie v.clerley Weis weiche demnach durch guten alten Dung zu vertreiben ist.
sonst die Baum verletzet werden / und wie ihnen zu helffen.
^kem/aus was Ursachen die Unfruchtbarkeit entspringet/ NraudverUtsacyt/ ca^^.^iäumcv^iN^Ic.cNUNd
iind wie dieselbige zu heben. §. 7. Wie endlich die Gcbre. verdorren/ und hanget denenjenigen an/welche Mit einem

chenderAesiezuheiten/ undeine Baum-Salbe zu verferti» gar zu trockenen und dürren Erdreich versehen sind: Und

2«"» dieses kan man leichtlich spühren / wann die Rinde am

^ ^ Holtz verzehret / und von unten biß oben gantz schwmtz-

ist aber nichtgenug/mit denen Bäumen aussiehet. DiesemUbelnunvorzukomen/istdasbesteMit-

> > ^9 vorgesagter Massen bey dere gleichsamGe- tel / wann man einen, solchen Baum beyzeiten schaffet

sundheit/umzugehen/sonderneswill auch oder lasset/und solcher Gestalt dem Safft Lufft machet/

vonnöthen seyn / daß ein vernünfftiger und die böse Feuchtigkeiten heraus treibet: Welches im

Hausvatter gleichfalls denen Schaden/ April / Majo/Iunio/ und Iulio/ im Vollschein mittelst

Mangeln/ Gebrechen und Kranckheiten eines subtilen Peltz - Messers/ wormit man des Baums

der Baume zu hilff zukommen / mithin selbige zucuriren äusserste Rinden unter den Aesten/ (jedoch nicht biß aufti

und zu heilen wisse : Dann gleichwie Menschen und Holtz)ausreisset/geschehen kan. Übrigens kan manei-

Thiere mancherley Zufällen und Kranckheiten unterworf- nen solchen Baum auch durch Abschneidung alles Ver¬

sen/ also smd auch mit Wachstümlicher Veel begabte wandten : Item durch Verwechslung des Erdreichs/

und sonderlich grosse Gewächse/ als die Baume/ hiervon indem man statt des böfen ein fruchtbares Erdreich um

destoweniger ausgenommen: Gleichwie aber der Aller- den Baum schüttet/ und endlich durch eine gute Brand,

höchste GOtt und die gütige Natur/mancherley Kieclic'm Salbe helffen. Die Brand - Salbe aber wird auf fol-

und Artzeney für die Kranckheiten der Menschen und gende Weise zugerichtet: Nemlich man nimmt ein Pf.

Thiere geordnet/also mangelt es auch nicht an allerley Baum-Qel/ vier Loth Wachs ingleichen soviel Hartz

Hüiffs-Mitteln/ welche man zur Curirung und Heilung und Schmeer/ lasset solches untereinander sieden / und

der Baume gebrauchen kan. Nachdemmalen aber die wann man den Baum wohl gesäubert/ und ein oderzwey

Baume nicht allein an den wurycln / sondern auch mal mit Spiel-Wasser sauber ausgewaschen / so kan er

an dem Stamm undAesten untei weilen schadhafft sind/ mit dieser Salbe nachgehends geschmieret werden,

als wollen wir von deren Hülffs-Mittein nun sonderheit- §. 4. Die Räudigteit oder der Grind und Au^

lich zu handeln/ bequeme Gelegenheit nehmen. say der Baume kommt genleiniglich von unrechter Ver-

Z.2. Die »Vuryel betreffend / so wird dieselbige setzung der jungen Baume her / wann man sie nemlich

Mt allein von ihremGrund/sondern auch von denWür- nicht wie sie vorher gegen der Sonnen gestanden/ setzet:

mernundUngezieffer nebst andern Dingen angefochten. Item wann man nicht zu rechterZeit die Beschneidüng

Der Grund ist entweder zu dürr und unkrafftig / oder zu der Zweige verrichtet/ oder auch das Moß nicht recht dar-

geil und zu fett / in welchem Fall die Wurtzeln wassersich- von abschabet: Welches Übel aber durch Abschab - oder

tigwerden/oder vor der Zeit gelbe Blätter bekommen/ Abziehung der groben Rinde vertrieben werden kan.

weiches etliche die Gelbsucht nennen : Diesen Gebrechen Wofern man nur mit dem Abfchaben also verfahret/ daß

mmkcm mit Vermisch -und Temperirung einer magern die lebendige Rinde darunter nicht verlchet wird. Den

undsetten-. Item einer geilen und ringernErdengeholf- abgeschabten Baum aber kan manalsdami mit Kühkoch

fen: Das Ungeziefer aber entweder durch Lauch-Aschen überstreichen/so wird er/wie oben auch erinnert/eine scho-

oder durch gepulverten Schweffel und Urin vertrieben ne gefchlachte Rinde bekommen. Durch welches scha-

we» den; Ist aber die Wurtzel zu feucht oder zu trocken/ ben auch das Mosi wegzubringen/allermassen wir in den

so kan man diesen Mangeln durch Ab -- und Zuleitung der vier und dreyssigsten Capitel dieses Buchs angedeutet ha-

Feuchtigkeit bey Zeiten begegnen. ben. Der N?urm ist denen Obs - Bäumen »nsgemein

§. z.Den Stamm oder Baum selbsten belangend/ fast schädlich / und wachset unterweilen in denenselbenih-

ist derselbige mit vielerlei) Kranckheiten behafftet/ als zum res Alters halbm/ unterweilen aber auch / wann sie hart

Beyspiel mit der Faule / Schwindsucht / Brand/ geschlagen/geflossen/ oder auf andere Weise beschädiget

RaudlIkelt/ oder Grind und Ausiäy/MIoß^^Vurm- werden/ daß die Rinde sich von den Hoitz absondert. Er

Rrebs-Verleyung / und der Unfruchtbarkeit an sich dmcbsrisset aber dermassen die Bäunie/ daß der nährende

ftlbsk. Die .^au!e zeiget sieb an der Rinden / wann Safft zum grossen Nachtheil derselbigen ausrinnen muß.

nemlich dieselbige beschädiget ist / welche Kranckheit mit Dieses nun zu verhüten / muß man bey dem ausgrabenV»yy 2 und
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und vechbm der Baume so viel möglich zu sehen/da^ die- dieUnfruchtb^eettan-uttd vor sich selbst betrifft /
felbi nicht verletzet werden: So sich bereits an densel. so entstehet dieselbige aus unterschiedlichen Ursachen/ und
buzcn einige Beulen oder durchgeftessene Wurm-Löcher zwar nicht allein aus einem gar zu trockenen und dürren /
ereignen / so muß mm, solchen ttmach fleissig wegschaben/ oder auch aus einen gar zu nassen und feuchten Boden/
und den Schaden wieder mir Baum-Smbe verstreichen, von welchen wir hieoben schon geredet haben / sondern
Inzwischen kan auch mchtschadsn/ daß man die zerschwol- auch aus denen Krautern/ so mir liessen Wurtz-ln an des
lcne Rinde biß auf das Holtz spalte / oder aufschneide / Baumes Stamm wachsen/ und ihme seine Nahrung ent-
damir die böse Feuchtigkeit / woraus die Wurme wach- ziehen/ welchem demnach durch Ausrottung solcher Kräu<
sen/ heraus-fl,essen möge. Endlich kan auch der Wurm/ ter zu helssen ist: Desgleichen entspringet auch dieselbige
mit Ochsen-Harn und Essig vermenget ; Item mit nicht weniger aus denen frischen Sprößlingen/ die aus
Schweinsmist und Menschen-Harn vermischt / und den dem Baum hervor wachsen / und ihm alle FeuchtigkeitSchaden oder die Wurtzel des Baums damit begossen/ aussaugen/ weswegen auch diese wegzuschneiden; Ferner
vertrieben werden. Soite man aber den Wurm nicht ist auch über dieses das Alterthum der Bäume Ursach
finden können / so könre man mit einen glüenden Eisen hieran / als weiches verhindert / daß wegen der Harrig-
denschadhafftsnOrtbrennen/undden Wurm damiter- keitder Rinden die Wurtzel nicht genügsame Nahrung
sticken a" sich ziehet: Diesem Mangel nun abhelfliche Maas

' s. Der Rrebs welchen andere den Fresser nen-- zugeben/ kan man mit einem grossen Bohrer ein Loch in
nen/ weil er die Rinde wegfrisst/ ist gleichfalls eine schad- den Baum/ recht unter dem Ort/ da man ihn gepropsser/
liche Kranckheit und/fast wie an denen Menschen/übel zu biß md-e Mitte des Kerns um Martini bohren/ und sol¬
heilen ; Allermassen er ein innerlicher Zustand ist/der dem ches 6. Wochen stehen lassen/ da dann der Baum wieder
Baum nach und nach alles Vermögen und die völlige Lussr bekommt/ und gleichsam aufs neu vernniget wird.
Kraffte entziehet: Dahero dann bald da/ bald dort ein Wiederum entspringet auch die Unfruchtbarkeit hieraus/
Ast abstehet und verdürbet / und die noch grünenden und wann die Blätter und Blüh vor derZeit abfallen: Wel-
frischen entweder gar keine/ oder doch wenig Früchte ches man aber durch Umgrabung der Wurtzel; Iren,
tragen - Er entstehet gemeiniglich in denen/in einem schad- durch die Bohnen - Spreuer / welche man mit Wasser
lichen Zeichen/) entweder in Scorpionen oder im Krebs) beitzen/ und rings um den Baum schüttlen solle/ verhüt¬
gesetzten Bäumen/ und wird erkennet/ wann die Rinde ten kan/ und was noch viel andere Ursachen mehr sind /
des Baums schwartz wird ; Diesen nun zu vertreiben/ davon wir bereits in dem vier und dreissigsten Lapi-
wann es änderst müglich / solle man im Februario / wann rel dieses Buchs einige Anregung gethan haben,
man ohne dem oie Baume säubert/ einen kleinen Bohrer/ §- 7- Die Aeste letzlich berührend/ so sind dieselbige
ungefehr eines Fingers dick nehmen/ und damit in den je- gleichfalls vielen Gebrechlichkeiten unterworssen / welche
nigen Baum/ woraus man vorher den Krebs geschnitten fürnemlich daher sich ereignen / wann der Baum derer
hat (welcher zwischen Ast und Stamm in der Zwissel Aeste zu viel hat / daß ihm keine Nahrung für die Frucht
wachset) ein Loch oder drey indem Stamm des Baums übrig bleibt/ in welchem Fall demnach daswegneh-
biß aufden Kern bohren / und hernach von Wacholder- men und beschneiden das beste Mittel seyn wird: Wel-
Holtz gleicher dicke Zapsslein hinein schlagen / und also des ches auch mit denen Nebenschössen und Wasser-Zweigen
Baumes wohl warten. Man kan auch/ wann der Krebs also vorzunehmen. Mann aber grosse Aeste abzuhauen/
heraus geschnitten / den Schaden mit Baum-Salben so muß der Schade ohne Verzug/ mit Baum-Salben
verstreichen und hernach mit Wcrck/ Moß und Bast ver- verstrichen werden: Welche Baum - Pelz - oder Pfropjf-
binden/damit derRegen und keineNasse beykomen möge. Salbe auf folgende Weise zuzurichten : Nemlich man

6. Die Verle-zung der Baume geschieher entwe- nimmt drey Loth Wachs/ vier Loth Terpentin/zwey Loth
der von Thieren oder vom Ungewitrer; von beeden ha- Pech und weissesHartz/ zerlasset selbiges geniach in einen
ben wir im vier und dreißigsten Capitel dieses Buchs Pfandlein/ ob den Feuer/ rühret es fieissig unrereman-
§. 7. gehandelt / und wie man sich vor solchen Schaden der/und schüttet ein wenig kalres Wasser darunter/ und
hüten solle/ angezeiget. Hier' wollen wir nur dieses bey- schlaget es hernach bey Gelegenheit über die Gebrechen
fügen/ daß wann die Baume von Sturmwinden gespal- der BaumeBisweilen wird auch Baum-Oe! darunter
ten und aufgerissen Schiefer bekommen/ man denenselben gemenget / um diese Salbe geschlacht zu mache»?. Auf
ohn Verweilten mit KothtSchaaf-und Sau-Mist oder dem Land aber gebrauchen die Bauren insgemein nur
mit Baum-Salben helssen / und wann sie von den Thie- weichen Laimen / an statt des Pfropff-- Wachses/verstrei-
ren abgenaget worden / mit Wegschneidung des benag- chen die Blatten des Stammes damit / decken leinen
ten / und Beschirmungdes schadhaften Orts/ sie wieder Tuch und Moß darüber/ und verbinden es Creutzweiß
zurecht brinqen könne. Die Schmier aber kan von sri- mit Bast / und befinden dieses ihren Bäumen dannoch
scheu Laimund Kühkoth gemachet werden- Was endlich vertraglich genug zu seyn.
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Da6 Kapitel.
Von allerhand Baum - Künsten.

Innhalt. streichen es mitLaimen und Rinder-Mist. Da Mie
^ «p^vondcncnBaum-Künstcn zuhalten. §.2. Wi-das Frucht/Färb und Krafft / nachdem etwas hineingethan/)dsandcrF^.rdzuanderii.Wleman machen könne/ daß worden/annehmen.

gjcpffel und ^lrii uusciNl'mBaum wcichscn. Item/ das Pfi^ §. z. Ebenfalls kan durch die Kunst so viel zuwege ae-

ÄSMÄLM»? - d-»6>-w"d°», d>'ö -in Apsselbaum zu^-ich Apff°! - und
ac-?Lnne / daß e.n Apsselbaum zugleich Apffel und Rosen Rosen rrage/nemltchwann man einen Rosensproß / IN el-
trage: Daß Ede!gestein,Corallenund Perlen IN den Apffeln nen Apssel-Stock zwischen die Rinden impsfet / dann
wachsen : Laß eu! KirlÄibaum Kirschen und Weintrauben wann er mit den frembden Stamm zusammen wachset /
zugleich trage. H>.4' nnln NlN) ohne Eu)alen zeigen ^ um öle ^6lt / iDllNN !)!6könne? ^temMrsing ohneStem/ und ^ flaumen zu unge- ullv um u e ^.lucyre
wömu'.chen Ze'.tcn. ^.5. Wie die natürliche Gestalt der hervor kommen/ dagegen RosemKnopff ausbluhen/und
Frucht I.I ein andereKunstForm ju verwandle» ? WiePfir- einen sehr lieblichen und schonen Geruch von sich geben.
sing und Mandel Mit Schrifften zu zeige!! ? Wie aus einem Wiederum kan auch so viel zuweggebracht werden / daß

MÄKWMKM, und?! ob- « EV.Ig-st«,,C°m!!wMdMAd,»m«Apff-In wach-
in machen^ und was dergleichen mehr -st / weiche Kunst sen / wann man bald nach der Blühe von obengemeldtm

zwar curieufwären/wann sie allezeir den Stich hielten. :e. Stücken eines stosset/ und solches oben/ daderApsselge-

§. l. blühet hat/ hinein thut/ allermasscn es sich darinnen ver-Ndlich ist noch übrig ehe wir den Obs- wachsen soll. Ich sage mit Fleiß: Soll. Gleichermassen
' Garcen verlassen / daß wir von denen soll auch dieses thunlich seyn/daß ein K-rschbaumKir»

Baum - Künsten etwas weniges anmer- sehen und Weintrauben zugleich trage; Wann man nem-
cken: Ob nun gleich ihrer viele von dieser lich einen Kirschbaum setzet/ und einLoch ubersich durch
kunstreichen Veränderung / mittelst wel- den Baum bohret / das so groß / als die Rebe dick ist /
cher die Gewächs am Geruch / Farben / folglich von der Reben die eusserste Schalen biß auf das

Mescbmack und EngenDafft aus ihrer Art schlagen/ nicht grüne schabet / und es darnach wachsen lasset; Endlich
viel kalten wollen/ hier neckst auch fast die meiste bekennen/ aber/ wann es darinnen wohl verwachsen / die Rcbe von
das' die'eLuriMat /Krafft welcher dieKunst mit der Na- dem Stamm los schneidet und den Abschnitt mit Vaum-
tnr vereiniget wird/ fetten die Prob halte; So glauben Salbe bestreichet.
n,ir doch/ daß es nicht wird vergebens feyn / wann wir §- 4. So probiren auch etliche dieses Kunst-Stuck/
nur ein und anders Kunststück anführen. Inzwischen aber daß man nemlich Nuß ohne Schalewzeugen / und die

das Nacbdencken dem Leser überlassen. Fabel von der Nus; und einem bösen Weib/ die beyde ge-
^2 Äst demnach zu wissen / daß man das Obs an klopfft seyn wollen/wann man sie gemessen solle/ zu schan¬

der ^ rb auf folgende Weife/nach vielerMeinungemver-den machen könne. Gestalten sie Kernlein aus den Nüs-
midernkönne / ob man gleich sagen wollte / was ausduss- sen nehmen/ dieselben entweder in Baumwoll / oder in
^ rnd al'ich'am Lkvmisch herüber gezogen werde / das Wein - oder Ahorn-Blatter/ damit sie von den Ameisen
kabe aar keine oder nur eine weißlichte Farbe/Wann man nicht gefressen werden/ emwicklen/ und solchergestalt em-
nemlich warmes Blut von einem frisch geschlachteten gewickelt m die Erde fetzen / da dann die Nuß-Stau-
/>-k!en um die umgegrabene Wurtzel des Stammes den/ so daraus wachftn/Nuß ohne Schalen bringen sol-
^üttct' Also alanben sie die Aepffel werden roth/wann len. Welches aucb mir denen Mandeln also gehalten

. Psrov5R"ifer / die man aitf einen wilden Sram wird :^Gleichcrweis unterstehen sich noch andere Wrsinq
inpssen will / m Heä)te-Blut stössr/ besser solls angeben/ ohne Steine zu zeugen / indem sie neiMich ein Loch durch

Zweig jedes voneinander spaltet / selbige / daß bekommen/Ich sage wieder: Sollcn.' Femer wollen auch
sie qleichsam ein Zweig werden / zusammen bindet/ einige dieses zuwegen bringen/daß zu verschiedenenunge-
und solche auf einen gefunden Stamm pfropsset. Wei- wohnlichen Zeit Pstaumen gezeugt werden können / inde-
w/daß es angehe / daß mcu>Afirsingund Mandel auf me sie nemlich allerhand Art Pflaumen auf einen Maul-
einen Stamm pflantze; Wann man nemlich entweder beer oder Kirfchbaum pelzen/ darfürhaltend/daß sie/den
Mandel »Zweig auf einen Pfirsinq-oder ein Pfirsing- gantzen Sommer über/biß um Allerheiligen auf diese
Reiß auf einen Mandelbaum pfropfet; Ferner daß man Weise Pflaumen haben werden,
auch durch Kunst dieses machen könne / daß die Aepssel §. Hinwiederum untersahen sich noch andere/
nicht verfaulen/ wann man nemlich den Stamm mit der denen Fruchrenchre natürliche Form und Gestalt in eine
GalknvongrünenEidexen beschmieret. Daß/wann ein andere Kunst-Form zu verwandeln / indem sie selbige
Nespel-Zweig auf eilten Birnbaum-Stockgepeizet wird/ Früchte / wann sie groß zu wachsen ansahen / in z,zwey hat-

nur denZweigemesftuchtbarnBaums/biß andenKern/ damit das Gewächs nicht ersticke: Denn also soll die
schneiden Holtz heraus/ und legen darein eine gepufferte Frucht darinnen wachsen / und selbige Form und Gestalt
Materie/ oder welcherlei) Gewürtz oder Artzney sie wol- an sich nehmen- Andere dagegen woll n ihre Kunst gar
len/ zum Stempel / einen Possen zu machen/ etwas purgi- so weit bringen/daß sie Psirsing oder Mandel mirSchriff-
rendes/ oder von einer Färb die man haben will; Nach ten zu zeugen sich unterstehen / indem sie Mandel - oder
diesem binden sie es wieder mitVaft zusammen / und be- Pfirsingkern nehmen / selbige drey Tag lang im Masser

V») v y ? weichen/
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weichen / hernach die Schale fein subtil aufmachen / und delt haben. Bey denen Garten-Däusern aber ist soli¬
den Kern herausnehmen ; da sie dann nur einem küpfer- derheitlich die>es zu mercten / daß ohne Vorbewust der
neu oder messingen Griffel oder Nadel in die Rinde schrei- Obrigkeit keiner jemanden darein setzen oder nehmen kan/
den / was sie wollen : Jedoch muß dieses weder zu hart damit man gleichwohln wissen möge / wer eigentlich ^ich
noch zutieffgelchehen. Nach dessen Verrichtung sieden in denen Vorstädtenauf»ülr.v>cl.^ächj.'^ory.K attds-
Mandel - oder Pfirsingkern wieder in seine Schale thun/ Ordn. p. 2. c. z. ur.27.lbi : ^)n der Ga. um H '.user soll
ihn fest zusammenmachen / mit Pergament oder Papier niemand / der n»cyr das Bürger«-od.r vl^chbar--
umwickeln / und alfo denselben in die Erde legen / dafür, Reche des Orrs hac / ohne jonoerbaren der Oor:g->
haltende/daßdasjenige/was sie daraufgeschrieben/sich keirVorbewust/ geseyet werden ?c. ^ä6.?-iclck.c.
hernach in der Frucht finden werde. ^ lZits.ck.47. Ob man ader setn^>aus/um elnen Äar-

§. 6. Deßgleichenprobiren andere ihre Künst derge- ten daraus zu machen/einreisen/oderauf dem leei
stalt / daß sie sich unterfahen aus einem Nußbaum Pser- ren Play daraufein Haus / so abgebrandc / gestan-
finge hervor zubringen/ welche innwendig Nüsse haben/ den / einen Garten richten könne / davon haven wir
indem sie einen Psersing-Zweig auf einen Nußbaum bey dem i.Cap. des II. Buchs gehandelt,
pfropffen/ und denselben offt mit Ziegen-Milchbefpren- poll.6e8.?. V.c.76.n.6.l. si^uis.g.L-l.snineorumz.

/ uns memein IVVV Ul>^ >.^v Besuchs^ vver Iv^'»
b rnackmals zwey- biß dreymahl grösser zu werden pfleget, gen des Aehends/oder auch der Oorigtew der^teuer hal-^>ick versuchen auch noch andere einen sauren Obs- bcn emig Nachtheil zugezogen wird. Der UiutcuLtuarms

»nachen / indemesie denselben eine Spann aber/ oder der Nutznie^erkan dieses nicht tyun.l.N.cu,uz.
d r Wurtzeluntersich einbohren / Hönigfeim darein i z.§.t. «c,iuln.7.K.6e uiutr.^c>Fr.clck.6.6>ls rk.26.

/ und das Loch mir einem Nagel desselben Baums Endlich ist zu mercken/dak von denen Garcenfruch-
5 i ^ - «erscklaaen/ davon dann das Obs/ihrer Meinung ten/ (nachdem es die Gewonheir der Oerrcr m.l »ich brin-

/ werden soll. Wir könnten zwar noch andere ger) den Schcnoenzu bezahlen.vici.ctLpoU. ci.cup.76.l,.t.
E.°m,^mehrkierbey bringen / als zum Beyspiel / wie man Lpeicici.voc.Schend.ö- V^crnätie vomZehend-Rccht

könne/ daßbie Virn nicht steinigt werden; item/ i.2.c.l.lrem^cbn.vo- ^av^Zchend. ^6.^5 Lsv^r.
? d ! Aevffel einen Pfii sing-Geschmack bekommen. ^ic.2 8-2rr.i4.vomGartcn^Zchcno.mvcrb.^/chevon
Än-r / wie man solche Spat - Aepffel und Birn zeugen den geringen Früchten/ als Rüben/ z>raut' u.'d dcr-

dieman^weyJahr lang gut erhalten kan: Wci- gleichen/diesjeinvenenGäreengebauer/xew.nan-
! wie drückt oweB^ühte / Kästen färbe Birn und bernZehenden / a s den Garten-P^nmz/ odervoi,

!ll«ff«l/ und schöne wohlriechende Kirftben zu zeugen; und AksröherLar mchcs gegeben/ die sollen auch
)nÄ.cb wie man die Pfirsing schön rothfarbig machen/und gelassen, und von ihnen Lein anderer Z^hcnd begchrce

die Kunst so viel zuwegen bringen könne / daji sie xverden. Da aber jemand solch geringe Fr5ch? in
üickt wulei' / oder sonst abfallen und verderben: Allein/ die Felder / und dargegen das Gccreid in d,e Garcen
Ä dieseKünst insgesamt schon vorgedachter massen nicht bauen würde / soll er davon den Sehenden / oon oem
?ll? die b halten / und nicht einmahl unter die Brod-- Garten - Getreid / so von einem in die Garten ge-

abrechnet zu werden verdienen: Alswollen wir den bauet wird / ohne alle Weigerung?» geben schnlo^
5^- - weiter mit dieser vielerlei) eitelnLmiolitat zu belast^ seyn. N?o auch jemand seinen Garten crwc/ecrte soll
n/n nickt Anlaß nehmen. er von solchem neuen Einfang dcm Achcndherrn/

der zuvor auf solchem Grund den gehenden Ichabt/
^ gehenden von denjenigen Früchten / die hernach

^ci Op. Z9- öc 40. «ufsolchem Grund angebauet werden/reichen/ oder
sovi-l«°nd-n-nOds-Gätt-nundd--s->b-» sonst, d-' S-bühr nach , «ich mttchm v-rzw-d-n

n; b-.)>v-lch-nwk mnoch -i-s-Fragm l-°m »1-°-!^ -„no
iW,uko^IttNv-rmM-In>«rd-n: Vbdi-GSn«n >«-«. Dajzst-h-rlich-um-r-

!,, h-lr n, W-Ici,- zum d-unsch-n staivm , w->-- Gn ^-Idung-n an chren HSos-rn
vor jolc^^ncer ,u y»l rukicis) oder ob zu verzaunen / und z» verschranceen / Mkth'n den
Gebrauch ge!Nd ,c , (P P iiadcischen Sehenden vom Getreld / VDlßmath / und auf den
^ ^raucd Nehohren^ (pro prseljiis urbanis) Welche Väumen / sc» s?e darinnen Zcdauet / allein der Ver--
?^MSd?mGÄrau»v-s^M«-Vatlersjilmlsch.i- z»>m->u,!>V-rI«mttcrungy->>b-r,u..M!>uhrIi-h-n
Frag GartenNuhes halben angeleget aufzuhalten / oder auch wohl nnverzauntauszuzle,
denlst: ^"^oemselbenGetreidgesaet/ oderFrucht hen. In Oesterretch sind theils Garten von dem Zehen-
w«d°ÄM -in b^nr--. d-„ d-st«>-,/ w,e solches bey d-m L»°kar^ ^,k--r->zum^ttausi g.pi > in de'-Ktadt lieaet / zu kalten: clevre ^uknaco lid.4. rir. 45. folgender gestalten zu le-

^n^?ader m?Lustbarkeit angeleget / oder auch zur sen: Wann ei.' Garten / ^osfstart oder Säy nicht..n^als da sind die Gartenhäuser) bereitet 5»m Ä.ust / sondern auf den Nuyen / wte andere
ein iadtisches Gut zu achten. v.(Zc-6c1. rveingarcen / ervauet wird / so ist man den sehenden

worden/ist er vor eMtaon^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ richten schuldig, wo aber solcher Gar-
sä1.198-'" ^ cap.z. in scjcj r .Iir. Z. Sc ten/^offiiattoderSayalleinL.usthalber/ und zu
poiit.^o^v . von welcher 0ikin6tion deiner rTIuybarkcit erbauet wird : Oder aber der

sondÄa^ wir' an eimm .andern Ort gehan- Innhaber eines solchen L-ustgartensüber verjährt«
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Feie deinen 55.-r.-Sen davon gerichtet hatte / so soll schlagen könne ? davon bestehe krklck. 6. ckls. ck 49.

er hlnfüro ^chend frey seyn Ist aljo ein welches ausser dem höchsten Nothfall keines weges zu billi-

rvlsftncltcder^noeö -Gebrauch m O efterrelch daß gen; wann aber ein solcher Nothfall vorhanden und das
man von dmcnGäreen und^sfstattcn keinen Zehen- meiste Einkommen aus denen Garten gehoben wird / in
den zu reichen sthuldlg. ^^.Lonkit.provincisl. inle. diesem Fall kan vielleicht / sofern der^^ ?is leidem.iä) / ein

rior.^ui!rlrcje)urib.il,corp.'ric.6./.4. plurs cle clecim. andersgefaqetwerden. v.Xltzclc.^Lonr-idut.c.l.öc;.

vicl. innor.r. sclczp.;§.4. inkn. lib. z. Ob aber 266.ommn0kl?Ier abLkreribsckiamecroloZ.ciH.lZ.
der^nosyer: auf einen jeden Saum einen äccis §. 11.12. lz.Le 14. necnon /.zi.

Das Xi.l.Zapitel.
Von Weinbergen insgemein; die Gelegenheit uitd der Ort dieselben

zu pflanzen; dergleichen auch von der Art und Zeit dieselben
anzulegen.

Innhalt.
j.i. Nutzbarkeit der Weinberge/Lob des Weins. H. 2. Die Ge¬

legenheit des Platzes / selbige anzulegen. §. z. Beschaffen¬
heit des Grundeö / und Erkanntnus der Crse. §. 4. Was
ju thun / wann der Haus-Vatter keinen solchen Grund / wie
er wohl wünschen möchte / haben / und wie er den nntrckchti-

gen verbessern könne. H. x. Wie ein neuer Weinberg anzu¬
legen/ und was der Haus-Vatter bey dem Pflantzen zu be¬
obachten? h. 6. Wie die Reben anzugewöhnen. H.7. Zu
welcher Zeit dasPflantzen vorzunehmen?

§. I.

As es mit dem Obs-und Kuchen-Garten

(dann von dem Blumen-Garten / der

mehr zur Lust und Ausschmückung / als

zum Nutzen des Hauswesens dienet / soll

im andern Theil gehandelt werden) für

Beschaffenheit habe / solches ist in denen

vorhergehenden Capp. zurGnüge / wie wir hoffen/ dar¬

gethan und erwiesen worden. Nachdem aber in der

Haushaltung auch die Weingärten oder IVeinberg,

nicht allein wegen des hohen Werths / indem bißhero der

Wein gewesen (welches fürnehmlich diejenige wohl erfah¬

ren / so denselben biß auf eine bequeme Zeit im Keller ha¬

ben liegen lassen können/) sondern auch / weiln er in so vie¬

len Sachen zu des Menschen Nahrung und Gesundheit

dienlich ist / einen grossen Nutzen schaffen: Als wollen wir

in denen nachfolgenden Capp. gleicherweise von denenfel-

ben etwas fürstellig zu machen / unsere Bemühung / zu des

klug-und Rechts - verständigen Haus-Vatters Anwei¬

sung / seyn lassen. Wir hoffen auch / es werde ihm diese

Nachricht um soviel lieber seyn / als preiswürdig der

Tranck ist / welcher uns von der gütigen Natur und dem

nachdrücklichen Fleiß der menschlichen Hände geschencket

wird. Dem Namen und der Sache nach/ ist der Tranck

aus Italien/zu uns Teutschen gekommen/und von V inum

genennet worden. Eben deßwegen hat dessen Na¬

men Ursprung Lateinisch seyn müssen/ weil die Reben und

der Wein / aus Welschland in Franckreich und Spanien

gebracht worden / die Teutschen aber etwas spat mit der

Niedlichkeit dieses Gewächses und Getranckes beseeligt

worden. Das Lateinische Wort Vmum stammet vom

Vi, von der Machl und «starck ab: weil er Leib und Seel

starcket/denMuch ermuntert. Das Griechische Wort

kommet von einem / welches eine Hilffund eine Aufnahm

bedeutet / her. Und dieses erweiset die Sache selbst / da

der Wein / als die heilsamste Starckung des Menschen/

das reinste Geblüt machet / eine milde Nahrung giebt/ die

Verdauung befördert / das Hirn reiniget / dievom Wa¬

chen ermüdete Glieder wieder aufrichtet / den Verstand

mehret / das Hertz begeistert und erlustiget / die Geister

selbsten belebet/ die Blehungen vertreibet/die Bitterkeit

der Galle lindert / die natürliche Warme erhält und befe¬

stiget/ die Esse-Lust erwecket/ die Verstopfung eröffnet/

die Flüsse bemeistert / die lerolischen Theile des Geblüts

durch den Harn ausführet; dem ganzen menschlichen Le¬

ben heilsam / ein Mittel wider die kalten Gisste / die Milch

des Alters und der Liebe / ja em Oel des Lebens und eine

Artzney der Krancken ist. Und Hoksnne, vsmskenu»

sagt; daß sich durch den Wein die Verdrießlich - und Be¬

schwerlichkeiten eben/ als die Nebel durch die Winde/ver¬

treiben lassen. Auch hat tlomerus schon verstanden/daß

die Götter den Wein deßwegen gemacht: damit die arm-

seelige Menschen ein Mittel / die traurige Grillen zu ver¬

treiben / an der Hand harten: Was ist das änderst gere¬

det/ als das / was im 104. Psalm stehet: Der Wein ist

erschaffen / daß er des Menschen Hertz erfreue; nemlich zu

seinerzeit. Und mir hat neulich in einer Opera die^rl»
sehr wohl gefallen:

Lbi non bevs

Vits breve

ßoäera.
Il kuon vino

ck' e äivinc»

viver fz.

Llu non beve

Vira breve

Zvclerä.

Ohne Reben

ist dasjÄ .ebeN

blaß und todt.

Fleisch/ Haue/Beine

sind beymkvem«

frisch und rsth.

Ohne Reben

ist dasS.eben

blaß und tSdt.

k>limu5 schreibt: daß derWein das beste Artzmy-Mit¬

tel der ohnmachtigen Alten sey / als welches sie gesund

erhalte / und bey ihnen thue / was die Milch bey sau¬

genden Kindern. Er machet sie lebhafft und gleich¬

sam wieder jung: deßwegen wir den kacckum allezeit

schön und jung abgemahlet sehen. Wann wir ihn auch

nackend erblicken / so bedeutet es die nackende unver¬

hüllte Warheit/ welche durch ihn hervorbricht. Er ver¬

knüpfet die Gemüter zusammen. Ia vilio verkäs, ttora-

riu5 sagt gar artig:

(^ommissum reteZes 8c vino tortus 8c ira.

Du wirst/ was man dir vertraut / hin/ vor aller

Ohren schicken/

Wann dich Asm und süsserVOem auferwyrer

Folter zrvicken.

Der alte Lomicus will / daß derWein Lachen/ Weis¬

heit/Gelehrigkeit / tiefsinniges Nachdencken und guten

Rath verursache. Wegen dieses letzern hat man vor die¬

sem des Lsccki und der?slla6is Tempel offt nebeneinan¬

dergebauet; undvon dlekore und Larons wird erzehlet/

daß sie von ihren Rathschlagen die Geister durch Weil?

erwärmet; llecubg aber dem NeÄori, vor dem Gefechte/

Wein zu trincken eingeschenckt habe. Und die heutigenNatur-
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Naturkündiger behaubten / daßgleichwie der Mensch im
keAno snimsli der König; das Gold IN Mineral, das

evclsie: So sey der Weinstock im vegecabili das fürtreff>

lichste. Unser Heiland hat ein hohes Geheimnus ange¬
deutet / wann er sich einen Weinsiock genennet: und den

Wein uns Christen unentbehrlich gemacht / da er das H.

Nachtmahl eingesetzet. In Ansehung dessen hören wir

diejenige gar nicht / weiche den Wein so sehr b.'schreyen/

daß er die Lebens - Geister angreiffe/ das Geblüt erhitze/

das Gehirn zerrütte / die Fruchtbarkeit zerstöre / und die

Krafften der Vernunfft schwache. Dann die guten Leu¬

te wollen den Mißbrauch / von der rechten Nutzung die¬

ses edlen Geträncks/ nicht unterscheiden. Wofern aber

der Mißbrauch die gantze Sach verächtlich und unnütz¬

lich machen müsste/ warum lassen wir unsere Kinder im

Schreiben unterweisen / da sie sich doch dieser Wissen¬

schafft zu Buhlbriefen / durch welche öffters der Grund

der zeitlich-und ewigen Glückseligkeit über einen Haus¬

sen geworffen wird / mißbrauchen können. Nicht so! die

WUenschafft bleibt nöthig / nützlich und durchaus für-

trefflich. Der Wein bleibt des Lebens Oel / der treue

Rathgeber / der Sorgen Todter / derErhalter der Al¬

ten / der Begeistiger der Jugend. Wann man die Glie¬

der entweder nur damit bestreicht / odertränckt/ oder in

einein Bissen Semmel oder Brod einziehen und essen

kan. Und wir wissen / was es geholffen / daß der barm¬

herzige Samariter dem halbtod-geschlagenen Menschen

Oel und Wein in die Wunde gegossen; ohne Zweiffel

wird er ihn auch mitTrincken erlabet haben. Und daher
halten wirs auch nicht mir denen / welche glauben / die
Teutschen waren unüberwindlich / wann sie nichts vom

Wein wissten. Franckreich hab einen Grund zu ihrer
Giücksee '.iqkeit am Rhein / in der Pfaltz / an der Mosel le¬
gen wollen / da er ihnen neulich die Weinberge verderbt;

und wann noch so ein paar gutchätiger Feinde kamen/

die sich dieses Gewächse / aus Mch-A'anjo/Wer Gut¬

herzigkeit/auszurotten angelegen seyn liessen / so würden

die Teutschen / zu ihrer höchsten Macht desto geschwmdec

zu gelangen / genöthiget werden. Es ist zwar sinnreich

senesSmnbild und dessen Erklarung/wann einer Teutsch¬

land in Gestalt jener zweyköpfichten Libyschen Schlan¬

gen/welche Lacck U5, weil sie ihn/aus der s unonen Befehl/

m das Bein gebissen / mir einem Rebenstock zu Bo5en

geschlagen/ fürgestellt. Die Erklarunggicngdahin: Man

könne Teutschland mit nichts anders als mit einem Holtz

Weibern / die Carchaginenser allen Kriegsleuten/ den

Wein so sehr verbieten / daß es bey Men einem Ehebruch/

bey diesen aber der Lands-Verratherey gleich gestrafft

worden. Alle diese Leute haben den Marckstein zwischen

der Maas und dem Überfluß nicht recht zusetzen gemusst.

Freilich hat jenerKönig thöricht gethan / wann er einen

grossen und zur Schiffart tauglichen Teich graben und

mir Mein füllen lassen: woraus immer wechselsweise

Zoos. MenschenaufHunds-Artsauffen/und hernach/im

nechsten Wald/ die an die Baum gehenckte und gebratene

Ochsen / Hirschen und wilde Schweine verzehren müssen.

Diese Narren mögen sich zu tode sauffen / das soll uns

nicht hindern / daß wir nicht die Art und Weise / das Ge¬

wächse / woraus der edle Tranck gemacht wird / zu pflan¬

zen und zu vermehren anweisen sollten. Und wir werden

so wenig deßwegen getadelt werden können / wann wir

dessen rechten Gebrauch weisen: als wenig wir uns daran

zu kehren haben / wann sich einer vollsauffen / den Hals

brechen / und uns die Schuld / als hatten wir ob dessen

Unglück einige Verantwortung / sürwerffen wollte.

§. 2. So sey dann anfanglich zu wissen ; daß ein

kluger Haus- Vatter / welcher einen Weingarten oder

Wein-



Weinberg anzulegengesonnen/ nicht allein auf eine gute
Gelegenheitund Ort / sondern auch auf einen guten und
bequemen Grund und Boden müsse bedacht seyn : einge-
denck / daß man in keiner Arr des Feldbaues mehr Fehler
schi. ssen könne / als im Weinbau ; wofern er sich aber in
beeden Stücken nicht wohl fürsiehet / so wird er nicht
allein seine Mühe / sondern auch alle Unkosten/ vergebens
anwenden. Die Gelegenheit demnach belangend / muß
sich der Haus Vacter / wo möglich / einen / dem Lager
nach / hübschen Platz oder Orr gegen Morgen oder Mit¬
tag/an einem guten/ und meistens an der Sonnen Auf¬
gang/ auch fein nach der Höhe / liegenden Boden ausse¬
hen/ welcher der Sonnen gantzeigen sey / damit deren
Strahlen / welche von denen Reben gar hauffig verlanget
werden / unverhindert dahin kommen können: und wel¬
cher vor den kalten Nord-oder Mitternacht-Winden
befreyet sey / auch für dem offt anstossenden Ungewitter
mehr als etwas sicher liege: in vernünftiger Erwegung/
daß die Zeitigung der Trauben nichts ehe / als der Son¬
nen Hitze befördere; welches daher leichtlich abzunehmen/
weiln in heissen und warmen Landern die füsseste; hingegen
in mittelmWgen geringere: und endlich in kalten die
schlechteste und sauerste/ oder wohl gar keine Weine fallen.
Zudeme soll auch die Gelegenheit und der Ort solcherge¬
stalt hierzu gewidmet werden / daß man / wo möglich / die
nahe Wälder/ Moräste / Fischweiher /Lind andere stehen¬
de Wasser / ja so gar auch die Wiesen-Gründe vermeide:
gestalten jene nur eine rauhe und wilde Luffr verursachen;
diese aber wegen des vielfältigen Nebels undFrosts/wie
auch des Reiffs / und anderer Ungelegenbeiren halber
denen Weingarten schädlich sind. Weiches auch inson¬
derheit von denen Wasserbachen / die bey grossem Regen-
wasscr überlauffen / zu verstehen ist Daß dieses auch
die alten Heiden erkennet / das lcbren uns ihre Fabeln von
vsccko, und sonderlich die von dessen Geburt. Dann da
hattedie Mutter 8«-melc, ausder 1 unon>5 heimtückisches
Anstifften / gerne gesehen / Zupirer käme zu ihr siaffiret/
wie er zur 1 unone einzugchen pflegte. Sie begehrt' es von
jhm/er darfs nicht abschlagen; n>mmt aber doch einen von
denen schlechtesten Donnerkeulen/dav ist/nur einen Was-
ferstral an statt gewöhnlicher Waffen/ mit sich. Weil nun
der armen Scincte sterblicher Leib die himlssche Bewegung
Jupirers nicht ertragen kan / so sangt sievonder ehlichen
Besuchung ihres Geliebten/ in den Armen desselben/ an zu
brennen. Nun wollte/upirer dasvon ihm erzeugte / aber
in dem Leib der Mutter noch nicht zeitige Kind / nicht gar
verderben lassen: daher nahm' ers aus ihr / und nahete
(Uvicjius verwahrt sich hier / wann etwan jemand die
Sach nicht glauben wollte / mit der bündigen tormul:
5> creäere cliZnum ek) das Kind in das Dicke von seinem
Bein: in welchem ers/biß auf die rechte Zeit/getragen.
EMch kam das dicke Bein in die Wochen / ino, des
KindsMume / zog es erstlich heimlich auf; hernach über¬
gab man den jungen Erben denm Nymphen des Berges
nil».dieihn/in denen dafelbstigenHölen/garaufbrachten.
Ich will jetzt nicht sagen / was man für Sittenlehren aus
diesem Gedicht ziehen könne / sondern nur/ was in der Na-
turkündigungdamit gemeint seyn möchte/anführen. Es
ist niemand so unwissend / daß er nicht verstünde/man ver¬
stehe durch bscckum den Wein : dann es ist unter allen
heidnischen Götternkeiner / der dem gemeinen Volck bes¬
ser/als dieser/bekandt wäre. So findet man auch keinen/
der seinen Lreöir und seinhohes Ansehen / ausder Welt/
wie Lzccku8, bißher erhalten habe. Durch 8emc!en,
die Mutter des Weins / verstehen sie die Erde / die den
Weinstock hervorbringt / und ihn durch ihre Fett und
Feuchtigkeit fruchtbar wachet. Wann man aber sagt:

Vucv. 729
Jupiter hab den öacckum in das Dicke seines Beins gei
stecket/und denjelben/biß zur rechten Geburts-Zeit/getra«
gen / so will man / durch dieses Gedicht / anzeigen / daß/
wann der Weinstock so weitgerathen / daß er Blätter be¬
kommen/und die Frucht zu wachsen angefangen / so kön¬
nen die Trauben unmöglich änderst zeitig werden /es seye
dann / daß eine warme Lufft einfalle / wiewohl sie auch
nicht übermassig / wie diese ist/ da ich dieses schreibe / seyn
darf. Diese ist das dicke Fleisch in Jupirers Bein/ in wel¬
ches Lscckui eingeschlossen worden : dann Jupiter ist
warmer Lomplexion / gleichwie Juno kalter .und an die¬
sem Ort des menschlichen Leibs ist das Geblüt gemassig,
ter / als an einem andern. Daher ist gedichtet worden/
Jupicer sey des öaccki Vatter: weil die Erfahrung leh-
ret / daß der Wein nirgend änderst besser herkomme / als
an solchen Orten/ die sehr / oder doch noch zim! ich warm
sind : in Schweden und Moscau / oder
maaman sich dieGedanckenvom Weinwachswohl ver¬
gehen lassen. Dieses will auch der Unistand der Fabel sa¬
gen/da furgegebenwird/lupirersey zur5em?ie gekom¬
men/ bewaffnet/nicht mit einem solchen Strahl / womit er
den Hochmut der Himmelstürmerzu Boden gel >c?t; son¬
dern nur mit einem etwas geringern und erträglichem.
Oder sie wollten auch zu verstehen geben / daß die Senile»
oder Erde / bey hitzigem Sommer durch Donner-Met¬
ter/ offt müsste erschüttert weiden/wann ein guter Wein
wachsen solle. Und wann dieses ist / so werden wir dieses
170 r- Jahr einen reichen Herbst / in dieser Art der Früch¬
te / zu gewarten haben. Über das ist bey dieser Fabel zu
mercken/ daß ö-cckus zweymahlgebohrenworden / wie
man ihn dann auch als das zweymahl geborne Kind / bey
denen Griechen / zu nennen pfleget. Was will man aber
änderst damit zu erkennen geben / als daß der Geb, auch
des Weins sowohl vor / als nach der Sündflut bekandt
gewesen. Endlich sagt man: Nachdem Lscekus g-boy-
ren worden / da habe man ihn denen Nymphen in denm
unterirrdischen Hölen zu erziehen gegeben.

— Inäe 6ammI>^mpkX^iseiäcZZmrris
Occulviere suis, alimenra cleciere.

Das soll/ wie etliche wollen/ verblümt soviel seyn / daß der
Wein / nebst der zimlichen Hitze / auch eine kühle und mit-
telmastige Feuchtigkeit vonnölhen habe: dann ob der
Weinstock schon an sich selbsten / einer von denen Mis¬
sten Bäumen ist; so wird doch dessen Frucht nur desto schö¬
ner und grösser / wann er noch ein wenig gemassigtes nas¬
ses Wetter erlanget. Wieder anderehalten dafür / daß
man durch die Hölen der Nymphen / in weichen Lacctms
erzogen worden / die Keller verstehen wolle / in welche der
Wein geleget wird/ und welche/ so zu reden/ Kaccbi Grot¬
ten und Palaste / da er wohl gewartet wird / Hessen mögen
Und eben dieses von der völligen Geburt des Weins auf
dem Feld / und von der Wart, und Pflege in denen Kel¬
lern / soll die allgemeine Haubt-Emtheilung dieser Wein»
Abhandlung seyn / da wir dem klugen Aaus-Vatterden
Bau ausdenen Bergen oder Wein-Garten / und zugleich
dessen Einlegung in die unterurdische Holen oder Kel¬
ler anweisen wollen. Die sonherheitliche Eimheiiung
aber kan gar wohl und vielleicht am besten aus denen un¬
terschiedlichen Arbeiten / welche man in der Churfürstlich
Sachsischen Weinbaues - Ordnung sürgeschriel'enfin¬
det / ersehen. Man hat nehmlichen an dasigem Hof ge¬
funden / daß die in die Churf Kammer gehörenden Wem»
berge bißhernicht so gebauet/ noch gearbeitet worden/ wie
es die Nothdurfft und dieZeit des Jahrs erfordert. Die¬
ses nun zu andern / und in eine Ordnung -u fassen / ist man
bemüssigt worden / die Arbeiten denen Amtleuten/ Ver-

Zut wal-
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'altern / Amts-Besebibaberu/ Voigten und Winzern sie nun des andern Tags / und urtheilen / wann e6 fein

Gütlich fürzuschreibcn. Es bestehen aber solche in fol- lauter/ daß der Boden mehr warm sey; findm sie es trüb/

?. ..oen: so hat der Boden das WiOersviel/ undkalt: kosten sie
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dem Verhauen,
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der Meinlese,

dem Pfahl ziehen-

dem Düngen.

Decken.

Stein ablesen; wel-

so hat der Boden dasW:verspiel/ und'.st kalt; kosten sie

es sauer/ so ist dieser Geschmack ein Vorgeschmack des sau¬

ren Weins / der in diesen- Erdreich hei vorkommen wird.

Trifft man das aufgegossene Wasser süsse an / so wird

man auch guten Wem darinn zu Hessen haben Eben so

leicht ist auch zu erkennen / ob / was sich anlegt / schwefiicyt

oder salpetrisch sey.

§.4. Angemerckt aber nicht ein jeder Haus-Vattsr

eine Gelegenheit oder einen Grund nach feinem Belieben

sich erwählen kan ; als muß er sich unrerweilen nothwew

dig nach der Natur und Eigenschafft / desjenigen Orts/

worinnen er wohnet/richten / mithin die Pflantz Reben

nach demselben anstellen/ und thun/ was er kan/ nicht was

er will und weiß : Zu welchem End er solche Reben in ein

Thal / oder niedern Ort pflantzen soll / welche dünne

Traublein tragen: damit die Sonnedieseibige desto bessercheö letzere aber nicht alle Jahr zu verrichten ist.

Hieraus lasst sich nun die ganze Abtheilung der Weinberg- durchscheinen/und ehe zeitig machenmöge." Diejenige

Arbeiten auf einmal sehen. Was die Brandeburgische Reben aber / welche dürre / fest-und satte Trauben brin-

Weinmeifter -Ordnung anlangt / welche 1578. amMi- gen/ soller in kein feuchtes; hingegen diese/ sofieisckicht--

chaelis Tag herausgegeben worden / so wellen wir selbige und weiche Trauben haben / in kein hitziges und dürres

herzusetzen / der Mühe überhoben feyn : weil sie bereits Erdreich pflantzen : Hinwiederum können solche Reben/

vom Lotero im c. 4. angeführet worden. welche dürz und unfruchtbar sind / in ein unfruchtbares

§. z. Betreffend indessen den Grund selbst / so kan und fettes; hingegen diese/ welche safftig und fett / mein

bereits aus dem obigen abgenommen werden / daß dersel- mageres Erdreich gesetzt werden : damit nehmlich das je-

bige fürnehmlich etwas hech/ doch nicht gar zu hoch (sonst nige / was vielleicht ein Weinstosk gar nicht/ oder gar zu

wird er denen sauern Lüfften gar zu sehr unrerworffen) viel hat / von der natürlichen Eigenschafft des Erdreichs

müsse gelegen seyn/ damit er von dem Glantz der Sonnen ersetzet / undsolchemnach ausbeyden einl 'emperamenc

eine gute Hülff überkommen möge. Dahero dann ein gemacht werden möge. Gleicherweis ist auch dieses ei-

kluger HauS-Valter keineReben/ineinen tieffenund nie- nem klugen Haus-Vatter wohl einzurathen / dcch er an

dern Thal pflanzen oder bauen soll: in Betrachtung/daß einen solchen Ort/wo die Wind ungestümmig gehen / a!l-

solche Reben nicht bey rechter Zeit können zeitig werden/ zeit harte Trauben; im Gegenrhe/i aber ö,e garten T-an-

auch nichts als einen sauren Wein geben. Ferner muß ben an die warmen Oerter sttze .- dergleichen auch / daß er

der Grund geschlacht / und mit etwas kleinen Steinlem in ein solches Land / wo es gern wittert / solche Rebstöcke/

vermischet / auch mehr sandicht als letticht / mehr trocken welche breites und hartes Laub führ«'.. / pflanzen solle: da-

als feucht seyn. Wo lauter Leimen / Don / Kiß oder ro- wir die Weintrauben vor dem Ungewitter desto sicherer

her Boden oder sonst todter Sand ist/da wird alle Mühe/ und besser verwahrt stehen können. Inzwischen kan auch

die man im Bauen aufzuwenden willens ist / vergeblich der Grund / wofern er gar nicht zu vermeiden / also ver-

feyn. Die Steine werden deßwegen vor gut gehalten/ bessert werden / daß man das übrige Wasser/durch Gra-

weil sie den Weinstock und dessen Reben / fo sie von der ben/ absühre / den harten Leim-Grund mit Sand vermi-

Sonnen beschienen werden / erwarmen / auch die Trau> sche; die grossen Steine ausmuster / und endlich den

ben kochen und zeitig machen; wofern sie nur nicht gar zu gäntzlichen Abgang und Mangel der Steine mit Grieß

grob sind / als welche nur im Pflanzen undBauen der ersetze: Dann ohne Steinlein kan und follder /ruchbare

Weinstöcke verhinderlich sallen. Gar zu lettichtes Erd- Weinberg nicht seyn.

reich ist dem Weingarten deßwegen nicht nützlich / weil in §. f. Nechst diesem muß auch der Haus-Vatter mit

demselben/ bey barter Winters-Zeit/die Weinstöcke gern dem Pflantzen der Weingarten umzugehen wissen^ abson-

ersrieren welches auch von dem gar zu nassen Grund und derlich wann er einen neuen anlegen will; In welchem

Boden also zu urtheilen ist. Ob wir nun gleich von der Fall er vor allen Dingen/ den hierzu erwehlten Grund

Erkanntnus eines Bodens/im Ackerbau etwas angesüh- und Boden von den alten Wurtzeln und Stöcken völlig

ret / so will es doch wegen der höchsten Nothwendigkeit/ besreyen / hernach das Erdreich auf mehres als ändert,

die sich bey dem Weinberg aussert / theils kurtz wiederho- halb Schuh-tief einHauen / und das oberste zu unterst /

let/theils aufden Weinbau änderst applicirt feyn. Man das unterst aber zu oberst kehren muß / dabey man

erkennet aber die Erde in denen Weinbergen / wie es pe- jn acht nimmt / daß man den Grund doppelt beHaue/

rrus 6e Oelcearüs l. f. c.4. p. m. 19z. schon gelehret/ einmal von unten herauf / nach der immer nach und

also ' Wann einer eine Handvoll nnt den Fingern durch- nach steigenden Höhe; und das andere mal nach der

treibt/so siehet er bald/ob sie zu scharf/ zähe/kalt oder zu quer Lowmellsfagtikinistoäienäivjnegmnullusek:

feuchte sey. Der Griffwird gleich geben/ ob sie gar zuviel nam qusmo s^lus koäeris, rsnco uberiorcm truÄum

dürre/spröde oder zu lucker sey. Jene ist auf den Gebür- ceperis ; am Ende des iz. cap. I. z. des grabens im

gen; diese in niedrigen Orten am besten. Hat die Erde Weinberg ist kein Ende. Je öffter gegraben / je frucht-

einerley Boden / so kan man sie fchon mit guter Dünge barer der Berg. Auf diese Weise wird der Grund von

verbessern. Etliche nehmen die Prob des Bodens mit der Sonnen und des Gewitters Krafft gekocht und er¬

der Zunge / und legen eine oder zwo Hände voll in ein mildert werden / die Steine und andere untauglicher

Glas /giessen klares Brunnen-Wasser daran / also/daß Wust abgethan / dabey wird der Hausvatter schon so

das Wasser einen oder zween quere Finger über der Er- klug seyn/ daß standhaffte starcke Leute darzu gehören/

den stehe. D'ese wird von ihnen umgerührt / zugedeckt/ welche grosse lange Hauen führen/ und die Steine / wel«

und also eine Nacht stehend gelassen. Davon versuchen che an Grösse ein Hüner-Ey übertreffen auf einen Haufen

werffen/
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perirtcn und mittelniassigenOi ren b'edes/nachBelicben/
angestellet und verrichtet werden kan. Bey welchen al¬len ab?i'w>>

, "»p " vvt uuen,o naen<?)Utt
te/oa wurve/ suraue^uye/ ourcy oen ungesrornen/ um seinen reichen Seegen anruffen / bernach aber in s'i-
:„M,Machren Boden/ der die Nahrung dem Gewächse mm Weingarten oder Weinberg sechsten fleissia «u sel'en
verweigern wurde/ nurmortikc.rr/ und des >onst unfehl- solle: Damit diejenige / so er zur Aibeit bestellet/ nicht
bar folqenden Nutzens beraubet werden. Wollt aber zum Unfleiß und Untreu veranlasset werden möaen: End^
jemand das Aufhauen des Bodens gar unterlassen / so lich soll er auch keinen Unkosten mit Dunqen/ Hacken/
würden die Reben darinnen weder wurtzeln / noch derge- und anderer Arbeit sparen / es mag ihm dieses Jahr die
statt zu nchmen / daß etwas auskömmlicheshervor käme. Arbeit ersetzet werden/ oder nicht: eingedenck/ daß das/e-
Wo nun der Platz wohl beHauen / so muß er wieder fein nige/was ein Jahr weggenommen/dienachfolgende wie--
sauber zugeebnet: Die Schnur/ wie wir im Kupffer an- derum mit Wucher einbringen können,gewiesen/fieissig angeschlagen/und nach derselben gleich-
laussendeLinien/sowohlin die quer/ als von oben herab/
durch den Weinberg gezogen werden / jo werden lauter Cao />, 5. ? denviereckichte Feldlein daraus werden. Man mercke aber 41« Ä-i» N den ^delNlicrgen.
das eine jede dieser nach der Schnur gezogenen Linien zum 2lß der Wein/als eine sonderbare Gabe des Höch-
wenigsten ande:balbSchuh weit von einander stehen müs- sten so wohl seiner Krasst/ als auch seiner Glückse--
se/sonsten würde inWartung desWembe:gs/undimAb- ligkeit halben/ wormit er die Unterthanen beseelt
lesen d-r Trauben kein Paß für den Winzer / dardurch er get/ über alle «nassen hoch zu achten /kan unter andern
zu denenTrauben könne/übrig bleiben. So wird es über auch hieraus abgenommen und ermessen werden / weiln
das denen Augen ein beliebiges Ansehen/ wegen der schö- er nicht allein des Menschen Hertz ergötzet/ und die Alten
nen Ordnung geben: Wann man gleich die Linie oben W wieder jung machet/ viel. ?Iaro I.id. 2. 6e KI.
kerrmrer nichts Aber die in quer nur richtig gezogen hat: 7?6. ö- Lornir. rer. luK?. 1r. 1. csp. 6 sondern/
Weil das erstereeben so nöthig nicht ist. Das übrige soll weiln er auch denen Unterthanen ein qutes Mittel des
innweyten Capitel/ nach diesem mit angeführet werden. Unterhalts ist. V,6> Lolumell. 4. clere, ustic. csp.z.
Nach diesem kan er die Pflantzung entweder von denen Welches dann eben die Ursach / warum vor diesen die
Reben/ oder von denen Würtzüngen oder Bogen sürneh- Barbaren in das Römilche Reich eingefallen / als zu
men/ darunter die letztere zwey Arten glücklicher und bes- sehen bey dem ^i vio.l.. s. Kittor. cs?'. z z. und bey dnn
ser als die ersten bekaimen / da die blosse Reben ohne prolper. «.enciell-i.'rr.clsvineg öc Vino. lc-A. 1 to 6O.
Murtzel eingeleget wird; Wosern er nur dieses beobach- Desgleichen/ warum die Römische Kayser die Aussuhr
ttt / daß er nachDmchhauung des Orts / worein er die des Weins verbotten haben/ viä. j. 1. L. quz? res expor-
Reben zu legen gesonnen^gruben eines Sämhsbreit von von clebenc. /^Icigr. I^id. s. clilpun<I. 11. Lun-
einander, und anderthalb tieff nach derZwerch mache/ nemsnn. sä6. l.Loä. k kvlyler. »d ^krenb»ck. in kl«,
mithin die Satzlinge gerad 4. Finger weit voneinander/ rroloz.csp. 2O.§.z. Wer aber denVOein am ersten
und nicht nach der Seiten einlege: Nachgehends selbige erfunden und gepflanyet? kan ben dem (^uilielm.
wieder mitgmerErden anfülle/ und das obereTheil der ^raäzroli.k pccii-o klexia cn la^ Iva6e Vzric>I.ecic>r,.
Reben ein Viertel eines Schuhs oben heraus gehen las- csp. 16. ^.ib. z. nachgelesen / ingleichen auch/ wann die
se; vorher aber ebe er sie einsenckt/fleissig unten beschneide/ Teutschen am ersten wem gebauee/ bey dem (INMo-
und ohngefebr einen Schub lang vergleiche.Wann nun pkorc» I.ekm->nno m semer Speyrischen Chrontck/
dieses geschehen/ muß er ihnen hernach alle gewöhnliche l.,ki. l. csp. 24. l-unclenspu^scl s>rov. V^ürrenberA.
Bau -Ärbeiten/davon hiernnren gedacht werden soll/ an- tol.?!.«. z.ttippciiir. zeollib.cle locremenr.urb.cgs,.
tiM/und so sie nun genugsam eingewurtzelt/kan er sie im ?. ^cläir. ric. L. und bey dem äkalvero ?rirlckio 6s
andern/dritten oder vierdten Jahr wieder in die Wein- jureOenopo.ii cgp. i.n.6. nachgelesen werden. Dieses
wae versetzen. ,st gewiß/daß unsere Vorfahren/ die Teutschen/vorChri-

§.6. Übrigens stehet in des Hausvatters Belieben/ sii Geburt und auch lang hernach sich keins Weinbaus m
dk Men auf unterschiedliche Weise anzugewöhnen; ihremVatterlandbeflissen;Daherodann Lorneiius l'L.
Mzwar erstlich können dieselben an gewisse Pfahlege- cicus.alsin cap-2?. cle I^oribu8 Qermsn. von der al-
hcffm / oder nur ungefehr drey Schuh hoch über der Er- ten Teutschen gewöhnlichen Speiß und Tranck redet /
den auf Eichene Stotzen und überzwerg gelegte Höltzer hiervon also schreibet: ?orui (Zermsnis Kumor m
aebunden werden/ daß man darunter gebückt durchkrie- ex Korcleo 8c lrumenco, in qnsncl-irn tili-.jlicucjincm X j.
s l-enmuß; Oder man kan auch die Rebstöcke an sonder- ni corruprus: Das ist: Die Teutsche haben ein Ge-
bn 'ne Kirscdenbäume pflanken/ oder auch dieselbe an ei- tranck / den sie aus Gersten/ oder einem andern Gc-,

ene Höltzer auf-und Bogenweiß zu beeden Seiten zu- traid bereiten / soll dem vl?em gleicb leyn/ aber es
sanimenbinden -. Oder man kan endlich dieselbige nur an mag wohl ein verderbter wem heiA-n. ?roximi
e nem Gedau/ Haus oder Mauer gegen die Sonnege- "p« (also fahret er im berührten cap. 2z.fort)ekiani
richtet/aufziehen/nachdemenemlich eines jeden Landes- vinum merc^nru,- -. Das ist: Die welche an den.« lös
Arrund Geleqenheitsslchssmitzubrinqenpfleget. sen wohnen/ ?auffen den NOein von andern Green

§. y.Endlich muß auch ein klugerHausvatter aufdie her. ?c.
^Zeit des Pflantzens bedackt seyn / da dann nach der mein- ^ Und weilen es dann um den Wein eine so gliche
sten Meinung ein Unterschied unter denen warmen und Sach ist/ als lieget einem jeden Landes-Hmn billich ob/
kalten Landern zu machen seyn wird: Angesehen in jenen daß er deebalben sichere Verordnungen stelle/ wie es so
der Herbst/ wann man gelesen/und das Laub vom Wein- wohl im pflanncn und Vauen der U?e,nberq /

ZU! auch
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auch in d:rXV inleft und ^erkauffung des VVeins lir.(^> Welches eben auch diellrsachist / warum in der
solle gehalten / mithin der V7uye des gemeinen Wesens Fürstl. VVnrtenbergl)I Ä.ands - Oron. tol. 4,. K.ubr.
nickt durch einiges privzt. Interesse, möge geschmälert rn»t wasMa^ fürohm neue weingartgereutwer-
werden. '. t^/Ier -»b Lkrenbacb. cl. cax». 20. §. Kc z. den sollen tc. versehen, daß fürohin keni'Dodcnin
Davon wir hierunten noch etwas mehrers handlen wol- demHerzsathttmlvurtenberg/ derputzuAcckern/

wiesen/ Garten / over zu ^>oliz gewächsig und gei
^cl §. s. I?. cap. schlacht oder der zuvor Acker / N?icjen / ooer Gar^

^ In kluger Landes-Herr hat nach allen Vermögen da- ten gewesen/ mehr zu N?e-»Zarten umgebrochen/
^hinzudachten/ daß m seinem Land nichtsungebauetausgereutee/ Zepflan-zee oder gemacht werden sol¬
gelassen werde/ daher er dieverwildete Qertec untersei- le.zc.^cicl.Fnrftl.Ausschretdencjs6zto15.^. «Kiy.
neUnterthanen/oder andere/ die es begehren/ mit gewis- Mit weichem auch die«.'kormsr. der Stadt Franckfr.
sen Bringen austheilen und dieselbige ausreuteu/aufbre- p. 9. rir. 7. Kubr. daß aus nueen Frucht--2leckernLeine
chen/und erbaue lassen solle/ angesehen hierdurch nit allein Weingarten soll n gemalt werden/ übereinkommt:
die Mannschafft trefflicb gemehret/sondern auchvielZSo- Haken wir demnach hier eine ^xcepüon oder Abfall von
denzinß/ soll/ Umfeld/ Zehend/ Gülc/ und anders derjenigen Regul/ nach welcher einem jeden aus femcm
Eitikommen / desgleichen auch von der Mannschafft her- Garten oder Acker eine Wiesen oder Weinberg zu ma-
rührender Frevel/ Frohndienii/ und dergleichen erwor- chen/erlaubt ist/davon wir bey dem ?8sten und ZAftett

tö nur >cl)on vvrgeuuu)levmus^n Uln ».'ie Vlii > 1^. I.
grosses ist; So haben doch allezeit Verständige darvor- gen dann der vorallegirte l-un^enspur.5ol. 9 z. n. 8 nit
gehalten/daß es viel nützlicher und rathsamer seye/mvie-ohne Ursachaufdiejenigeunwillig ist/ welche die Wälder
len Orren unsers Teurschlaudes Aecker / N?iesen / oder ausreuten/damitsie neue Weinberge anlegemögen/hier«
Gürten anzurichten/ als Weinberg anzulegen / und die- durch aber nichts anders verursachen/alsdaß es hernack-
f.s nicht allein wegen der vielfältigenMißwachs und mals an Bau-so wohl als Brennholtz fehlet/davon wie
Schäden/so die Reben von Frost und sonsten leiden müs- an einem andern Ort noch etwas mehrers melden wol-
sca/ sonder» auch/ wegen der allzugrossenMühe und Un- len. Von der pflanyung der wctnburg aber/ kan
kosten/ soman vor allen andern darauf zuwenden bat. noch ferner bey dem ^cokoLornirio.tje relum luScienr.
Viä.ttippol7r.s LolIib.cle lncrsm.urd. c. z. ia »6cjir. I'rstt. i.Lsp. 16. nachgelesen werden.

Da6 Zapite!.
Von UnterfZied der Weinstöcke und Reben und von mWede-

ncnArt-und Künsten/ dieselbige» zu pelzen.
Jnnhalt. nen reichen Most ( weil sie im Pressen wenig Schalen

5.1. Vor allen Dingen müsien gute WcwRtben erwehlet wer' lässt/) und einen gelinden Wein-Dieses Holtz ist in Fran,
den; Wie dassctbigc geschehe und wel ches die Arten der dtan« ckenland gar gemein. Die Schön-Fehler sind nicht
ckc» Hetzer teyen. ^.2. W»lche6 die Arten i^crrohfarbisch. lang / grünlicht aN der Färb. Sie thuN M derMostmcb-
NÄW? chW «dl/ wann ihnen die Mtt Win-rung
pu;en -0^. ^ s. „10.1 lUuge durch andere Künst jut nichtgeschlet hat. Mlt diesem kommen die Grun-Fran,
<?urio5uät gcdca^^n könne/ cklsche ubcrein : Dann sie tragen Trauben / die einen

gar milden Wein geben; allein wann sie nichtgleich nach
§' 1» ihrer Reifung abgelesen »erden/ so beginnen sse Mch zu

>Nd.'r Anleq-und PflantzU'ig der Weingar- faulen. DasLampt/HeHoltzistMöem Franckischen
rsn oderWeinberge/gehoret auch unter an- ähnlich. Nicht viel änderst ist/öas Elblinger/welZ)es
dem dieses/daß man gute Weinreben hiezzu sich mit grossen hellen Trauben behanget; Äber einWein
erwehlen solle/welchesdann einesvon denen der sehr dünn und wasscricht / wie ihn die bösen Wirthe
fürnehmsten Stücke 1 ist / und wann dieses gern machen/ von Natur treibet. Mit diesem Elblinger
wohl gerai im/ und zugleich die Reben von artet sich das He»Nlsi5)e Holtz. Aber es fault auch bald;

guter Art/und demGrund angenehm sind/ so kan man eine so ist auch der Meelchau dergestalt darein verliebt/ daß er
guteHoffnungfassen/daß der Weinberg aufdaß allerbeste es nur gar zu leichtlich anfällt. Die Ungarische Reben/
sortzu!. auen sey» Die Gattungen/Lener», dieserReben sind fast den Gvt--Edlen zu vergleichen / und noch weit
fnd so vielfältig/ daß wir sehr massige Zeit haben müsten/ besser/ wann ihnen die Witterung nichts in denWeg legt,
wann ulr sie alle beschreiben oder nur nennen wollten. IhreTrauben werden langhangend / hell und groß von
Die fürnehn'.ske und bekandeste sind diese: Die blancken Beeren wie die Schönfciler/ dickhülsicht und grünlich.
Vites sllzzesmd für die besten zu achten : Weil sie bey Das Ma!vastr---Holtztreibet Trauben / die wohl zeitig
Reifen und abfallenden Mehltauen fein tauerhasst und werden/ aber bey der Weinlese die Beere verfaulen oder
viel tüchtiger dksen Witterungen zu widerstehen / als die fallen lassen. Dickhülsicktersind die weisen MuscanUer;
weichenHoltzer/sind. Auch wird auf denen blancken Bec- Aber sie bringen eine schöne Frucht. Sie wollen einen
rm der Meelthau so leicht nicht hassten. Hingegen lausst guten Sommer und warmen Herbst im Gedeckten
das grosse blaue und der Fingerling / der doch gar zu Grund haben. Ist der Boden ungedeckt von einen? an¬
weich ist / vom Meelchau gleich an. Die Gut - Edlen dem Vorstand/ so muß der Grund an sich selbst desto bes-
brinqeu Trauben von grosien und hellen Beeren. Wann ser senn. Wann man sie recht reif haben will/ so pflantze
auch dieses Holtz und dessen Trauben mit guter Witte- man selbige an die Mauren / da die Widerprellung der
rung beseligt undrecht reif werden können/ so geben sie ei- Sonnen -Strahlen das meinstezu ihrer Auskochunq bey¬
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Mragen ve:mag-Ausser diesem döiffcu nur dieBlatttt ein schmecken nicht uneben. Ica nottrls regionikm ä rsri-
wenigvorhange/dapdie Sonne nit varzu kan/so wird ihr rare uvarum Lc scino-um ex?»uitzre minus kuunr. A-
Reifen gle-chgchmi)ert.^VeißThrammeroderGänse der wegen der dünnen Trauben und kleinen Beere Mo-
Fuß ist wie weiß Mustateller. Roselholtz/ mochte Rosi- sten sie nicht reichlich. Har nun Loiumei'» dieses von
nen-Holtz heissen/ weil es kleine susse Beere / wie Rosi- dem warmen Italien sagen müssen? so werden wir/in un-
nenhat. Taugt in unsern Landern nicht viel. Denen fern, NordlichenTeutschland/dergteichenWorte mit des-
Wespm und Fliegen/weil die Trauben bald reisen/ stehen ftrm Recht führen können. Im übrigen / wer Lust hat
sie dergestalt an / daß den Menschen nicht viel überbleibt, mehr von denen Gattungen R-bholzes zu le!en und vie-

§.2. Unter denen Vitidus mgns, oder rothsarbich- lerleyNahmen zuerkennen /der mach sich mir einem guten
M Trauben-Holtzern sind diese mir besondern Namen Ausschlag Buch gefasst und lese am ermüdeten Ortwei-
bekand.-dasSchwaryMluscateller Holtz/dessenTrau-ter- Endlich aber muß er sich dock von -hm abweidn
den führen schwartze Beere; DerMost aberundWein lassen/mitdichr^ormut. rasuntprsecer«--,
istschön bianck/lieblich im Geschmack. Die kleine brau^ virium: Ousrum nec numerurn, nec ?.ppeii-tric>f>ss
neoder Aleber--rothegeben Trauben von süssen Ge- cumcerr» reterre pvl?umus. enim, uc ^ic
schmack / lösen sich im Most / den sie reichlich ausschau- pvers.^umerum cvmpceuclere rekerr;
men/sehr wohl. Die Färb an Most und Wein ist mehr ^ ... , ,
weiß als röthlicht. Die Grosbraunen oder Veltli-- ()vem hm tLire velit I^idyci velir Wquoris
ner sind wohl so gut; Doch der Geschmack ist ein wenig iäem
linder; Im Most geben sie mehr als die Rksme-braune Oicere, (Mm mulrse verlenrur ka-
oder Rtebcr rothe. Weil das Holtz gröjftr ist und die rense. 6cc.
Traube mehr giebt / so heistmans auch das Grosse. Der
Wein ist auch blancker als röthlich. Die S-Hrvarys Es giebt so viel Reben --Gattungm/ ausser diesen erzehl-
welsche Reben treiben feine Trauben / wie die Ungari- ten/ daß man weder ihre Zahl/ noch den Ursprung ihrer
schen an Grösse: Most und Wein sind wie die vorherge- Namen/berechnenkan.Und/wie der Poet fagt:
hende. DieZeitltÄ)-blauen geben tauerhaffte Trau- ^ ^ .
ben/ welch«? am allermeinsten die aufsie gewendete Mübe ^ ^er 3^l)l ist Nichts gelegen;
und Unkosten einbringen. Wann der Wein verbraust/ ^ Doch wer sie recht will erWegen/
ist er ein wenig streng. Roch Thramtner^Holy heist Der mag allen Sand des Meer überschlagen und
sonst auch drey pfemttg-Ho!-z/giebt einen süssen Wein/ nickt fehlen/
weißlichter als röthlicht/ und ziemlich viel. Nur muß Und/wie vielder Westen Wind Stäublein debe/
der Sommer nicht gar zu trocken und der Herbst warm richtia ;Men
seyn. Man muß den Most unter andern Most bringen/
wann er feine Krasst über ein Jahr behalten soll. De §. Z. Über alles dieses ist am besten gehandelt, wann
AnIerlmge geben einen schlechten und dünnen Most/ man das Holtz aus seinen eignen Weingarten erwehlet/
von geringer Krasst. Er giebt viel Most : Daker ihn angesehen man hier nicht also betrogen werden kan / als
die Bauren und Wintzer/ welche ihre eigene Berge ha- wann man solche von Frembden einkauftet: Absonder-
ben/gar gerne bauen: Zumahlen sie diesen Most/ ehe die lich aber kan man sichnachder Gelegenheit und Art der-
rechte Lese angehet/ auslchencken. Die Grosse blauen selben am besten richten/ und wann man einen Weinberg
sind von grossen braun-und blaufm buchten Trauben/ den in der Höhe anzurichtengesonnen / auch das Holtz von

olchen Berg-Reben schneiden / weiche in der Höhe wach¬
en : Soll es aber im Grunde geschehen / gleicherweise
vlches von denen Grund-Reben nehmen lassen. Ebensalls
'an man/wann der Grund warm oder kalt/ dür: oder
ucht ist/ in solcher Gegend das Reb-Holtz zu schneiden /

Tbyraminern gleichkrachtiq/sie u.oste gut und sind wie die
vorigen an Färb. Aus so vielerlei) polk kan sich der klu¬
ge Huu^Vatkerweblen/ was ibmzu Anlegung seines
Weins am bequemsten / und dem Boden am dienlichsten
seyn kan. Wann er mir folgt/jo bleibt er bey d?m tauer-
haisreÄnund we-chesoemAnfressen des Meeilhaueszu befehlen: Damit das eingesetzte Höitz desto eher im
widerstehen am sl.ircMn ist/ mit einem Wort dem blan-- Grund bekleben / und seine Früchte bey guter Zeit tragen
ckeHoly dem blanckenStsck. möge. Ja man kan ohn Unterscheid das beste Reb-Holj

Wir könnten es zwar bey denen zweyen Arten blei- erwehlen / welches unter andern auch aus dem Ansehen
w lassen: Doch weil es noch / eben so gemein Holtz dar- erkennet werden kan; Wann nemlich der Rebstock in--
mben nicht giebt / so wollen wir nur mit zweyen Worten wendig nicht allzumarckicht/dermit sehr vielen Trauben
desMußlers gedencken/ welcher weder roth noch blan- behanget/ oder sehr viel Augen hat / und weder zu jung
ckmWein; aber sein Leibfarben treibet/ dem Clevener noch zu alt / sondern in seiner besten Krasst/ ist / von
sehr ähnlich/doch spater als dises Traube zeitigt.Erst' ecket welchem man demnach aus der Mine bey zunehmew
sichdtt warmeSommer etwas in denHerbst/so erlangt er den Lischt Nachmittag Zweige nehmen / auchMche
seinevöNgeZeitigungund darss hernach unter denen be- gleichsetzen kan: Damit sie das Erdreich / n nl sie noch
sien Weinen mitlauffen. Lateinisch werden sie von frisch und »ebendig sind / bald annehmen wogn». Aedaw
lumeUiMebwl«oder Vsri». ab Nelvo colore, qui ek nochaber /w -'iln es sich össters zuträgt/ daß de- ^ausvat-
rneclluzmrerruwmö: album, von derLeibsarb/ welche ter in seinem eigenen Weingärtu? mit keinen guten Sw-
das MitteiMchen roth und weiß ist/genennt, ^cinc». cken verseben ist, und solche nothwendig von s-emb ^en
i-um enimcowrembÄbemex ruko sibelcencem. Dann Orten herholen muß : So kan ikm zwar dieses nicht
ihre Beereschen von roth etwas weißlicht. Oder wie verwehret / immittelft ab«'r so viel gerathen werd-u, daß
mein Lolu nett» in dem ersten langen Capitel des 4. er diese Mühselbst übersich nebme / mithin mr Lesenszeit
Buchs nach derMitte,redet/so werden t-lelbolT auch die- oder ein wenig vorher an dergleichen Orten, wo Wein-
fegenennt/welche veq; purpure? neg; nixrst, weder roth wachs ist/hinreisst/ den Augenschein selbsten einnehme/
noch fchwartz / wie die GriegischenWeine sind / deren er keineswegs aber aufgureVerbeissungenlich allein ver-
an diesem Ort unterschiedliche Gattungen er;ehlet / und lasse. Und dieses ist fast da^ fürnehmste Stück/ so bey
sie zwar lobet Acuc dsbear probsbilem gukum. Sie dem Weinbau in acht zu nehmen i Dann was der Saa-
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wen imÄcker / eben das ist das Schmtthoitz im Wein- rio, da der Sasst des Weinsrocks zu gehen anfangenwill/
berg; und wie der Acker durch den jährlichen Bau gleich- von etlichen Arten andere Reben abschneidet / an einem
sam erneuert undverbessertwird: Also geschiehet solches alten Stock/ der dickHoltzhat/ mir einem Hohi«Bohrer
,m Weinberg nürHoltzeinlegen / ohne welches derselbe (der so groß und weil als die Nebe/die man anpeltzen will/
bald zu Schanden gehen wird: da hingegen sorhanes Ein- dick ist) einLöchlein in das aire Holtz bohret; hernach die
legen den Boden immer mürber und lucker machet / daß äusserste Rinden am Peltzer mir einem Messer entlediget/
sich hernach der Regen desto besser einsencken und durch- und das blosse Holtz in das gemachte Löchlein schlaget / in-
dringen kan: von weichem Einlegen wir hierunren etwas zwischen aber die abgeiedigre Rinden allenthalbenhinzu-
mehrers melden wollen. gehen lasser/ selbige rings herum mir weichen und von Ter-

§. 4. Nach dem Pflantzen folget das Peltzen: Dann pent-n gemachten Wachs verkleidet / und solches endlich
ob es zwar fast ungemein / und absonderlich in unsern Lan- mit Wiesen-Moß verbindet: Massen der Sassr / wann
den selten geschiehet/ daß man dse Reben pfropfet oder pel- er gehet / zwischen der Rinden m die Fachser steiaet und
zet: Jedannoch aber weiln unterweilenaus Lurioittat zusammen wachset: Und was andere dergleichen Künste
solches unternommen wird: als wollen wir ein wenig hier- mehr find / welche miteinander von dem Aüs'gcmg abhan-
von handeln. Ist demnach zu wissen / daß solche Reben- gen / und solchemnach / nicht ohne Unterschied / einem
Peltzung aufzweyerley Weise geschehe: Dann man pelzet Haus- Vatter zu rathen find,
entweder Reben auf Reben / oder man psropfet einen
Steck-Zweig zur Lust auf einm andern Baum. Das
erstere Achichet abermahl auf zweyerley Weis: Erst- - <WNMttUWN.
ttch an den Rebstock sclbsten / und zum andern an die ü ^ ^.2 5. r
Reb-Aeste: Wann man an einen Rebstock peltzen will/ ^^ '
so soll man einen dicken fruchtbaren / und noch nicht alten S»« U denen V9em--Rcben gehöhren auch dieweinF
Peltzstamm hierzu nehmen/ und solchen eines Schuhs tieff Scecken oder Pfähle mit welchen die Reben un-
«Vm Erdreich abbaii-n, und dich« !warim »bmdmmdch c^i«,-rstutz-i / und an di-,-big- gebunden werd-n ., be»
Mmd. Wann «im ab« solchen P-ltz-Zweig-mM-u denen ii>>°nd--h-il d,-s--,um-rck-ii/ daß v-r H-r, des
^ , s„ ss» solche«um-f-hr -w-vFmger tieffg-i-l"- Weinberg«s>» mitsemem Nachbar dchm »-rgl.chen

dl.Re- könne, damitd-rs-lbig--hm die
^«NR-bm.Ach- Iweiaen 'assm- Die P-lWng chigie W-m-S-eck-n aus I-inem Wald bauen uudabiol.

lii'sibiebet im ^rüblina bey scbönem Ä>etter / bald gen lass'.'nmoge, und weiln die ^^ein^^teckenzum??utzen

Man mache! eine Weite und I,-ff-Grubenum W-w-»f»>>««W«ch'««« «me>>m?wchz^,k«tden Stock, den nian peltzen will/ breitet an demselben die gebrach, wnden. v, > i-°m k. « Ue !. 1-^.
A-A>mtd-ne>,SpidM°°neina>>d-r/bi«etsie aufwart«,
,mb ch idet stemi er der Erden emeuSebub tiefglatt ab/ x-n-I- 5-r.,->--,-i>b,4,e-k>,7^»Bon drnrnDienstbar-
svalt-t st s-rner mit -in-m scharffeu W-ff-r/ dren Finger feiten s-lbst-n aber haben w.r an-m-m aud -rn Orr w >u-
N,undschn .>d -t°>n-nZw -i »M -'>°ck.ch-,dGbe-d-r- läufftig gehandelt. D>- W->n S'-ck-n ouer P,adle nun
^ ^-aMi-ben-Rind- m>!d-SStammsMnd-üb-r- werden Mwvlw um-rln°beweglich- / zuweilen ab -run-

h-r >iach «ibind-iman-Sna -I>G-bnhr/und tt>d>«und-w-«>ich-Sach-ng «>chleI ,und,urrinenTb-il
»ersebb'-et -« mit Erden / daß allein jwey Augen au« d-r de« Weinberg« gehalten. ^-ne» g-fchi-het / wann fie
s. b-rvor tbuii. dem Wembergnoch Nicht -inverl-ib-l / sondern nur allem

5 < M-bt allein aber durch Pelden / sondern auch zum Gebrauch des Weinberg«bereit-, worden: Dieses
^>.^»n!>-r-Künst-/kanniandi-Wei'nr-benjurcuri°- ^kr ereignet stch / wannman sie schon wurcklich indem
U?a?braüch-n: Nnges-bm nian nicht allein im Frühling Weinberg gedrauchet hat / ob ni«n sie gleich b-rnach (der
s äuben .eigen kan / wann inan nehmlich -in Schoß»«,, Weinung sie kunfftighm wieder zu gebrauchen/) wieder
^nen.s»wari>-nZ!-b.i>stock aus-menKirschbaumpsian- hernu«g«!0g.n hatte; w.ßweg-n auch sochane Mahle/
- ?^ond-rnmanÄ>,-«auchdurchKunstsow-itbrmgen/ wann d-r W-,nb-ra verfanfft wordenFall
dastm.»,siel und an,-Trauben überkommet/wann man dem V-rkanff-r verbleiben ; in d'chm MI aber/mit
nLi?b°er-,i-Is».-Eieb.ln und gen-lz,-Wicken an die d-m W-inberg d-m Kauffer abgchlge-werdenmüssen.
Gruben w. ff-n lässt. Ja man kan -« auch probittn/ cum l!, s--,^ « 6°^ V
daß auseimm Stock drey/ vier oder m-hrerlev?lrt-n kisi>>,->ermi,Ve°ckr,iii,z,/irk.
Weintraubenwachsen: Wann man nehmlich im kebrua-

Das Xl.il!. Kapitel.

Von Wartung der Weinberge.

^ ^ Eiln aber das allermeist an der Wartung
!. , ?,,r Wartung der Weinberq geboret die Dungung : Waffe. der Weingärten undWeinberge gelegen:

' runq, das Schneiden/Raunen. ^ Das Einlegen der alswoUeNwirdieselbigedemHaus -Vat-

MW. WWH ,-r um s^ viel desto mehr .mb-f-hl-n / Ä«
«?d daS MaÜuchm, welche Ardeiten allhier miteinander gewlß ist / daß er hierdurch den verlangten
vvraestellct, und was bey einer jeden insonderheit zu beob. Und gehofftM Nutzen bekommen / in Un-
aclnen angezeigel wird. Ob /und welchergestaitm ^x^ssung aber dessen feiner Haushaltung grossen Scba-

^ Wartung nun gehöret.)



dieMisi--undDungungdes Weinbergs/ welche be¬
sieher entweder im Kühe- Schaaf- oder Geiß - Hüner-
oder Tauben-Mist / den man hin und wieder zu streuen
pfleget; oderauch im Gassen-Koch / und Abgängen von
Pergamenten? undKammachern; item in Geiß-Böck-
und S^aafhörnern/Ochsen- und Kühklauen: Hingegen
soll ma sich hüten / vor Menschen - Roß - und Schwein-
koth / als welcher den Wein am Geschmack verderbet.
M i'ie?e Verrichtung geschiehet/in warmen Orten/nach
demHerbst/ in kalten aber im Frühling/ beederfeitsaber
im mienLiecht des Mondes. Im übrigen bleibt es da¬
bey / daß man sehr fürsichtig mit der Dung umgehen
müsse/wo der Wein keinen unlieblichen Geschmack gewin¬
nen soll: Und was hilfst es / wann man / vermittelst der
Dünge/gleich eine grosse Menge Most und Wein erlan¬
get/ und der Güte desselben / mit Mist/ Abbruch thut?
Ja! man weiß wohlOerrer/ da es durch Obrigkeitliche
^uÄorität verbotten/ und befohlen wird/die Weinberge
gar nicht zu dungemweil man dieLands-Art in keine bösen
Ruff bringen will. Wofern es aber nicht verbotten/und
man dennoch vermeint / die Erde müsse mit Mist fetter ge¬
macht werden / wo sie gehörige Dienste thun soll / so lasse
man sich doch drcyerley / nemlich von der Art des Mistes/
von der Dung Zeit und der Zahl dieser Dungung berich¬
ten. Der Mist/ welcher von Kühen kommt/ taugtüberall
hin ; die Pferde Dung thut an trockenen Rainen deßwe¬
gen nicht gut: weil sie gar zu hitzig ist; wäre der Boden
feucht / so käme man ehe mir PferdeMist zurecht. Nur
müssen beyderley Mist lang gelegen und wohl gefault seyn.
Wie wir schon erwähnt / der Geiß-Koth war wohl gut/
wann man ihn in grösserer Meng haben könnte; doch
müsste man sich hüten / daß man ihn nicht dick anlege.
Das Tauben-und Hünerhaus könnte denen Weinber¬
gen noch mehr Gutes thumdann der Mist hindert den Ge-
Gesckmack des Weins im geringsten nicht. Menschen-
Koch daden wir oben / zu denen Reben als untüchtig deß¬
wegen verworffen/ weil er denselben zu hitzig / und die an¬
stossende Sonnen mächtig zerreissen macht/wie Her: KKs-
Zorius redet Über die in diesem § anfangs gemeldete
Sachen/ als Gassen, und Strassen Unrath/ vom Regen¬
wasser zusammen gefchwämmtes/ welches besser als der
verbrennende Mist ist/ nimmt man die Abbrüche von alten
Mauerngarvorthellhafftig; wofern änderst der Boden
feuckt ist: gestalten sie/ die Mauer-Brüche/ diese Tugend
von sich geben / daß sie dem Weinberg mit Masten und
Trocknen / als fonsten zweyer widereinander lauffenden
Beschaffenheiten / zudienstl.Hand gehen. Dasandere/
Ms wir erst bey dsrDung zu beobachten gerathen haben/
istdie Dung-Zeit. Insgemein wird alles das / was man
aus oben erzehlcen zur Dung anzuwenden beliebt/im Neu¬
mond/ um welche Zeit alles leichter verfaulen und würcken
mag, angelegt. Doch ist auch ein Unterschied zwischen
demWein / der gebauet werden soll / zumachen. Dann
entweder wird er an das Gelände / oder im Boden ge¬
baut. An dein Geland ist es nützlicher/ die Dung werde
vor dem Winter herzugelegt/ gehauffelt/ nicht ausgebrei¬
tet / wanndn Ort hitzig oder warm ist. Dieses geschie¬
het deßwegen / daß die 'Krasst / durch den Regen und die
Befeuchtigung vom Schnee / desto nachdrücklicherzu
denen Wurtzeln hinab und eindringen könne. Der Früh¬
ling stehet denen Gelände - Reben / wann der Ort kalt ist/
besser an: dann/den Wmter durch/hat man den Mist fau¬
len lassen können. Was den Boden anlangt / den wir
dem Gelände erst entgegen gesetzet haben / so ist er an einem
Ort bisweilen rrocken / am andern feucht. Ein trockner
muß vor dem Winter mit Dung / (wo man es haben will)
beleget werden : weil / wann die Sonne im Frühling
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starcker wird / sie den Mist verbrennet. Die feuchten
Oerter aber werden nach dem Winter / aus wiedersinni-
ger Ursach / gedunget. Etliche lassen den Pfahl hernach
den Wmter durch stecken / und decken den Stock oben auf
die Erde / gleich andern Stöcken: damit der eingedungte
Mist den Stamm / oder das im Winckel herausgesteckte
Ende in der Gruben nicht angreiffen soll: und daß es
gleichsam eine Vorwehre oder einen Schutz an dem Psal
habe. Zwar schadet dieses dem Pfahl/ wann er den Win¬
ter durch in der Erde bleibt; doch nutzt es dem Senckstock
und dem Holtz. Man kan auch/ wann Mist im Vorrath
ist/ und wann der Frost in die Erd zu kommen nicht hinder¬
lich ist/ noch wohl/biß nach dem ^clvenr zu/dungen. Daß
auch dieses Dungen des Herbstes am besten / ist daher zu
ermessen/weil derMist vom Frost undSchnee feine Feuch¬
tigkeit bekommt. Wann der Sasst schon in das Holtz
getretten / und es sollte dieses nur ein wenig beschunden/
oder mit der Weinhaue verletzet werden / und es käme der
hitzige Mist darzu / so würd es bald mit dem Stock ge¬
than seyn. Mir einem Wort/ nachdem der Ort / den der
Weinmann genau kennen soll / nach dem wird er die Zeit/
den Weinberg mit Dung zu belegen/in Acht nehmen/ und
besser im Werck zugeben und zu nehmen wissen / als es
ihin icmand mit der Feder / nach allen Kleinigkeiten der
Umstände / fürschreiben kan. Endlich so ist von der An¬
zahl/ wie offr die Dung fürzunehmen/ zu wissen / daß es
von dreyen zu dreyenJahrengenugsey. Nur dünge man
dieses mal ein Stück vom Berg / oder ein Drittel; her¬
nach das andereendlichdas dritte Theil/ daß man keines
auslasse / oder überhupfe. Wo die Reben oder das Holtz
klein / danimmt man mehr Dung / und wo es ohne dem
starck / etwas weniger. Die Regel meines Lolumel!«
l.2. c. 16. von der Dung ist: jßnorsre colc>nc»s opor-
tecKcc. msgisaAricolT conclucere lrequenter icl (lier»
corationem) porius, qusrn immc>6ice facere. Besser
offc / als dick. Endlich mercke man / daß / ausser demgar zu magern Erdreich / das Dungen nicht schlechter
Dingvonnöthensey. Und wo es vonnöthen/da nimmt
man auf lodreyendichte/auf 6 vierendichte/auf 4 fünf--
endichte/ auf 16 zweyendichte Gruben / auf einen jeden
Theil ein Fuder Dung: doch wird in hohen Bergen mehr
erfordert. Weil indessen viel Oerter sind / wo man die
Dung / m solcher Meng / als sie m grossen Bergen erfor,
dert wird/ nicht haben kan; so muß die Stelle der Dünge
durch klägliche Vermischung der Erde vertretten werden.
Ich kan mich nit einbrechen / abermal mit meinem klugen
Haus-Vatter / dem Loiumelw, zu reden / aus erstbesag¬
tem c. t6. des andern Buchs : 8i camen nullum genus
kercoris suppeter.mulMm pro^erir lecillL.quoäkl.Lo-
lumellam, patruummeum cloÄiilimum^cijli^entilll-
mum agricolsm» lsepenumero ulurpalls memoris re-
pecc».- Vr sadulolis Ioci8 crctsm mZererer; crerolis sc
nimium 6enli8, labulum. Htque ita non solum Iseras
legeres exciraret ; verum eriam pulckerrimzs viness
eKceret: klam i6em ncgzbsc kercuz virikus ingeren»
6um. z«oti lsporem vini corrumperer. kleliorem ccn-
lebsr elle msreriam vinclemiis exubergnclis conzeki.
ci2m velc!evcpribus,vel 6enique alism qusmlider ac»
certlram ö? aäveÄam Kumum. Wann keine Dung -Art
zu bekommen / so wird sehr dienstlich seyn fürzunehmen/
was ich mich erinnere / daß es meines Vatters Bruder
offt gethan / der gewiß eingeschickter und fleissiger Feld-
Baumann gewesen- Er setzte nehmlich den sandichten
Gründen Letten bey/ und vermischte das lertichte Erdreich
mit (sand. Und durch diesen Handgriff hat er viel Ge-
traid-Aecker fruchtbar/ und nicht wenig Weinberge lustig
gemachet. Sonsien war er der Meinung / man sollte
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7^6 Des kwaen «knd RechtS: v^rftöndiqen HanSvatters
keinen ^emverg ^ungLi^ wc>. uer Wcmo Uineljchicd giebt sich m oenen Arten oder (Jeneriduz Vl-
schmacc ver^u ve. (^L. ^ieuciwt aber ist das ?«oci hier ris, davonwir oben eine feine Anzahl erzehlet und beschrie-
e.a reianvum daß es he.sse - Maxell kemen solchen Mist den haben. Die guten btancken wollen etwas kur? dienehmen / der den Geschmack des Weins verderbe.) Er Elbinger hoch aeschnitten und beladen fenn - s»ni?
hielt indessen für die beste Dimg/ eine reiche Mostung zu ihr Holtz zugrob / und ihre Geilheit nimmt übe band,
vcrursuchen / wann man allerhand zusammgerasstes Erd- Die rothen wollen den Schnitt etwas hö^

venulcke^^ blanckenhaben - weil ihre Augen weit voneinander abste-vemuM. AMr^olumetta. ^ ^n. Was sonsten hochgezogeneReben sind / die wer-
§. 2. Fürs andere gehöret auch hteher die VOast den auch noch höher geschnitten.Der dritte Unterschied

strunz / a s welche / wann der Boden mager ist / im Jen- giebt sich in den Reben selbsten. Bly ftarcken Reben/ste-
n-r»-rrichl-!werdmmuö;w-lch-sab-rml°nderhe>!«°n hen die Augm weiiooneinander i i« sta'rcke"/^
denen alten Weinbergen also zu verstehen, Drillens Unddamußman/alSgesag./ihnenmchrnb-rvierAua-n
mußmanauchdass»n-,d-.>s,chaiib-f°hl-ns-vnlass-ii: lassen/wann st« jung Mre da« alt und
ang-s-d-.isolch^b-»d-rWar!ung°m-lehrn°lhw-ndwsogehe derSchitt auch destokirtzer7und,nun lasset
V-rrichluug ist / Uiid deßwegen vorg-nommen werden zweyAugen - sowirdauchdaSHoliivielst "ckerundleb-
muß / weil dleNatur des Weinstocks viel Reben und hasster darnach werden. Derviert-Nnn'.^^ ^
Sch-ss-n -reib«!/ dadureh die meist-KrUi-n de«S!ocks Schneideii« rühre! vom Mond her. mm Nebew
ierIH-il-!/undals°di°Nahrung/da»o,idi-Traub-ng--stock-Ilich-Jahr hintereinander mNwmonSWn^
I-Uge!/wdurchdmommm mrd E« mußaber selbige der will ihn unsruchlbar machen i deßwegm muß man fein
nach d-rS!ick«Bchhaffenhei! geschehen: Dann Ivan» mi!d>eserAbsckni!!Zci,wechseln
d-rWemstock vielTraobeugebracht / somußman den- um deu Neumond g-hh-den ? sonelAeman di-i ÄT
selben erwas weniger hoch schneiden - immassm sonst be- das folgende um den Wedel für! Wo em E, « änr,e /
sorglich / daß «in solch <r istock/ wann «r,u s-hrg-nöthi-nnd ml, «i.lemHiM b-lad -ii ist/ so nehm- ma°?m «dn .l>.
M/ inAbzaugkommmmoch!-: Hmg-a-n / wannder n ,-nd-.i Mond ,u Sckiieiden - der ui cbmmd?M°nd

Wemstockwemg ^rauben gemacht/ lo muß er desto mehr wird-um Schnir, nur bey denen Reb u n>«chabeschmtten/undihm das Holtz benommen werden: damit dtt / welche schlecht.LZolk baben n
die Krafft, /o sonsten in das Holtz aehct / der Frucht des sch ed Nö We dms führen un?d^e u st " '' 7'
S.«r«Lchülff kommen möge - Ebenfalls muß man ei- d"l>r EängemG-mS? Wann ßck der KSW'T
jolchenDtock /der m-iiicm g>!ttnBod-n st-h>r/mehr gelöst!/unduiis-reKuffenmitM°steii,träglichaeK->/
6>-ps-n undHoltz^ass-n /und uichljuviel hmweaichi!«,, so muß man so hock nick! sckiieiden. WÄ« de?^ik
den / dami! der S-ockuich! .ug.il . nnd asso gantz >,n. Gangmagerund schkch'Mw !-n uud^rWe ^
stuchtbar gemacht werden möge: Da hiiigea-i, ein iolcher voll starcken Holtze« UN- dünn an .m hm geßmden/Ä

^ "'einem magern und darren Grund ist / et. deeSchuii! auch etwa« höher gehen N^Ail'uwas besser / s^doa) auch nicht zuviel befchn. .'>? werden man/ im (Ichneiden/ tressen/ wann der ^

kau. ^aolid) wann der Stock alt ist / und heilig.iho'tz mittelmchsig abgegeben hat. Kurtz zusagen Km ickne^Mm / und nach«-- de, imreichenimitie,massig imJah Mn; und bock
schassenheil der Sache dem,eibeu nur 2, Augen lassen! m aruim Wein-Jahr-n Damit man aber m Z-ckn.i.
wann er aber Mitte MWg / und nicht gar zu Mg oder ,u den d-stov-mign fehle, und «in reck! sich bariich?« q-ick-ü
M/mussenihi» in. Schneiden dre» i wann» aber /iing hahe,wiemandannt«-iMrensoll/s ?g°N

P / n«m.chl« weniger als vier AuZ-n gelassen werden, der Stock mit dem gesrhob-u-n Holh od r denen Annen,
Diese Vmichtniig aber geschiehet theils m Hornimg/ die ihr ihm üb-ra-lass-n habt/ Vera, ?i^ 7?.

^-i.s im M -rh -n und August / nnd,war im 'Neumond: au« dem barttW WWann eme Rebe gar zu geil / muß sie im abnehmenden:ses/ so müsst ihr ihm mehr Auam Än
wann h- aber gar ju schlecht ist / im junehmenden Mond Feuckügkei. / und mehr Nahrung/ ai« ^
geschnitten werden. Die gemeinen Regeln weaen des brauchen können ys?<z,,n ^
Schneidens werden sonst also gefasset: Die Reben schnei, bet / so müsst ihr als vernünfftia/ n^/N
detman nickt gleich hoch / und es muß unter denen Gat- gentheil thun. schneiden dasGe-
rungen der Reben und ihren Jahrgängen ein proporric,. §.z. Viertens muß auch das Räumen /
n.rterUntcrsch.edgehaltenwerden.Im Schneiden muß dasJätenzehlen/beobachtetwerden/wordurchdas^

^ denWeinstock mitderHacke biß an die ^bau-
m enrblösen / und die obersten Wurtzle.n müssen mit dem Wurtzel aufgerühret / auch zugleich die oberste

abgehauen werden, ^ruhschneiden giebt mehr Wurtzeln abgerissen werden / damit die Pfeil-Murk-l
Spatlch^-den mehr Trauben. Damit wir aber sich desto tieffer strecken und besser starcken nwae DiÄ

diese Urbeit des Schneidens/ daran unglaublich vielgele- nun besser zu verstehen/ istzuwissen / daß derMei^!f/
gen / recht Abringen / so wollenwirsie feinordentlichdreyerley Wurtzeln hat: Eine gemdchinabsteiamd^fiirtragen. Stehet derowegen zu wissen/daß ein merck- che daher die Pfe»l--Wuryel genennet w?rd?und^
licher Unterschied unter denen Reben zu beobachten sey: Selten--A>urye!n; darunter iene / welche so
dann wer emes wie das andere schneiden / oder / so zusa- ohngefehr der Thau eindringen kan / herauswächst Ä-
gen / alle Reben über emen Kamm scheeren wollte / der Thau-N?ur-zel: diese aber / welche aam- ob?« ^
wurde viel Me Reben liederlich verderben.So sehe Flache des Erdreichs herauswächset / d?e vv»
man dann erstkch auf den Unterschied des Grundes. Ein ?e! qenennet wird ' Nnd solcht'?^./..^-«???^^""
fetter Boden treibt starke Schossen als ein m.aercr? gemei^^^
dann er kan auch mehr ernehren. Diese Stöcke soll man Sluqen ausgehen ; wann abir ae inN ^
besscrladen/undihnenmehrZapfenaufqeben; sonstwer- kancs wohl auch zugleich mit demSchn^ve^
den sie zu frech / und aus lauter Geilheit unfruchtbar, den/diewe'iln es/ wegen der Nacht^rö«^/ 5-kn
Die aus maqerm Grund kommende Stocke / muß man ist. Dabey abermal m erinnern / Ä n,^ 8/.?«
imGesentheilnichtüberlad-n.DttanderezubedenckendebenwerftmundÄS

' rühre/
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rühre/weN ihre Wurzeln durch Unvorsichtigkeit gar leicht oder drey auf einmal ( dann wer mehr nimmt / a>s öec
zu Schaden beweget werden könnten. Dieses Räumen Boden vertragen kan/verhindert mehr/als er befördert)
aber ist nicht nur wegen der Wasser-Wurtzeln/ und des eingeleget; Die kleinen aber/ sowenig Holk haben/und
Unkrauts / sondern auch wegen des Grases / welches eben zum einlegen nicht dienen/nur beschnitten werden; Damit
sowohl den nöthigen Safft von denen Wein-Wurtzeln sielange Ruthen oderReb-en treiben/undHoltz bekomm/
entziehet/ nöthig; sonderlich wann man Mist vorher an- daß sie zum einlegen alsdann erst bequem seyn möchten;
geleget / und das Jahr naß ist. Giengen nun Wasser- Diejenigen aber/ so grob undgrosses Holtz haben/ können
'Wurtzeln/guteKrauter/Unkrautund Gras auf einmal also lang/damit sie desto besser Nahrung an sich ziehen/
nicht weg / so mag man dieses Räumen / biß alles untüg- und wurtzeln können / eingeleget; Bey diesen allen aber
liche/ausgerottet / wiederholen. das Wachstum und zunehmen mit der Tunge / welcher

§. 4. Fnnffeens gehohret auch hieher das Einlegen in die Grube zu schütten/ von vielen für gut befunden/wie,
der Weinreben / von welchen/ob wir zwar Hieroben Oon wol von Lolumell» Vettern/ wie wir oben aus ihm an-
etwas gedacht haben / so müssen wir doch an dieser Stelle geführt / nicht gebilligt wird / befördert werden. Die
soviel noch hinzu thun/daß bey solchem Einlegen die Löcher allgemeine Regeln des Einlesens sind diefe:
nach Beschaffenheit des Orts / der jäh / flach eben Mittel- Die jungen Stöck sollen nicht zu jäh von einem auf
massig / dür: und trocken seyn kan / entweder tieffer oder das andere mahl eingeleget werden: Dann diese Uberei-
seichter gemacht werden sollen: Massen in dürr - und trocke- lung macht sie schwach und unfruchtbar,
nen Boden / die Grube zwey Schuh tieff/ und die Reben Die gestickelten Reben werden durch Gruben am be
oder Ruthen / wie man sie nennet / lang gelassen und ge- sten erhalten. In jede Grube soll etwas von gutem A ug
nugsam zugedecket; in feuchten und nassen aber ist die gethan werden/ des Stocks Wurkeln und Aufnahm zu
Grube nur einen Schuh tieff zu machen: Hinwiederum befördern. Mehr davon soll nach der Weinlese folgen,
in ebenen und flachen anderthalb ; in jähen und abhängi¬
gen aber 2. und etwas drüber/ damit die Neben vom Re-
genwasser nichtentblöfetwerden/ und endlich inMittel-
massigem Erdreich ohngefehr «s. Zoll tieff gemacht wer- Lap. 4z, §. 1. mverb. Die Mist- und Duw
den muß. Hiernechstmußmanauchaufden Unterschied quna.
des Weinstocks fehen/angemerckt die Alten/fo schlechtes ^?x»^n der tNM--und Dunauna viä norsr Wri6
HM h-dm,mcht s°n-
dern man machet nur/neben den alten Stocken auf beyden ^ 1 v
Seiten ziemlich weit-und tieffe Graben; Leget hernach
dieReben wie gebräuchlich ein/ und conrinuiretsolches cuncl. F. idi. Wasserung.
vonAahren zu Iahren/ durch welches Mittel so dann die A?Onder5Väfierung. V.nocsr. luricj. Lap. zc,
unfruchtbare Reben aufgemustert werden ; Von den ^ §. z. cap. z8. /. i. csp. z^.Z. 4. 1-ib. 111. s? z«j csp
jungen und starcken Reben können ohngefehr nur zwey 8. i V.

Das Zapitel.
Vom Hacken/ Psäle-Stecken/ Entbläternnnd Anleitender

Reben.
Jnnhalt. zugezogen werden: Damit der Stock neue Thau-Wut-

». Die erste Hacke. §.Die andere. Tende mit ihren Re- fassen möge( was diefe seyen / haben wir beym Rau«
gein. z. Das Pfäle Stecken und Enkblcktern. ^ 4. Das men erklart.) So müssen auch die Schrollen / die um

erste Anhefften. §.5. Dasaiidcre. §.6. z?a^Äkch> . chen. diese Zeit bißweilen brocklcht gnug sind/mit dem Ohr der

7. Von der Blühe. Von derDecke und andern ^e«Mve. Hauen zerschlagen werden. Das Krautig muß vorhe«§-1- ausgezogen seyn: aufdaß man es nicht mit unterhacken/
5Annes ungefehr Walpurgis oder z. und und den Boden filzigt werden lasten müsse. So soll

4. Tag ehe ist/ wann man die Sencke ver- man auch dieses hacken im Regenwetter deswegen nicht
richtet/ wo man siehet / daß der Wein- fürnehmen / weil das übergebliebene oder mit eingehack¬
stock fein ausgelassen / auch die Reben teKraut/ Gras und Unkraut/ nur destomehr fortge-
fein zähe werden / so ninimt man unter pflantzt wird/und mehrere Krafft zu wachsen bekommt-,
denen Weinbergs-Arbeiten das erste Aa- Wird aber diefe erste Hacke versäumt / so kan der Stock

cken sür. Dann wann es vor diesem geschähe / so könn- gar leicht Schaden nehmen : Dann er wird gehindert
ten die späten und nachkommende Fröste den Stock er- werden/ daß er seine Thau Wurtzeln beyzeit zu fassen un¬
kalten. Ich weiß nicht ob ich hier eine Bauren-Regel an- geschickt wird; Wiewol es auch nicht gar zu frühzeitig
führendach/daraus man Messen möchte / was von der geschehen soll: Weil/ wie gedacht/die noch hinterstelligen
Anzahl der Nachsröste zu halten. Sie sagen: Soviel Fröste/wann sie den behackten Stock überfallen sollten/
Fröste im vorhergegangenen Herbst vor dem Michels- bey dem Stock eine sterbliche Kälte anbrächten. Soviel
Fest gewesen; so viel müssen auch nach Walpurgis kom- von dieser Hacke.
men. Gehetmannun diese erste Hacke an/ so muß man ^.2. So viel Sorgfalt die erste Hacke erfordert/
sie nicht obenhin smnehmen. Vielmehr muß man den so viel gebühret auch Verändern / nur daß sie nicht sogar
untersten Boden hervor suchen / welches nicht geschehen tief eindringen soll / welche um Johannis des TaufferS
wird/ man brauch dann die Haue wohl und strecke seine Tag zu unternehmen ist. Auch hier ist der Regen zu ver-
Krafft mercklich dran. Dann die oberste Tbau-oder meiden/so viel möglich: die Haue muß nicht obenhin/son-
Tag-Erde muß fein hinunter kommen / die gantze Erde dern tiefeingehen/nichtals ob man mit einem Rechen an
muß fein iucker/ die Raum - Gruben fein eden am Stock der Erde nur gekratzet hätte. Man muss denen Win-
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Zcrnbsy dieser Arbeit nachgehen/ und steDmstrmgenunsmei7i^d7n^ ^ ^ . -
tursichnqen Fleiss anspornen. D-ttü? verfahren gar stehen -'n^erichi^'! s, '^nacklcm sie bocb oder niedei.'
gernesäuberlichmit demHaa'en/ damit!,e sieh nichrweb- 2lck»te.» mÄuchk^^?^ ' ^ Zum
thun/ und bey dem letzten Kraute/? und Räumen welches .c? Entblätternverrichtet werden /
man dasBeer-Kraurennennet / destomebrautcs Futter soui^er Schossen,
kriegen. Bey dieser Arbeit so« auch der Winker wann her/ dami' die^an^n??^ ""L dem Ende gefchie-
erunrerdieserBemuhungemenfe ^nengewachsene Sc! en- besser ae'e'ckr w' ^ Sonnen Warme desto
ckel oder em Ende am P/Wehet/ und in acht nimmt/ daß in '-'nn'dl'>na)lv,-?!>..' ^Welch abgeschnittenes Laub
er das oberste Band überwachsen / bedacht seyn/denselben nen aeir ^ ei ^n,-Pfalem truck--
höher anzubinden.An solcher Arbeit muß er das Heffr- ^ ^ Angesehen es im Winter
Strohnichtfern von sich hinlegen. Wo ersieauchnicht Speijezicm di andern Futters / zur
anbände/ so konnt es leicht geschehn/ daß ein starcker dasEmblärte n> inzwischen aber muß man
Sturm bey denen Witterungen die z.'im Ende des Junii ' ^ Laurentn verrichten,
und Anfang desAulii bey guten warmen Wein-Jahren ^ ^4- Wann einer Winzer-Leute genug hat/welche die
nicht selten,ind/dielelbigen oben im wachsen entzwey rif- Sache verstehen und fursichtig sind / so lasst er 'wo
se. Die Winzer/welche sich nicht gerne wehe thun/mer- -'"betten mit einander thun. Nemlich er ael!et vorbei-
cken sonsten die Platze / da siesich mit dem Karst redlich "nd bricht/ und ein anderer gehet hinter ihm her/ und beff-
gerummelt/ wie nicdlweniger die/enigefehrwohl'/wo sie ^ ^^ bmdet (slli^r. viec. vincic)gleich an. Weil /e
nurobenbm emgchauen: Daher können sie ihrep^rronoz ehe der Wemstock seinen AnHalter / am Pfabl erlanat/
oder Zerren gar artig im Weinberg he. uinsühre.'i / an '"chdeni er gebrochen ist/ je weniger Gefahr bat er - dann
die Oerter/wo ste ihren ;vleiß nichtgespart; Und dcivon wannerauchnur an einem paar Strohhalm sich fassen
abzuleiten / wo sie mit der Erde / vermittelst ihres Kar- bafften kan/ so kan ihm das Ungewitter so schad ick
stes nicht eh, .ich aus den Hieb gefochten. Sie saen auch ^ als wann er aufder Erde gebreitet läae/ seyn. D ie
b.ßwe.len zu grosser Hinderung des Weinwachses/Küm- werden ihm auch so gesäbr am Pfahl nicht Die
merl.ng/S^at/Köhl und anders zu ihrem Vortheil Bander/womit man diedü-ben bindet/ werden auch

Will nun

decke/von einem solchen losen GesellenUnwillenaufmich nimr in vie nanoe mir cinaeflochtenwerden: sonsten
laden werde. Wann die andere Hacke fürüber/so ist die wurde dichs dem Wachsium des Stockes nachthe.lia
meiste Arbeit biß auf des Weins Abblühen verrichtet. cm Band reist / muß man den Stock
In der Blühe kan der Winzer und der Herr des Wein- neue anbinden. Und weil zwo Ursachen sind warum
bergs/ den Berg wohlmit vielen durchgehen und spätren Wet: Damit die Trauben der Sonnen desto bef-
verschonemDannwann man in der Blühe den Wein nur zur kräftigern Zeitigung entgegen gehalten und aetra-
ein wenig stosset / so ist der Schaden flugs da. Sonsten 6-"-' Und auf daß die Schößlinge von denen Wmden
kan es Wohlseyn/ daß em und andere Traube / b-nwnr- n.chtabgestossen/sondern vielmehr wider derselben Unae-
men Wetter innerhalb 24. Stunden abblühe; Doch ?umm gelch-rmet werden. So müssen um dieser andern
muß der gantze Stock oder der gantze Berg beynahe drey U'- ^ch willen die Stecken auf diese Seite / wo nicht alle/
Tag/m heisserseit/darzuhaben.Jm übrige mag man bey ^ d:e memsten/gepfalet werden/ wo der ungestümmste
dem Haccen der innaen Reben lernen daß sie diese Arbeit ""s den Berg einstürmet .- Dann woferne der
so offt erfordern / als offt ibnen das Kraut will überlegen Stecken oben/der Wind unten stünde / und zwischen ib>

ftiui. D.e allgemeinen Regeln des Hackens sind zum M. beyden der Stock nutten ein käme; so würd ei vom
Beschluß dieser Arbe.r d.ese: Wuid an den scharffen Psal angetrieben / wund yemM

Zum Hacken gehören starcke Manner. Je tiefer und um die Augen gebracht werden. Das mögen wir
ein Reben gehacket nz,rd / ,s besser ist es. bey der ersten He/fte mercken.

Wann sich die bersten Wurbelnan allen Stöcken §.s. Ein ffeWer Winzer aber gehet nack c^erbl.^
abgehauen/ die grössern hung des Stocks und nach der andern Hacke durch feinen

Stein aufgehoben und auf emen Haufen geworffen wer- gantzen Weinberg/ von einen. Iahn / das ist von elner
^ ^ r . 'bin selbst gemachten Gegend des Weinberas^ den.-.-
§. z. Es müssen auch zum Siebenden die Pfähle gleichsam in gewisse Mr-Äm, bessert) Gem rcks w llen

gestecket wer den / die ^eben daran zu hefften / und vor eingetheilt)zu dem andern. Ich rede hier WeidmannM
demWmdzubewahren/w^chesmsgemeinzuEnde des mitihm/ daß er mich destobesserverstehc ii^dwM/däk ^

Ä ersten May verricht zu werden seine Kunst Wörter auch wisse. Trifft er nun ein aepflegetD<c Pfahle aber müssen beyzeiten angeschafft/ wachsenes Ende an ? so hefftet oder bindet ers b»^.- ^
unten nützlich angebrennt werden/ sie vor der schleunigen Findet er Stöcke die vom Wind/fam t den!n P^en um-
^aulung zubcwah^n/ auch nicht gar zu schwach/ sondern gerissen worden ? so richtet er sie aufund itossr di? Bf?-
zierlich starck gemachet sey / m.ch wol bey denen Enden ge- sein gemachlich ein : In dem oben a^
^'^et werden/damit d»e K - aben / Elstern / und derglei-- Sächsischen Befehl ist die andere Heffre Ausdrücklich?
^en Wemfrasi.gtVogel/s.ch ohneSchaden daraussetzen botten. Unter wahrenden,und . ach v
können. H.erbey muß man den, Winzer die Trümer von den der Reben an die Pfäle / foll
den Pfalen nmimermebr ver rauen / noch wann sie auch genommen bey ftn gehender We nblü^fü sich ^
nach so wenig werth waren überlassen .- Dann die feinen LeutezuKrauten/D.steln und Grasausu
Lente brechen bernach d.e Men Pfale / damit sie dieselbe werden. Es sind faule F.fche / wann uImÄK
m,r m ihren Nutzen verwenden tonnen. Die Färn - Pfäle zer bereden wollen / die Traubm mhme^
taugen langer als d.e von Tannen und Fichte., g-nom- Gras und Kraut besser zu. Wa?u
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Viertes Buch. 7zy
ich vorher bey der andern Hacke im 2. §. angeführt. Am ret werden. Und dieses sind diejenigen Arbeiten /
übrigen sind die zwo Hesste oder Anbmd - Regeln diese: welche bey dem Weinbau zu verrichten sind; Worbey

i. Gebt fieM acht/daßkeme Blätter in das wir abernoch so viel erinnern/daß wir dieselbigc nicht al-
Band kommen« "achOrdnung gesetzet/ daß nothwendig eine der

2 DasSeffteri werde so offt/ alß es die Noth er- müssen: gestaltsam es mit denselben an ei«
^ ^ ^ ^ zwischen wird diese Arbeit nach dem Capitel von oer

§.6. Der Ordnung nach w.e d.e Arben auseinander Wc.nlese / müssen widerholet werden / wie das Kupf-
folgt/hatte d-ejer psr^rspkus um zwo Zahlen ehe ,tchm fa bild gleich weisen wird.
sollen,Doch wirder sich an dieser Scellemchtgar zu sparh §. 7. Wann nun der Weinberg also gewartet wird/
lesen lassen, /so soll dann zum Neundten auch kan man zu rechter Zeit die Blühe hoffen/aufweiche man
?-mpmsrio die Sreche vorgenommen / und hierdurch sürnemlich deswegen am meisten acht zu geben pfl-aet:
das unnutze Holtz abgebrochen werden/jedoch muß man man daraus ersehen kan/ was es ins künffr.ae für
acht haben/ daß man die Trauben nicht verletze; Und die- einen Wein geben werde. Dann wann der Wem vor
ses ist auch eine sehr nutzliche Arbeit: angesehen dasMi- Johannis blühet/ soll er gut und süß/ wann er aber nach
ge/wasofftermahlenim Schnitt versehen oder verwar- Johannis blühet/ soller gern sauer werden; Iedochkan
loset worden / m der Breche ersetzt werden kan; Was em guter warmer Herbst diesen Fehler ohnzweiffentlich
aber im brechen versehen/da kan mt mehr geho.ffen werde- wieder ersetzen. Diese Wartung aber muß nicht durch
Und diese Arbeit wird theils acht Tag vor/ oder um den eigene Schuld selbsten zu nicht gemacht werden / welches
Himmelfahrts-Tag/ oder aufs langst m der Pftngst- glichet/ wann man grosse scbattichte Baum in die
Woche/ nachdem der >stock sein getrieben oder mcht/vel - Weinberge setzet / als welche den Wemstöcken nicht al-
richtet. Diese Arbeit geschiehet aus die erste Hacke, ou lein ihre Krafft und Nahrung / sondern auch die Sonne
dieserBrech Arbeitsollniemand/dernichtetlichmalvocher benehmen/ daß nachgehends die Trauben nicht wohlschonzuzchben/ oder der es nicht wohl gelernt/ gelassen wachsen und reU werden können. Weswegen ein klu-
werden, ^onsten wird der Herr des ^Leinbergs den gerHausvatter die Bäume lieber aus den Bergen las-
ihme zugesagten Schaden mchr nur die es / sondern noch ^n / als darmir den Weinwachs verderben soll. Will
mehr Jahre empfinden : Gestalten er so wohl Holtz als er aber ,a Baume in seinen Weinberg setzen / so kan er
Wein entbehren muß. Übrigens hat man bey dieser lieber solche sich auslesen/ welche kleine Blätter haben/
pampmZcion zu mercken : Daß das übrige Holtz / wo und die Sonne nicht sehr aufhalten / dergleichen sind die
kein Wein daran/bi^aufzweyderstarcksten/ und zwey Pfirfmg-Mandel-und Marillen-Baume; Willeraber
oder drey der mittelmasiigen / und aufs memste vier oder - Kirschen - oder Quirtenbaumhineinsetzen / fo soll
fünffEnde/ oder getriebene Iutthen / neben einer oder er doch aufs wenigste hierauf bedacht feyn / daß sie weit
zwey Enden/ wannänderst der Gmno gut / auf der Bu- voneinander zu stehen kommen/ damit die Sonne dar«
ge gelassen werde. Diese 4. biß s. Lnde werden thei s zwischen scheinen könne: Die Weinborsdörferkommen
anderWurtzel/ ungefehr eme oder zwo starcke; Shells Wohlgeschmack und groß darinnen fort / daher ihnen
anden Knoten /deren^.oder drey; theils aus denSchen- auch der Name zu theil worden: Haselstauden aber/
ckeln etwan eines oder zwey/gefunden. Daher lassr man Kohl / Rettich / und Lorbeer-Bäume soll er aus dem
den Stock m guten Boden/ und wo er seme Weinberg durch aus lassen: Gestalten die Weinstöcke
Krafft noch hat^mehr nicht / als s. Ende. Im Gegen- s^ige gar schwer leiden mögen. Hingegen können die
theil wann der <5tock schwach / so mmmt man sie ihm; Ulmen - Pappel - und Feigenbaum; Desgleichen auch
Das übrige/wo man Wem dran siehet/ wird b»ß auf ein die Wenden/ absonderlich aber die Oelbäume auf vorge-
paar Blatter weggebrochen / es mag auf Knoten / Buge dachre Weift wohl in die Weinberge gebracht werden:
oder auf den Scbenckeln seyn. Der gantze procetl. Endlich ist zu mercken/ daß etliche den Winter über ihre
la»t sich aber besser weisen/als^ furschreiben. Und weil Weinholtzer mit Stroh / oder Scbilffzu decken/ oder
indessen die Wmzer offtgantze Flecken im Weinberg ohn- auch unter den Schnee verscharren/ damit sie nicht ersrie,
gebrochen stehen lassen,' weil ihr ^ieh viel Mutter ren möaen/welches zwar/ wann es im Frühling keinen
braucht; So wird der Herr des Weinbergs um die 6/ F^st mehr gibt/ eine nützliche Sach; Wann aber im
y.und eilste^Mnd/ zum Nachgehen in den Berg geben Frühling gedachter Massen ein Frost einfallet/dem Wein¬
müssen. Zum Zetzenven / muß man auch das Jetten/ wachs sehr schädlich ist; Weswegen viele dieses Decken
fwssiq verrichten / eingedenck/ daß >e mehr der Wemstock ^jcht fürnehmen/ darvorhaltende/ daß die ungedeckte
vvmUnkraut gesäubert wird / ^besser es demselber^eye: Weinhöltzer viel dauerhaffterseyn. Es muß aber solha-
gestalten das Unkraut und die Quecken mit ihren Wur- nes Decken an einem hellen Tag bey trockenen Wetter
tzcin denen Stockendie Krafft und Nahrung entziehen; ohngesehr um Martini geschehen/ damit es allessein tro-
Absonderlich aber inuß diese Arbeit desto offterfurgenom-xken unter die Erden komme; Nach dem Winter muß
menwerdenwann em nasser Jahrgang gewesen ist/ und das bedeckte Holtz wieder aufgehaben werden/ und zwar
wammcm vorher frischen Mist angeleget bat. iLndlich „m ej„e solche Zeit / da kein Frost mehr zu vermutken ist.
auchdaspMziehennichrausderachNulassen/welches Wovonwir nach derMeinlese ein weitlaufftigerszuer-
alsobald nachder Weinlese und zwar zu Verhüttung dcr innern nichtunterlassen wollen.
Faulungvmichttt wird/bey welchem man aber sein behüt- , c.
sam umzugehen hat/ damit die Spitzen andenselben nit ^"^5" ^
zerbrechen; Hernach müssen die ausgezogene Psahlever^ ^ ci (ÜZp. 44.
wahret werden/damitderRegen davon ablauffen/undkei- ETW^Eil d is Hacken eine ton denen mühssamsten und
ne Faulunggeschehenmöge:Oder/wo das Regenwasser^»Ulv^rösten Arbeiten ist/ als werden nach Sächsinn
nicht leicht ablaussen kan/auch sonst nasser Grund und «AHNReckc die Trauben denen Ä.and«s«-Ert,e„des
Voden ist/ auf die Bäume/ oder auf 4. andere Creutz- V-iss»en/ oder auch des Nutznießers / wann derselbigs
weiß gesteckte Pfahle gelegtt , oder endlich in ein nach vollendeter solcher Arbeit gestorben/zugesprochen/
darbey stehendes Haus gethan/ und darinnen verwah-- und haben sich die L.ehensf»!^erderselben nicht anzu-
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Massen / obgleich die letzte Arbeit noch nicht verrichtet wor- ^c! F. 4. vers. Zum siebenden.
den: Ja es haben sich die so genannte Landes- Lrben I?On denen Pfählen ist in dem vorhergehenden Cap.
nach denen Sachlichen Rechten dieses Genusses schon "^§.1. gehandelt worden-
zu erfreuen / wann der Valall nach 5. Urbanus-Tage mit ^6 eunci. §. verU Zum zehenden.
Tod abgegangenist. Wie bey dem Martin. pikor. lib. 1. (V?On dem Unkraut vici. norat. ^uricl. sä csp.zo. §. 6.
qu.24.n.88.L!le^ci. öerlicli.p.z.concI.4Z. n. 6Z. /ob. ^I^ibr. III.
Koppen.^ec.zo.n.^.subtw.vcrl'.ölcumt1evinei»Slc. ^.äF.7.verb. Schüttichte BäUMt!L.
Larp^ov. p. z. conK. ?2. clef. 8- und bey dem k-ickrer. AssIe man sich hierinnen hclffent^nne / wann ein
p. I.ciec. s6.n.4.Le/. zu sehen ist. Welches alles aber ^Nachbar in seinemVOeinberFschattickteZSaum
sich sowohl nach denen gemeinen kaiserlichen / als hat / welche den Schatten so gar in des andern nahe
denen Aehen/Rechten anders verhalten will: allermas-- daranstssiendenVOeinberg ausbreiten / mithin den
sen wir bey dem 10.und it.Capp.des III.Buchs ge- NOcinstöcken den nothwendigen Sdnncnsckcin/
wiesen haben: v. §. 57. ibique VO. Inst, cle K.. v. Sc 2. folglich auch das'Wachsthum benehmen? t>a-
k. zg. /. kl« coalsizuenrer. junÄo Larp^ovio p. z. conk. haben wir be^ dem Gartenrverck Cap. 4. §. 2. in 6a.
Z2. rief. I. deßgleichen auch csp. 6. §.ult.I^id. IV. gehandelt.

Das Xl.V. Kapitel.
Bon der Winzer undWeinhüter VerriMungen/derselbenWerckzeug;

und Wie sie denen Zufallen und Mängeln der Weinberge / wie auch denen
Gebrechen der Wein-Reben zu Hüiffkommen sollen.

Innhalt! daß einer sein grosses Glückrühmenund seine Winzer wol

ö. I. Der Winzer soll verständig / fleissig und treu seyn/ auch auf hallen mag/ wann er ne ^ii einem gewissenhMen auch
die Weinhüter/ welche hie beschrieben werden/ mit ihren Wa« einen fieisslgen antrisst. Gestalt ich selbst em Buch VvN

chen, wohl Achtung bade». 2. DasAltertum derTraw den Listigkeiten dieser ^Veiniierl/die bißweilen auch ver-
soffene Weinzieher sind / welche ich theils selbst unier-

(w ^beschrieben si'cht/ theils mir sonsterzehlen lassen / schreiben wollte,
werden) ver,ehen.5 .4. DenenGebrecven des Weinbergs vor. Insonderheit soll der Weinbergs - Herr auch em wachsa-

kommen / oderdenenselben wieder abhelffen.' gestalten offt. mes Auq aufdie Hüter haben / damit dieselbe ihrAm^t

der Piaß".^ und Mei'ha.u fleissig und treulich verrichten. Dann obwohln dieselb-ge

berg verderben. Wie nun in diesen Fällen alleu hinwiederun» bestellet werden: damit sie diese Frucyt Nicht allem VVN

»uhelffen/ wird allhier der Ordnung nach gezeiget. wilden Schweinen/Füchsen/ Starren/Raben/ :c. son¬
dern auch vor bösen Leuten /die derselben sehr nachstellen/

5' bewahren/ auch deswegen ihnen auf erhabenen Orten
..Jese vorgedachte Arbeiten nun müssen Hütten bauen/daß sie das Wein Gebürg alles wohl ü-

durch hierzu bestellte Leuth/ oder zum we- bersehen können/ oder/ wann der Weingarten eben ist/
nigsten unter deren Aussicht/ verrichtet aufhohe Baume Stroh-Hütten machen / zugleich aber
werden/ welche XVeinzierl / an etlichen auch sich mit Röhren und andern Nothwendigkeiten ver¬
Orte aber VDmzergenennetwerden; bey sehen und bewaffnen; so sindsie doch öffters also beschaf-
welchen wir nicht allein erfordern / daß sie fen/ daß / indem sie das Stehlen andern wehren sollten/

verständig / und dieser Sachen erfahren seyen / damit sie selbst am meisten abtragen/und in dem Weinberge den
ein jede Arbeit zu rechter Zeit angestellet werde: ( Wes- grösten Schaden thun. Dann man siehet ihre Weiber
wegen ein verstandiger Haus - Vatter vor allen Dingen gar offr die Körblein mit Trauben / welche sie in ihres
dahin zu sehen / daß er keine Leuth in seinen Weinbergen Herm Weinberg gefunden / gen Marck tragen. Vor
gebrauche/ dievonderLandes-Art/ der RebenBeschaf- diesesallesnun/waserrechtundpflichtmässig thut/wird
fenheit und Natur keine gründliche Wissenschaffthaben/ dem Weinzierl oder Winzer jährlich ein gewisser Lohn/
eingedenck/ daß hierdurch seines Weingartens Ruin und denen auch / die was stehlen / die Gebühr öffters unver-
Untergang leichtlich befördert werden könne/) sondern weilt gegeben. Wie wir aus dem Kupferstichdieses 4s-Ca-
auch/fleisslg und embsig seynd/ und nichts / was zum pitels sehen/da man denen Reisenden/welchemit Beschei¬
dungen/hauen/schneiden/ Psäle schlagen/hefften/avzie- denheit/ indem sie der Weg fürbeytragt/ etwas begeh-
hem :c. gehöret/ verabsäumen; Absonderlich aber den ren/gar gerne von dem reichen Weinbergs-Segen vereh-
Wemhauern und Hackern fleissig nachsehen/ und sie zur ret; wann sie aber aussteigen und eigenmächtig in die
Arbeit antreiben; Die leeren / öden Platze mit guten Weinberge / ein erklecklichesnicht nur zu essen / sondern

wegen endlich an ihnen auch erfordert wird / daß sie treu man sich lösen muß / ein ^cciäens des Hüters ist. Son-
seyn/ und zu dem Ende^ die Wein - Psahl und Stecken sten / wo die Weinbergs-Hut wohl bestellt ist / da muß
wohl anlegen/ keine Sätzlinge oder Bögen ohn Erlaub- der Hüter / wie gedacht / mit Gewehr auch zum S^essen
nuß weggeben/ allen Schaden / so von untreuen Leuthen gerüsttt seyn: damit er sich nicht nur wider Gewalt weh¬
herkommt/verhüten/und fleissig anzeigen; Ich will hier ren / sondern auch die Trauben-Diebe bißweilen durch ei-
nichts sagen/ daß diese Leuthe (die ehrlichen werden mir nen Schreck- Schuß abhalten könne.Jn A'ancken haben
diesesWortzugut halten)sobeschaffen gemeiniglich sind/ die Hüter/ in denen Bergen/gewisse hell durch die Obren
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klingend - und dringende Pfeiffelein/ womit sie einander
dasLoß ihres zusammenlausses geben. Und es ist nicht zu
sagen/ wie bald diese Hüter aus allen Bergen / bewehrt/mit Prügeln / oder auch Kriegerisch / beysammen sind/
einander durch ihre bekandte Wege zu lecunäiren und
diejenige tapffer zu salben / welche dem Weinberg Scka'
den thun/und sich nicht gütlich weißen lassen wollen. Das
Wein -Messer aber zu gebrauchen/womit sie gerne wsrf-
fen/ ist nicht leicht zu rahten/ weil der Wurff osst unglück¬
licher aus der Hand dahinfährt / als man hernach gern
sihet. Obgleich die übermassigen Wein-Diebe ein und
ander Trafivohl verdienen; so muß man doch sehen/ daß
man sie lieber/wann es nur seyn kan/ohne Leibs-Bestha-
digung abtreibe. . ,

§. 2. Damit aber die Wein-Huter ihr Amt desto
tüchtiger versehen / und den ganzen Weinberg übersehen
können/ so müssen ihre Hütten in den Bergen am erhaben¬
sten Ort / und dabey etwas hochgebauetwerden. Aber
Mt wie die so genannte Maisen-Hütten / weiche ohne
Lebms-Gefahr fast nicht bestiegen werden / und gar zu
viel Fmsichtigkeit gebrauchen. Meistentheils bedienen
sie sichstarcker Bäume / welche sie von einem Schuh zum
anderndmchbohren / zähe und starcke Sprisseln durch die
Löcher also stecken / daß sie durch ausgehen / und doch nicht
hin undwiedechutschen: damit sie auf dieser/gleichsam-
Hünersteige/geschwind auf und ablausten / und wo ihre
Gegenwartvonnöthenist/ an der Hand seyn können. Das
Rad/wie mans zum Grund der grossen Storchen Nester
braucht / welches man überall zu brauchen weiß / thut am
besten zur Hütten / die man oben auf den durchlöchertenBaum / zur Bedeckung vor dem Ungewitter/ und denen

Nacht -Reifen / bauen muß. So giebt das Rad denGrund zu Hütte / ans dessen runden Umfang sie aufge¬
führet wird. Indessen ist das unausgelernte Handwerck
oder Weinbergs-Diebe/ und der Trauben-Fischer eine

so alte prokeMon. daß sie damals schon / ehe die Kinder
Israel in der Wüsten/ nach dem Egyptischen Auszug/
geleber/ würcklich im Schwang gegangen. Davon der
6. Vers des 24. Cap. Hiobs redet. So war auchjdas
Hüten wider diese Art der Leute nicht Minder alt/ wie wir
aus des Hohenlieds 1. csp. vertu 6. lernen/ da die Braut
klagt: Sie sey schwartz oder Lusstfarb/ wie die Zelte / vom
Donnen-Brand worden/ man habe sie zur Hüterin der
Weinberge/ welche von denen 70. Dol¬
metschern genennet wird / gemacht. Im übrigen haben
wir oben schon gesagt / daß manschwangern Weibern/
Reisenden/:c. von demSeegenGOttes/wannsie darnach
sich sehnen/entweder geben./ oder wie es meistens der Ge¬
brauch ist / im Weinberg essen/und das Sprichwort auch
hier von denen Trauben gelten lassen soll: Drey sind
frey! Wann sie sich nur des Einschiebens in die verbor¬
gene Taschen enthalten: Dannwodiefes erlaubetware/
so könnte derjenige Faullenzer / welcher gantz nichts im
Weinberg gearbeitet/ wann er alle Tag in einen andern
Weinberg gieng / und seine Rock-Tasche süllete / eine rei¬
chere Weinlese als derjenige / welcher seinen Berg mit un¬
verdrossener Mühe und vielen Unkosten gebauet hat / zu¬
sammen tragen. Mit dieser Gewohnheit / die Leute nach
Lust essen / aber nichts wegtragen zulassen/ kommt das
Göttliche Gebot Oeur.zz. v. 24. über ein: VOann vu
in deines Nächsten LVeinberg gehest / so magst du
Trauben essen nach deinem VOillen/ biß du sä« ha¬
best; aberdusolt nichts in dein Gefäße thun. Ob
gleich Varzblus meinet; IVann du in deines
sten Weinberg gehest / das sey nur von denen Weinle-
fern geredet / oder wie der psrspkrakes redet:
Lüm locsveris opersm tusin tempore vinclemi>. oder
8i con6uKus fueris in vitiesrn trsrris ru>. So kan es
doch gar füglich auch von allen / die in den Weinberg zu
naschen / und nicht zu arbeiten/gehen / gesaget werden.
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wie es kemes Beweises braucht. Im übrigen ist gewiß/ men wird-welche nachn,als/zur Ersetzung des Schadens/
daß/ wann ein Win;er einen eigenen Weinberg hat / ihm wieder gesencker werden können. Uno weilen der Wem-
am allerwenigsten wegkomme: Da seine genaschige Weib stock die gröste Gefahr von denen Mäyen Frösten auszu-
und Kinder / die Einkehre gar gern nur in anderer Leure stehen hat; absonderlichaber / wann er nsch jung ist / und
Weinbergen zunehmen pflegen. Bey der Hütten - Bau- nieder steh«: Als lassen zwar einige das Hassten >o lang/
ung ist noch dieser Vortheilzu mercken/daßman sie denen biß diese Zeit vorbey ist/anstehen; damit die Reben vom
Hütern zum Trocken stehen bequeme/aber ja nicht anstan- Wind beweget/durchden Frost nicht verderber weiden
dig/jUmNiederligen/mache:Dannwann die lieben Leute können : Indem aber unterdessen die Augen jehr aus-
sic^ zum Schlaffen niederlegen können / so ists mit der schlagen/so / daß derselben/wann man hernach erst helf-
Wache fo gut/ als mir des Pickelheerings Huten des Io-- fenwill/viel^abgebrochenwerden; Als verrichten zwar
sephs /in der Lomoecke des Henn Weisens/vonder rri- andere den Schnitt / bedecken aber hingegen die Stöcke
umphirenden Keuschheit/ geschehen. Und ich wollte mich mir etwas Erde/biß die MayenFröstevo-bey gestrichen,
fast vermessen / manchen Wein-Hüter nicht nur jelbsten/ Andere hingegen machen hin und wieder Hausslein vom
samt feinem Lager / wegzulieffern / sondern auch den gan- dürren Mist oder Stroh / und zünden selbige / wann der
zen Weinberg / zur Prob dessen Wachtsamkeitauszu- Frost einfallen will / an / da dann der aufgehende Rauch
plündern. Dann es weiß jederman/ wie gut der Schlaff dem Frost seine Macht undKrafftdermassenbricht/ daß
beym Regen -Wetter schmecke. Und die Diebe kommen er denen Reben nicht schaden kan.
dochnichteheundlieber/alswannesregnerisches/düster- §. s. Eben dergleichen Mittel ist wider den Reiff
und finsteres Wetter ist. oder Hagel dienlich / wann einiger Schade dem Wem-

§. z. Damit aber alles wohl geschehen und von stat- stock durch denselben zugefüget worden In Erwegung
tengehenmöge/muß/ wieder auf unser voriges zu kom- durch dasWegschneidendes unsaubern und verletzten/der
men / sich ein Weinzierl oder Winzer mir nöthigen inttru- Stock wieder zurechtgebracht werden kan/ so daß er nack-
mencenoderWerckzeug/so zum Weinbau gehörig/und gehends desto bessere Schoß treibet: Welches eben auf
zwar auf seine eigene Unkosten versehen: sie sind in dem solche Weise von dem Brand oder Müylthau zu verste-
ersten Kupfer vom Weinberg / oder über dem 41. Cap. hen / als deine mit dem Abschneiden ebenfalls zu belffen
abgebildet zu sehen / und bestehen in einer Schauftel zum ist. Den Platz-Regen aber / welcher osst den Grund hin¬
aus -.und umgraben / und einem von Weyden geflochre- weg schwemmet/und die Weinstöck zu dero grossen Ver-
nenKorb / den Dung darmit auf den Berg zu tragen: derb entblößet/kan also begegnet werden wann man zu
In einem Handkorb / nicht allein die Erde / sondern auch des Regen Wassers Abführung Grablein machet / oder
die Steine dadurch aus dem Weinberg zu bringen; in ei- an die ausserlichen One weite Löcher grabet / darinnen
nein Schubkarren/denDung in den Weinberg; und die nicht allein das gute Erdreich aufgehallen / ,onde? n auch
Stein herauszuführen : einen Karst oder Wemgart- dem Wasser der strenge Lauss gebrochen werden könne.
Haue / die Erde damit aufzuhauen / und die Pfahle einzu, Wann aber der Schade sck.ongeschehen müssen alsbald
schlagen; einem starrten Hack-Messer/das Ge/ttaujj und die vom U asser gemachte ssurchen w,eder geebnet/ die
Hecken damit abzuhauen / wieauch die Pfahle damitzu, entblöste Stock bedecker/und wovonnörhen / eingeleget/
zuspitzen; einem Rebheppe / die Reben damit abzufchnei- auch guter Grund darzu geschürtet werden/ damit sie neue
den; jungen Weiden / zum Hessten des Wein « und Reb, Krassr bekommen / und künfttig hin desto besser tragen
stocks; einer Wein-Butre/ die Weintrauben in die Kav mögen. Unterweilen werden auch die Reben von den star¬
ker zu tragen; in einem kleinen Hand-Kübel / zum Trau- cken Winden / oder wohl gar aus Unvorsichtigkeit/von
den lesen / und andern mehr: ohne diesem Werckzeug dem Rebmann selbst mit der Haue verwundet / welchem
wird er seine Arbeit nicht verrichten / oder doch so bequem Gebrechen dann durch Überlegung eines Schafe-Mistes/
nicht zu Ende bringen können. und der Verbindung mit einem Humpen / geholffen wer-

§. 4. Wann nun der Weinzierl oder Winzer sein den kan. Und weilen auch össters die Reben vom Krm
Amtfieissig und treulich verrichtet / sokan er nichtallein und demLäufcen-Mangelverderbet werden/als muß man
den ihm anvertrauten Weinberg in gutem Stand erhal- denselben also helssen; daß man alle alte Erde davon ab-
ten/ folglich feinem Herm grossen Nutzen schassen; sondern raume/dagegen aber frische gute darzu schütte/da sie dann
auch durch seine fleissige Vorsicht und Wartung allen wieder frifche Schoße bekommen werden.
Schaden / Gebrechen und Mangel des Weingartens §. 6. Nicht allem kan der Weinstock durch schadli-
entweder vorkommen/ oder doch wenigsten demselben wie- ches Ungewitter / sondern auch durch das Ungeziefer und
derum baldabheissen:anerwogen nicht unbekannt / daß schädliche Thiere verderbet werden / anerwogen demfel-
bißweile das böseGewitter durchFrost/ReissoderHagel/ ben theils die Weingart-Würmer:theils die Raupen
Brand oder Mühlthau/deßgleichen auch durch Platz-Re- und Erd-Lauße: lrem die Schnecken / Goldkäfer und
genviel niederrichtet: Obwolen nun diesen Schaden/wel- Ameißen: theils auch dieZiegen / die Krähen / Hatzeln/
cherdurchGottesZuschick-und^ulassung entspringet/nie- sonderlich die Hunde und Füchse / und andere Thiers
mand so leicht verhüten kan: So muß doch der Winzer Schaden thun. Diesen nun zu begegnen/ sind dem Wein¬
aufs wenigste dahin bedacht seyn / daß er den schadhassten zierl oder Weingartnerallerley Mittel vorgeschrieben:
Stock wieder zurecht bringe / und fleissig verhüte / daß Und zwar kan er die Weingart-Würmerdurch einen ent-
nicht auch das übrige angestecket werden möge: Und wei- weder mit Rinds-Misi /oder alten gewandten Schuh¬
ten bey strengem Winter der Frost denen Weinstöcken Sohlen / oder Hirschhorn gemachten Rauch vertreiben-
sehr grossen Schaden thut; Als wird er bey dem Schnitt Die Rauppen und Erd-Lauße aber also verjagen / wann
das Ersrorn- und Verdorbene/biß auf das Grüne/fleWg er das Reb-Messer / mit weichem die Reben zu beschnei-
wegzuschneidenwissen. Ja/ wanngleich die Flache gantz den / entweder mit Bocks-BlUt / oder mit Esels- oder
erfroren / der Stock aber im Grund noch grun wäre, so Beeren - Scbmaltz / oder auch mit Oel / darinnen die
müsse derselbe nicht allem enlblosset / sondern auch ihm Rauppen / oder zerflossene Knoblauch / gesotten haben/
in Grund etwas bebend abgeschnitten / und er alsdann/ schmieret. Die Schnecken können also vertrieben werden/
mit gutem fetten Erdrech wieder zugedecket werden; wann man die Wurtzel und das obere Theil am Rebstock
wordurch der Stock von neuem frische Schosser bekom- im Einsetzen mit dünnen Rinds-Koth beschmieret; w-l-
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auch von denen Goldkäfern aljö zu verstehen ist - Sollte pupilli. 6.6eN.« ,ok L«voen , o ^ruv
aber ein solches Dieser die Reben schon verderbet ha- ci5. ^bdackm. cap 17 ^ ^ri'z ä^.'r c-
ben / so könntediefelbige mitgebranntem Hirschhorn oder n. z8. Deßgleichen auch wann -r
RInd^«/^^°»?G««-d«rn b-rSuch...di- W«gden. Man kan auch die Ameissen fuglich ausrotten/ wann er auch dißsalls des hierdurch ve- l.i sachtt! Schadm^al!
manentwederGerber-Lohe/oderKalck/oderOfen-Ruß/ der Rechenschaffr zu geben aehalten ^il.loia(!
ode^ch Menüber sie streuet/ oderWol^ wer...i.iii. ^aätion^^unn^
ibre Nester giesset/ dadurchsie können vertilget werden, rzriocin. cap. 19. n. 10. ^clcl. t^ocsr. /uricj acl cgp 2
Etliche fetzen Peoinen indas Rebland/ damit einsolches F. s .^ib. z. ^ 2.
Geschmeiß an statt der Wein-Reben in dieselbe nisten . Indem aber ossrmalen der Weinberg dem Wein,
möge. Wann die Ziegen oder Geiß oder andere Thier gartner selbsten um einen gewissen jährlichen
die Zweig abgebissen / kan man dieselben unterhalb des gethan wird ; Als fragen^
Bißesglatt abschneiden/und hernach derWürckungderÜblen Wartung und grossen
Natur ubeUassen. Die Huchse/ welche vom Verderben demGrunS-^ennoder Verpachtet-, ftines vachts
r er ^Oemberg schon lang im ouch der Richter c. 15. v. auch von der Zelt beraubet werden könne ? Welche
^^'Ubmtslnd/ da von ihnen stehet: Sie haben mit Frag ohn alles Bedencken mit Ia zu beantworten. Ge!
ch, en glueni. m Branden Schaden unter andern auch m stalten der Bestandne? / nach des Rechcs-LehrersLsii
denen^>embergen gethan/ alswosiegerne ausnaturli- Ausspruch vor allen Dingen dahin trachten solle/ daßalie
chem -^neo .aussen, ^tem/ von welchm das Hohe-Lied Arbeiten zn rechter Zeit beschehen / und durch die unzeitige
e^^ ^die kletnen Wartung die Frucht nicht verderbet werden/ in l. 25Fuchse / welche dleWetNberge vcrserben: Denn ^oncia^or. Z.ff.Iocsn. J.>>elch"s um so n' 'br b.n 1^,7,
unsere Weinberge haben Äugen gewonnen: Wel- Weinberg ersordertwird / als bekannt/ daß die Neben
chev Äugen gewinnen aber von anoern g^ebenwird:von so zarter Natur sind/ daß auch die geringste Verzö-
vumv.ne« pr.mumoksmju°c uv-s^s D.^Fuch- gerung ihnen schädlich seyn kan / v.t'lin. dikor.n-cur.
se / pr.ck ich / können aber besten mit den. GesuM abge- iid.. 6. cap. 6n. öc lib. 17. c.p. 27. Lmumell cls re ru^
trieben werden. Dann m.c dem Ereilen eines Hundes stic. lib. ^ czp. z.^^lperKe^e!!-. c-Lvi^r culr
gehet es ,m Weinberg nicht an/ nicht nur/weil die >pun- ca?. z, Welchem Nach der Rechts-^ebre.-
de selbst mehr Schaden/ alsderFuchs verursachet; ton- und wohl gesprochen/ daß einen/solche!? Best'.--dnerede!
dern weil auch der Fuchs recht Volup«. oder Fuß fluch- Weing«/ so den W-NNÄ
tig und so bald Nicht zu erhäschen ist. Wie es der Lar-im- tet/ da».- der Grund-Hm nicht den völlig ,, A ,ß Kms
sche '.>?am Vulpe; quak Volupss. andeutet. Über das erheben können / oder / welcher denselben allo verd -l?-'-/
sind dieHundestlren / welche ei.ien Fuchsen beissen / wel- daß er ineb. mehr so guten Wein traget / d r We- b-'. a
chesm,6 dasSvlichwort: <^r will den Fuchs nicht wohl g-nommen werden könne. MI.54.K. r.iiÄ
be-ssen/^zuGemuchführet. Wann man abermnsicher- ^.^/cret.ff.locsc. ^cl.l. z. im: ,« .e /»-
sten die Fuchse in d-nen Weinberge sahen will/so nehme cala L.I<zcac!.'7renr.c!nc, var k.^1 lib ?
manTrester oder Trauben-Korner/^rlenicum eines so rir.'oczci. k.esol.4. n. 12. öc lavier 2b Ll-ren^cb in
viel/als des andern/mache es zu Pulver/ und mische es merroloF.c3p.2ci). /.41. Und dieser Reckts^ak iä

^««das^w-rm^di.T'A»m- g-w.ß,daß.,>ich-»«^d-n-nR-chi»-!chr-rl,sAdi-Ä
Kol ner. D^rau. mache man ' ^>l.ulen. Herner ü^rmren / als ob ein solcher Wieinaartner auch weaen ei«
schüttet etliche Häuflein Pftrde-M.Il weit voneinander/ ner geringen Nachlaßigkeit seines Rechtens auf vorqe-
an den Or / wo ihr euch dieses Trauben-gesahrenTlM dachrer Weise beraubet werden könne / wie m sehen den
resvermuthet. Bratet alsdann eine Katze/leget die Kü- dem kenacll-. c. 2 Lorbu!o. kiefureLmp^vnvc
geleii. zu dem M-st/ und zaschet d-e Kai-e von einem Hcwf- l z.n.24. und andern mehr/ welche bey dem ^ie.o »b
lein zu dem andern / so wird sie dem ffuchs eine angenehme Ehrenbach / ^ cap. 20. 42. n. 2. zn finden smd - vich
Spnr-Lnne ziehen. Wann er nun d-'e Kugelem frißt/ wie rumen. suckenc. <zui rem. L. cie 88 Lcclc5 .b.ouc Lulci
er dann gar begierig fepn wird/so bleibet er gar bald da- öcLorolr^. ' ^
bey liegen, und wird nicht viel inehr / wie,ener Fuchs Was bißherovon dem Vestandtner desWeinber-
beym l>b-e6ro. hoch darnach springen / noch viel weniger ges gemeldet worden / solches exrencl/ren die vÄo, es
mtMemsprechen: Nolo acerdzm lumert-. Dieser Ka- auch aufdeu Lmpbytevcsm.oder den Gb-Nei^ndti-r
;en braten kan gar lang/ und für andere schädliche Thiere davorhalrende / daß auch demselben wegen der üblen
auch gebrauchet werden» Wartung/ der ihm eingeräumte Weinberg genommen

ReKtAANNM'ckUtMN. ""A" : Dann obwohlen nicht zu laugnen / daß
zwischen einem ^rb-und andern schlechten Bestandtner

^ ^ ^ ^ c Unterschied seye / welchen wir an einem andern
LUEydemWeingartnerwird inlonderheit Erfordert/ Ort angezeiget haben/zugleichauch der Erb Bestandner
ZM daß er verständig und fleGg seye/gestalten ihn wegen einiger Verwarlosung so schlechter dinas seines

so Wohlsein Unverstand/als auch seine Nachlas- Rechts nicht beraubt werden könne / wofern die
sigkeit leichtlich in Schaden bringen kan/so fern er nem- Verwahrlosungnicht groß gewesen / und nicht nur
lich etwas dardurchverwahrloset,v. §.6. Sey. Ink. sä die Früchte / sondern den Grund und Boden selb-
I^guil. Welches unter andern beschiehet/ wann er den sten betroffen / mithin entweder aus Vorsatz / oder
Weinberg zu bauen und zu schneiden angefangen / her- doch wenigstens aus einem solche». Verschulden (cu'pa
nachmals aber davon meder abstehen wollte / Massen ihm ievi) geschehen / deren man sich zu keinem sieiss-aen Haus-
dieseö deßwegen zuthun verbotten/ weilen die Weinberg- Vater zu versehen hat; vici.)sla. »6!. -.n.980. ^ 6e su-
Arbeit das gantze Jahr durch nur vor eine gehalten wird/ Kmpbyr.Le LorbuI. cle ptivar.Lmpbyr. cap lz n 24'
da dann der Weingarlner/welcher fich solcher einmal un- So verhalt sich doch dieses einiger Massen anders bey e?
ternommen/ vermuthlich sich dahin verbunden/daß er den nem solchen Erb.Bestandner/dereinen Weinbera besiket/
Bau gar zu Ende bringen wolle, v. l>sul. Lalir. in l. ii angesehen derselbige wegen Unterlassung der nothwendi-

^ gen
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gen Wartung so wol als ein schlechter Bestandner seines 6e V.O. /Vclci. Lujac. 12. 0.16. Lovsrruv. 1. V. Kel.
Erb-Rcchtes beraubet werden kan. Und dieses unter an-- c»p. 2. n. 6.LcI^/ler st, LLHrenbach. ci.cap. 2s. /. 47-
dern aus nachfolgender Ursach / weil der Weinberg / so Und dieses um so viel mehr / als bekannt / daß alle Ver¬
fern er nicht beschnitten / und mit höchstem Fleiß gebauet trag und Gedinge wieder demenigen auszulegen / der sich
wird/vertrocknet / und gleichsam auf ewig / so wohl was in demselben gründet/und durch deutlichereWorte sich
die Frucht / als auch den Grund und Boden selbsten be- besser hätte vorsehen können, per l. 39. ff. cje paQ. Wel-
trifft / verdirbet / und also schwehrlich wieder in alten ches auch in dieser Begebenheit die Weingartner billich
Stand gebracht werden kan. Lsl^.Se in 1.2. «.9z. beobachten sollen. Vici. Xlenocb. coni.^iü. n. 26. l^ecr.

6e^>-ire Lmpk^c. Xl/!er. sb Lbrenb. 6. ?r. c»p. 20. l^eci^ ia csp. in obleuns. in 6. (^ui6. ?^pse. clec.
§.49. üc Lsttrent. iai. ö! l,gec6eüru<Äic>. §.z. ff. locsr. 2f2.Scl>rolp>k.encjeli.6.^r. csp.4. Oiffcnc. ^s^nsrä.
Wann aber der Schade gering ist / kanuin dessen willen lid. 6. 6ec. 88- öc ^zcvb.(Zorotr.6eislar. c-ap .7./.7- lit.
weder der Erb-noch ein anderer Beständtner seines Be- L.ijuibus relx. Lovsrruv.sci czp.zlms mscer./. z "-s.
standes also fort entsetzet werden / vicj. §. 1. Ink. locsr.
junÄ. I 54. ibi! ^op/er misimam . öcc. ff 6e L. ^ci §. 4.8>! N.
Q V.Lesukk.perrem. L.6eff.Lcclel. ,, ^

Dieses aber ist hierbey zu beobachten / daß der Ei- das Ungewitter die Frucht ausdem Felde/
aen-Hm den vorigen alten Stand seines Weinbergs be- ^7 !o wohl aw den We»n in den Weinbergen ver--
weisen müsse / wann er den Beständtner einer Nachläs- derben und zu Grunde richten könne/ so/das; deßwe-

siqkeit oder üblen Wartung beschuldigen/und ihn deßwe» gen dem Pachtern nicht unbillig ein Nachlaß angen seines Bestandes vor der Zeit berauben will. vicl. dem Pacht Zinß beschchen müsse? Haben wir m dem
8ur6 Oec.zoo. n.2l.?rsncilc. ?ulgin. cle Lmpk^ceul'. andernVuch/ davon dem Bestand gehandelt worden/ric 6e var caöuc. czv. 2. n. 74. k k^yler ab ^krenb. zur Genüge dargethan/hier wollen wir nur einen von der
6.c»v. 2o. §. 44. Gleichwie der Beständtner im Gegen- Fristen 5gculrär zu Jehna snno 162z. im Monac
theil auch seinen angewandten Fleiß zu probiren gehalten lanusrio gesellten / und hicher gehörigen dencen?
ist/ vi(I. ?ulv.e-,c-»in.6eprobsr. iid.,. cap.^o. n.6.Se beysngen / welcher also lautet: Auf euer an uns ge-
Lsrrol.inl.inills. ffäeV.O. thaneFrag/ v.). und k.ö. Gebr. Seyen wir vor

Gesetzt aber / daß ich einen fleisslgen und embst- Recht.Hat euer Vaceer ^anns ^»ornnmann seel. Mit
nenWeingärener habeder seiner Arbeit in allen wol Rudolph vonBünau einen ewigen Pacht wegen eit
verstebec; Selbiger aber von einem netdischeuNach« nes Wembergs zu Beudauz / und etlichen kleinen
bar dcrmassen verleitet wird / daß er mir in meinem Stücklem / darzu gehörig/gelegen/ wie auch eines
Weinberg nicht mehr arbeiten will? Wird gesra- alten wüsten Weinbergs halber / auch daran sios-
get / ob ich wegen des hierdurch mir zugefügten !end/ snnn 16io. den,7. Klsrrii nachfolgender Ge¬
Schadens meinen Nachbar mit Recht belangen geschlossen > daß er von /eyo cl wehnten Wei»it
könnet Welche Frag ohne alles Bedencken mit Ja zu berg/ dem von Bünau fort und fort/ ,ährtich 6.
beantworten / anerwogend,e betrügliche perlustion oder tLymer. ncbcnstzwey Kannen aufjcdeniL^merFüll-
Verleitung denselbenzur Ersetzung des Schadens in alle tNost / obschon so viel dannnen nicht erwachst/ ft-
Weege verbindlich machet / wie zu sehen ex l.; 1. ff äe doch densilben nach Drößig iahrUchen in den Tenv
60I. m -l. ö!!. 2O. § l. ff eoö. .466. änron. in 8.». pe!--H>0f auf XiickÄeU8 verschaffen solle / welchem

rionsl. »6 1. z 2 ff 6s 6ol. msl. protp. k.er.6ell 6e vincse LnnrrsQ euer Vatter und ihr nach seinem Tod nach-

culcur. cap. 4. L>c »KLKrenb. 6. cgp 20. §. 46. gelebet; Nunmehr aber eine Zeit her benannterNicht allein aber muß der Weingartner verständig und Weinberg zum Theil durch Schlossen / Wasserflut
fleissig seyn / sondern es wird auch über diß die Treue an then / und andere Ungewitter / zum Theil durch d^n
ibm erfordert / gestalten es offtermal beschiehet / daß nicht hcffrig-eingefallenen Frost ganzlich verderbet also/
allein die Weingartner / sondern auch die bestellte Hüter daß in vielen Iahren zu Aufbauung deffe/be» chr
selbst dem Eigenherm viel abtragen / und also demselben nicht wieder gelangen könnet; und wann ober-
grosscn Schaden verursachen / welchen sie demnach nicht wehnte Eymer nebst dem Fö/^Most /ahrlichcn
allein ersetzen müssen / sondern auch deßwegenbillig zur jeyo gereichet / und ver/prochener mästen auf den
Straffe gezogen werden können / davon wir aber an ei- Tempel-Hofgeschaffet werven sollten/ ihm dadurch
nem andern Ort gehandelt haben. ^66. norsc. ^uricl. be's deranfeyo ohne das eingefallenen theuren Zeie
s6 lid. z. csp. 2. /. s. nec non. s6 csp 24. §. 7.lib. 1. um alle euer Haab und Güter kämet. 5Luch auchnoch zur Zeit unwissend / ob gedachter der von Bi^
M eunciem §. in Kn. verb. Vor dieses alles NUN nau Macht gehabt/ solche geistl»'H)e Guter um ei-

Wird dem Wemzirl oder Winzer jährlich sein nen ewigen Pacht auszulasftn : So wird euch der
aewisscr Lohn gegeben: zugesagte Most / biß solcher ganz ausgesrorne' Weinberg wieder angerichtet / und träget / billich

K^Ey dem S.ohn / so denen Weingartnern gegeben erlassen, von Rechts wegen. ^66.8eruv. 6e ^clmn.
^ wird/ entstehet diese Frag; Was ihnen der iLigen-- öiar. rk.46. Und weilen auch aus der ohnmäßigen Trock¬
ner: vor einen S.ohn zn geben schuldig / wann er ih- ne ein Mißwachs entstehet / als muß aucb deßwegen /
nen ft> viel als andere zu geben versprochen / der (wann nemlich der Weinberg vertrocknet) billicber mas-
L.0HN aber von demstlben unterschiedlich gereichet ftn ein Nachlaß geschehen, vi'6. Loss. tr. 6e Kemiss., » ,
wird ^ Welche Frag also zu entscheiden / daß der Eigen-

Her: seinem Versprechen ein Genügen leiste / wann er sichnach denjenigen richtet / so den geringstenLohn bezahlet
haben / anaemerckct ohne dem die Rechte vermögen / daß
man in zweiffe'bafftigen Fallen / demjenigen / was am ge¬
ringsten ist/folgen solle. v.I.q.8 -Z4 .ff 6ek.s. csp.zo.
eoä.tir. in 6.1,29.§. l.ff. clelSZ.z.1, »2.1.75. Lei. 109.

f"' ^^ V" " * O
merceci. n.zy. öe lecz. öc Lpeclckann. cenr.z. ^v. 22.
6.1.

6. ti. Lap,

auch durch schädliche Thier die Früchte ver-
dcrber werden? Haben wir in diesem Buch bey

dem Gartenwerck dargethan. Wie aber durch das fws-
sige

'.'U
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size Huten solches Verwahrer werden könne/ ist in dem Nllensch noch Vieh oder Thier hinein komme/ und
l'exr Obsten §. i. angezeiget worden: -^66. Churfürftl. Schaden darinnen thue. Auch die Vögel / Rrahen/
Sächsrvem-Gcbürgs-OrdnungäL snno 1588. >" iLlstern/Und dergleichen fleisslg/und ><»MimM'r
^erb. Es so/ien auch in allen unsern Gebürgen die möglich / abwehren. Lt srr. 27. in veib. E<»U den
VOinzere / nach verrichter Seerhack und Verhau, Gütern der Weinberg aufeinen ganzen Z5erg / wcl-
unz/auch bald die Beere weich werden/Tag und chen eine Person Huten und bestellen tan / sech iz
Nacht/ blF zur Weinlese / fleisslg hüten und wa-- Marckische Groschen / die ganze ^ötcungs-Z it
chen/aufsaß die zeittge Trauben durch Vögel/wil^ über zu L.ohn gegeben werden/ und sollen dieselbe
de Thier und Hunde nicht abgefressen/odersonsten ansahen zu hüten/ wannder Wein beginnet reiff zu
durck muchWilliZe Ä.euthe hinaus getragen werden/ werden. Hier ist dieses einige noch anzufügen / daß man
oder sonsten Schaden erfolge :c. ItemChurfürstl. zu Rißbach für ein jedesHuhu / welches man in demBrandenburg.Weinmeister,Ordn. src.»9. in verb. Weinberg antrifft / wegen Abfressung der Trauben / 6.
Sollen unsere Weinmeisier aufden Herbst / wann älbus, bezahlen müsse/wie zu sehen bey dem V erberrc,
die lVeintrauben beginnen reiff und weich zu wer, in s6<jir»m. prs^t. 26 lpecul. ^peiäcl« voc. Weinberg,
den / die Serge mit allem Fleiß huren / daß dein vert. qu-evis Zsüins.Lcc.

Da6 X^VI. Capitel.
Wie siD der Haus-Vatter zur Weinlese bereiten / und was er

vor derselben beobachten solle.
Jnnhalt. rauch räuchern: Öder er kan Welschnuß - Laub oder

^ ^ ^ Wachholder-Becre nehmen/dieselben im heissen Wasser
h>». Vor der Weinlese muß sich der Haus-Vatter mit nokhwen. sieden / und also die Fasser damit ausbrüben / beriiacb

di«en Geschirren / absonderlich aber mtt Fässern versehe»/ ' ^ 5 . auvvNMN / yemacy
von deren Säuberung allhier gehandelt wird. § 2, Aicr« abel solches Ä>asser zween oder drei) <ag lang in solchem
nächst muß er auch die Wein K>'lker zurichten / den Keller Faß zugedeckt stehen lassen. Die alten Fasser aber / dar¬

saubern. h. z. Und /ein fieissg acht haben / wann die Trau- innen schon Wein gewesen / kan er mit Sal^ und Brun-

von derenBe^ umsehen, nen-Wasser reinigen / und so sie vielleicht Übel riechen/
v°» deren Beschaffenhut hier gemußt w.rv. ausbrennen / und hernach mit Saltz.Wasser ausschwan-

§. 1. cken. Wann aber das Faß nach dem Schimmel schmeckt/
kan er eine gantze Wachholder^Staude mit der Frucht

grosse Mühe aber der gantze Weinbau nehmen / diese in Wein oder Wasser sieden / und das Faß
vorgedachrer Massen bedarff: So grosse damit beräuchern / hernach wann es kalt worden / wieder

5 Vorsorg ist auch vonnöthen / daß der von ausschütten / und mit Saltz Wasser ausreinigen:Das
GOtt beschehrte Seegm recht einge- Faß mag aber neu oder alt seyn/so ist das sicherste/selbi-
bracht werde/ welck)es eine von denen letz- ges also zu behandeln: Man siede Beyfuß in einem Kessel/
ten Arbeiten ist / dadurch aller bißhero ge- brühe das Faß damit / spüle es darauf mit frischem Was«

habter Schweiß und Fleiß / Müh und Arbeit/ Vermit- jer aus / und laß es darinnen stehen / so ist man vor aller
telst GOttes Güte/ reichlich ersetzet und belohnet wird: Gefahr der Most- und Wein-Verderbungauf diesesmal
Ehe und bevor aber diese glückseelig- und angenehme Zeit sicher genug. Unterdessen Muß er fleissig zu sehen/daß alle
wü' cklich heran nahet / muß ein kluger Haus-Vatter alle Fasser wohlgebunden werden. Davon hernach was fol,
Nothwendigsten herbey schaffen / damit / wann die gen soll- Im übrigen ist GOttes Segen offt fo reich ge,
Z'irgeko-mnen/ nichts im Weg stehen möge/was solcher wesen / daß man fo viel Most zu leihen geben / als viel Ai-
Arbeit verhnderlich wäre: Weswegen er dann vors nier in die entlehnte Fasser gegangen. Und mancher dürre
'^rste sich u ' i alles nothwendige Geschirz und Zeug / wel- Sommer hat mehr Wein / als Wasser geschenckt. Cnd-
chcsman b .y der Weinlese vonnöthen hat/umthunmuß/ lich mag der Wein-Herz diese Lehr dabey wohl mercken/
als da sind die Butten / Kufen / Kübel - Bande / Trag- daß er bey einein Monat lang vorher die Fasser schon be-
Schäfflein und andern mehr / davon zum Tbeil Hieroben reiret habe: Weil ohnqefehr ein paar Fröste einfallen/
gedacht worden ist: Absonderlich aber/ muß er sich genug- und dem Wein am Stock die Höhe geben können: Dann
sam mit vielen Fassern nach der Proportion des Göttli- sich bey der Lese-Zeit erst um genügsames und reines Ge,
chen Weinberg-Segens versehen/ selbige von allen bö- fchin umthun / das Heisset das Essen zum Feuer setzen/
fen Gestanck und Geschmack säubern / auch zu dem Ende wann man anrichten soll. Sie sollen die Fasser von
mit gutem Geruch / als zum Beyspiel mit Quendel/ La- Rechts wegen die 4. nächste Wochen vor der Lese mit
vendei / Salbey / Rosmarin und dergleichen ausbren- Wasser gefüllet/ und so z. Wochen stehend gelassen; da-
nen/ferner mit frischem Wasser auswaschen/ von dem bey von einem rechtsorgfaltigen Vatter wohl vifiriret
Weinstein Mutzen / wohl umwaltzen: Damit sie allent- werden / darzu er im dritten Buch Unterweisung bekom-
halben duröMWnwerden / auch zur Noth etwas vom men hat. Damit er gleich wisse/ wie reich ihn der liebe
Schwefel Rauch in das Faß hinein lassen : Damit det GOtt gesegnet habe.
Wein nichtkuwichtwerde/mithin in alle Weg seinerei- §.2. Fürsandere muß derHaus-Vatter auchdie
ne Färb behalte. Es hat aber der Haus-Vatter in die- Wein-Kalter und Presse / samt dem dazu gehörigen Ge--
fem Stück anders mit denen neuen / anders aber mit de- fchirz/vor der Weinlese zurichten und aussäubern lassen/
nen alten Fässern umzugehen. Die neuen Fasser / dar- auch zusehen / daß alles wohl verwahret sey: Damit er ,a
innen noch kein Wein gewesen / und welche starck nach nicht irgend an etwas verhindert werde. Inzwischen wird
dem Holtz riechen / kan er mitfnjchem Brunnen-Wasser er dieselbige nach seines Landes Art und Gewohnheit an-
und ungelöschten Kalch ausbrühen / hernach selbige mit zurichten wissen. Fürs dritte muß er auch nach seinem
Saltz-Wasser sauber auswaschen / undmit gutemWey- Keller sehen / denselben fleisslg auskehren/ und von aller

Vbbbb Un-
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Unsauber kett entledigen lassen / damit /a nichts darinnen weg geführet wurden: Daher müssen sie ihre ^äcke mit
sey / dadurch der Wem einen boien Geschmack an sich Einpacken der Trauben schwehr machen Man bat aar
z.ehen könne; zu welchem Ende dann derjelbiae von allem offr gesehen / daß sie ihren Kindern / Ä.?ksl
bösenGeruch / als zum Beyspiel von Roßstä llen/ he .m- ihren Zuna n
lichen Gemäch«n/BMuben und Mistlachen abjusou- Man.^^NL^gÄ^..?dk
dern auch weder Kch/noch 0el/Knoblauch/oderelwas Kinder machen es nach ; aber es ach?M s / dasid e
anders darinnen halten / das einen stinckenden und un- Unschuld derKinder'der0lt^ -
lieblichen «mchM.- Dich« sollen gr«M Ui.d kleine
Bu---n/Zub-r,K.^Brenn.-iiundd-rgl-ichen,wi-auch di°«.it-r/-tlich-Tag«orher/ -he manda«k-,en K„ab war / mitgemmmen / dast er möchte Ane« und
anfang-l/r-mauSs-wasch-n/ui>dlam«-SWafferdar--in klein« GehülssiinAullesenlevn Unter diel« Ä«,nü.
nngeihm werden: Dan>it^v«quall-n,unddas Rin- hunggiebtder Her- demKind -i?i-n dc, ^
nen / !U grossem Nntzen d« Maas des Mostes /«erweh- Zi-pstln / denen das KnSdlein Mi, Däne".mn mm-, ab«

«seine Krasse verli-r-, und abfÄ.^IIii.-ed-n.nZDr^ sen wollen Ar diel? man
ausf-g-n, auch wo möglich Lesen/ als die vom Winzer

verhüten lassm / daß Donner und Blitz / oder auch die dessen Freunde / nehmenDann diese könn mnehr^
Ostw.nde mcht hmem drmgenmogen. Insgemein aber mit nehmen / als was sie e!wan aus dem SttAcss^n/
pflegen die^cller-^huien gegen Mitteinacht gerichtet zu oder zu sich in den Hosen-^ack lieeken / t>a >>in i'K,>n
werden: unmassen dieselbige Winde viel frischer und rö- nicht gehm kan Wolltenab.r mit.rÄ
scher als die andern sind. Endlich soll der Kellerzu bey- kommen / so ist es
den Seiten und von hinten mit Gelagen fest und wohl-be- schleiff auch «o verdeckt nickt
»«»»»» - LL SV M SN?

Capitels) fle.,M Achru.ig geben / auch ehe dieselbige voll- " ' ^ ^ wohl umzugehen.
kommen/die Weinlese nicht anstellen. Er 5an aber dieses- ^
bige nicht allein aus den durchscheinenden hellen Beeren/ v ^
wie auch aus dem abfallendenLaubund süssen Geschmack/ ^ci Lap.X^VI ^ i
sondern auch am allerbesten aus dem Saamen oder inn-
wendigen Kern, erkennen; Dann wann dieselben ausge- KM Je ^crbe^affung des zurweinlest bek5rk-
drucket / braunlicht oder auch schwartz sich befunden / so MK gcn Geschir:s und Zeugs / ist em sehr norhwen-
kan er abnehmen / daß die rechte Zeit zur Weinlese vor- diges (Stuck/ welches/ weil so viel daran gelegen/
Handen seye. Worauf er dann zum fünffcen sich bey eines jeden Landes Obrigkeit billig befördern soll/und die-
äeiren um tüchtige Arbeiter umsehen solle / welche da be- fts um so viel desto mehr / als bekannt / daß unterweilm
stehen in denen L-esern / in dem Vucrentrager / in dem die Gelchir: nicht tauber gereimget werden / jo daß der
Trecker / Fuhrmann / Reltermeister und andern hier- darem - geschüttete Most / welcher einen unanständigen
zu benöthiqten Personen. Worbey er sonderheitlich bey Gezchmack annimmst / fast verderbet wird.
denen L.esirn dieses zu beobachten / daß er weder zu junge renberg. Herbst-Ordn. src. r s Le seq-?. welches dann
nochzu alte schwacheLeute/oder sonst allerhand loses Ge- diejenige zu verantworten/denen solche Geschirnur Ver¬
sindlein hierzu erwähle : Bey denen Nuccentrögern Wahrung gegeben werden / vic^.27./. ' 5. K. aä
aber muß er gleichfalls zusehen / daß er lange starcke Man- ^uil-^ci. Wureenberg. ^erbst.Orc'n ^rr. ! 2. S:
ner aussondere / welche der schwehren Arbeit gewöhnet li-qcj. Dahero dann m vielen^>erb,r -Ordnungen ver-
sind / und nichts fallen lassen. Die kurtzen Personen sind botten / daß memand seme Butten unter me D^chtreuff
zu dem Laden der Brennten-Knechte und dem Einschüt- oder Rinnen setzen solle, v.6 /^y!er^ sk^hrekcha^, cj.
ten der Trauben deßwegen nicht tauglich / weil sie immer 20- §. 9-^ Chur^
bey ihrem Vorschürten etwas verschütten. Bey dem denburg. LVcmmelster^Ordn. srr. 20. m verb. i^s
Bretter aber und Keltermeister muß er dahin bedacht sollen unsere XVemmelsier dle Pressen n'?t allem/
seyn / daß sie dieser Sachen erfahren und fchon öffters da- usas darein und darzu gehöret / in guter AHt und
bey gewesen seyen. Von allen aber bald ein mehrers. Verwahrung haben/und davon n-^w verrücken
Hierbey müssen wir der Weinzierl wegen noch etwas lassen/vielwemgerftlbji enrfrembden oder gebraut
erinnern / die eben nicht meynen dörffen/ als wann sie uns Ä>en / und wann es aufden gerbst öommt / alsdann

die rechte Zeit zu lejen / zu ihrem Vortheil lehren / bieten vorhanden / sein zurect>c bringen / ansbrök-
.hmauch offtchreLeute/d.esie,etztan der Hand haben/ waschen und rein macben ; da auch^ e-^nem ovcr
an: Di -abermchlson^lichjumNutzend«H -r -schafft! dem andern «was ma ,,-W -r/»d ?«rbw »m,Laber sehr wohl für die Pm>«S-Buttenabaerichm stnd/ denen A-.nbter» ank-Iee?,, da« es ,» .
als d« aar gerne den kodn doppelt Nimmt: Manche um «bess-rt und"<7f.?.,„.i ^
Wm!« stnd auch «om Gewicht so leicht/ daß ste wol» l--^ man nicht allzeit wissen kan wie «?.l SMr, man ?a n?

bl-»-tN.Schuhb-»uchlm, daßst« vomWmd mcht Ich bedörffi.g, alsspllen die Winj«/ wann w
wohl
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wob! zeitig in einem /odm Berg / einen ohngefehriichen Hend-Herm anzeige. ^66. ?t>rl.k??r. 6s surs
Ude- ,chiagmachen -vasuno wieviel ^Lem man sich zu- melli».c»p.Die>jeitigung derFrüchtabecmuß nicht
a lösten / uns o-e Gelegenheit yernach berichten / ausdch aus eines,eden pnvac Gutdüncken ret / sondern
n ui sich mir senen ^ein Gesäßen darnach gefaßt ma- aus eines fleißigen und embsigen Haus-Vatters guter
cZ^nkonN''. Welches ihm in der Thurfl.Sacvj. Wem/ lncencwn hergenommenwerden. Ob aber diese Vers-
Gc^^rg^Ordn. ausdrücklich al>o besohlen wird. Ordnungen denen gemeinen Rechcen jo ähnlich / da-

vonkan bey dem rc>ll0vogel in O.sp. cjL eo,c,uo6juK
^cl §. 2. n. ^ap. eli cu-c. 6iez caoiculsr. cup. z. /. 14. nachgelesen wer'

Anrichtung der ^Nein^elter und Pressen
^ haben wir bey vcm z^.Cap. oes andern Buche ^ci euncl.§. vers. Worauf er dann ZUM

gewillt / auch daselbst erinnerr / daß heut zu Tag fast füttfften.

Wc!tt-I>eleer Aufbauen könne /^ welche?em,?ach auch ^^me^eme^mn ^
deti!vee>!.n nöldiae Verordnungen stellet / wie lothane ^ tugt i.eut^ zum ^lrbe,ten bey der Weinleje er-
Kti-er in guter Acht undVerwahrung / absonderlich zur werden / ^avon in po^cey-
Wunlese ^eitgehaltenwerden sollen/ davon zu sehen die ^^
Lkur-Wr^I. Brandenburg. U?einmeister--Ordtt. allen unsern retrechnecen ^mbc beuten / dak sie
srr.20.' Ckurfl.Sachs Weln -Geburgs^Ordn. verl. '^?^^er und Rnecht/
Wann befunden :c. 5- Fürst!. WiZrtenberg. gerbst--- ^ ^rbst. Arbeit / m,t er--
Ord>,. arc y. in verk. In allweg aber die Anord-- nem(vencht besteUen Uiid anncttmen/ un^ stch va-
»ninq beschehen / daß allenthalben die Releern zu ^ richten und E rsehe ? / Gp'ndc!/ Sträuben/
rec^eer Zeit gerüstet / die Geschir? und Vier gewast Dracb uno ^>r!tthot>n Vorrath zu haben / daß
<ert / und mit Bracken / ZSrirtern und anderer Auge- erst acgen dem Herbst grün nebn??»
kor wohl versehen werden auch an Spindeln/ 2)ie- gestatten / nach ei-
ren / und andern kein Mangel oder Verhinderung lesen Gesinl^n dieRrltcr^ZSaumzutrei bn und
erl^eine. Und weilen es auch 2>ann-Reltergibt/ da- >p^"nen /wke dann solche? eincs theils den Amt-
von wir ebenfalls an obberührter Stelle gehandelt ha-- in chrer gedruckten Rechnungs-Ordnung/
b^n / als ist zu wissen / daß diejenige / so sich dergleichen^n uns ausgangen auferleget ist: L. ann solte und
Zxltr" bcoienen / dem Relrer/Herm einen gewissen wurde etwas h-nfliro von einem oder mehrAmbt^-

der entweder im Geld / oder in Most bestehet/ Unfleiff versäumet und ver.
bÄ nd ss-n ^-mitätaber derR-lter-H-n «-Erlöste werden/gedeckten wir dass lbige bey
eiaenckchmH ste-aeka5 -rg.quid.e.ul. c°. w'neinkommen zulaspnzc. Sonde:beillichaber ist

Lc I. 5. L. 6e Princip. »A?nr. ^ctcj. Lorvtr. 6e lk- ^^ ^ 'v^erner Wild auch eitt
Isn .-r.. 8- n. 2. -><' .b iLhrenbach. cic.lr. c-p. ^^nder bestellet / welcher in. Namen des Schenk
ü § 26. 6- I-em. §. z l. n. 4. den Schmd--Wc.noder Most einnehmen muß/
^ ^ ^ ohne dessen Erlaubnus auch niemand den Zapfen zu^

^ci eunä vers. Vors dritte!t. cken/ und den Most ablassen darff. v.6. würcen--
berg. Herbst-Ordn. ant. 27. Weirers müssen auch

M>Is bey denen Kellern zu beobachten/ haben wir Relter^uben vorbanden seyn / welchen die Tröster
^ bey dem is-Lap. /. 1. des andern Suchs dar- aufzutragen / den S <^er gebührend zu beHauen/
gchm. »"b wieder abzuwerffen/ oblieget. Von dem weitere

H.ä §. z. vers. Vors vierte :c. Verrichtung / insonderheit aber/ wie man ihren Betrn-
gereyi^n zu begegnen/in gedachter roürtenbcrg Herbst-,

1 lBn das ist auch hm und wieder in denen Herbst-- Ordn.arr.g.k -z.gehandeltwird.^66. ^vlei-.adEh-
^ Ordn versehen/ daß die V0einlest nicht zu frühe vor- renbach. 6.7r. csp. 20 ^ Lc 7. Übrigens aber müssen

genommen / sondern die Zeitigung der Tranken wohl alle diese Personen also beschaffen senn / daß sie fromm/
erwarm werde / davon wir vey dem nachfolgenden redlich und aufrichtig / und ein gutes Gerücht haben/
Lap, em mehrers handeln wollen, v. Thurfl. Sacks srg.Orcl.LzmersI.p. l .rir. 26. aci6.8csmm. cls tervir.
?Wein^GebürZs^Grdn. verl^ Nach dem grosser perlbn. lib. 2. czp. 2y. n. z. welches absonderlich im
Schaden erfolget / wann man das Getraid unzel> Herzogtbum N?nrtenberg erfordert wird / allwo alle
tig schneidet / und ehe dasieibiqe reiff/ in di-? Felder zur Kelter behörige Leute jährlich zur Zeit der Weinlese
«rciffee/ so soU man nicht schneiden / biß daß cin je-- eines jeden Orts ?lmbtman schworen müssen / daß sie
des Gerald recht zeitig und re;ff worden / doch/ die 'tVeinleser befördern / die Nelter beobachten/
n?0 ein Bauersmann so nahend ausgezehret / daß er und allen schändlichen Gewinnst / auch st» gar den
keine Speifi im Haus harte / und etwa in einen, Ort Argwohn desselben vermeiden wollen. Davon M se¬
ein Traid / welches nabend zeitig / schneiden k5nte/ hen IlVÜrtenberg. H-rbst^Ordn. s?r. 2 z. leq<z. X6ct
mag er solches jRmeiden / doch / daß er es dem Ze-i »K iLhrenbach 6. i. /. z.

Bbbbb-. Das
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Da6 X^VII. Kapitel.

Von der Weinlese selbst / und was bey derselben zu beebaEten.
Innhalt.

h.l. Was fär Stücke bey der Weinlese in acht zunehmen ? h»2.
Vor allenmußman auf die Zeit sehen, h. z. Zugleich aber
auch dahin trachten / daß bey dem Lesen alles ordentlich her¬
gehe. 4- Insonderheit aber / daß das Keltern und Pres»
sen wohl verachtet werde, h. 5. Und endlich daß man den
Wein wohl fasse / von welchen allen hier austührllch gehan¬
delt wirb. ic.

§. 1.
Ann der Haus-Vatter/ vorgedachter Mas¬

sen / alles zur bevorstehenden Weinlese
richtig zubereitet / so kan er die Weinlese
selbst im Namen GOttes antretten. Bey
welcher wir kürtzlich nachfolgende Stück
betrachten wollen / 1). Die Zeit der

Weinlese. 2.) Die XVeis und Art des VOeinlesens.z.) Das Tretten/ Keltern und Pressen. Und dann
4) Das Fassen des ausgepreßten Ü?eins,§.2. Die Zeit der Weinlese belangend/so geschiehet
dieselbige gemeiniglich im OLtober oder Wein-Monar/
nachdem es des Landes Art und Gelegenheit/dergleichen
auch der Trauben Zeitigung/erfordert/sonstwird es an
Güte schlimmern und an Maas weniger Wein geben.
Das macht eben / daß man nicht einem jeden / wann es
ihm beliebt/lesen Wt: keipublicn ,'nterek, neyuiz re
lua msle urZrur. Wann die Obrigkeit kan/ so soll sie
nicht zulassen/ daß einer mit seinem Weinberg ohnge¬
schickt umgehe: Daher bestimmet man aus oberkeitlicher
Vollmacht an den meisten Orten eine gewisse Lese-Zeit/

das Heisset n>an die Verg öffnen. Wann man aber er¬
kennen will / ob die Trauben recht zeitig / so sehe man nur
nach / ob die Kerne/ wie m dem 46. Cap. § z. gemeldet/ in
denen Beeren braun und schwartzlichr werden. Das an¬
dere ist / wann die Trauben gleichsam stille stehen/ und
nicht fürter wachsen wollen; ja ehe ab, abzunehmen/ so
dieses eine von der Natur in sie gelegte Sprach / womit
sie den Wein-Herzn/sieabnebnmi zu lassen/bitten. Fällt
aber bißweilen iangwüriges Regenwetter ein / so mache
man aus der Noch eine Tugend / wähle aus zweyen
Übeln das geringste/ und befördere die Weinlese: Dann
weil als dann die Trauben nur immer in mehrereFaulung
verfallen würden / so ist es besser / man nehme etwas für
nichts / und lasse sich einen wenigen Abgang der Güte an
statt des ganzlichen Lsi-cre lieb seyn ; Ein alter Kaiser
hat uns diese Probe rechter Trauben-Zeitigunggelehret:
Man nimmt an dem Ort / da die Traube am dicksten ist/
ein Beer hinweg. Ubereinen oder zween Tag darnach sie--
het man nach der Traube sich um. JstderOrt/ wo man
das Beer herausgenommen / in gleicher Weite geblie¬
ben/so istes ein gewisses Aeichen/daß die dahezumsiekende
Beerlein nichts zugenommen haben / deßwegen lasset
man sich mit der Weinlese zu eilen angelegen seyn. Zm
Gegentheil wann das Flecklein / wo ein Beer herausge¬
nommen worden / eliger und kleiner worden / was kan
klarer seyn / als daß die andern Nachbar-Beere/'e:c-'>
getrieben und zugenommen / und damit eine febre gege¬
ben haben / noch eine Weile mir der Lese an sich zu b n/
und ihm das von der Natur vergönnteWachs'thum n l -t

zu
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Trauben-Zeitigung ist vonoenenr-tireljers. ellliolerez, eh sie in den Weinberg gehen / was stopssendes ;u esjen:
ci. . oder cje/s rs^e. R-Ippen / Trauben-Kammen / damit sie hernach desto weniger im Wembergvon Trau-
oder Strelen / Lateinisch: 8czpis, ^copis. wie man sie bei? essen / das kommt am Most wieder ein / und macht,
unterschiedlichnennt und schreibt / herzunehmen: dann daß die Arbeit im Berg desto schleuniger von statten gehe,
wann sie Trauben Kamme zu reifen anfange!, an dem In dem Weinberg selbst muß der Haus -Vatte? fit W
Ort / wo si.' an dem Rebschoß hangen / so darff man un- ab- und zugehen / so wird er verhindern/ daß sich die Leser
betrüblich schliejsen / es seyen auch die Trauben bey na- fressenshalber bey dem Stock stehende/ nicht etwan ein

halbes Stundlein aufhalten. Er muß achtung geben /he voll. Wann sie aber ausgedörret-sosey der äusserste
Grentz Stein ihrer Zeirigung würcklich gesetzet. Und daß sie die Trauben nicht stumpff abschneidendalinwo
dieses ist richtig in warmen Orten. Wann man aber die dieses geschiehet / da verfallen sich die halben Trauben /
Trafen lesen wolte umb die Zeit / da die Trauben-Kam- und die Beere kugeln unter dem Stock herum/ da hat der
me ?elbst noch grün und voller Feuchtigkeit stecken/so wür- Leser ein gar zu steissesBein in dein Rucken/daß er sie nicht
de man es Wein machen nennen von Kämmen und wieder aufheben kan. Nichts desto weniger sind sie durch-
Trauben zugleich. Was dafür ein Getranck komme/ aus zu reiner Abschneidung und Auflesung der Trauben
und wie die Güte der Trauben mit Fleiß verderbet werde/ anzuhalten. Was also wieder aus dem Sand ausge-
das ist vernünffcig leicht zu wissen. Im übrigen ist ein hoben wird/dao lass: man in eine Gelte oder in einWann-
Regenetwan ein paar Wochenvorder Zeitigung sosehr leinthun. Zwar/mit Erlaubnus zusagen/es istnicht all¬
zu wünschen / daß die Wein-Herrn mit Verlangen dar- zeit sicher/ hinter denen Kerln/ welche man genöthigt/ sich
aufwarten: weil die Trauben zwar davon ansehnlich ge- wol zu bücken/ damit dü. Trauben dKs remer vom Stock
schwellen/und doch keine Wassersucht kriegen / und in
Ansehung dessen desto reicher mosten. Endlichen muß
man auch deßwegen nicht gar zu lang mit der Weinlese
zaudern : weil / was der Haus-Varrer an Most zu er¬
sparen vermeint / das wird zu Nachr von denen vormics-
toridus?!auci, demDiebsGesindleii!/gestohlen: und
des Tags von wilden Thieren/ Gewürm / grossen und

kommen / herzugehen - dam; wann sie sich mit Trauben
wol gesckwppc / und einen bückling machen woüen/so muß
der/welcher ihm hinten nach sehen will / ein volles Bal¬
sam-Büchslein mit sich nehmen/ oder seine Nasen einen
unangenehmen?sroxy>mum nach dem andern amsteh. n
lassen.Doch sind diesek-ecickv unannchmlicher als gefähr¬
lich / und die Vermehrungdes Mostes / muß auch die-

kleinen Mausen/klein und grossen Vogeln/Fliegen/We-sen Eckei abwaschen. Was das Nasche der Leser anlangt/
spen / u. d. g. gefressn : denn ich wüste wohl nicht / was so hat es der am schliininsten / welche" seinen Berg zu erst
nicht alles Weinbeer gerne siasse. Jedoch soll die Wein- lesen lastdann da gehet ein ehrliches vom neuen imJahr/
lese ohne Unrerscheid im abnehmenden Mond angestellt als von etwas sestsams/daraus.
werden .' angesehen um solcher Zeit der Wein sich setzet /
und bald klar wird: dahingegen derselbige/wann man die
Trauben im wachsenden Mond ablieser/ gantz zäh zu wer¬
den pfleget. Dergleichen soll man auch auff die Witte
rung in lesen sehen / und zu dem End einen schonen Tag
hierzu erwehleru dann wann man die Trauben in Regen
und feuchten Wetter abliefet; so gibt es einen wasserich-
ten Wein: Wann man aber nach einem Regen und nicht
in gar zu heissen Wetter die Weinlese anstellet / so ge,
schwellen die Trauöen dermassen/ daß sie destomehr Most
geben.

§. 4. Das T renen/ Reitern und pressn/wird
also verrichtet/daßdiegesammelteTrauben aus der But¬
ten geschüttet/ und durch starcke Manner mit Füssen wohl
zertretten werden / so daß der Safft durch ein Loch in das
untergesetzte Gefchirz abgezapffet werden kan. Jedoch
müssen die Tretter vorher die Füß sauber abwaschen / die
Kleider austschürtzen / und ein sauber weisses Hembd an¬
ziehen / damit sie den Most mit ihren Schweiß und Wust
nicht verunreinigen. Im tretten selbst aber soll man kei-
ne Arbeit spahren / eingedenck daß / je besser der Wein
getretten wird / je leichter er sich hernach pressen lasse- An

§. z. Die Art und N?cise des Lesens bettelnd / etlichen Orthen pfleget man auch dieTrauben mithöltzern
so solle dei'Haus- Vatter mit Fleiß dahin trachten/daßal
les ordentlich zugebe / mithin die Leser ermähnen/daß sie
das an denen Stöcken befindliche Bindstroh mit auf¬
schneiden / denen Stecken-Ziehern eine Arbeit ersparen /
und die Reben auseinander breiten / damit sie desto besser
zu den Trauben gelangen können- Ebnermassen soll er
ihnen anbefehlen / daß sie weder die Weinblatter/ noch
andere Unsauberkeu mit unter die Trauben mengen.
DasWn selbst soll also verrichtetwerden/daßdieLeser/
indem sie die Trauben von den Stock abschneiden wollen/

Stampeln zu zerstossen. Nachdeme nun durch das Tret¬
ten der meinsteSasst von den Trauben heraus gekom¬
men / so werden diegcrrettene Trauben aufdie Presse ge¬
schlagen/und ein Satz gemacht / weicher hernach durch
dieBaum-Preß also getrucketw-rd/ daß er gar flieUn
last / was von Tretten zurück geblieben- Bey dieser Ar¬
beit aber soll manmcht eilen/londern den Satz wohl aus-
tropffen lassen/hernach denselben verhauen/und das ver¬
bauen so osst widerhohlen / biß daß nichts mehr fließen
will. Aus den ausgepresten HÄsen oder Trebern aber/

dielmckeHandunterhalten/damitdieBeernichtausdiewird hernach ein Getranck für dasGesindgemacht/in-
E>. befallen. Ist aber der Haus-Vatter gesonnen un
terjchidliche Wein zu machen/ so müssen imLesen die be¬
sten Trauen insonders gesainler / auch die rothen von
denen weissen Trauben gelesen werden. Waren noch
unzeinge Trauben in dem Berg/ so müssen sie von denen
unreifen fieGg gesondert: So muß es auch mit (Schei¬
dung der faulen und ftischen gehalten werden. Noch ist
zmnei cken / daß man die Butten mit Decken oder Bret-

deme man auf diefelbige frisches Brunnenwasser giesset/
welcher Getranck A.nrcke / oder anders wo Güiuren ge¬
nennet wird- Der rothe Wem muß in der Küssen etliche
Tag/ nachdem die Lusst kalt oder warm / aelassen werden/
damit er sich färbe: So muß man auch denselben allein
auspressen/es wäre dann ' daß man einen Schiller zuma¬
chen gesonnen. B"N der Presse wollen wir uns noch ein
wenig aufbalten. Sie ist im vorigen Kupsser fürgestellt /

rern bedecke/damuderWemseine Kraffr desto besser bey- und wäre gut / wann jeder Haus Vatter seine eigene
sammen halte/noch sobald nicht verriethe und verrauche. Pressehatte. Wosieihm mangelt so muß er sich voran/
Was den rothen Wein anlangt / so muß er / wenn man um eine taualiche umsehen: damit er bey Zeit darm kom-
ihn dick roth verlangt / desto langer in denen Butten ver- men/ und zu Em^chüttunader Weinbeere einfrüchtigen
bleiben/ cb man ibn ausdrückt. Aker wiedier N! Jnln'r c>r Gi'büi'ne / O läsi <>cAber wieder zu denen Zuber erlangen könne. Hat er viel Gebürge / jö last er
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7 Des ve!'f?cmdl'q«'n
auovaw den ersten üese-Tag a:n Abeuo/ tiachoem er vier üirassl mehr mi ^eib veyleue. ^e«i avr» r,»r,cv u^r i,t /
biß fünffFaß abgelesen hat/dieVeere sein wohl trotten/ soversprechen sie viel bey ihrer Ausdingnng; halten aber
wie im Anfang dieses F. gelehret worden. Hernach gebe kein Wort besser/ als dieses : Ich will das NUeinige
er Zeit auf eine oder zwo Stunden / daß sich die Beere schon inachr nehmen. Freylich nehmen sie das Ihn-
fein absingen und sich setzen- Darauf se? >.er den R.ui ge / ihren Vortheil / in acht; der Herr mag zusehen/ wer
chen/ wie man es Wmtzer-Aecht nennet/ auf/ und schicke sein bestes suche. Darum setzet der so genannte l'bila-
sich zum pressen-Verhaue ihn desNachts durch/so offc als leckes im Beschluß: Das sino die besten Weinbergs,
es sich thun last/ und daß der Küche fein rein abgeseiget/ kehren/die bösen Winkern am wenigsten gefallen,
zum erstenmahl vei rasselt/ und verhaue ihn dann vier oder Ich glaub es / obgleich mein Glaube in der Kirche nichtunffmahl. Wann der Haus -Vatter allezeit selbst da- gelungen wird.
>cy seyn kan/ist es um so viel desto besser. Bedarffer aber s. Was dann endlich das .fassen des Weins
lerRuhe / so stelle er sonsten jemand getreues zur Auf- betrifft/so muß dasselbige mit guten Bedacht geschehen/
'ichthm- Er lasse / wann er davon gehet / das Besässe auch sollen die Fässer nicht gantz voll gefüllet / sondern so
üllen / messe das übrige / was nach verrichteter Einsül-- viel Raum gelassen werden/ daß die Gmfüglich gesche-
ung in dem untersetzten Zuber bleibt / und an Most noch hen könne / bey welcher die Spünde auf / Kernach aber

vorhanden ist. Er verftbliesse die Presse / halte sie fein wieder allqemählig :uq>,'macbel werden müssen. Wie
zu/ oder mache an dem Gefasse ein Merck Zeichen: denn aber die Gefäß oder Fasser müssen beschaffen seyn / solches
die Diebe lieben die Finsiernus / und bedienen sich gerne haben wir bereits Hieroben vernommen / und werden von
der Schlaffsucht des Haus-Vatters. Daher war es diesem im Wein-Keller mehrzu reden Anlaß nehmen,
über das gut/wann der Haus-Vatter jemand die Nacht ^ .
durchwachenliesse: also daß der Wachter ein Liecht / an AMtv - NMMMUlWN.
einem sichern und der Feuer Furcht besreyten Ort / ste- ^ x
hend habe: denn die Nacht-Raben scheuen sich doch in et- 47- ^ ^
was vor dem hellen Schein; wann gleich der Wachter / .UA weniger P m den Herbständerungenauch
welcher den Tag über auch müd und matt worden / ein dieses auzmressen/daß ohne Vorwissen der Obng-
wenig eingeschlummert wäre. Der Haus-Vatter gebe keir die Weinlese nicht angestellt oder vorgenomen
dem Wachter auch eine Uhr mit / daß er darnachsehe/ wer den solle und dieses aus nachgesetzten Ursachen/Ersti
und je von zweyen zu zweyen Stunden denen Preß-Leu- lirv / daß die Nachbarn weder der Herzschaffr noch auch
ten aufruffe/zu verhauen/oder noch ein wenig starcker zu- sich selbst einander schaden mögen / so fern sie zugleich die
gehenzulasse. Aberwiederaufvoriges/istnundereine Weinlcfeanstellen/unddannvorsandere/daßsiedieZei-
Kuche eine Stunde gestanden ? und fein abgeseiget / daß tigung der Trauben erwarten vicj. Würcenbl. Herbst,
er das erstemahlwo!verrassclt.-IsternachderZeirwiederOrdnung i. >bi. tLrstlich sollen weder Vor--
ein paar Stunden gestanden/ so muß man ihn wieder ver- leser noch sonsten memand leftn / die Weinberg nnd
hauen/ biß er sich nicht mehr ergeben will. Bißwellen Felder seyn dann zuvor / durch die von jedes Orchs
last man auch ein paar Schrauben-Facher oder Spunde vorgcseyee/darzvverordnete/taugliche unv vcrsiän-
an der Presse/welche man Löwen zu nennen pfleget / zu dige Personen nach Nothdursst besichtiget/die Ge<-gehen- Wann man den Kuchen rein ausgepreiset achter/ legenheir der Zeit erw0Aen/uud zu lesen erlaubt, - ey
und er etwan fünffmahl verhauen worden / so hat er sein SrrasfzchenGulden/ :c. Item Lhurfurstl, Säc-^s
Recht/ und kan herab genommen oder herunter geworf- Mtingebürgs Ordn. vef5. die Weinlese / ,e. ibi. die
fcn werden. Auf den andern Abend setzt man einen neuen Weinlese auch nicht zu früh oder zu spat / sondern zu
auf: Und gebahrt mit diesem / wie inir dem ersten/fein rechter Zeit / mit Vorwisscn unserer Ampcs perso-
0'. deutlich. Die Arbeit ist streng/und ein kluger Haus- nen anstellen/!-. Welche Erlaubnus des Weinlesens/
Vatter wird sich ohne dem bescheiden/daß er denen Preß- insgemein Bann genennet ward/weilen nehmlich dieselbe
Personen wohl zu essen gebe / und den Trunck nicht karg öffentlich publicirt und auffgethan zu werden pfleget, ^-ci.
lange; beydes nicht so reichlich/daß die Kerls lieber zer- Klylei-abtLhrenbach.cl.csp. 20./. rc>. Und wann je-
bersten als arbeiten möchten. Dabey muß man ihm die man hierwieder zuthun sich unterstehen/ölte/würde er sich
Presse / welche gar ein theurs Stuck ist / zu menzzken nicht allein der in solchenVerordnungenexprimirt/ oder/
befehlen / und mit dem bezahlen drohen / wiewol es mit so fern selbige nicht cxprimirt worde/ einer wüllkührlichen
dem Presse zahlen auch nicht ausgerichtet ist: dann mau- Straffunterwürffigmachen/sondern auch denenBenach-
cher zahlte gern zwo Pressen / wann anch nur eine unge- barten den daraus entstandenen Schaden zu ersetzen ge-
fehr / ohne Ungeschicklichkeitder Preß-Leute / zertrüm- ballenseyn. VichWüreenbl.Herbst Ordn. arr. 1. ö?2.
mert wird: damit er nur nicht in der Presse gehindert/ Doch muß die Obrigkeit von den erfabrnenWmtzern und
und wohl die gantze Weinlese hiemit verderbet würde. Weingärtnern zuvor deswegen nöthigen Bericht einzie-
Wo man Bier hat / da wolt ich dem Haus Vatter ra- hen / wann eigentlich die Weinlese anzustellen/damitauch
then/er solte nicht sparsam damit seyn; sondern fein ger- dißfalls alles Nachtheil vermeidet werde. Vicj.^oann.
ue den Arbeitern hergeben. Es wird ihm wahrhafftig ?zpon. cle Errett. lib. 6. rir. 1. src. 12. Dahero dann in
am Most wieder einkommen. Gibt nun der Haus-Vat- dem Hcrysgchum Würtenberg die so genannte ffcld-
ter denen Arbeitern was recht ist ; so muffen sie auch der strißlcrzudreyenunterschiedenömahlen den Augenschein
Arbeirtbun/wasrecht ist^ Nur lasse er den aufgesetzten in den Weinbergen einnehmen müssen/nach deren Bericht
Kuchen wM auspressen/und kehre sich nicht an des Win- man sich Kernachmahlen zu richten / und einen Tag anzuse-
tzersschelesAug: dann/damit dieser eine bessere Lurcke/ tzen/ auch deßwegen die so genannten Herbst-Briefe/mi
öder krafftigern Laur / wie man ihn nennt/ bekomen möch- das Rathhauß / oder änderst wohin an zuschlagen pfleget
te/so fragte er nichts darnach/wann der Küche gleich um KiylersbiLhrenbach.o .I.Z .Xl.S- l^anclenspusgcj/uz
viele g'machlich undgelinder rrzÄist würde. Aber ein provinc. XVüi-renb. lol. 9 s. n. 4. Es ist aber hierben
solcher Wintzer Ate nm die Ausgaben herschaffen müf- dieses zu beobachten/daß einem vor dem andern her Unter¬
jen / die eznem Haus-Vatter des Iabrs über auf seinen weilen zu lesen erlaubet wird / nachdem nehml. die Wein-
Berg gehen/ was gilts er würde pressen / biß er wenig berg naher an der Sonnen gelegen / und die Trauben ihre
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Zemgung crlan ist haben- l-ünclenlpur. 6.1. Jn?on- ^nno »688.6.50. /uH. nachfolgende Vero?^ u!g ge-

deroe-taberwirOdeiijenigenfomltderKalter umzugehen stellet worden.- Dieweil aber ostt geschehen'c^daß ebe »

baren/ der Vorleßvergönnet/ damit sie nachgehends dc- es insonderheit vo-i etlichen Meilen her / u:ch^ ..

sto ungehinderter ihr Ampt verrichten mögen. ^y.erab deburgischen Regierung geklaa-'t/ und die wiederauf-,,

enbacv. ci. czp. 20. /. XI. n. 2. Doch also/ daß man Hebung der becleutzigten Feld und Wi^cn-Fi 'cht / an-,»
auch die Wirtwm und Waysen nicht vergesse / alswel- geordnet wird/zu mahl bey einfüllendem R-'geu oder,,

chen vor andern das Vorlesen zu gestatten- ^unclenl^ur. andern Ungewitter daßHeuaufdenWieien/ unrdas,.

l. k Speicie!. ipccul. ^ur. vc.c. Herbst-Brief. An Getraidig in dem Felde verdirbtt/und solches weder der „

einigen Orthen wird auch den Beambten derKirchen und crecl>cor noch Dediror geniessen kan: Solcher Kloöu;

einer v .raönnet/daß sie mir und neben der Hmschafft ihre rxecuric>ni5aberunzeirig//a höchstunbillich / auchde-,.

Wembng ablesen dörffen. 8pci6el. c. I. Diejes ver- nen Re6)ten / und unserer Magdburg!, procci? Ord- „

bottmm/ die Weinlese nehmlich ohne Obrigkeitliche Er- nungzuwider ist/ denprocels.bevorabin ?eri>8 mell,.,.

laubnuß/nicht anzustellen / ob es gleich in den gemeinen um von der Kxccurior, und Arrestirung anzufangen.,»

Rayseri. Rechten nicht enthalten / v. j. qui näenrem Als vermahnen wir / Krasst dieseö/manniglich/ feiner,»

vin^Lmism. 2 fK. 6s k. V. l. mjurisrum »Äio. /., z. Schuldsorderung halben/ nicht biß aufdie letzte Stund,»

ii quiz prokibear. uir. tk. 6e injur. ist es doch an den Or- vor der Erndt-Zeit zu warten / sondern in Zeiten gehör,-,»

then zu oblerviren / wo es durch ein 8r»rur eingeführet gen Orts zu klagen / und die Hülffe zu suchen Wir,»

worden. V.Loepe!I.6e 8 p.k. czp .20 n .i. Lc 2. t^ec. äel. verbieten auch die Becreutzigung in unserm H:rtzog- „

c.l.ö!^un6enspur.cj. i.n. I. thum Magdenburg/und der Grassschafft Mannsseid/,»

Sonderlich aber wird der Lonlon; der^Obrigkeit MagdeburgischenHoheitgantzlich/und befehlen daige-,»

hiermnnen einzuholen seyn/wann jemand an Sonn-Fest- gen/daß wann einer oder der ander eine richtige oder all-,»

und Feyertägen die Weinles anzustellen willens wäre, bereit liczuici gemachte Forderung hatte / und aufdie.»

Welches / ob es wohl an und vor sich felbsten fo wohl in Bezahlung dringen solre/so viel an Garben oder Häuf „

Göttl. als weltlichen Rechren verbotten. Lxocj. cap. 3 r. ftn/als die liquiä. Forderung ohngefehr austragt/ ent-.»

v. S! leqq. l .ev. 2Z. v. 7. jerem. c. 17. V, 27.ütc. weder fo fort demLreäirvriabgefolget/oder eingeführt/,»

La>6uin. czs. conlcienr. lid .2. csp. lz. cgs. z.6cs. das Getraidig in der Scheuer ausgetroschen/ und der,»

L« I.U60V. vsuce in cgl^Lonlcicnr.csp. 10. teät. l.()u. Lreclicordavon nach demgemeinenMarckkausfbefrie--»,

68.ö^7O. so kan es doch im äussersten Nothfall / wann dl'get werden folle/tt. „

nebmlich ein unanständiges Gewitter einfällt/wohl erlau- ^c! z. ii.
bet werden / v.I 2.6c?. L.cle?eriiz sclci. ?ecr.(!reAor. ^ s. ^

/v , c 16 n 23 Prosp kenäeil. 6 1> dißfindetman auch »n den Herbst-Ordnungen

1^°Iol. 8. /. V u 2. c. 16. n^2z l ro^ . c. r r ^ vieles verordnet/ wie sich absonderlich die Leser verhal-
d«m

7 -°.c, ^ ».« Woftm nur «°.d-r d-cG-tttS- ?rd».

Dlenstverrichtet worden. kaI6uin.6.I'r.Ijb.2.cap. lz. zutreffen. Und flelss^e Achtung haben/daß der Wem

c.s 4^ ceov. 6 cl.l. 2 51. c.ns. ommno cap. 5. X. r-m abgelesen / auct) daß d.e M n.chc ungemess.g

f^.^e.non^y>«ru8.^tL^renbact? ckc.205.21,K fressen/ oderdte^raubenverschllffen/ oververfte-

leqq. Inspecie.v. F.2?.S!§.z6. visöi norsr./uncj.!»6. cken/:c jN derFnrstl.^urcenburgL.-^«rbst^Ordn,
czv 2 6 ? I.ib 1 aber §. 6. ch dieses verseben. Wann emer m seinem

Sonsten ist diese Weinles - Zeit dermassen pnvile- MnnberIabgelesen/ssU er seine «.eftr dahin halten

xirt/daß fo lange dieselbige wahret/kein gerichtliche Hand- und macken / daß ^ ^^e den Benachtbarten an »k^

lung vorgenommen / und so leicht kein Gerichts-Tagge- ken Dauben oder Obs im^emigehen / oder sonst

hallen wird/ l. I.if cle keriis. acicl. c?ov. p. I. conk^. kcmcScdadenzu^Ien/^nn ttn wtcdnaea dteUber^

6ef. 22.6?in proccss. rir. io.srr. i. n. 10. nec. non Orci. tretter mit ^nachiaMcher Thurnstraff/naG t'hF

c»m.p.2.tic.Davon wirbeydememund dreystg- remVerbrec^en/loilenan^csehenrverden/tc. Übri¬

gsten c-p. §. 4. des dneeen Buctis weitläufftig geban ^ns/soll^n f.e sich m so ihnen an statt
des Lohns gereichet wird/benügen lassen.

^6 §.4.d?lr haben/ viel weniger aber soll weder zur Erndt-nochzur

Wcuilefe Zeit / da alle gerichtliche Handlungen aufge- . .

schvdm/eine Lxecunon an dsnFrüchte verhanget werden; Eßgleichen ist auch in den Herbst- Ordnungen von

welches zwar an etlichen Orthen an den Held-und Wlesen M>x>en Reltern vieles anzutreffen/ worvon wirbei eits

Früchten also beschiehet / daß wider die jaumige Schuld- hjLroben gehandelt haben. Nur dieses wollen wir allhiec

mr/die^xecunon vcrbenget/und ein Errett aus die zeitige thun/was von der Art und Weise des Vressens und

Frucht geschlagen / dieselben aber mit einem aus Ho>tz ge- m der vor sllegirten Churfürfilichen

machtenCreutzzu dem Ende bezeichnet werden / dast der 5Vei'nbergs?Vrdn- weilen rvn aucb/ ?c. verste-

Her: säbigen vor ?lbtraqung der Schuld nicht aus dem ^; als woselbsten dieses zu lesen ; XVeli wir aucd bei

Acker/ oder Wiesen wegführen darss / lo man die ^rucvc achtet worden / daß die XVmyer im Wein auspres-

bekenn;cichen/heiffet Hingegen aber von ein und an- »rissen Vortheil suchen keine Tauchen nber zrve^

derer ChrWchen Obrigkeit deßwegen wiederum abge- ^r dreimal verhauen / dadurch Zins mercklicher

schaffetworden/weilen hierdurch leichtlich durch eustallen- Schaden erfolget / und der N?em ein groK Theil in,

des Ungwittersowohl als von dem Ungeziefer die frucht ^ncst gelassen wird: So wollen und befehlen wir

verderbet / auch vondenFrucht-Dieben gestohlen/und h^rmit ernstlich / daß hinführo kein Kuchenmchr

solchergestaltenderarmeSchuldner mit doppelten^ abaeworffen / er stye dann zuvor einmahl verna-

den qejtrafft werdenkonte, welches so gar der natürlichen „^x.^„^al verhauen/:-.
Billichkeitzu wieder ist; V.?rklcd.6e/ure mess.csp. 9. > .

tk.kn. A Da. V^i>6vvAel.1'r.6Lvenerabit.',lign.Lruc. s» 5»

csp. z. rk. 4. Dahero dann in dem Heryogthum W>Nd weilen auch vom Wein der Achend gereichet

Magdeburg durch ein absonderlich Mandat äs (Wwird percsp.vvnek m porek»re2^. X. cle ciecim.



^2 Des klugen und Rechts:verständlgm Haus Vattcrs
"777I?I^ce^erncir!e vom Schenv-Rechc1.ld. 2. .. bey Thurnstraff abgestellt / und hinführo unser Wein

Als ist in den Herbst - O rdnungen ebener Massen „ in die Keller Haußthür verwahret und beschlossen/ oder/
-.nund^andere Verordnunghierinnzu finden ; gestalten .. wo dergleichen Haußlem nicht seyn / zum schlechtesten

^'ürlil Würcenberal^Herblt-Oron.§. 28. k leqlz. ^ undemgezogensten Hotten/ woes vonnothen / derglei-
ai,'o verleben - sollauch von jeder Butten/ .. chen erbauet/unddarinnen der Zehend-und Herm ^aß

lÄnd M Zch-ndm g-ddhr-t/ fl-Ggund wol» --.wahr-- w-.°.n^ An ->-n Orchm
" d-r!?-k-nd ord-ni>>ch -Iin'fana-n / und nicht -m-m oder „ nni> t»nd«n adnvda dtt'Zchmd an rau-n W-in und ge<
" d m and«^ daI-d-rIch°nd«1>°°n ^ I-.ll-mT.audm.um-.-.->>B->a-ng.g.d«.wird-,,°>-
" ^'ändern / di irren oder vierdten Burien entrichtet ^ len hinfuhrounstreAmprsleuchbey ihren Pflichten und
" werde,'c Nicht weniger auch sollen die geschworne Eyden/danmste uns verwandt / unfehlbahrVerord-
" E . Schreiber oder gehender/mit demWein/so von nung rhun - daß sedeöHerbsts von neuen alle Fuhr-Faß
" d.>, Airrb lauffr / ibr Aufsehen haben / daß nichts ohne rcchr und ordentlich geeychet / auch die Eyche beym Ey-
" ^br Vorwissen oder ungeeychet hinweg geführt oder ge- mer / Jmen und Mach/auf die Faß geschmrren werde/
" raamwade/ solches leye dann zuvor mitgurem^leiß und memandkemungeeychteŝ uhr-Faß mehr führe/
" , nnch d«rMböhr.nd° S-. l.e« S'-aft jch-n Knld-n Und M k-m-r kein Faß
" k! ,dl-Gelt und Kalrer-Wein erstattet. Sonder» laden oder hinweg fuhren / es habe dann der Verord-
" lickcn'ollen die gehender dahin sehen / daß uns der schul- nete Zehend-Knecht solches vorher besichtiget; und soll
" diac^bendunvTbeil-beydem Buch nicht zuletzt/son- , absonderlich mit Fleiß dahin gesehen werden/daß unter
" d?.,Än mittelwäMasrMost oder Wein / so wohl als ,olchen laden kein Vortheil oder Eygnutz gesucht we'--
".?-«/der den Gebenden gibt/gedeyen und wiedersah- de/:c. Und weilen bißheroan den Zehenden / sountec
" Und sollen also die Kälter - Schreiber oder den Bergen gegeben/ein grosser Abgang in dem erfolgt/
" von Taä zu Tag / mit Fleiß verzeichnen und " daß ihrer viel ungetrettene Trauben in Butten oder a -
" / was / und wieviel ein jeder zum Vorlaß / ' dern Geschirren heim in ihreHauser oder anders wohm/
" ^^nnabaesondertzum Drücken/zuZehenden-Theil ' unwissend der geschwornenZehend-Knecht/getragen/so
" ^ ^?er - ^ und solches alles ,n ihr " soll hiermit bey StrasszehenGulden / solches qantzlich
" ^rbst Büchlein einverleiben/undnach dem Herbst da- " und allerdings abgestrickt seyn/ daß ohne vorwissen und
" kw es aebört / urkundlich mit gutem Glauben überge- " Erlaubnuß der Zehender/dergleichenunverzehend nicht
" ! 'n darneben aber auch bey erst beschehener Erinne- '' mehr von denBergen soll hmweggerragen werden-Ww
" 'nnanl?)t allein Aussehen haben / sondern auch die un- " haben auch befunden/ daß solche Zeit hero hin-und wie-
" f^lbakre Verssianna thun / daß aller solcher unser ge, " der/bey unserm aufdem Feld stehenden Zehend-Zubern/
" fallener Wein alsobald/durch die Zehender/in die son- '' darmn unser gesamiete Zehend-Wein geschürtet/wann
" derbabre'danu verordnete Faß/ ohn Abgang getreulich " selbiger nicht gleich unter dieKalter geführet worden /
" m-lietert/ aesthüttet / und nicht in Zubern hin und wie- " von vielen Jung und Alt ein grosser Diebstahl vorge-
" der aestellet werde / oder verrieche / sonderlich aber die " gangen / sonderlich in dem theils sich mit Bohrern und
" c?«.-s en aufs förderlichst geleerer werden. Mit sonder- " Zapssen gefast machen / daß wo ein Zehender den Ze-
" k r'^em ^leiß auch sollen die Zehender ihr Aussehen " hend Zuber den Rucken gewendet/ gleich solche Gesellen
" ^bendaß die ieniqe/soWeinheimthun/dieEych nicht den Zuber angebohret / m Gölten/Krugen/Flasche^/

'' über die aeschlagene Nagel füllen / und also etlick Jme " Butten und andern Geschirren ein nahmhafftes am
" weiter/als sich gebührt / von jeder Eych unverzehend zu " Wein gestohlen und abgetragen/und den Zapssen fürae-
" ibrem Vortheil / und uns zum Nachtheil/davon brm- " schlagen / oder da sie den Zehender gesehen/ undmE'l
" aen Es sollen auch unsere Amptsleuth/ :c. Zehend " kemenZapffenfurmachenkonnen/sieausaerissen/unddie
" und Walter-Knecht/ wie etwa bißhero theils Orrhen be- » edle Gaab muthwilliy in die Erde lauften lassen : Als
" scheben seyn möchte / ihm selbst des Zehenden - Kalter- " wollen wir hiermit manniglich gewarnet und ermähnet
" und andern Weins halber kein eygennützige Bennutz- " haben / dergleichen mussig zu gehen/ dann da hierüber/e-
" „na sckövffen/sondern so wohl als andere/den schuldigen " mand/ so seine Mannbahre Jahr erreichet / mdergle,-

" ^ c?ter ^ und andern Wein / :c. zureichen schuldig seyn. " chen Diebstahl solte betretten werden / der soll alsobald
" 56 sol? auch ein ieder/so theilbare Weingarten hat / sein " gesanglich eingezogen / pemlich geklagt / und was erken-
" M solchem Weingarten erwachsenen Nutzen bey Straff » net/ an ihm exequ.rt / die Mgen Knaben oder Magd-
" eben Gulden/in ein sonder Geschirr schütten damit uns " lem aber/alsobald auf den Guß-Kubel gesetzt / hmabge-
" m Ablaß und Deyen/die Schuldigkeit davon jedesmal " sprenget / oder ausser Mangel desselben / nut dem Nar-
" oknklaabahr erstattet werden möge. Es wäre dann " renhaus selbige ohnnachlaW gestrafft werden; welche
" ^acb / daß in einem solchen Weingarren allein etlich » Personen dann ein jeder/so solchem dergleichen Dieb-
" wenia Butten voll wachsen/und solchen Wein allhier zu " stahl ergreifft / bey seinen Pflichten und Eyden zurugen/
" dcvcn nicht nutzlich / alsdann solle solcher Wein durch >. verbundenundfchuldigseynsoll. Und sollen sonderlich" Unvartbevische neben dem Zehender / was uns zum die Zehender mit schuldigem getreuesten und besten
" 5beil davon gebühren möcbte/geschatzet/ und folgendes Fleiß / dahin sehen / daß alle Abend der empfangene Ze-
" einem solchem unverwehret seyn / solchen Wein unter ». Hend-Wem aller von dem Feld m die Kelter und seinen
" ander An Gewächs zu schütten / jedoch/ daß in allewe- .. gehörigen Ort gefuhret werde: Nichtweniger auch die
" as auch der schuldige Zehend- und Kalter-Weindar- ».Zehend-Fuhrer allen solchen Wem mit wenigstem Ab-
" ^n erstattet' werde : Insonderheit aber sollen die >, gang / so immer seyn kan / an seinen gehörigen Ort lie--
" Amvts eutb nicht zu lassen/ daß in solchem Theil-Wein- .. fern/ und damit berührten Zehend- Knechts Fleiß desto
" bera/Baum / Kraut/ oder Rüben gepflantzet werden. ». mercNicherverspuhretwerde/sollen sie/was sie des Tags
" Und als bißbero durch das überflüssig taglich und nacht- .. für halbe und qantze Fahrt zu Zehenden empfangen/mit
" licke Trincken/ ausser unseren Zehend-und Kelter fas- „fonderem Fleiß aufHöltzer schneiden/und alle Abend sol-
" scn/ arosser Abgang erfolget, auch ander UnMühr und cbes dem Kelterschreiber zu wissen machen und anzei-
" tcn / sowohl durch die Frembdefürüberreisen- ». gen/damlter solches alles ordentlich auszuschreibenwis-
" de/ als unser Unterthanen geübt / so follesolcheö hiermit ,, se. Biß hieher die Lörsil. Mürtenbergl. gerbst,
" Drdn.
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Ordnung von dem "sehen0-VVcin. Ferner hat die und bestehet seidige entweder in einig >» iL^inertt
Kä>sscrl. Majest. von Beschreibung der Wein-Ze- Wein oder lNoft; oder an stakt dessen unÄelo : Je»
henven den 18- Martii 1/46. folgendes ^enersl-vs- jenemLall muß der Gült-Bauer oder Innhaber dem
crec pudjiciren lassen ; daß nehmlich die Ä.and-L.euch Herm so viel Eymer / als auf den Weinberg hasstet / ab,
und alle die jenig- / so in dero banden Wein Zehend folgen lassen: angesehen die Bergherm gemeiniglich so-
haben/ sie ftyn geistlich oder weltlich / niemands thaneGult von demWeinberg abhohlen,'wiewohlenauch
ausIesct'lostcn keme Wein Sehenden ln den Kellern an etlichen Qrthen Herkommens / daß der Baur oder
beschreiben zu lassen nicke schuldig ft^n / sondern / Innhaber selbige dem Herrn in das Haus liefern muß;
daß an allen und jeden Drehen der Wein^Fehend an In diesem Fall aber will ihm gebühren/ sothane Gült/
den Wembergen / und von den Weingartnern im die er am Geld bezahlet / dem Aerm in feinem Haus ein-
LNaisch beschrieben/ und die Unterthanen und man-- zuliefern/und wird sothane Gült/ die Weinsteuer: lcem
„milch solche Beschreibung daselbsien zugestarren / Weinfahrt-Heller genennet. Vici. V^ekner.obs. prz<^.
und den Wein^Zehenden / vermog derselben Ve- v »c. Weinschul/Weinsteuer. Bey beeden Gattun-
schreibung/ nach Gelegenheit des Mlaisches/ zu rei- gen und Sorten ist dieses zumercken / daß derBerqher!
chen schuldigsten sollen/ :c. Allein es wird dieses nun- sothane Gult nicht steigern kan / ob gleich der Wein¬
mehr nicht an einem Orth/wie am andern gehallin/son- berg gebessert wurde: I 2s.li 6.ss^ ocgr.vicj lu!6.
dcrn es nehmen theils Zehend-Jnnhaber auch den Zehen » l'ir. L. locsr^ n. 6. sä rir. if. n. 11 s. Lc
den vom Most in der Vresse/und gehet man also nachdem seqq.özccbvv. s6^reurl. v.i.O.2y.lK.7. Ir L. Wie¬
alten Herkommen / und nach der langwiekrigen Ge- wohlen der Jnnhaber/wann er den Weinberg ciere j .ri-
wohnheit. Ira vierkerr. in ^iramenr. pracA sä spe- ren und verderben joltc/ dannoch die im Grundbuch ein-
cul. 5pei6el. voe. Zehenden, vers. Von Beschreibung geschriebeneZahl völlig zu entrichten schuld>g und gehal-
der Wein- Zehend/zc. Neckst dem Wein gehend/ ten ist/srZ .I .20z. I.von denGült^undBeechF
gibt es auch noch die Wein -Gült / welche die Bauern Wem befihe ferner Fürst!. Würtenbergische Herbst,
oder Innhaber ihrer Herschafft zuliefferngehaltensind/ Ordn. §.40.

Das Kapitel.
Was naK der Weinlese zubeobaMen.

-^nnbalt. Man bindet den Wemstock / als hatte er eine Missethat
. . k einwe -ehren. H. 2. Nun muß der begangen/an denPfahl/er tragt eine ströhemenSmck an
" der W'nttcr die Lerq.Pfä!)ie ausziehen und v>rwal)rcn. dem Hals: aber er lehret uns hiemit/ daß/wann er nicht

§. z, Oen Bcrg III Wein-Hoitz erhalten, wie ? K. Fernere so angebunden wäre / er nimmermehr in die Höhe kom-
Fortietzunq der Sencke/wann der Grund feMchl, §. ?.W>e men / noch seine Früchte der Sonnen entgegen traaen

würde. Er würde aufder Erde ligend bleiben / und mit
Vetters wegen der Senck GrubVn'nnd neuen Pfädie. h. 3. der Zeit Versaulen. Ist nicht der Mensch/ in Sonderheit
Ein Rath auf den Wmtzcr/wegen der gesencklenLnde/Ach«die Jugend/em solcher Weinstock? hat sie nichtvonnö-
tunq zu geben. then/daß man sie binde/und wohl in dem Zaum behalte:

§. 1. damit/ bey eingeschranckler Freyheit / sie in die Höhe zur
Ach der Weinlese/ und also nach verrichter Gottesfurcht gezügelt, mit ihren Früchten der Tugend

aller die er Arbeit/Hat so wohl derXVein- dem Licht der Welt / und den Augen ehrlicher Leuth ent-
Garmer oder rvinyer als auch der gegen getragen/und von dem Indischen / das Leib und
Haus-Vatter selbst abermablabsonder- Seele faul und stmckend machen würde / abgewendet
l-che Stuckezubeobachten. Den Wein, werde, ^ulcis qu^ii trenis conttringencius elt puer.
gärtner oder Wmyer belangend/hat spricht l^sro.

dnselbige nicht allein / die Reb-Pfahle auszuziehen / und tLs wird nichts tvchtigs aus dem Knaben/
zu verwahren / sondern auch die niedergerissene Wein- Der ohne Zaum darein darf traben,
stöckewieder aufzul ichten / das gewachsene Graß und die Wie hart verfahrt man fonsten mit dem Weinstock/man
Posten Steine hinweg zu räumen/ den Grund zu verbes- unterwirfft ihn dem Jüdischen Gesetze / man beschneidet
fern/ die alten Stock bey schonen Wetter zu saubern/und ihn / wie der Wund-Artzt den pacienren bey dem der
nach der Lehr / welche wir oben angeführet / einzulegen. Brand überHand genommen. Aber dieses Schneiden
Daß man also nicht meinen muß / wann die Weinlese dienet zu des Stocks Fruchtbarkeit. So gehet GOtt
verrichtet / und man mit Beschickung des Mostes zu thun mit seinen Christen um / er beschneidet ihnen die Gesund-
habe/sbkönnen die Bemühungen in dem Weinberg wohl heit/ und schneidet ihnen zugleich die Gelegenheit ab / in
eine Wuk schlaffen. O weit gesehlet / wir haben nur böses Leben zu gerathen. Er beschneidet ihnen die Flü,
erst gehöret/wasnach der Lese zu verrichten sey. Es bleibt gel der zettlichenGüter/lastsie etwan durchFeur/Wasser/
doch die alteLew wahr: Vmiror sttiäus circumesc vi> Krieg/oder fönst böse Leute dahin nehmen: das hindert sie/
"62",. ^ damit sie mit dem verlohrne Sohn nicht in ein verruchtes

Wann der V0myer / was sem Amt von ihm Leben geraten mögen. Er nimmt die Scbönheit/ so ver-
fordert will versehen/ geht ihnen derPfauen-Stoltz. Und so ferner. Dieses

So muß er okn Unterlaß um und durch den Beschneiden istdem Stockund demMsnschen/weunec
kein Glotz noch Stock seyn will/gut. Wie lauffen aber

Biß wir nun diese Arbeiten nacheinander angehen/wollen indessen / nach dem Schnitt/ dem guten Wemstock die
wir zur Danckbarkett gegen GOtt / bey dem Weinstock Zähren herab! ein Tropffen schlagt den andern / und
ein wenig still stehen/ und uns in der Sitten Lehre/ wie wir dessen Wein ist weinen. Diese Thränen sind ein ersreu-
selbige mit einzustreuen gewohnt sind / anweissen lassen. licherVorbott der künfftigen guten Mostung undFrucht-
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barkeit. Dieses Zähren - Treiben bringet Ehren-Trau¬
ben- Also machen die Buß-Thranen / die Thränen / wel¬
che nach dem Schnitt des Creutzes/dieWangen abflies-
sen/und mit ihrer Krafft zu GOtt steigen / das thätige
Christenthumfruchtbar. Aus diesem Weine - Wasser
wird Freuden-Wein/ und ein merckliches von dem Hölli^
schen Feuer wird/ durch dieses Wasser/ausgelöscht. O
wie tyrannisch gehet man ferner mit dem Weinstock um?
Nach dem er dem Herm des Weinbergs so redlich und
reichlich eine hauftig Hachsung gebracht / so wird er leben¬
dig unter die Erde gegraben ; aber er wachst deswegen
wieder desto besser und grüner hervor. Fürchte nicht / O
Mensch! den Todt/ entsetze dich nicht vor dem Grab/ hab
keinen Abscheu vor iNrEtde / sie ist deinAusruh-Bett-
lein/welches dich am Jüngsten Tag zur Herrlichkeitund
dem ewigen Glantz des Lebenswieder hervor lassen muß.
Im übrigen lerne der Mensch/ weil er hier ist / Böses mit
Gutem zuverqelten / von diesem Weinstock/ der dem
Hauer / welcher ihm eine stinckendeSpeise in demMist
fürgchgt / den besten Trunck / und Most für Mist / gibt.
Das lasset uns von dem Weinstock/ und dann noch fer¬
ner wie man mit ihm nach der Weinlesezuverfahre habe/
lernen.

H.z,. Das erste ist/nach der Lese/daß der Wintzer
die Pfahl ausziehe. Wobey er fein behutsam und beschei¬
den umgehensoll/ damit er d ?e Spitzen am Pfakl unten
nicht zerbreche, pkiiuleckes erinnert / daß der Wintzer
die Gebürge wohl zuunterscheiden und wissen solle/ was
gedeckte und ungedeckte Gebürge / was derselben Bestel¬
lungen und Arbeiten seyen - daß er theils Pfahle in unge¬
deckten Ausziehe und an sich selbst zusammen setze: daß der
Stock blos dabey stehen bleibe. Daß er theils mit dem
Wein-Hoitzniederlege / auch woserne der gedeckte Bo>
den lucker oder sehr sandicht/ daß die Pfale meistens

umgekehrt/ in Schutz gesteckt / oder gar auf den Bo¬
den geworffen werden? damit der Wind den Boden
so geschwind nicht heben / noch wegfahren möge. Die
besten und jungen Stöcke / in hohen Gebügen werden
meistentheils samt denen Pfählen niedergelegt. Denen
Pfählen zwar ist dieses wenig vortraglich; doch es findet
sich der Vortheil am Wein wieder ein: dann er wird de¬
sto mehr/durch diese Mit-Deckung/vor der Erfrierung
bewahret/ und versichert werden / daß er sich die Augen
nicht so sehr ausliege. Die alten Stöcke/in hohen oder
ungedeckten mögen/ledig oder bloß bleiben/den Winter
durch: es schadet ihnen der Frost nicht so sehr / als denen
Jungen. Also nimmt man den Pfahl vom alten Stock
zu hilff/und decket mit solchem den jungen Stock zu. Wo
gedeckte Berge sind / und wo kein luckerer Sand ist / pfle¬
get man die Pfahle Zeilen weiß zulegen/ hernach auf einen
Haussen zusammen zutragen / mit sechs Pfählen / welche
an zweyen Seiten / jede mit dreyen Pfählen Creutz-weiß
gespannt/hernachoben die Lange eingelegt/ und die an¬
andern angelegt / zusammen zu setzen / wie das Kupffer
anweiset; und derselben bißweilen drey oder vierhundert
zu Haustein. Man muß ihnen aber etwas unterlegen /
damit sie von der Erden etwas erhabner liegende / nicht
verfaulen: wo man die Pfahle / mit denen Spitzen/mit
welchen sie vorigen Sommer in der Erde gesteckt / jetzt
den Winter durch in die höhe/oder mit einem Wort /was
in der Erden gewesen übersich kehret / da haben sie diese
Ursach ihres Fürhabens: Es sollen nemlich durch dieses
Mittel die Wein-Pfähle / welche/da sie in der Erden ge¬
steckt/ etwas ankauften und faulen müssen / jetzt ein wenig
frijcheLusst bekommen / trocknen und zäher werden. So
halten sie desto besser / wann man sie im Sommer wieder
frisch einstecket: weil sie doch im andern Sommer eben
am untern Ort der Zuspitzung / wie sie im ersten in der

Erd
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Erde stacken/wieder müssen eingesteckt und nicht das ode- deswegen hat/daß die Senk-Enöe/ welche in Machung
rein die Erde/und das untere ubersich gekehret werden, der Gruben mit demSenk-Knecht auf die Seite gerich-
E6 hat aber diese Regel ihren Abfall/ wann ein gefenckter tet werden/vor dem Hacken nicht abzuschneiden/und den/
Stock oder eine ungerüngte Grube vorhanden; dann da der da einfenket / etwan in der Arbeit nicht zu hindern/
wollen die frischen Spitzen gemacht/ der Pfahl umgewen- vermögen. Wird zuzweyeriey dabey gebraucht: Nem-
det eingesteckt/und so lang bey der Grube gelassen seyn/ lich wie in nächsterpsrentkeli stehet/zur Umrichtungund
biß solchegedunget worden: damit man daran erkennen Unterstützung des Senkstocks/unddann zu An- und Auf¬
möge/ wo ein gesenckter Stock/ oder eine ungeduttgte schneidung dergemachtenSenk-Grube:damit/ wann der
Grubezufinden. Dann offt geschicht es / daß die Gruben Winzer eine Senk-Grube zu End gebracht / er dieselbe
durchs Wasser zulauffen / oder in der Aufthuung im auf dieses Holtz oder den so genannten Senk-Knecht/an-
Mnter / oder bey der Decke einfallen / oder sonsten ver-- schneiden / so wird ihm hernach destoweniger verborgen
zoqen und eingerrampelt werden ; diese Gruben müssen seyn oder entfallen können/wie viel er an einer/edweden
erst aufden Herbst des andern Jahrs /weil man die Dung Art Gruben gemacht. Nemlich wie viel zweyendigte/wie
im ersten Jahr nicht gern braucht/gedunget werden. Im viel dreyendigte/wie viel vierendigte/ undwieviel fünff-
übrigen/muß man auf das Reif werden des Rebholtzes endigte: Dann hohermitderEnde Zahlzusteigen/ist/aus
achtung gegeben haben: weil man wissen wird/daß/ wann oben angefügten Ursachen / nicht dienlich. Ist dieses Auf-
der Herbst viel warme Tage gehabt/ auch dasHoltz wohl- schneiden oder gleichsam Anschneiden richtig geschehen / so
zeitige/ und dieses mit seiner braunlicht- oderröthlichten wird man sich desto besser darnach richten können/ wieviel
Färb nicht weniger/alsmit der Hartigkeitzuverstehen man an Dung herbeyschassen/undmit wie vielen Psalm
gebe. Mercket nun der fleissige Wintzer das / so mag er man sich/bey denen nachst-aufgehenden Senkstöcken/ver-
sich fleissig zum sencken halten / damit der enttraubte sehen müsse. Im übrigen wiederholen wir hier diese Nach¬
Weinberg ins Holtz komme / oder bey sattsamen Wein- richt: Daß doch der Boden überaus wol-beschaffenseyn
holtz erhalten werde. Ware aber dieses Zeichen derZeiti- müsse/wann er eine Grube von fünssEnden treiben soll,
gung des Reben-Holzes nicht vorhanden/und derHerbst Und wer es höher bringen wollte/ der würde seinem Bo-
nicht warm gnug gewesen / so niag er mit dieser Arbeit den ecwas zu nnnhen/ darüber er aufstossig und rebellisch/
warten/ und das Misten unterdessen fürnehmen. einandei mal die erforderte Fruchtbarkeit nicht zuliefern/

§. z» Wer nun / wie erst gedacht / nach dem Pfal werden würde. Man thut besser / man lasse dem Stock/
ausziehen/ seinen Weinberg baulich erhalten /und so wohl in der Brecbö/nicht so viel Ende: wann änderst der Stock
auf die nächsten Jahr / als auf feine Erben fort pflanzen nicht übertrieben und einzugehen gezwungen werden soll,
will/ der hat zween Wege für sich. Der eine ist das Sen- Woferne nun vie Grube/ nach bisheriger Anweisung/ ge--
ken/ und der andere ergiebt sich durch Schnittholtzund macht / daß sie oben weiter als unten sey / so werden die
Fächser. Was nun das «senken antrifft/ so kan der Win^ Senk-Ende dergestalt eingeleget/ daß ein jedes Eck oder
zer / ehe er dieses fürnimmt / in denen Bergen fein umher jeglicher Winckel eines bekomme: Doch ist dabey zu be-
an den Ranen oder Randen/wo etwan Misttrieffren oder vbachten / daß sie nicht gar zu enge zusammen lauffen / und
sonsten Grasflecke sind / oder an den Geleiten mit der vielmehr bey drey Schuhen weit voneinander zu liegen
Radeham / das Krautig / Gras oder andere Gehecke/ und zu treiben kommen müssen. Wo aber ein hohes Ge«
welche daherum wachsen / aushacken / ausschütteln / und bü:g oder Leiten ist/da mag es auch bey der vikan? zweyer
was an demselben / aeben denen Quecken / welche nicht Schuhe bleiben: Dann die Sonne kan daselbst / wegen
weit davon sind/ vorhanden/ wegreisten / aus denen Ber- der Höhe / doch zum Stock mit ihren Strahlen dringen/

«.gen tragen / und in die Fahr-oder neben die Geh-Wege welches sie all so wohl bey dicht ineinander stehenden Stö-
vei schaffen / oder dahin bringen / wo es niemand hinder- ken in der Niedern zu tbun nicht vermag: Dadurch dann
lich / weniger schädlich ist. Diese Arbeit wird in denen das Reifen oder die Aeitigung des Stocks würcklich da-
Kunstwo.'tern der Winzezs-Prolessinn das Randem ode: hinden bleiben muß. So muß dann die Grube in der Tiefe
an den Rand räumen genennt. Die Arbeit ist nicht durch- eines Knies ausgeschöpfft oder vom Sand ausgewoi ffen
gehends in allen Weinbergen nütze oder nöthig/ weil sie werden- Wann aber eine Leite von Stein-Fels oder gär
nicht alle mit Mistflecken oder Krautig und Gras verun- kiestchten Boden wäre/ so müste man die Proportionder
staltet oder beladen sind. Ist nun dieses/wo es nöthig ge- Gruben andern / und um ein merckliches tiefer machen/
schchen / so schneidet der Winzer den Senkstock fein auf/ die Steine auch / wann sie ausgehoben werden / aus dein
putzet ihn ab/und leget ihn/ bey warmen und trockenen Berg tragen / und / biß auf bessere des Winters Ge¬
Wetter / ein. Das Regnen muß gemeidet werden / mit legenheit / von der Stelle / an eine unhinderliche Seite/
derWärme hat es eben/wann gleich das Wetter etwas bringen: Dann der Winter ist die beste Zeit / diesen Un«
rösch und frisch ist/nichts zu bedeuten. DieNasse/wann rath völlig weg zu schaffen. Wolltemansie aberimWsg
er erwan im Regen eingeleget wird / verursacht / daß der liegen / und im Hacken fort ziehen und hoch ablösen lassen/
Scnkstock in der Erde gleich anlauffet / und durch Fau- so würde sie herunter rollen/und die Stöcke entzwey schla«
lung um seine Augen kommt / da er heraus fasen soll. gen. Wir baben diese Arbeit in dem Kupfer von Aushe-
Wann nur der Stock trucken in die Erde kommt/ hat es bung der Psale/ welches der geneigte Leser mit anzusehen
nichts auf sich > ob es gleich selbigen Tag Abends noch beliebe/in etwas mit angedeutet,
regnet. Bey diesem muß man auch/zum andern/wan man §. 4. Im übrigen gehet es mit dem Senken eben so in
zu senken gesonnen ist/ zum Stock-raumen/und eine Ehle diesem Stück zu / als wir bereits / in Anlegung eines
tieff/ oder wo der Senk-Platz an der Abhangung des Weinbergs vom neuen / gemeldet haben. Könnte man
Bergs / oder ander Lehne ist / drey Werck-Schuh tief/ aberwegen einesFelsens/ der sich gewiß so nicht aufheben
und so viel weit/eine eckichle Grube machen. Die Gruben und wegschnellen laßt / die Gruben so tief nicht / als es un-
müssen so viel Ecke haben / a!s viel Senk-Ende vorhan- ser erst angegebenes EbenMas haben will / auswühlem
den/oderso viel man zum Senken vom Stock anwenden Somüßtemandoch denBruchmit derKeylhauesolang
will. Der Senk-Knecht/ (so wird ein Pfal oder das darzu zu picken und zu gewinnen trachten/biß die rechte Gruben¬
bereitetes Holtz-Stück genenner/das eine Spitze/welche Tiefe erlanget wäre; sonderlich wo iah abstürtzendoder
man in die Erde steckt/und oben einen Hacken in die Quer nur schnell - abHangendesGebürg anzutreffen. Ja man
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muß in solchen der Tiefe / der vorhew von uns / dem Knie oder der untersten Wurzel weg räumen; das Senk Ende/
nach / erforderten Gruben / noch eine gute Spanne tief unter dem alten gefundenen Gerohne/feinbehutjamlich
zusetzen: Und dieses darum/daß man etwan/zween oder durch- oder darunter wegziehen; und wohl Achtung ge-
drey Körbe voll Mist hinein zu schütten/Raum finde. So den / daß man die Krasste Wurzelem/ welche an dem Ge¬
gibt es auch daher die Vernunfft/ daß diese saure Arbeit rohne angewachsen / nicht weg und entzwey reisse: Es ist
auf einen Felsen / wo man den Platz nutzen will / unver- auch Fleiß anzuwenden / daß man die Augen vom Senk-
meidlich sey: Dann wann die Grube gar zu seucht und Ende mcht abstosse: dann diese müssen hernach Wurzeln
fiach/ und in Ansehung der untersten Gruben im gedenk- fassen und faseln ; welches sie aber wohl bleiben lassen/
ten Weinbau / nur eines Knies tief wäre / so frag ich: wann sie von den Senk Enden / durch Unsursichtigkeit/
Wowollte man den Stockdarunter suchen / würde nicht abgeflossen werden. Zwey oder aufs höchste drey Augen
das Gerahne Cso nennen die Winzer recknice die un- aber muß der Winzer hervorragen lassen / (mehr nicht/
terjte Wurzel des Weinsstockes ) denselben bald an sonsten kommen die Stöcke gar zu ft ühe aufhohe Schen-
das Tage Licht hervor führen/wann/wie es ja geschehenkeln/ und bleiben nicht niedrig bey der Erde) und so wohl
muß / der Weinberg von Jahren zu Jahren / die schweh- das alte als neue Gerohne beschütten. Die Schur- oder
re Arbeit der doppelten Hacke auszustehen hatte; wann Thau - Erde tauget am besten darzu / wann man deren
über dieses Gießbache abstürzen / und die Platz - Regen nur m behoriger Maas habhafft werden kan: Dann weil
eindringen sollten. Ich habe erst gesagt / daß man zween sie ziemlich geil / so luchet das Holtz am leichtesten zu fa-
oder drevKörb voll Dünge in solche Felsen-Grubenschüt- sern.
ten müsse/nicht ohne Ursach: Weil ein einiger Korb voll §-7- EinZeichen der Fursichtigkeit ist es/wann man
Mist nicht zureichen kan: dann diesen ftaste bieHitze der einen Psal darzu stecket/ als einen AnhMr wieder die/
Sonnen und der selsichte Boden gar bald / und zwar ehe vor von uns gemeldete / herunter rollende Steine. Da-
er noch hinein käme: Deßwegen erinnere ich noch einmal: bey sind / wo möglich lauter neue Pfale zugebrauchen / ich
Es müssen wenigstens zween Körbe voll hinein geschüttet/ sage / bey denen gesenkten Gruben. Warum ? Antwort:
und/ wann / sie nicht groß/ noch der dritte darzu gehauset man kan die gesenkte Gruben daran erkennen / und dem
werden. Zumalen wann man betrachtet / daß eine solche Winzer desto ehe hinter die Sprünge kommen / ob er sie
Grube sich in die i2. Jahr/und/gestaltenSachen nach/ recht gemacht habe. So dienen sie auch die neue Pfale zu
öffters noch darüber mit der Tung zu seiner Erhaltung be-- zehlen und zu wissen / was man angeschafft. Bedarfs aber
helffen müsse. Und das kan auch seyn / wofern der Mist eine gedüngte Grube eines hohen Pfals; so nehme man
krafftig/ der Boden auch nicht zu hitzig/und gleichsam gar einen von der gesenkten Grube / wann sie gezehlet sind/
zu gefressig ist. und wechsele immer um / und stecke einen altern Psal / der

§. s. Wann auch der Winzer in der Senke ein alt auch kürtzer seyn kan / dahin / aber ehe nicht / als sie schon
tüchtig Geröhnefinden wird/fo nehme er sich für/fein be- gezehlet sind. Hiebey nehme der kluge Haus-Vatter
hutsam und gelind damit umzugehen/ daß wann er den nicht übel / wann wir ihm / mit unserm Rath / etwas
Sand aus der Grube schmeist/ er das alte Gerohne l wel- mehr Mühe machen: Wann er die Pfä/ezehlen/ und die
ches schon so viel Dienste gethan / und noch langer thun gesenkte Gruben dabey besehen und berechnen wck / so ge-
kan/wo man es nicht verWgt) nicht raffle oder beschin- Heer ohne Vorwissen und Beystand semes Winzers/sein
de; würde er aber fein ungeschwungen damit verfahren/so allein in dem Berg herum- Da wende er entweder den
müsste die alte unterste Wurzel/ und mit ihr der ganze neuen Psal / welchen er gefunden / auf eine Seite / oder
Srock bald eingehen. Hat er nun hier lukril zu verfahren/ lehne ihn nur abwerts : damit er in Zehlung derselben
so mußernoch weit milder/mit denen untersten Würze- nicht irrewerde. Ermuß aberttk. dieSack mirseinem
lein/die unten auf dem Boden am Gerohne oder an der Winzer dergestalt vorher bestellet haben/daß er ihm nir-
grossen Wurtzel anhanqen / und Kräffce - rvnrzlein gend / als nur an die gesenkte Gruben / neue Psäle stecken
heissen / umzugehen / wohl erinnert seyn Sie Tage oder solle. Wann nun der Haus-Vatter wieder an den Ml
Thau-Wurzeln (so nennet man/ in dieser protellion. kommt/den er vorher seitwerts gewendet / oder soge/eh-
wieoben schon gedacht / die Wurzeln obenher am alten net hat/so siehet er / daß er mit seinem Nachsuchen schon
Stock/welche an der Senk und Gruben-Erden anham dagewesen. Wann sie nun der Winzer wieder aufrich-
gen / und also an der Gruben oben zu sehen sind ) muß er tet / wie ers gewiß zu seinen, Vortheil nicht unterlassen
abthun / und von diesen den Stock säubern ohne Verle- wird / so wird der Haus-Vatter gar leichtlich dahinter
zung der andern von uns beschriebenenWurzeln: Dann kommen / ob es mit seiner ehmaligen Anschaffung der
diese Thau-Wurzeln sind geschickt / der untersten Wurzel Mle überem treffe. Das kan alles füglich geschehen/ oh-
und dem Geröhne/ allen Safft und in diesem das Leben zu ne Beywärtigkeit des Winzers. Da hingegen / wo man
entziehen/daß sie eingehen/verdorren / und in der Erde denWinzer/beydieser Untersuchung der Senk-Gruben/
verfaulen muß. Das ist ein Vorbot/welcher den Stock und der ueuen Pfale/mit gehen lasst/man sich kühnlich
selbsten bald zum Verderben nachhohlet. Diese Nach- versichert halten darss/ daß er das Seine / zum Schaden
richt haben wir nicht umgehen können. des Heun / gar wohl in acht zu nehmen wissen werde.

§.6. Wann nun die Grube recht ausgegraben und Dann wann er/wieman redet/Pfale tollgemacht/oder
ausczeworffen/ und das alte Geröhne/Vermittelst einer mit sich nach Haus/etwann zum Fische sieden (alsworzu
Schaufel oder breiten Haue / mit ein wenig Thau- oder sie nicht minder anstandig / dann im Weinberg sind)ge-Tag Erde beschüttet worden/so wird das Senk-Ende hen heissen / so wird er von seinen Leuten immer eines
daraufgeleget; (aber es muß nicht zu seichte kommen) nach schleichen und kriechen lassen/damit diePsale wieder
mit Thau oder Schur-Erde (man nimmt ein paar Mül- aufgerichtet/und in der Zahl wieder in die Höhe gesetzet
terleinvoll) beschüttet; der Tageboden daraufgezogen weiden/ inwelcher sein Diebstahl stehet/oder wievieler
unddergestaltmitBodenverwahrlich umlegt/damit sich Pfale entwendet hat. Dadurch muß es geschehen/daß
der Stock selbst nicht ziehen / oder heben könne; Sollte der Her: die aufrichtigen Pfale noch einmal zehlen / und
es / wie wir erst in psrenrkef, gemeldet / zu seichte kom- sich (bey juker Eintreffunq der Pfale / die er angeschafft/
men / und man wollte daher etwas tiefer stecken ? so müste und derer/ die sein Winzer in dem Weinberg zu des Herm
man fein allmählich und säuberlich unter dem Geröhne/ Nutzen allein gebraucht) verwundern wird / daß sein

Winzer
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Winzer alles nett berechnethabe. Nur muß sich derWm- heben es aus / und versetzen es/ wann sie einen eigenen
zer in acht nehmen/ daß sein bestellter Nachjchleicher lieber Berg haben in ihre Weinberghaben sie aber keinen / so-
zu wenig/und ja nicht zu viel/wieder ausrichte: Dann son- haben sie doch Leute / bey denen sie sich durch die gestohlen
sien dörffte der Hm einen Lcrupel kriegen und fragen: Enderecommenckren wolken/denen lassen sie ihrenDieb-
Warum der Winzer so freygebig sey/daß er seinem Herm stall zu kommen / und bekommen ein gutes (Zcarial für die
mir Psalen/aus eigenen Mitteln / ohne Entgelt an die besten Faser / die der Herr in der Sencke mit Schur,
Hand gehe ? Diele Erinnerung ist bey der Sencke nebst Erde hat erhalten müssen. Wir haben oben gesagt/ daß
denen vorigen / auch nicht zu vergessen : daß die Gru- der Wintzer/wann ihm der Herr zusencken befihlt/in einen
ben welche im Frühling gesencker worden / den nechst- Wmckel zwey Ende bißweilen stecke: bleibt nun eines
folgenden Herbst nicht gleich müsse gedüngt werden / und von diesen Senck-Enden zurück/ und kommt nicht fort / so
daß man es biß auf den andern Herbst müsse anstehen las- bleibt es nur für den Haus-Vatter zurück; der Wintzer
fen. Ware aber der Boden schwach / und noch kein muß das Seinige haben. Und aufdiese weise erlangt der
siarckes Geröhne gefasset/ so dörffte man endlich biß auf Wintzer die besten Stöcke oder Faser/und mancherHeri/
den dritten Herbst warten; sonsten würde das Geröhne der den Wintzer nichts angehet/ krieat die Stöcke/du? der
zugeschwind vom empfangener Hitze des Mistes / ange- rechte Herr für was fonders / und für eine Zierde seines
ftecktund verbrennt werden / und würde also im wachsen Weinbergs gehalten / von der Untreu des Wintzers /
mchrzunehmen können. Die Schur-Erde/ welche vor- kauffiich-Diejemvorzubauenmuß ein Herr fichdieMühe
her in die Sencke/nach unserm obigen Rath/gethan wor- nichtzuvieiseynlassen/daß ersich offt umsehe/ ob er auch
den/ist geschickt die Grube dahin zubereiten/daßsie/aufde übrige Senck-Ende in seinem Weinberg finden könne,
andern Herbst / die Dung vertragen kan. WievielDung Hat er einen besondern Srock/den er gerne möchte in acht
auf 1 o. dreyendigte Gruben und auf 6. vierendigtc und so genominen wissen / so geb er in der Weinlese gleich ach¬
weiter komme / das haben wir in dieses vierten Buchs tung / wie viel er Ende getrieben hab / und was sich her-
4z.csp.am7z5.Blat b/angedeutet. Jedoch wann je- nach im schneiden an Knötten befinde. Die Winker
mand die Ende an starcken Schenckeln zu sencken einge- sencken die übrige für sich / verschneiden solche am Wein¬
legt/oder wann guter Boden/und man könnte glauben/ stock und heben sie aus. Unterdessen wird dem Herrn der
daß das Geröhne sein gebührendes Wachsthum bekom- Boden geschwächt / und der Stock abgemattet.Daher
men/so wär es endlich noch wohl erlaubt / alfobald den gehe der Herr fein Creutz-weiß durch seinen Berg/wie wir
mchsten Herbst auf den Frühling in welchem die Grube ihn oben gelehret / da wir nachzusehen gerathen haben/ob
gesencketworden/zudüngen: die Nedens-Art/woniit die der Wintzer nicht Kümmerling / Peterlein / :c, in den
Wintzer dieses baldige Dungen geben / heist zu Stock Weinberg gesaet. Er lasse sich vom Wintzer nicht süh-
dungen. Es mag nun dieses angehen /und sürtraglich ren / denn der wird ihn von denen Platzen / wo er seine
seyn/ oder nicht/ so'last man die neugesmckte Gruben gern Stücklein gestiffcet/ ab und dahin führen wo der Haus¬
ein Jahr liegen :aufdaß man desto besser sehen möge/wie Vatter zu feiner Nachricht wenig nützliches sehen kan.
sie sich anlassen: Wer dem Geröhne und dem getriebenen Wann nun der Haus-Varrer übrige Sencker antrifft/ so
Weinholtz am meisten guts thun will / der wartet so lang last er sich nicht / wie es die Wintzer gewohnt sind / bere«
mit der Dung. Neben diesem muß man an dem Senck- reden; Es seyen Wasser-Ende / deßwegen habe man kei-
Ende die gebührliche Breche thun ; wofern es zuviel ncn Pfahl darzu gesteckt. Allein die guten Wintzer wif-
GchenckelundHochtriebe. Die Behutsamkeithat man sen es schon wohl. Will der Herr darhinter kommen?
dabey zu beobachten / daß man dem Senck-Ende nicht zu- so reise der Haus Vatter solche Wasser-Ende nur aus /
viel lasse / noch zuviel breche; doch wird damit verweilet / und ziehe sie in die Höhe/ so wird er entweder die Wasser¬
biß ohne dem d.e Brech-Zeit / davon wir oben geredet / Ende finden/oder hinter die Sprünge des Wintzers kom-
vorhandenist; wann aber ein gesencktes Ende auff star- men. Zwar ist es wohl össters geschehen / daß ein Was-
cken Schenckeln / oder ansstarck gelegtem Geröhne / ste- ser End ein gut Holtz getrieben hat: absonderlich wann
het/und bereits hübsch getrieben hat. so mag es wohl mehr der darnebenstehende Stock/oder der darzu gehört/ sich
als ein oder zwey Ende ertragen / und mag ihm der Win- von Alter abkräfftig getragen hat. Sonsten haben sie
her wohl drey oder vier Ende lassen / um so viel ehe / als auch diese Ausrede / wann sie sprechen: Es sey ein gedeck¬
ter Boden darunter gut »st. Der schwache Boden ra- tes Ende/ und man Habs im Ausziehen versehen. Aber
tket uns das übrige/biß aus ein oder zweyEnde/zubrechen. nein! Ist das ein gedecktes Ende ? wie hat der saubere
Tem jungen Stock last man in schwachen Boden nicht Wintzer die erste Hacke so fleissig verrichtet ? will er nun
wMein Paar; im guten aber mehr als drey / doch einen Fehler mit dem andern auswetzen ? So viel auö
auss höchste vier. So last man auch nicht zu / daß solche Anlaß des Senckens.
indmen ersten zweyen Jahren auf hohe Schenckelnoder
zu Bögen geschnitten/noch gelassen/und zum Treiben ge- 5
leitet werden: weil sie/ durch übermassigeö Treiben/ gar ^
leichtlich eingehen. ^6 Lap. Xl^Vlll. Z. 1.

§ 8.Dieletzte Erinnerung/die wir/wegen derSencke/ .
dem klugen Haus-Vart er zu gebe n haben / gehet wieder ^MJß hieher von der XVeinlese selbst/ und was bey
den armen Wintzer an: diese gute Leute mißbrauchensich derselben von Rechtswegen zu beobachten. Fol-
gar offt der Mündigkeit ihres Herrn / im Weinbau / «^-5 get nun dasjenige / was nach der Weinlese ge-
.qar sehr. Wann im Berg gute Stöcke sind / so sencken schehen oder nicht geschehen könne; wohin wir zuvorde-
sie im Frühlingdieselbenauf ein Ende fort/ oder wann sie rist das Nachlesen zehlen; dann obwohlen zur Zeit der
aufVerlangendesHerrnsencken solle/so nehmen sie zwey Weinlese/ und da die Weinberge noch geschlossen / nie-
Ende in einem Wmckel /davon kommt eines dem Herrn mand ohn Erlaubnus des Berg-Herms in den Wein-
zuaut /unddas andere heisi der Winker mitgehen. Dar- berg gehen/unddaselbsten Trauben lesen darff/ v./. iz.
ausgeschüttet ers mit der Schur-Erde/die der Herr darzu /. 5. l?. cie Injur. So kan doch solches nach verrichteter
anschaffen muß/ :c. Kommt es auf und treibt / so schnei- Weinlese deßwegen niemanden so leicht verwehret wer¬
den die guten Leute das allerbeste Ende am Stock weg/ den/ weilen darvor zu halten/ daß sich der Berg-Hm/der
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noch übrigen Trauben oder Beere wiiWich eacgeven/ ien der Wein-Psale verhütet werden möchte; zu dem ist
mithin einem leden jelb 'ge aufzulesen erlaubet dabe:v.l. i. im besagtem ^»er^ogchuin den Armen schon anders wo-
ff. pro 6ereüÄ. I. z6. ff. ae lt.pul. serv. Scl'. ff. KviÄ. her Rath geschaffet worden / daß sie nemlich ihre Nah-
Und dieses Nachlesen pfleget man im Würtenberger-- rung überkommen könnt-n. lVlyler. sb Ekrenbach 6.

L.and affcerbergen zu nennen / wie zu sehen be» dem czp.20. §.20. Von den» Achren lesen haben wir bey

sb Ehrenbach. ci. czp.2o. iz. n. 2. Dann demz..Lap .§.4 .desdrttcettSuc1,saeha>,delt
gleichwie einer eine Sach / so niemanden zu geHörer / in- Es ist Hieroben aesaaet worden / d.16 d,r
dem er sich derselben anmaßt / seyn eigen machet; Also Weinlese / oder da d-e Berge noch qefthlossen/m-nand in
kan er im Gegentheil seme eigene ^ach / indem ersich der- des andern Weinberg aehen/ uiiddasclben'>rbml
ftlben mchtmehr anmmmet/ ledig und frey machen/ so/ ftndarff/ welches aber dem Göttlichen Gesetz vevrr. 2z.'
daß sich hernach em/eder derselben anmaßen tan/v. §.f. v. penulc. zuwider scheint / woselb>?.'n.n,'.
5 l^ ^ § .,5 p.u el-r°llS. - U., . l. 40 k, dum d-.u.-N-»stmW ^ne czu.cl m loc, publ. angesehen ,emand über eine solche magst du der Trauben cssn nacii deinem ^itk!n/ b K
S-ch / m sein« Gewalt ist/ mch, mch.M du ,ae- habest; zb» du >ok niebes

7' ^
G0tt-ss°!dane Beere da.«, F. embSlmg-,1 mdZl. mc„ Lau».,,., als woselbst em Skr a«-Ml>ffm',rZch^a!md
au«d.uckl,ch jua-e,W-l smd, aller,i.affeu der al!-i,,?,l,g-
sieGe etzgeber l^evir. 19. vcrs. 10. hievon a 0verordnet: nr^ss-. ^ .
All- auch l°.e du d..u.u«>-...d..g u.cke ze.au w ""
sen / noch tue abIefaU-ne2?ecranflc!en / sondern de-- vorhalten/ dass solches an.b in d^n ^

«°°fchw

lchbmder>?Er:euerG(^tt. WUches ^euceron .24. c2cum.cleli..^.in 6.P .2. §. l.n -> k l'rsnclmvler 26 lus

vers 21 . nnt nachsagenden Worten wiederholet wird/ ^n. voc. Vi^or. jedoch / daß diese Verordnlma sa.id^Wann du d.men w-mb-rg gelestu hast, ,d lo!- du nach) mu wu dem ^
nicht na cd lesen/es soll des Fremb( Ung^n/ de^ 5 0at> gers-Noth anzunehmen seyn, per cgp. 26.6e Lonsecrsr

sen und der Wittwen seyn. zc. Und hnuert nichts/was cjiff s. Viether. c. I. in kn. Wormit auchdieLkur--m >. 1ff. 8.9. l^.. enthalten / daß niemand m eines an- brundenbural wein --!17eitt^ <. -1«!^ .

dern Grund und Boden ohne des GrundherrnErlaub- maffen überein kommet / als woselbsteualso Ersehen : Es
nus gehen könne/ sclci. . 14 §. z. >"/. ff. 6e alim. leg. ^»lien unsere weittmeister sich auch enthalten ie-
damit nemlichindem^bennchtö möge vererbet wer- m.mds ennge Weintrauben zu geben/ es a-sch-he

^ ^ s ^Ätliek eine»? dann mit sonderen? Vorwif/en n"nd Geheiß unsererAbsall leidet/wann/emandanders schon em erworbenes Amvesleutke und
Recht hat / (Dergleichen auch / was das Nachlesen belan- N7eustt?en /'inid schwa»mern^tteiberu/^t-'^/^
get/beydenFrembdlingenut.dArmenan;ut.effen)wel- Anreg n /nM
^«ikm-mch.m-l,.b-u«mm-u.v-rd.„k.u. L woA1d°V^ddä'«.'»"n °llci exkib. I. un. ff. 6e gizr>6e. leg. öc Krunneman.gci l.
16. ff. 6e 8.?. K. Dann/ was einem nutzet/ und dem /i. (iav
andern nicht schadet/kan leichtlich erlauber werden/l.z 8. '
in k. ff. cio Lviät. dazumalen mchtzuvermuthen/ daß die ^Erner kan der Herz des Weinbergs Nach vollendeter
Frembdlingen und Armen (Schadens halber das Nach- ^Weinlese / mit dem Wein nach seinem Belieben han¬
lesen begehren werden, ^yler ab Ehrenbach. cl. csp. deln/ und denselben entweder verkauffen / undzu seinem
20. §. 17. über diß auch diese Frag eine milde Sache/nem- Nutzen anwenden oder er kan ihn auch verschencken/ und
lich die Armen/ betrifft/ welche allen andern vorzuziehen, /emanden imTesiament vermachen/arZ.l. 21 .L.mz^r/.-
V. l. 4Z. ff cle reliAicill öe sumpt. tun. gci6. l. t 2. pr. ff Worbey dann nicht unbillichgesragetw/rdrvann fc,
eocl. Deßgleichen siehet nicht im Weg / daß das Gesetz mand so und so viel wem aus einen,gewt/finWein-
von der Nachlese nur allein das Israelitische Volck oder Berg legire und vermachet worden/ ob auch der I^e-dieJuden angehe/unddurch das Neue Testament auf- ßsrzrms.oder deme dieses Vermächtnuß vermeinet/
gehaben wordenseye. v.jerem.z i.v.z».S! z2.ttebrXor. Zu frieden seyn müsst / wann ihn der Erb mit Molk
8. V. lz. acicj. keinkinz. 6ek. 8.Sc l^id. 2. clÄls.2. bezahlt^ Welche Frag mitIa zu beantworten. Dann
csp. Z. n. r. k seqq. Gestalten hierauf so viel zur Ant- obwohlen/ der gemeinen Redens Art nach / nilost und
wort dienet /da?,' dergleichen Gesetz / wann sie mit dem Wein von einander unterschiedensind / so kan doch mit
kiorsl- oderSicten-Gesey einige Verwandtschafft ha- Nichten gelaugnet werden / daß der Most nicht ein neue?

den/ zu dero Beobachtung auch andere verbinden/wie zu Wein seye / gestalten aus den ausgepresten Trauben also¬

sehen bey dem vora/legirlen keinlcing. cj. cap. z. n. <5. bald ein neuer Wein wird/welcher auch diesen Namen biß
^ilkelm.?eppel-. cls ^eZib.^lczszic.N'b./. cap. 14. öc zu End desselben Jahres behalt. V. I. y.pi -.ff cie vino rrj.

I^Iero ab Ehrenbach, cj .cgp. 20. §. 19. tic.^olec ,leq .g6cl .^len0cb. arkitf. juöquLest. rir.4 ^2.Gleichwie aber das gemeine Beste dem Privat-Nu- n .22. Zudem/soistunterdemMostund neuenWem/
zen in alle Wege vorzuziehen/also kan unrerweilen eine der Art nach/kein Unterschied/angesehen dasicnine/
Obrigkeit aus einer sothanen das gemeineBestebetreffen- was frisch und jung ist/ von den Lateinern daber
den Ursach solches Nachlesen wohl verbieten / allermassendann das teutsche Wort Most kommt) aenennet wird -

dann auch in der Fürstl. IVüreenberA. ^erbst^Ördn. Vel. l)irderi-Z6 8pe>rlel. vnc. Neuer Wein - ^?or'u
»rc. 7. mit nachfolgenden Worten beschehen. So soll dann noch ferner dieses kommt / daß waniTem Testirer m
niemanddem andern m seinem Wem- oder Baum- feinem Testament lenmnden/Getraid/Wein/'r verma-
Garten/ Affrerbergcnoder L.aub abstreis?' n / bey chet/man derer RechtslehrerMeinung nach/aüfdieZeV/
Straff eines kleinen Frevels oder der G -sängnus. da die Früchte geft^mmlet und eingeführet werden / zu se-
Welches Verbott deßwegen geschehen / damit das Steh- hm habe / welches bey dem Getraid im ^uiio: be» dem
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Wein aber im 6?pr.oderOÄobr.beschiehet:vi6. omnino nung/ ober den/em'geu Schlagen / so die Obrigkeit jedes

i.iiz.4 rlt. z. i<e5p. 62 ver-!. ex czuo intiuuar.n s. Ampts jahrlich zu machen psieger/ aliein mir solchem billi-
Und hindert nichts, wann der Wein miteinander zu Essig chen Tax/daß beedes der Leiher und Schuldner sich dessen
worden / anqemerckec das Vermächtnus dessenohnge- nicht b^schwehren mögen. vicl. cic. police^Ordn.zu
achtet nichts destowenigerbegehret werden kan / wofern Franckfurc za. 1577. in verb. w-r jeyen undord-»
des Testierers'WiriundMeinung vielleicht nicht zu wider nen/zc- lcem VOürtenbergl.L.ands Ordnung to!., zo.
ist. V. i.A. IN t. s>r. K'cie vino i«A. s? !. 8s. vesZ. Sc icieö Und wer aufdiefe Weise den WeingartnernGeld leihet/
e^Zsci^cie/eZ. z. Dieses ist gewiß/wann ein alter Wein derselbige scheinet nicht allein die Frucht/sondern auch die
insonderbe-t vermachet oder auch gelehnet werden / daß Weinberg sechsten sich als ein Unterpfand zuzueignen,
man dafür keinen neuen bezahlen könne/v.1.9.5. t.i. 10 11. Vici L.ündenjpuhr acj provinc. Würtenberg.5'1.

6evinoirg. zclci.j. 2 §. I.ff R.. L.l. z.ff.eocl. 241.n.4. Oöwohlennun dieses 'iVeinlehen vielleicht
gestalten dieser nicht für so gut als jener gehalten wird / zu deßwegen nicht zu gestatten / weilen die Rechnung gemei¬
nem auch in dergleichen Sachen aufdas jenige zu sehen/ niglich wohlfeil / der Wein hingegen Hernachmahls ausge-
was unter denen Partheyen verglichen worden/in welcher halten wird/ biß er theuer ist / so wird selbiges jedoch dessen
Absicht dem Glaubiger nicht einmal ein alter vor einen ohngeachtet in dem HertzogthumWürtenbergdeßwegen
neuen Wein bezahlet werden kan / wann er sich vielleicht gedulttt / weilen daselbst nicht allein ein grosser Wein-
hierdurch künfftig hin einiger Gefahr zu befahren harte, wachs anzutreffen / sondern auch die arme Wintzer oder
V. /Ilciac. I. z. r>. 11. ff. cie k. L. D eucler. 20. Weingartner indessen/als sie den Weinberg bauen/Geld
rk. zr.ür.K. SeZcruv. Lx,.-zclff. 16 ck.28. Wie aber/ vonnöthen haben ; zugeschweigen daß offcmahlendas
und auf was vor einen Schlag der Werth des Weins/ Wachsthum gantz ungleich ist/über diß auch erstgedachter
(wann vielleicht der Wein sechsten nicht mehr zu haben) Wintzer den Wein solang/als er theuer wird/nicht aufhe-
zu bezahlen seye / solches kan aus dem berühmten lege vi- ben können. V. I^unclenip. ci. I. toi. 244.
num.z.A.ff' clL erlernet werden. /^cicl.Zrruv.cic.Lx. Von dem Weinlcsm ist fernerm der Fürstlichen
1^. !^.?7.idiczuLcji-.OL>. ÜVürtenbergl^ Herbst-OrdnungSir. s.nachfolgende

Und weilen hier des Wem - Leihens gedacht wor- Verordnung anzutreffen. iLs soll keiner vor/ oder im
den/welches geschiehet/wann jemand einem andern so und wührcnden Herbst / so auf 'wein entlehnet / oder
sovielFaß oder Eymer Wein leihet/ mitdem Beding/ cheilbahrenIlVeingart hat/ keinMuseatcllerTra^
daß sr ihm / zu seiner Zeit/eben so viel und eben so guten miner / Gucedel / Veleliner/ noch ander dergleichen
Wein wiedergebe/davonzu sehen l. ?. ff. cle li.. L. als wol- edele Traube»» zu rapeffen / Beer-odcr andern Wei¬
len wir allhier noch dieses anfügen / daß das Wein leihen ^«e.n.AMlHÄUß-^ghe.rauchzu fehlen tt?arck zu tra-
fonstenauchalfo verstanden werde/wann Geltaufden gen / oder sönsten zu verkaiiffen abzuschneiden
Mein so noch an den Stocken ist (oder auch auffan- Macht haben / es seye ihnen dann durch die jedes
dereffrücht/allermassenwkbey dem andern Buch/ in- Orts gestyce Ampts^eueh / (welches doch ohne
sonderheit aber bey dem Cap.so von den Umständen sonderbahre bewegende Ursachen / weilen solches so
rrsÄiret die vor dem Kauffzn beobachten/ erwähnet wohl uns am Zehenden als denen senigLN / so ihnen
haben) Zeichen wird / welches aber wegen des darhin- auf Wein geliehen/ zum Nacktheit und Abgang ge-
ter steckenden Wuchers / in der Reformirren Police^ reichet/nicht bald geschehen sollen) erlaubt / und ein
Ordn, cie 2N. 15^8. l^ir von Vcröauffung der Frucht solcher sich zuvor des Zehenden/und anderer G bükr
aufoem Feld: lr.in derpolicey^Ordn.zuFrankfurt/ wegen mit dem Amptmann vergleichen/bey Straff
cic-20.1 f77.r!t. l^. mit nachfolgenden Worten verbot- zeken Gulden. Jedoch wollen wir mit den Ver¬
teil ist .- Daß alle dergleichen vortheilige Abkäuffer möglichen,soihrenerwachsinenWeinselbstenlegen/
oderAusleihcr die Haupte Summa verlohren / und hicrinnenjo fern clilpentiren / daßstezurapeflen / 0-
darzu von ocr Obngkeit / ob auch gleich der arme ger anderer ihrer ZTlotkdurffe dergleichen Trauben
ZUlami nicht kiagee/ exoMir, (Amtshaiber)nach ohne Überfluß / aus chremeigcnen und nicht cheil--
Gestalc und Gelegenheit der St»chen/an Ehren und bahrn Weingarten / wohl herausschneiden und
Gut gestrafft werden sollen. Lon5enrir. Fürstlich keim tragen mögen/fedoch / dafifdlches mit Urtund
^Vürr^nbcrziL L-ands-Ordn. iol. 129. Aedoch aber/ beschehe / und in gleicher Gütte der Achend darvon
isi nicht verbotten aufden Wein zu leihe»/ nach der Rech- erstattet werde.

Das X^tX. Capitel.

Vom Decken des Wein-Holtzes.
wand: Wann man das Holtz so zärtlich gewöhne / so
werd' es auch von denen geringsten Frösten / die im Früh¬
ling bißweilen nachzukommen pflegen / als weich ergriffen
und zu Schanden gerichtet; da hingegen/wann man es
nicht so niedlich bandthieret/es dergestalt mmöfftern er-
starcke daß es manchen guten Puffauszust-chen vermöge.
Es lautet specios, und man hat es zum öfftern erfahren/
daß es also angegangen: wann man aber zehlsn sollte/wie
offt und wieviel der besten / sonsten auch dauerhafftesten/
Stöcke zu Grund gegangen / wann sie den Winter ohne
Decke geblieben / so wird man der M'inung / die wir fühs
ren / und bald erzehlen wollen / lieber beyfallen. Es ermah¬
net mich fast an die Historie jenes Polnischen Edelmanns/

Innhalt:
§> 1. Ob es nöthig die Elöckezu decken? Hier wird es bejaket^

dakeszum wenigsten am sichesiern sey. §. 2. DieZcit §> ;.
Dic?!rtder Deckung samrctlichcnAnmcrckungen deslr^cn.

Ach denen erst von uns erzehlten Arbeiten/
^ und sonderlich / wann man die Pfale gezo-

gen / zusammen getragen und zu Haussen
geMchtet hat/so decket man im Niedri-
gen vor der Dung / soviel möglich / auf-
daß es den Winter über nicht erfriere/

wiewohl nicht an allen Orten -. Dann etliche lassen das
Nebholtz den gantzen Winter durch / auch dem grösten
Ungestümm der Witterungen/offen / umer diesem Für-
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der seinem Pferd 8. Tage nichts zu fressen gegeben/ daß
es lernen sollte/was der 8yrus, beym Lomico. für sich und
seinen Herzn / den Llicipkonem , voraus verkündiget:
^oseturiruros laris. Wirwerden uns einmal auch satt
Hunger leiden. Allein der edle Lsvsllo verreckte / und
der Her: betaurete ihn deßwegen desto mehr: weil es doch
gar ein gattliches und fürtreffliches Pferd worden wäre/
wann es noch ein wenig mehr Hunger zu leiden gelernet
hatte. So betaurt man auch die unangebunden oder un¬
bedeckte Reben/wann sie erfroren / undsa-zt/ sie waren
fürtrefflich worden/wann sie / noch diese Kä!t auszustehen
gelernet hatten. Viel sicherer gehet man derowegen/
wann man die Stöcke (auch wann der Winter sich / et-
wan gleich nach denenArbeiten/derernächst vorhergehen¬
den Capiteln / mit ungestümmerKalt einfinden sollte)
nur geschwind mit Schilf/ Rohr oder Stroh decket/oder
auch / mit dem Peltz / der Früchte und der Erden / das ist/
mit zusammen gescharrtem Schnee / umkleidet und ver¬
hüllet. Die Erfahrung wird lehren / daß wann die unge¬
deckten fein säuberlich meinstens oder gar alle erfrohren
sind; die gedeckten mehr Wein / als wann ein warmes
Jahr gewesen wäre/gegebenhaben. Doch wirfst man
ein / was wir selbst für wahr erkennen müssen: Die im
Winter gedeckten Stöcke erfrieren gleich / wann der
Frühling ein wenig kalter/ als er gemeiniglich seyn soll/ist/
und man decket sie auf; da die ungedeckten gar wohl bau¬
ten können. Aber was Raths ? Man decke sie nur fo
schnell und übereilig nicht auf/so ist der ganzen Sache ge-
holffen/ und der Schade verhütet. Wann aber die ge¬
deckten/durch einen unvermuthlich um^albuk-Aiz gefalle¬
nen Frost/ dahin gehen/ so gehen gewißlich die ungedeckten
auch mit: Daß also das Decken oder Nicht-Decken hier
in diesem letztern Fall nichts zur Erhalt- oder Verder-

b ung beytragt. Glatteiß / und brennende Kälte ohne

Schnee/sind gewaltige Feinde der Weinberge. Und wer
die Stöcke nicht mit dem Harnisch oder vielmehrSchnee
lindenPeltz daigegen waffnet/der wüd empfinden/wie sein
Bergvon der Kalt darnieder liege. Aber zur Sach felb-
sten. Die Churfürstlich Sächsische Weinberg-Ordnung
will einmal haben: 5Ls sollen die XVinzer / in denen
Aemtern undVorwercken/ auch wo man sich soni
sten/in jedem ZSerge/Mistes zu erholen pfleget/ in
Zeiten Erinnerung thun / damit der Mist alsobal-,
den/nach der Ä.esi angeführt / und dieTungetNö.
rvir haben die Tunge weitläufftig im 4 ?. Cap. §. 1.
angeführt) so viel immer mügiich vorder Decke im
Herbst/ aufsaß derselbe die XVintet^Feuchtigkelt er¬
lange /verrichtet werde. Zwar lasset sich beydes noch
Wohl zugleich verrichten/undhat nichts aufsich. Es laßt
sich so ehe besehen / was eine gedüngte und ungedungte
Grube sey. Jedoch laßt sichs auch mercken / wann man
den Pfal dabey stecken lässt Man decke da nur / die Gru¬
be kan nicht verborgen bleiben. Wiewohl ein erfahrner
und geschickter Winzer dieses Kennzeichen nicht braucht/
er weiß doch wohl / was gedunget worden/ oder nicht / es
mag mit Decke versehen oder ungedeckt daliegen. Zwar
ist auch dieses mißlich / daß in denen Gedeckten / es gar
leicht zu geschehen pfleget / daß die Sröcke heßlich/ wann
man mit der Dung darnach erst zuthun hat / zertretten
werden Es ist wahr; aber man muß dem Winzer / und
dem / welcher den Mist zutragt/ desto mehr einschärfen/
daßsie fein behutsam/ undnichtwiederKunzin dieNüs-
se/tretten/sondern mit ihren Füssen das Gedeckte scho¬
nen. Und gilt hier nicht; wann man sich entschuldigen
will / wie sie es gemeiniglich machen; Man sey so schwer
mit Mist beladen / man kenne die Tritt nicht an der
Schnur/und im l'sLt, haben. Allein es ist doch noch im¬
mer so viel zwischen Raum / daß man dahin und neben de-

nen
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nen Stöcken weg rretten kan : daß es also dieser Aus- mir dem Fuß betrette/ und hernach mit der Haue voll Er¬
stacht nicht bedai ff. Wiewohl wann ichs recht sagen soll/ de sein zudecke. Dabey muß man die Decke mchr auf
so muß man bißweilen nxhr mir dem Decken/als mit dem oben zu fürnehmen / sondern ein oder zwey Augen/für»
Dungen eilen .- Weil die Lese gar offt ziemlich tief und nehmlich in der Mitte / und oben am Ende ouer Wlplck/
spat indcnHerbstg-eifft.Deßwegen man vor denenzeit- hervorgehen/oder wie pku« er ne-> das Wort gibt/ ble^
lich- kommenden Frösten für seine Berge eine Verwah- ckcn lassen / welches man dann Fleck- oder Vkckl
rung bereiten muß: damit nicht der Boden gefriere und Decke zu heisseN pflegt. Ob auch schon / wann der
eö alsdann ine vergebene Arbeit werde / wann man das Winter beschleppt und naß/das in der Erdegedeckt-geie«
Holtz nieder undeinlegen wollte. Wie es dann gar leicht gene Holtz an den Augen / in etwas ausgelegen ist/ oder
im Niederbiegen / und zwar unten am Stock ausder Er- doch die gebleckten oder hervorragende Augen / aus Ur-
den cntjwey gehet. Noch mehr / dasRebemHoltz käme fache der rohen und hart gesrornen Winter-Witterung/
bey dieser Beschaffenheit zwischen Thür und Angel/ ich dahingegangen/so hatte man doch diegedeckte Augen ge-
wolltesagen/zwischen doppelten Frost/unter-undauszu« rettet. Daher ist diese Anmerckung gut deßwegen? Es
liegen. So verweile man dann mit der Decke nicht/ und mag das Jahr seyn wie es will wo man nur diesen Räch
nehme dieAeit und dann die Artzudecken/wohl in acht. in Acht nimmt/so wird doch immer erwas errettet/und

§.2. AmMartmiTag/oder noch vorher/soll diese nichtalles aufeinmahl verderbt waNnmansich entweder
Arbeit fürgenommen werden: weil nach diesem vielfeucht- gantz aufein nassen/oder gantz und gar aufeinen harten
kaltes Wetter einzufallen pfleget. Diese Arbeit aber muß kalten Winter in allem bereiten wollte. Die erstgedachte
einen trockenen / heiteren und sonnichten Tag haben: FurchezurAnraumungbiß auf den Stock/mit der brei-
dann das Holtz soll trocken und der Erdboden eben so ten Haue gemacht / ist deßwegen nicht zu unterlassen:
seyn. Derowegen ist Nebel und Regen hier nichts nütze, weil die Stöcke/wann sie altcHaubter und groß knorncht
Auch der Thau schadet dem Wein-Holtz/ wann ss bey der sind / und in der Decke mir dem Fuß nicder gerretten oder
Decke noch feucht / ob gleich ein heiterer Tag wäre. Kom- gebogen werden / an der Erden oder Bogen weg breclx n.
met es nun n ocken unrer die Erde ? so ist gar nichtzu furch- Ss sind dabey einige weiche fürgeben / man soll dae> Holtz
ten/daß dieAugen in der Erden an!auffen/und davonver- vorher durch einen kleinenFrvst abhörten lassen so w- den
faulen welches in der Nasse unsehlbahr geschehe:daß wäre sie hernach in der Decke keine Noth/wegen des Auslie«
die Zeit/darinnenman decken muß. Die Art dieser Ar- gens der Augen/haben.Allein wann nur dasHoltzim
beit ist diese: daß man nicbt zu tieff/ nocb zu leuchte decke. Herbstrechtzeitigworden/so hat es wenig ;u bedeuten;
Dann bey dem ersten ist Gefahr / es dörfftc der Stock er- nur lasse man die Arbeit der Decke nicht zu lang hinaus
sticken; und bey dem letzern / er dörffce erkalten. Jedoch verschieben: weil öffters so durchdringende kalte H age ein-
wa m man ja einen Fehler aus zweyen begehen wollte/so fallen die das Decken schon zu verbieten wissen. Hat man
war es besser/man deckte lieber zu feucht/als zu tieff/weil befunden/daßdas HM recht ausgezeitigr, so nehme man
der Stock bey dem gar zu liessen Decken ohnfehlbar er- die Decke um Simon Judce für: hielte ein langer Som-
stockt und drausgeht; in der seuchtenDeckeaber nurzwei- mer/ da die Fasen in der Lufft herum fahren/an / so mag
fMafftig / in dem er offt so starck ist / wie erst gemeldet / die Decke auch wobl biß Martini Anstand haben / abee
l.aß er auch ohne Dccke/der Kalt zimiichwiderstehen kan. weiter hinaus dörffte es nicht angehen. Das Regnerische
Wann aber der Boden so leicht-sandicht wäre / daß ihn Wetter/ wann es bey der Decke / nicht gemeidet werden
der Wind heben und davon führen könnte/da könnte man könte/ müste durch Dung die wir im vorhergehenden An-
wohl etwas tiesser decken: weil man weiß / daß bey denen fang von dem Weinberg mit mehrern beschrieben/verbess
Ungestümmen Winden ein guter Theil von dem Deck- sert werden. Und soviel von der Arbeiten / welche vor
Bett davon geführct würde / nach welchen sonsten der und nach dem Herbst in dcm Weinberg verrichtet wer-
Stock gar zu feucht bedeckt liegen müsse. Dabey ist noch den/und wann derWeinbau in gutem Stande bleiben
eine Muthmaßliche Fürsichtigkeitnicht zu verwerffen/ soll/inmier im Ci> ml herum gehen müssen. Woesauch
welche darum bestehet/daß man Achtung gebe/ wie der an Arbeitnicht fehlet/da wird sich der Seaen Gattes so
vergangene Sommer gewesen. Hat man beobachtet/ reichlich weisen/daß man einen reichenHecbstnachdem an«
daß er ob visler Hitze trocken war; so da? ff man mit zimli- dem noch itner gemessen kan; wann gleich die Reben kein
cher Versich-'rungeinen nassen Winter vorher sagen/lind Gold/ wie in der Gegend um Tockay in Unnarn tragen:
sich auf hauffigen Schnee gefast machen. Die Behüt- von welchem ein Göld-Ai beirer dem fürtreffl gelehrten
samkm die der Haus-Vatterdabev zu ausscrn hat / ist / seel.Herm Rosenroth zu Sultzbach erzehlet/daß er einsten
daß er seucht decke. Wann er aber den Sommer für einen gantzen Sack voll/welches rheilsBlärter/theils Ga«
ein nasse Jahr - Zeit befunden / so darff er einen har- belein/rheils andere nebe den Stöcken gewachsenesGras
<en/qesrornen mit Eis und Glatt-Eiß untereinanderwit- gewesen/vonder damals selbigerOrtm gebietenden Frau
Bernden Winter vermuthen / der die Weege mitabge- Grafin zuschmeltzenüberkomm/und ein grosses Theil ge«
wochemn Schnee/nickt gar weiß/ aber die Nasen/wegendigen Gold heraus gebracht. Wie dann Ihr Kais. Maj»
ausbündiger Kalt zimlicb roth machen / und dem Haus- Trauben-Hörnergehabt, welche theils s,antz; theils halb
Vatter zum voraus rathen wird: Er solle die Decke desto Gold gewesen/ und einem Cantzler eines fürnehmenTeut-
tiesser machen. Wiewohl auch hier die Mittelmaß die sehen Fürstens/bey aufgehabter Gelandtschasst einige da«
beste Straß / und gar zu tieff nicht wohl zurathen seyn von allergnadiast verehret. Daher es auch gekomen seyn
wird/ wannder Boden zween oder drey Finger breit über mag /daß einem fürnehmen Liebhaber der Lkymie.in einer
den Zweig gehet / ist es auch gut: widrigenfalls können gewissen Arbeit in Ungarischen Weinstem/ohne Zusatz ei-
die Augen ersticken /und sich ausliegen. n 'gen Klercnns>ischen Dings / gleichwol ein laufferder

§. z. Noch eine Anmerckung will bey dem Decken ^erct rin; daraus hervor gekomen. Vikj.plen6cz6.kpi6.
nicht verschwiegen seyn: daß man nemlicb mit der breiten vonHerm(^bnff.p.g?n«heraus g-'geben am szö-Blat.
haue fein zum Stock raumend / gleichsam eine Furche/ Ach sage ob gleich dieses nit geschi>bm solte/wie es sich doch
zum Stockhinmache / und dabey acht habe /wie und wo- össters auch in Tmtscbland/ gefüget/ so wird doch Mmo-
hin er sich zu erstrecken und zudecken am bequemsten hin- sen-gebm und flüssig Arbeiten auch im Meinberg / die st«
gerichtet: damit man solchen richt nieder biege/ ein wenig cherste Goldmacherey und ein unfehlbarer Segen senn.

Ddddd Nach-



Nachdem wir nun die Bauung und Pfleg der Weinflöcke/ und wie sie abgenommen/
wettläufftig und auseinander gestreut besehen/so wird dem günstigen Leser nickt zuwider seyn/

die allgemeine Regeln des Weinbaues/ auf dieser Seire/ unrer einem oben emzmucken
vergessenen Kupffer / auf einem Blick beysammen zu

übersehen.
1. Soll der Ort wohl an der Sonne/ von den rau- !o. Die Vermischung des Grunds ist das altest-

hen Winden aber abgelegen seyn. und beste Mittel die Rebsn zu verbessern.
2. Die Kappen welche die Augen nahe beysammen i l. Die Stöcke kan man bey leidentlicbemHoltz er¬

stehend haben sind am besten. Sie sollen nicht grad hin- halten/ einlegen und erneuern / wann die Reben mehr ab -
auf/sondern überquer gesetztseyn. gehensollen-War etwas hierinnen vergehen norde

3. Die Gattungen oder Reb-Arten setze man abson- so schneide man kurtz/ hacke tieff/ haue die obern Wurl '
derlich eine jede Art. ab/ und lege zu/ so wird der Schade wieder ver! ! .'

4. Die Reben schneide man nicht gleich hoch /ent- werden.
blöse die jungen Stock/und haue die obersten Würtzlein 12. Bey der Einlese soll man sich lustig m e -
mitdemReb-Messerab. aber auch GOtt zu dancken/und der Armut zu sä e^

5. Das Hacken erfordert starcke Leut/die zugleich die samt denen weitlaufftig von uns beschriebenen Reg
obersten Wurtzeln an alten Stöcken abhauen und Stein nicht vergessen.
auswerssen. 1 z. Nach der Lese fange man die Arbeit im B« ^

6. Die /unge Stock wollen nicht nah aufeinander wieder von vornen an mit Grund tragen / mit Vermi-
gelegt / die gestickelten Reben durch Gruben erhalten schung der Erde/mit Gruben machen und Dünge führen,
werden. Vom Gebrauch des Weins gilt diese Regel der Lateiner

7. Im Brechen soll man nichts von denen Schos- unwidersprechlich/welchewir als die ^.ansetzen:
sen der Stöcke / welche übers Jahr einzulegen sind/ab¬
brechen. Wo der Ort warm/ nimmt man mehr an Blät¬
tern/ wo erschatticht und kühl/ weniger weg.

8. Die Blätter müssen bey demHefften nicht mit
ins Band genommen / die Reben / nach Anleitung des
Kupffers / fein behutsam um den Psal geleitet werden.
Was aber das Hefften anlangt/ kan man es so offt es die
Noth erfordert/furnehmen.

9. Das nach der dritten Hacke gemeiniglich sich
hauffig einfindende Unkraut soll/so offt es sich mehret/alle^
zeit wieder ausgereutet werden.

Vmklirim leclenr; nst'l» Venus slmacresnrlis
Lerviac: kos knes rraaliliille nocer.

Ker VOein gehört zum Durst; die Veüus nur
zum Rindern /

Wer beyde braucht fo fern/ der wird vieINches
hindern.

ZlVein und die Venus sind gar tüchtig wohl zN
leiben;

Nur muß man beyderley nkcht an das HSGi
ste treiben.

Das
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5. i

Das l.. Capitel.
Das Abbinden der Fässer.

Jnnhalt. haben sich abgetriefelt / daß die Tauben auch / wegen de-
.. . r c.. ^ ^ ren wenigen Anzahl / schlecht aneinander halten. Da-

. Klag über unreine alte Fässer. §. 2. Anschaffung der neuen. -j«makl / weaen der alten GeWirre ti, .'rinml. n
Das beste Holtz darzu. h.z. Eichen-Holtz. §.4. Unter. Ar now emmay!/wegen oer atrm^e,^
fchiedliche Form der Fässer. h. 5. Gar gross' mit und ohne ist / daß ja die grossen und kleinen Butten / die Zuber / die
eiserne Ralfe. § 6. Rath für den Hauö'Vatter / sich Kübel und Trage-Gelten/ wie auch die Kelter/eine Zeit
selbst Mlt eimgen BültnerÄ.Zeug ju versehen. §. 7. Was vor dem Lesen und Pressen sauber ausgewaschen werden
bey den Fassern zu beobachten. §.8. Mehr Lehren und Arten ^
die Fasser zu r?'L. 9. Prob der Reimgkeit des Fasses Ivucii. ^
und dessen Geruchs. Was aber von neuem soll gebunden werden/

§. 1. das muß in gehörigem Vorrath und von tüchtigem Holtz
. seyn/und zwar ehe zuviel als zu wenig: damit nicht/wann

eine edle Gabe GOttes für dieMen- dieZeit zu fassen daist/man erst nach Geschirren/oder nach
schen der Wein ist / so edelmüthig ist er dem Büttner / oder gar nach Tauben sich umthun müsse,
auch für sich selbsten/ und so reinlich und Daß ich nichts sagevon dem/daß es schön stehe/wo man
niedlich will auch er gehalten seyn : da- sich etwan mit so vielem Gerath versehen hat/daß man sich
her die Geschirre/dareiner nach der Pres- gute Freunde mit dem Vorrath machen/undzugleich sei¬
st gelassen und hernach gefasset wird/ nem eigenen Schaden zuvor kommen könne. Was nun

keinen Mangel / noch einige Unsauberheit führen sollen, das Holtz zu denen Faß - Tauben anlangt / so ist wohl
Und ist es wohl eine üble Sache / an vielen Orten / daß kein bessers/als das/welches aus dem Kastanien-Wald
man sogar geringe Acht aufdie Geschirre/in welchen das geholet/und zum binden gebraucht wird: weil es keinen
GöttlicheGettänck soll aufgehaben werden/habenmag. Geruchvon sich last/ und daher demGeruch derWeine
Es ist ein Elend anzusehen/wann der Wein aufdie Dörf- keinen Eingriessthut. Ich gebe hier dieses Holtz für gut
fer verkaufst und daselbst ausgezapsset wird/daß dieDorft an/weiß aber wohl/daß diese Baume in unsermFrancken-
Wirthe/mit denenFassern/solang sie in ihrer Bottmaf- land so hauffig nicht zu finden seyn. Esistmir nichtunbe-
sigkeit sind / so säuisch umgehen. Man siehet sie etliche kandt/ daß man auch an diesen Orten / wo die Kasten-
Wochen auf denen Misten herum kugeln und waltzen / Walder dicke und gemeine sind / mit diesen Bäumen s»
und wann sie dann / vor der Weinlese / wieder heim ge« verschwendisch nichtumgehe^ daß man sie zu Tauben um¬
liefert werden sollen/so sind sie aufdas übelste zugerichtet/ haue. Man kan sie zurFrucht-Trag-undVerkauffung
und haben einen Geruch an sich gezogen/ der ihnen wohl derselben besseraeniessen/und wodie Frucht sogeschlacht
nimmermehr / auch mit theils oben erzchlten Verbesse- nicht ist/ zur Mästung der Schweine / die man in diese
rungs-Mitteln der Fässer/ nicht zunehmen ist. Die Raife Walder schlagt/ anwenden; daß also die Fasser aus der«

Dddddz gle^
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gleichen Holtz zwar was stattlichs undzuwünschendes;entweder selbst/oder dessen Keller-Jungoder Knecht et-
aber auch was seltenes sind. was vom Büttner-Handwerck verstehet: Weil sich offt

§. z. Aber das EichemHoltz/ welches bey uns gemei- jähe Falle in dem Keller oder beym Auf- und Abladen der
ner und den nächsten Rang zu dem Faß-Gebrauch / nach-- Weine ereignen können / da ein solcher Handgriff dessen
dem Kastenbaum/ billich hat / ist täglich zu diesen Wein-- Vermögen gute Dienste zuthun vermag. So darffgar
Fassern : dann es last zwar etwas Geruch / aber doch so wohl^ unter dem Keller Zeug ein Klöpffel / das Band-
starck/und dem Wein so gar schädlich nicht. Zudemeist Messer/das Stopffmesser/ ein grosser Faß-Circul/Höl-,
es auch dicht und feste aneinander / und verwehret dem tzerne und eiserne Zwingen/ein Handbeil/Hohlbeil/ Kehl-
geistigenWein/der doch alleWinckelundLöchlein in freye Hobel/ Zange / Punten-Bohrer / Zwick--Bohrer / Fug-
Lufft zu kommen und zuverrauchen gar zu gerne suchet / banck/ Stopff-Tuch/ Geiß-Fuß/ Zapffen:c.seyn.Dann
auszukrichenundauHlmechen. Müstemanaberandere es kan öffcers kommen/ daß man Tauben / schlichten/
Höltzer nehmen / so sehe man ja / daß man kein ^zchwam- einrichten / fügen und zusammen setzen/ die Reife binden/
menlocherichtes zu Wein-Fässern nehme/ dann der Wein anlegen/ darum treiben/ in den Boden schneiden / anzapf¬
schlagt dadurch. fen/die Keller/ welche nahe am Wasser liegen/verwahren.

§.4. DieGestalt der Fasser ist unterschiedlich/nachdem Wann der Fluß sich ergiest / und der Keller voll Wasser
stillschweigends eingeführten ^ccvr«j der Nsrionen/ oder lauffen wolte: da muß er wissen auch die Fasser mit Steu-
nach dem Belieben des Wein-Heuns. Zum Exempel / pern zu versichern / zu spannen / und zu böitzen; damit sie
wer sich ein Faß in den grossen Keller / im Keller selbsten/ nicht im Keller herum schwimmen / aneinander hutzen /
machen lassen will / welches wohl nimmermehr an das und das einander selbsten thun / was sonsten feindliche
Tags-Liechr kommen soll / derhatseine karn ^/ in wel- Völcker/wannsie fort müssen und den Wein ihrer Fein-
cherForm ers angeben mag. Die Rheinische ?sser sind de nicht mit weg bringen noch aussauffen können /zuthun
bauchichter/ als die Oesterreichische". Und dicje besser pflegen. Dieses gehörte eigentlich in den Keller/ es mag
zu viüren / als jene. Zu Zeiten I^suce und unsers Hei- aber auch hier/ beym Binden / nicht ausser der Ordnung/
lands wurde so Wasser als Wein in Schlaüchen und le- gelesen werden.
dern Sacken über Land geführt / und zu Haus verwahrt. §. 7. Im übrigen ist wegen Zurichtung des Fasses/
Die Türcken bedienen sich lederner Taschen / und hängen wann der Wein wohl loßirt seyn soll/dieses zu beobachten:'
ihren CÄmeln und Maulthiern lederne grosse Lägelan die Alle Fasser die man in die Weinlese zusenden bedacht ist/ "
Seite. Die Icalianerhabenbreiteund nichtrundeLa- sollenvorher wohlgebunden werden. Dann/weilder
geln. Die Romer müssen wohl artiger Fässer sich be-' Wein ein so edles Geschöpfte GOttes / so will er auch
dienet haben/als welche die Wein-Fasser / wie es Her? nicht/ in unedler durchsichtiger Kleidung/im Keller lie-
Xeplerus anführt / über 100. Jahr in Rauch gehangt gen. Zwar nimmt er mit einem höltzernen Röckleinfür
hatten. Derselbe spricht auch seinen Oesterreichern / we, Lieb wie jener Wein-Bruder sang:
gen der Fasser-^orm also zu . Es winde lehr v>el
cherheit der Privatpersonen beytragen / und vielen Be- . "' ' ll.eusrer <?cuoer UN0
trügereyen abhelffen / wann das Gesetz die Fasser zu bin-- / tless lN einem AeUer.
den/ welches mit dem dritten Theil der Tauben-lange ei- f hat ein Kölnern <^N /
nen Zircul der höltzernBodenziehen heist/durch ein öffent- ,, ^ ^
licheSMandat der Obrigkeiten behauptet/undmitemer w,ca^euer.
Geld-Straff oder Verfallung der änderst-geformten Doch muß es ihm knapp anliegen. Wann es nun wohl
Fässer / verwahret würde. Oder es wäre sonsten das gebunden / so nimmt mau warmes Wasser und Asche/al-
auch gut/daß man der Vilir-RuthenOeckrund so/daß des Wassers ein Zuberlemvoll in jedes Faß gehe/
rität/wann man ungeheure grosseFasser zu vitirenhat/ und das Faß fest verspünder werde. Woferne diefes ge-
durch Oberkeitllchen Befehl abschaffte: weil man gar zu schehen/so schwancke man das Faß nicht nur nach der Län-
hochdamit betrogen werden kan. ge dapffer herum rollend ; sondern auch wechsel-weiß

§ s. Die gar grosse Fasser werden zwar mit Eisern bald auf den rechten Faß-Boden / bald auf den lincken/
Reifen/die so leicht nicht abspringen/sicher verwahrt; aber aufstellend. Und dieses darum / daß das Faß an allen
nicht aus der Urfach/ welche der Her: von Hochberg aus seinen Winckeln wohl ausgebrühet werde. ^ Am andern
dem Vincent lansra, oder dessen Buch l' Lconomia Tag erst muß man das Faß wieder aufspunden, und ja
riet Lircsäino in Villa, anführt/ daß weder Donner noch wohl Fleiß anwenden/ daß man die Asche gleich Anfangs
Blitz denen / mit eisern Reifen bewaffneten / Fassern scha- mit warmen Wasser rem heraus bringe und auswasche:
den soll. Doch macht man auch lang haltende starcke damit es/aufd,eses/gcmtzlichrein und ersrsschtwerde/so
Mer mit weiten Thürlein in den Boden/da ein massiger kommtman erst rechtnnt frischem Wasser darüber/ und
Jung/mit dem Besen / wann das Faß geleeret worden / versichert sich/ nach dieser Arbeit / mit der man alle Fasser
aus und ein kriechen kan. Man hat dergleichen grosse bedienen muß / daß alles m diesem Stück wohl bereitet
Fässer/ in einer Hof- oder grossen Haushaltung / oder wo sey. Dieses ist so nöthig/ daß auch der Most/ nach einem
M Wem-Vorrath ist, deßwegen gerne / weil das Voll- stinckende Faß/gleich stmckend/und zwar so starck stinckend
wercken echartt / die Furcht des zerspringens bey eisern wird / daß es ihm nimmermehr zu vertreiben ist. Ob wir
Reifen abgethan / und die Verhudlung des Weins ver- nun oben schon ein und ander Mitttel/ die Fässer zu reini-
büt et werden kan. gen angeführt/ so müssen wir doch theils hier wiederho-

jl .6. Im übrigen war es ein Überfluß/wannwir hier len/ theils mehr dabey erinnern/weil die Sache doch nicht
die Büttner anweisen wolten/wie sie das Faß wohl an- gnug eingebleyet werden kan.
reiben und mit Reisen wohl zusammen treiben sollen / daß §. 8. Wann sie sonsten / wie erst gedacht / rein aus-
von aussen nichts hinein und von innen nichts heraus drin- gewaschen worden/ so werden sie auch mit Saltz-Wasser/
qen könne. Wann nur verwehrt wird/ daß aussen kein vor bösem Geruch/ verwahret/ und mit gutem Wepranch
ÄZasser von sich selbst hinein treuffle / der Weinschenck geräuchert / so kan der Wein desto länger an seiner Krafft
wird schon seken / wie ers starcker hinein bringe. Indessen dauren. Mit welschem Nuß Laub / das man im Wasser
wird es auch dem Haus-Vatter wenig schaden /wann er siedet/brühetman die Fasser auch aus / und lasst das so
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gesottene zween ober drey Tage darinnen stehen. Wieder- diesem allen wieder rein / biß es klar ist. Lasset es tru ckm
um auf eine andere Weise kan man so mit umgehen: werden / brennet einen guten Einschlag (wie wir im nach«
Wann der Binder oder Büttner das Faß gantz fertig sten Capitel von dem Keller anweisen wollen) darein. So
gemacht/ so nehme man Hollunder-Blüh/wannes um möget ihr euren Most kühnlich darein füllen / so jähret ec
selbige Iahrs-Ze/t ist / werffe sie in einen Kessel oder sonst schön / und wird euch wegen dessen Beständigkeit La uter¬
in ein Gefäß/man giesseWasser daraus/ laß es mitein- und Schönheit die Mühe wohl belohnen. So aber der
ander sieden. Von diesem gießt man/als dieVernunfft Most nicht recht jähren oder gieren will/ so lasset ihn auf
gjebt/daßesgenug sey/in jedes Faß: man schliesse und ma- ein anders schon darzu bereitetes Faß ab. Wann W asser
che das Faßzu. Ast es damit ausgebrühet / so thut man darinnen ist / so bleibet dasselbe samt dem Erdreich um sei-
dieses wieder heraus/zündet etwan für eine DreyerBran-ner Schwachheit wegen / am Grunde,
dewein an / und gießt ihn in das Faß; man wältzet es aber F. 9» Endlich die wahre Probe zu haben/ ob ihr an

zugleich daraufhin und wieder/ auf und ab. Ist nun auch/ dem Faß/ bey dessen Sauber- und Reinigung / genugsa-
wie oben gedacht/ redlich das Faß mit Weyhrauch aus- men Fleiß angewendet; Mit einem Wort: Zu wissen/
geräuchert worden / so ist es auf das beste für den Wein ob das Faß rein genug sey ? So zündet ein Wachs-Licht
zugerichtet. Noch eins: Wann ihr euer Faß wohl be- an/ und haltet es zum Spund hinein. Ware nun euer
schicken wollt / so thut Saltz und Reben - Asche / eines so Faß nicht rein genug ? so wird das Licht alsobald auslö»
viel / als das andere / untereinander gemengt / daß es eine schen; auch der Einschlag wird nicht leicht brennen/ wann
Schüssel voll macke/in dasFaß. Kochet hierauf einen Kef- das Faß noch nicht/nach des Weins Ersordem/gereiniget
voll Wasser; darein ihr Nuß<Laub / zerstossene Wach- worden. Was den Geruch anlangt / ob das Faß nicht
Holder-Beere geworffen. Von diesem schüttet / eine ziem- etwan einen schädlichen an sich habe ? Damit d?r darein
liche Wasser-Stütze oder Gelte voll / fein warm / in das gezogene Wein nicht damit angestecket werde: So schla,
zusauberende Faß / auf das vorige Saltz und die Reben- get vier oder fünssmal mit flacher Hand auf das Spm.d-
Asche. DerSpund muß nunmehr auch fein fest geschlos- loch/und säumet nicht mit der Nasen dahin zu ructsn/und
sen; das Faß wohl umgewaltzt / und eine Nacht über al- in das Faß zu riechen. Auf diese Weise werdet ihr bald
so tigend gelassen werden. Ferner macht das Faß von hinter dem Nachschmack des Fasses kommen.

' Das l.1. Zapitcl.

Vom WeiMeller und denen BerrGnngm darinnen. ^
' - ^ Innhalt. erftischet/beleget/und wann diese dürre worden /wieder

K. l, Des Kellers Lager undBoden. h. 2. Der Most muß vor ^isc^aNdeieNStelle/ briitget/^erwird sehr wohl thun/
dem Verlobe» nicht in den Keller gethan werden h. z. Von Die <.hur in den Kel.er / mag und soll billig gegeil Mitter-

der Fässer Ordnung und dem Ablaß. §.4. Von der Zeit des nacht und so bequem stehen/daß der Haus-Vatter/ohne

Lehren für d«e Weinfüller und Büttner. ^ ^ lNWtö zu S^)andengehe. So gut derKeller für der Hitze / für Donner und Blitze / zu verwah-
ren . So sehr muß man auch hüten/daß ihm die allzugrofi-

O ist nun dem Most sein Recht geschehen/ se Kalte nicht schade. Wofern man auch in grosser Kalte
ehe er sein höltzernes Kleid anziehet. So darinnen arbeiten muß / so lasse man jq das Kohlen Feuer
ist auch wie das Kleid fein knapp anlie.- daraus : Weil der Dampf davon gleich in die Weine
gend und rein soll verfertiget werden/ge- durchdringet / und sie Anzick oder verschlagen macht¬
meldet worden. Nun haben wir oben ge- Was denBoden des Kellers anlanget/soll man in demse^
meldet/daß/weil die Nil-rischen k>mpken bigenzum wenigsten/imIahr einmal den alten Sand he>-

den zweymal gebonien kaccbuw in denHölen auserzogen/ aus/und frischen/oder wo man keinen Sand hat/frische
dadurch nichts anders/als die Keller/ da der Wein am be- Erden hinein schütten.- Weil das Getranck wundersam
sN in die Höhe gebracht werden muß verstanden werden, frisch davon wird. Was nun einen üblen Geruch giebt/
Von welchem wir deßwegen auch noch/vor dem Ende der das soll man ja in dem Keller nicht etwan auflegen oder
Wein-Abhandlung/etwas reden müssen.Zwar ist hier un- aufhangen/ als etwan Wolle/Käse/Oel/ Leder/ Rüben/
sersThun nicht/einen Sprung in eine andere Professor, Knoblauch: Weil keine Sach dem Anstecken so leicht
zu thun/und gründlich zukehren / wie ein Keller fest und unterworffen / als der Wein / sonderlich der neue / ist.
förmlich anzubauen sey: Dann davon mag man sich in der Deßwegen müssen auch ferne seyn/alle Mistlachsn/ heim-
Bau-Kunst Raths erholen. Sondern wir sind hier nur liche Abtritt-Gemächer/Pferdstalle/Bader/undan¬
entschlossen die allgemeinen Regeln der Most-und Wein- dere morastige Oerter. Daß fonsten je tiefer der Keller/
Keller-Arbeiten anzuzeigen. Wer dann einen Wein- je besser/wahr sey/das weiß man ohne dem wohl! jedes»
Keller vvmneuen bauen will/der bau ihn feinstarck von serbleibet auch der darein gelegte Wein»
Tonnen-Gewölbe / und sehe fleissig dahin / daß die Fen- §. 2. Der Most / wann er noch nicht verbraußt / söS
ster und Lusst-Löcher/ nach dem Mittag sehend zugemacht nicht m die Keller geleget werden. Wann er aber noch
werden: Damit der von daher kommende Wind / des in denen Tonnen ist/darein man ihn durchschlägt/somüs-
Tages eine und andere Stund / durch den Keller streichen sen die Tonnen nicht ganz voll damit gelassen werden: Da-
könne. Im Somer aber müssen alle Oessnunge des Kel-» mit er einen Raum habe / zu toben / und seinen Schaum
lers vor dem Sonnenschein beschirmet werden. Sonder- nach Belieben zu werssen. Alle Tag muß man ihn füllen/
lich soll der Blitz / so viel möglich / abgehalten werden/ biß man siehet / daß der Wein allen Schaum völlig aus-
dann Donner und Blitz verderben Färb und Geschmack geworffen habe. Inzwischen .auß man den Spund nicht
den ersten und letzten Buchstaben am LO8. Wer die Kel- vorschlagen/sondernnur einen Stein/oder einen lockern
ler-Fenfter mit frischen Rasen/die er bißweilenmit Wasser Spund auf das Loch locker legen. Mercket man /
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daß der Wein ganz verlobet/ so mag man alsdann das
Faß verspunden.Unterdessen müssen die Fasser entweder
in offener Lufft / oder in einer der Lusst zu besprechen wohl
gelegenen Tenne oder Scheune stehen / und ja ehe nicht
in die Keller geleget werden / biß der Most sein Toben
gänzlich geleger hat.

§. ?. Die Fasser sollen / in dem Keller / dergestalt
nacheinander in der Ordnung liegen / daß keines das an¬
der anrühre. Dann wann ein Zwlschen-Raum neben ih¬
nen ist/so kan man sie desto leichter besichtigen. Die Fasser
sollen / damit sie nicht verriechen / das Spund-Loch wohl
verstopsset haben. Man muß sie nich-- viel rütteln / noch/
ohne wann man Wein / Verschon tüchtig ist / davon neh¬
men will/viel berühren: sonderlich wann ein guter Haus¬
halter bald oder lang nach der Weinlese/ einen Theil sei¬
ner Weine/nachdem er die Gelegenheit bald oder spater
für gut halt/verkauften will. So find ich auch für üblich
und sehr gut/wann man reinen uud geistigern Wein hci-
benwill / daß man / nach der Zeit / da der Most ausgeto¬
bet / und seinen ivchaum verworssen/den Wein in andere
Fäsier ablasse. Und das in dieser besondern Betrachtung/
weil der Wein / wann er von seiner Hefe gesondert/ in»
Winter eine bessere und lautere Mutter macht/hält sich
auch besser und standhaffter. Auf den Frühling wird er
viel klarer / als wann er aufseiner ersten Hefe liegend ge¬
blieben- Über das / wann der Wein lang bey seiner ersten
.Hefe bleibet / welche dick und rauh ist/so verlieret er gar
leicht seinen natückchen Geschmack/und bekommet dar-
sür einen rauhen verdrießlichen mit dicker und grober
Zubksns.

F. 4. So nimmt M fürsichtiger Hausvatter auch
die Zeit wohl in acht / und siebet sich nach denen Einflüssen
des Gestirns / soviel vernünfftigundnicht abergläubisch
ist/um: Dann er verwechselt und ändert mit dem Wein

keinmal von einem Faß in das ander / wann nicht der
Nordwind blaset / und der Himmel heiter ist / wann nicht
der Mond im Zunehmen oder unter der Erde ist / wann
die Rosen nicht ihre erste Blut abgeworssen / und die
Wemstöcke ihreAugen getrieben haben. Die schwachen
und krancken Wein ziehet er im Winter; die starcken im
Frühling und Sommer ab. Diesem zu folge hat 5Zelw-
6us schon gerathen/ daß man im Ablassen des Weins von
einem Faß in das ander / den Wein / welcher oben im
Faß ist / und den der nahe an der Hefe liegt/ von dem/em-
gen / der in der Mitten ist / absondern soll: Weil der/wel¬
cher nah am Spund gewesen / vielmehr verrochen und
verraucht deßwegen ist/ weil er der Lufft am nächsten war.
Der aber / welcher tief an dem Boden liegt/ leicht ver¬
dirbt/weil er der Hefe ein so naher Nachbar ist. Allein
derjenige / welcher in der Mitte sich aufhielt / wie in allen
das Mittelmaas/das beste. Er dauert am längsten/und
ist zur Nahrung des Menschen am fürträglichsten. Ob
nun gleich dieses was altes / und nicht gar sehr übliches ist/
sonderlich bey FranzösischenWein ; So hat mirs doch
ein verständiger Weinhändler / als was richtiges / das er
bey seinem Heurachen der Wein in acht nehme/ gerühmt.
Und ich bin ohne dem der Art / daß ich »rrikci in lus srcs,
einem Künstler in seiner Kunst/ gerne glaub. Im übrigen
ist das Ablassen aus zweyerley Ursachen gut / davon die
erste/ dem Wein die Rauhe zu nehmen schon gemeldet
worden. Die andere aber ihn von allerhand andern un-
gefehren Zufälligkeitenzu curiren anzusehen ist .

§.s. Man muß aber dabey die Fässer / welche man
zumAbzieben und Ablassen zu brauchen Willens ist/ auf
das sorgfaltigstesaubern und reinigen ; Es mag gleich
vorher Wein darinnen gewesen seyn oder nicht. Daher
soll man die Fässer von der Hefen / mit recht schön-und
klarem Wasser ausspülen / oder mit he/ssem Saltz-Was-
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ser / od^r mit zerstoMn Wachholder-Beeren gekochtem hänget die Materien darein / verfpündet das Faß
Wasser ( wie wir §- 8- im vorhergehenden Capitel gewie- wohl / und lasset es in zwanzig Tage also ruhen. Ferners
sen ) sein ausgebrüher /und hernach trucknen lassen. Dar- ein neues Mittel: Nehmet-.Loth Tropf Wuchst / zwey
nach wird man einen guten Einschlag zugeben Sorge tra- Pfund Zucker und Christian-Wurzel/ und MuMm«
gen / davon wir bald mehr reden wollen. Bey Reinigung Blumen/ liesset alles im Mörsel / thut es zusammen in ei¬
der Fasser/zum Aderlässen/führetman/ wann man den nen baumwollenen Sack / hanget den Sack und zwar im
'einen Boden heraus genommen / in dem Faß mit einem Herbstin den Wein/verfpündet das Faß wohl/lasset den
siumpfichten Besen/ in allenWinckeln tapfer herum/ nim- Wein zwo Wochen ruhen / darnach jeher da rzu / so findet
mer alles Unreine / den Schimmel und andere unnütze ihr köstlichen Wein. Das fünffte Mittel zum Abziehen
Materien / die sich angesetzet / weg: Zumalen wann das werden wir mit diesen Worten gelehret: Wann ihr den
Wasser vorher eine gute Weile im Fasse gestanden / und Wein ablasset / und er ist trübe / fo nehmet zu einem Fü¬
rs» einem Boden zum andern umgekehret worden ist. So der das Weiße von 24. Eyern / klopsset es wohl / nehmet
hatfichs fein abgeweicht. Die Probe eines solchen Fasses/ ein Nössel Saltz / und ein wenig gebeutelt Mehl / auch so
ob es rein genug sey / ist aus des vorhergehenden Capitels viel lautern Sandes / lasser aus dem trüben Faß Wein/
F. 9. zu sehen. i. Vierthel / rührer die vorigen andern Stücke wohl dar-

/. 6. Den Wein im Ablassen gut zu machen/ so mer-- unter / und giesser zu dreymaien in das F aß /und zu jeden«
ke der sorgfaltige Haus-Vatter/ daß er i.PfundKandel- mal rühret den Wein gar wohl/ mit einem durchlöcher-
Zucker/ 4. Loth Zimmet - Rinden und gebrennren Wein-- tm Holz / das darzu gemachet ist / lasset ihn darnach rü¬
sten? nehme / bey 1. Maas. Das stösser er klein / nimmet hm / fo wird er lauter und besonders schön werden,
erwan 1 O .Maas von dem Wein/den er abzulassen Wil- §. 7. Der abgelassene Wein loll mit gutem Ein-
lens ist; siedet alles untereinander in einem Kessel. Ist nun schlag versehen werden/ daher lasse man sich die-en sehe
der abzulassende Wein in das Faß gekomen/so schüttet die guten Einschlagwohl enipfoblen seyn/ der sich zu allerhand
gesottene Materie auch in^denWein. Verspundet dar- Weinen schick? 1. Es werden 2. Pfund Schwefel / in
auf das Faß wohl: Er lässet den Wein ein oder zwanzig cinem kleinen Morfel zerstoßen / in einen Topf geschüttet/
Tage ruhen / so wird er wohl übers Jahr so bleiben. Die- viel Wasser darangegossen welches man bey einer Stun-
ses Mittel hab ich bey einem fürnehmen Weinjchenckendeemfieden lässet Nachdichtn seiher man es durch ein
in Nürnberg / als etwas köstliches gelerner und prsÄtci. Sieb / und giebt Zeit / biß es wieder trucken worden,
ren gesehen. Wer seinen Wein beym Ablassen klar ma- Ferner wird dieser Schwefel in einen Tiegel geworffen/
chen will/ der nehme/ so vie! er Aimer ablasser/allezeit von da er zergehen muß / biß er lauter werde. Endlich ziehet
drey Eoern dasKlare wohlzerschlagenzu einem jeden Ai- man ihn auf ein leinen Tuch/und nimmr nachfolgen Des:
mer: Er lasse in ein Fuder 8. Eyerdottern fallen/rühre Ein halb Loth Anis; 4. Loth Feilwul tz/die wohl weiß ist;
es im Faß/ und wann drey Tag fürüber / so rühre er zwo 6. Loth weissen Weihranch / eben fo viel an Paraoistör-
Maafe gemachten Wein hinein. Vorher Ichlage er den nern; 4, Loth langen Pfeffer und 2. Loth Mastix. Die^e
Weinwohl durch/ ehe er das gemachte hinein thut. Al?o Sachen werden alle untereinander gestossm/und wann
lasse er ihn zwo Wochen ruhen. Nach diesem zapfe er tag- man denSchwefel ziehet/weil er noch warm ist/so strei-
Uch zwö'.fMaas Wein heraus/und schlage ihn allezeirei- cbet man auch diese erst-gesetzre Tpecics aus das mit
neViertelstund. Bißweilen iedenTag zweymal/ganzer Schwefel bezogene Tuch- Bey"diesem Einschlag ist das
zwo Wochen. Ist diese Zeit fürüber / so giesser eine beste dieses / daß (weil der Schwefel zwar der beste Ein¬
Maas Brandewein darein/ und für 1 .Pfenning Schwe- schlag / wegm seiner Balsam Krafft heissr; aber doch sehr
fel / das brenne er in das Faß / darein der Wein gefasset unrein ist) ihm/ durch Läuterung / am Anfang dieses
werden foli. Nun läßt mans zwo Wochen ruhen. Dar- ceprsgeholssen worden.
aufnehme er 8. Mufcat-Nüße/2.Loth Schwefel/ 4. Loth 2. Em Einschlag der gering / aber doch sehr gut / ist
Gewürz Negelein/anderchalb Mufeate Blumen/r. kalb dieser: Man nimmt zu 6. Loth Schwefel / Negeleins-Loth langen Pfeffer/ 2. Loth Zimmerrinden/und das alles Blumen /Zirwer/ Veilwurtzel / Mastix / truckenen 5rc».
tbueer in eine Maas Wein zufammen. Will er nun den rax oder Lalsmir, Larcjzlnomen oder Paradis Kör-
Emschlag geben/ fo sehe er auch wohl zu/ daß das Faß/ wie «er / jedes ein Loth, und hierzu noch 6. Loth Nesselwurzel;
erstqedacht / mit frisch- und klarem Wasser wohl ausge- diefes alles wird geflossen / zu Pulver gemacht / und auf
schwäucker sey. Ferner bei auchere ers mir weissem Weyh- das leineneTuch/bey noch warmen Schwefel/ gestreut,
rauch / lege das Faß auf einen viereckichren Pflichrlein/ So ist der Einschlag fertig,
nehmeden Spund in acht / daß^ein Rauch heraus steigen z. Als ein besonders fürtrefflicher Einschlag ist uns
könne. Er thue hernach den Spund geschwind heraus/ dieser mitgetheilet worden. Man uimmt zwey Psund
vermache das Faß gar knapp / und gebe dem Wein den Schwefel; und darzu Campfer / Paradies-Körner / lan-
Einschlag / aufweichen er den Wein fein bald hinein las» gen Pfeffer / Zimmetrinden / Galgant/ Ingwer / Zitt-
fenmuß/damit der Einschlag darinnen bleibe. So laßt wer/Negelein/Mastix/Tbymian/welches sie auch 1'ku.
er das Faß zwo Wochen ruhen. Beliebet ihm / nach der ris Lorricem oder Il'kuz ^uclseorum nennen / jedes ein
Zeit / seinen Wein zufehen und zu versuchen / so wird er völliges Loth. Ferner ein VierrelLenuÄnam ( Entzian
ihn dergestalt verändert finden/ daß er aus rohem / trü- oder Kreutzwurtz;)Anis/ Bertram / Coriander/ Weih-
ben/zähen undsamen/einen edlen mild-und reinen Wein rauch/ weisst Veilwurtzel und 8olimzx jedes zwey Loth/
bekommen habe. ^ drey Loth Weinstein ; ein halb Loth Calmus; ein Loth

Sind euch diese gute Stücke bey dem Ablassen oder NegehBlumen / ein wenig Kornblumen / K diese bey-
Abziehen^des Weins nicht genug? So schwancket das de letztere Stücke bleiben gantz; die übrigen werden klein
Faß mir Schwenck Wasser / thut dasselbe Wasser wie- geflossen : darzu nimmt man Hopfen / Hollunderblüt/
der heraus / darnach nehmet 2. Loth Zimmetrinden / 2. Natter- und Nessel-Wurtzel / klein gehackt und getruck-
LothNegelein/ 2. Loth langen Pfeffer / 2. Loth Zucker/ net/ und alsounterdieobigen5peclLs gemengt/und auf
1. Loth l^ucisn, und für 2.Mnnige Schwefel/stossetes ein leinen Tuch / weil der Schwefel (wie in den andern
zusammen in einem Morsel / und wann der Wein in Einschlagen schon gemeldet worden) noch warm ist ge-
dem Faße ist / machet ein Sackkin einer Spanne lang/ streut /so hat man einen zwar weitläufftigen; aber gewiß-
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lich recht galanten / annehmlichen und dem We»n zu lan- ist- Aber gewiß / es wäre inanchem Wein-Herm / der
ger Dauerhafftigkeit dienenden Einschlag. sein Gefind / über das Füllen beMr / (das aber offt wie

4. Wir könnten es zwar bw denen Einschlägen (de- ein Füllein im Keller säufst) besser / er hätte doppeltes
ren wir einen grossen Vorrathhaben; aber nur diese / als Umgeld bezahlt / als daß ihn seine Diener so bezahlen,
die besten darunter heraus zu suchen / für rathsam befun- Die Büttner aber sind an sich selbst gule Leute / und weil
den) bewenden lassen / wann wir nicht auch diesen für ei- ich es offt mit ihnen halten muß / so mag ich mich mit ih¬
nen unter denen bewährtesten müssten mitgehen lassen, mn nicht abwerssen/ daher nichts wider sie reden. Wann
Nehmet Nelcken/ Cardamomen/ Anis / jedes zwey Loth; sie mir aber erlauben/ so will ich die Wort Herzn
Ingwer / guten Venedischen Weihrauch / Muscaten- kams 5 8. Clara, nicht ihnen zum Nachtheil / sondern zu
Blumen / Musealen Nüße/ Zittwer / langen Pfeffer/ des Lesers Lust / und vielleicht manchem zur Erbauung
jedes ein Loch; 1. Pfund Schwefel; 4. Loth geflossene her setzen. Er giebt aber die Sache m seinem tLcwas
Zimmet-Rinden und eben so viel Marvasit oder Wiß- für alle / also: Die Bmder geiten ebenfalls und ihre Ar¬
muth. Dieses wird zerstossen; der Schwefel in eine unge- beit nicht wenig bey unserm lieben HErm: Dann es ha¬
glaste Pfanne/ aufdie Glut gesetzet; wann der Schwefel ben sich nicht wenig Wunderwerck mit ihnen zu getragen,
zergangen und dünne worden / so schüttet man die Ge- Er erzehlet p. 451. von Fassern/ die sie heut zu Tag noch
würtze darein / rühret alles wohl durcheinander. Und in Oesterreich machen / welche wie kleine Hauser zu sehen
gleichwie man in denen übrigen Einschlagen ein leinernes seyen. Da hatte Diogenes mehr Raum gehabt; abson-
Tüchlein genommen: 'Also zieht man hier ein barchentes derlich sey vor wenigen Jahren in der schönen Herzschafft
Flecklcin / das etwan einer halben Elen lang ist / in der Feldspurg / welche dem Fürsten von Lichtenstein gehörig/
Breite aber drey Finger hat / eines nach dem andern ein solches Faß verfertiget worden. Er rühmet einen Flo-
durch. Mit zwey quer Hand breit von diesem Einschlag rentinischen Faßbinder mit Namen Mus. welcher her«
kan man ein Fuder Wein versehen: der Spund muß da- nach zu Rom ein Edelmann worden. Icem ^arliAnum
bey wohl verwahret werden. Es geschiehet unterdessen Steinbach von Sellebach :c. spricht auch: Heut zu Tag
offt / daß der Schwefel zu starck gegeben wird / und der sind der fürnehmen Meister / welche das Handwerck in
Wein nach dem Einschlag schmecke/ dem muß man nach mehrere Vollkommenheit zu bringen trachten / so viel/
8lnceri pkilslerki Rath / in seiner bewahrten Wein- daß man derenNamen auf dengrosten Faß-Boden mcht
Artzney p. l 29. also helffen: Nehmet heisses Brod / das schreiben könnte. Endlich schließt er den gantzen vilcur»
nur erst aus dem Ofen kommt / brecht es voneinander/ mit diesen Worten: Wer die Binder will alle unter die
und legt es so heiß aufden Spund / laßt es liegen / biß es gute und vollkommene Leute zehlen / der hates starck von-
kalt wird / so wird es den Geschmack völlig an sich gezogen nöthen / daß man i'hme etliche Reife um den Kopf lege;
haben; wann aber das Faß groß / so muß diese Weife aufdaß ihm das Hirn nicht völlig heraus rinne: Dann
öffters wiederholtetwerden. Icem, man legt einen neuen er muß wissen / daß auch auf der Binder ihrem Feld viel
TopfaufKohlen/laßtihnrechtgluendwerden/undstür Unkrautwachse/ absonderlich wissen sie sich der Gelegen-
zet ihn über das Spundloch / so wird er den Schwefel heit zu bedienen / sie erfinden mehrmalen tausend Ursa-
leicht an sich ziehen. chen / warum sie so offt den Keller besuchen / wer aber die

§. 8. Und so viel sey von der Arbeit und der Ord- aufsteigende Morgenröthe will sehen / der schaue einen
nung / die in den Kellern muß beobachte: werden / zur Binder an/wann er aus dem Keller steigt/ die rothe Na-
Kurtzen / aber aus gesuchten Nachricht des allgemeinen fen verrathet ihn gleich / daß er beym Faß ein Netss ge¬
Haus Vatters geredet. Wir dörffen aber nicht / aus stifftet; Von einem Wein-Faß kan einer recht lernen
unserm Wein - Keller Abschied nehmen / wir haben dann seine Feinde lieben: Dann unangesehen der Binder mit
auch unsern Auffüllern und Büttnern eine gute Lehre ge- seinem groben Schlägel dem Faß so manche harte Schla¬
geben/ das soll der gute Bißen zu dem Trunck/ welchen sie ge und Püffe versetzet; so ist es gleichwohl noch so gut/
bißweilen / auf des Haus-Vatters Unkosten / im Keller/ und lpcnckrt demselben noch einen so guten Trunck. Un-
neben ihrer Arbeit thun/heissen. Der Auffüller soll be- ter andern Sachen machen die Binder auch Bad-
dencken/ daß er dahin geschickt werde/den Wem/der sich Wannen; es wäre aber gut/wann etliche aus ihnen insverzehret/nach-;nicht seine Gurgel auszufüllen;vielwe- Bad qiengen/und ihr Gewissen reinigten/so dann möch-
niger einige seiner Cameraden( wann er etwan meint/er te geschehen/daß ihr Wandel frommer und gottsfürch-
und der Büttner könnten einander nicht gnug zusprechen) tiger würde seyn; sonst müssen sie wissen / daß auch GQtt
mit zunehmen / und sich auf seines Herm Gesundheit lu- zwey Fasser habe / eines ist voller Honig / das andere vol-
stig zumachen. Der Füll-Wein kostet/warlich/ beyun- ler Galt; aus dem ersten gibt er in jene^Welt m trin¬
getreuem Gesind viel; sonderlich wo man diese Arbeit den cken allen Auserwählten / aus dem andern gibt er zu
Jungen / Knechten und Dienern vertrauen muß: In trincken allen Verdammten: nun können die Bindep
denen Reichs-Stadten heissen es die saubern Herren das Achtung geben/ju was für einem Faß sie kom-
Umgeld aus dem allgemeinen Keller / vertrincken / weil men mögen,
was im Keller vertrunckm wird / von dieser Auflag frey ^

Das
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Da61.11. Kapitel.

Vom Weinstein/ Wein-Künsten/ Kauf und Verkauf/ Bim-
Aepfel-Most/Obst-undWctn-Cssig.

Innhalt. kein Stein. Was ist der Weinstein ? Etwas faurs zu-
§> I. ?wener?eyVerstand des Worts Weinstein. H.2. Er ist samm gestandenes des Mostes / in welchem er förmlich

kein Saitz eigcntlick / auch kein Steiü: sondern ein Safft. / aus welchem er auch geschieden worden : Weil das
5 ?> ^tichci? der ' ,re. ^.4. n zu waschen. ^.5» ?^ur t^g>irL/llN ÄI?ein/durcl)'^)ülstder II, ^''11?«
^u^en.L-chwachhklt/ das ^cicium'r-rt-ri Viniktum zu ^ ^ ^ IN^'UN-
machen. §>.6. ^ciäum l'Art. ^nitärum. ^..7. Kennzeichen ^)6sL/ (llb lN etN)^6 2icaItsche6ZetVUl'^et/
lind Eiqenichaffren des besten Wcmö. Welcher Weil, zur und seiner Wurckung dadurch beraubet / in verglichen
F:ol ,chkcit am besten. §. 8. Wie denen W-inen ms gemein Loasulsr zusammen gestanden Und dieses wird der lur.
zu lieMn. Einthciiung. §.9. Mit dem Most geschickt UM' l^raenennet. Daher scbreibt tteimonr in Ir-zH
zugehen. Ihn,uhrend zumachen / ihm dasJühren zu ver. rar genenner. ^)ayer scmeivt neimonr IN i ract.
treiben. Lauter zumachen. Zu wissen / ob Wasser im Most, IN poru§.4. Man kan den Weinstein Nlche
Aus ihm einen W-lsch.ahniichen Wein zu m^cbeii/daß er ein unter die Steine zehlen; sondern er ist ein zusammen-

^Des Weins Färb betreffend. Vom gewachsener Saffc; doch ilt er weder Wein / noch Hefe;
Cchenck-Mein. Rothen Wein zu machen. Weissen Wem «isnnimon
aus rothen. Trübe Wem zu läutern. Gold-Farb zu machen. sdnvern von beyden zusammen gelebt / und keines von
§. II. Des We.üö Geruch. Dessen Gcstanck insgemem beyden. Es ist aber auch der rohe unbereirete Weinstein/
zu vertreiben; Wann er nach dem Faß riecht/ vielerlei) Mit- wie psrzcellus gewollt / kein eigentliches Saltz : Weil
tel 5. 12. Geschmack. Mustarc.i^ Etliche Mittel. Ein ein Unterschied lstzwischen einer 8ut )tt2N2. welche bey na-^^i!iau!>^eö t!>)ci)eiMi>u6. Äolyeii Mliicareller. Fcancken.
Wem. Brom« Muulbeer- Kirschen- Alant- Wermuth- he aus ^altz-^lrtgemacht wi.d/und emer/welcheeigeNi-
Wachholder- Saibey. Beer- Cardobenedicren. Rosmarin, llch em Saltz genennet werden muß. Andere reden es so
Maloasier- Veltniner -c. allerley Eeschmack-W i» zu ma' aus : Der Weinstein ek 8sl compolitum ex sciclis Lc
chcu. §. iz. Wein-Kaufer n.mmt Gläser / Wind/ und ^Iczlinis^uki,velvini noveNikccum psrncuüs, wel-

. s.i« Ruhe
haffcigkeit des Weinszu erkennen. §. 15. Manier den Wem andem inwendigen ^sasse gefunden / Und sich daselbst an-
zu kiesen. H.-6. Kanichrem Wein zu helsten. §.17. Lcn geHanger hat.

wider das Husten/zu Starckung des gantzen Lctbes. H.20. dcr^aj^r angehänget / der schwer und hal t/ Nichtlöche-
Aepfel. und B-rn- auch Wa ^r -Mosc. ^.21. Essig aus richt/oder nur truckener Hefen angefüllet ist; sondern der
Obst. §. 22. Wt IN-Essig'Pulver. 5>cothcr Wein.Essig. andem Theil/ wo er den Wein berühret/ vielSpiklein

Essig bey stch zu tragen aus Wemstem. Aus Brot. §. 2-. Diamanten hat. Unter allen wird diese gute Er¬
trag vom Essig/ob er Wurmer nochwcnbig habe/ und da er ^ - -

was faules ist / wie er der Fäulaus widerstehe ? Wem er kcnnrnuv-^uchui ^eMcr >0 vollkommen / als der Nheml«
nutz.undschabe. sche und xjonlpelulsmsche Weinstein haben. Vom ro-

F. 1. then Wein kriegt man rothen / und vom weissen weissen

Er Weinstein / als ein Weinstein / oder Weinstein,

an sich selber genommen/wird auf zweyer- F- 4- Den Weinstein zu waschen ist dieses die beste

ley Weise ausgelegt; entweder msge, und leichteste Weise: Man zerstößt ihn gröblich!/wascht

mein hin/fürweinichte Saure/ und ihn mit kaltem Wasser össiers / reibt die Stücklein mit

diese Säure ist so Ul.ccrschiedlich / als der denen Handen ; das unreine Wasser wird abgegossen/

Wein selbst mannigfaltig ist .- Senn je biß nichts unreines mchr davon gehet.

z-l'trFcr der N)em tst/se flüch-rlgcr ift^uch desselben /. s- Weil in denen Magen-Schwachheiten und

VOemsiem: Aufdiefe Weife wissen wir / d^'tz der Rhei- zur Wiederbringung der Esse Lust das ^cil^um Har¬

nische viel/der Spanische wenig/ der Franze-Wein aber rsri Vim'krum sehr berühmt/und sonderlich für diejem-

gar wenig Weinstein gebe. Die Mahrifcbe Wein aber/ gen Leute / welche fonsten nichts einnehmen können / oder

und in Würtenberger Land find so rsrrzrjsch / daß man vo>' allen Artzneyen einen Abscheu haben / wohl m einem

es gcmk augenscheinlich mercken kan. In dem Mahn- Haushalten zu gebrauchen ist / so kan ich nicht umhin die-

schen Wein kan das bewahrt und versucht werden: ses machen zu lehren : Nehmet vom gereinigten äciclc»

Man lege nur ein Ey in selbigen Lands-Wein / lasse l'arrari Zviij. Giesset ein gutes Seidlein von guten

es eine einige Nacht liegen / so wird man es am Mor- Rheinischen Wein / in einen Kolben darauf. Diesen rich¬

tn/ als wann es von Caudel-Zucker überzogen wäre/ tet in eine Sand-Capelle / und darüber noch einen an¬

finden. Der Insonderheit so genennte ist / welcher dem / wie man sonsten die Circulier Gläser anzurichten

durch eine kermencarion niedergeschlagen wird/und von gewohnt ist. Damit der Weinstein ziemlich koche / söge«

vielen ein wesentliches Saltz des Weins Heisset. Wer bet ihm auch ziemliches Feuer. Das soll zween Tage dau-

rvas richtigesvon dessen Ankunfft oder (-enersrion zu le- ren. Wann der Wem abgenommen / muß man nach

sen Willens ist/der lese ^elmourium. Wann ?srscel- und nach/allmählich/frischen nachgicssen. Hieraufläßt .

sus vom l'srcsrvredet / so verstehet er 8a> recremenro. man den Kolben gemachlich erkalten / und giesset den

lum scilium im menschlichen Cörper. Die kteclici aber Wein ab / so hat man das löbliche ^ciclum l'zrrari Vj.

heissen recremsmT,was unzeitig ist. nilarum. Dieses wird endlich gesammlet und zum Ge-

§. 2. Es istwieder etliche zu wissen / welche des Na- brauch des Magens aufgehoben. Zwar kan das ^cick-m

mensLVemsiein wegenden l'src. unter die Steine rech- Isrrgri vorsich/ wann es qleich nicht Vinilsrum heisst/

nen / daß der Weinstein keine Stein werdende Natur am Geschmack lieblich und säuerlich einzunebmm bereitet

besitze/ob er sich gleich cosAulirt.Ängemerckt der Wein- werden ; aber der liebliche und Mein - säuerliche Ge¬

stein sick im Wasser in einen l^iquorem auflöst / welchen schmack ist weit angenehmer / wann es auf erst beschriebe-

man hernach cremorem larran nennt. Aber das thut ne Weise ist verfertiget worden.

Eeeee §.6,^c!>
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5 "s" snil^rum, dessen Bereitung stein mit Regewasser sieden liesse/so wird das Wasser von

durch Vermischung des Weinsteins um Anis Oel / so dem Weinstein sauerlicht/weiches/ wan man es wieder er-
Ä er nebmen will / geschiehet/ist in Brust-Be- kalten lasst / schiesset em Theil zer,otrenen Weinsteins w»e-mymen / gnu) Mittel/ der an / so Lremor ^rc.ri w.rd genenner; e.n Theil aber
Narcket d-n Maaen / zettbeilet die Winde / und stillet al- bleibt im Wasser auslolv.rer/ uni) gibt dem Wasser einen

^ kleben D>e vaw ist Zr. 12. biß is.Man bitzlenden Schmack/ welcher in rechter Proportion den
1^..^-6 auck nükl-cl) in der Iliac.» . und Lojjcz wie Wein lieblich machet/wie denn eben deßwegen dieRheim-
m.ck un ^ivverlein / die^chmerften zustillen- In Sum- scheWeine so lieblich und ge,und sind / weil die Narur

es Äe so vie! von dem Arimey-Nutzen des Wein- eme liebliche beende Saure darein gebracht / welche
al'Ms -u schreiben / daß hierzu em neues Buch gehörte; an sich selber Hitze und Durst iöjcher / wie dasjenige/ wor-

^uck d'^ em man vorher etliche Tropfen Spiritus vzcrioli tropfet,
itt/lo überlassen wirs billig dem andern Tbeil / derkünstli- oder Spiritus 8alis> odereinen oder zwey LoM voll Limo-
Wa^ "im- oder Citronien Safft/ oder ä.iM.rren Wem-Es-

Buchs/nach denen Wein-Künstenweiter fort- sig/ welches gesäuerte/ oder auch Sauerbrunnen-Wasser
vleses / ^ ^ ein Wetzstein (Lc)8)des viel gejunder ist zu trmcken/ als rohes ungesäuertes

!em Bürgermeister un-erer Sinnen / und Wasser / und Mv könnte manin solcher Art Most / wel-
s^?f s!'me auie E^enschasilen in dem Wörtlein Lc^8. cher garzu lußenund starcken Wem giebt / und man ihn

verkürbt bedeutet/ ohne das im Trmcken mit Wasser rempenren muß / ein

Uäor. und was an ihm am besten hinten nach kommt/ sen / aber nicht übermaßig starcken Wein machen/ könnte
das Heisset 82901 der Geschmack. Die Farbe desWems man etwas weissen Weinstein in 6.itilllrtm5ptrirud2tis
ist / nachdem die Lufft des Landes beschaffen / sehr lolviren / klcriren / und dessen etliche Loth in em Faß
unterschiedlich / wie wir Anfangs bey denen Trau- Most schütten/und mn verjähren lassen : Eswerdenabec
ben-Arten viel davon geredet haben. Die rechte Färb auch die beste Arten Wein Gewächs in denen Jahren/
eines geistig- und nachdrücklichen Weins pflegt sich am welche kalt und regenhaffrig sind / und wo nicht vielSon-
Rhein-Wein / an einem guten fürnen Wein/ wie Rhei- nenichein ist/ nicht recht gut/sondern bleiben sauer/welchen
nisches Gold/zu zeigen. Sollen wir den Geruch und Weinen dann sonderlich mit Kunst kangeholffen werden/
Geschmack loben ? so muß er sich lieblich erweisen- Der daß man auch guten wohlschmeckenden Wein bekommt;
gesunde Wein soll in einem reinen Crystallen-Glas diejenige Arten von Wein Gewächs/welche auch in g.:-
gank lauter und gläntzigt aussehen ; im Einschencken ten Jahren sauer bleiben/denen ist durch Kunst nicht viel
aber'im Glas rauschen/ und mit vielen kleinen äromis zu helffen/sondern denen/enigen/ so einerguten Artsind/
über sich springen/so daß die artigen Geisterlein/wann aber in bösen Jahren nicht gut werden können Die
man baid darauf trinckt / einem noch nach der Nase Weine aber / so tiner guten Art sind / werden in guten
psopsern: Bey dem schnellen Einschencken soll sich auch Jahren alle samt gut / und bedörffen weiter nichts / ms
die-es aussern / daß sich ein kleiner Schaum / mitten im daß man im Herbst den ausgekelterten Trauben-Saffr/
Glas / mit lautern kleinen Blaslein gebe / welche aber in reine / wohl-ausgebrühete/ oder auch in Wein-grüne
Augenblicklich wieder verschwinden: Dann wo sich der Fässer einfasse/ und darum verjähren lasse/ und wird auch
Schaum langsam ansetzet/ und langsam vergehet / so darf derjenige Mo^/ so von geringerer Art Wein ist / in de<
n.an nicht viel iubriles vomWein hossench»,gegen sich ver- nen Wein grünen Fassern/worinn gar guterWein gk

sichern / daß er vilcolisch / zähe und dick sey; oder er hat wesen / noch etwas verbessert / sonderlich wann auch von
schon ein empfindliches Trefmit der Wasser-Stange be- den Hefen desselben Weins / so nicht stinckend oder ver¬
kommen. Zur Frölicbkeit/ dienet wohl ein mittelmäßig- dorben sind / ein Theil im Faß gelassen wird / daLder
weder zu alt / noch zu junger Wein - Wiewohl es sind die Most darüber verführen kan. Solche und andere Noth-
Landes - Arten mancherley. Die Rhein-Weine werden durssten des Weins gebühr'en einem Kellermeister zu wis-
am gesündesten gehalten / wann sie über ein Jahr würck- sen / und wie man den Wem dasIahr hindurch halten
lich alt sind / und doch nicht über drey Jahre zehlen. Ich muß/ nemlich mit Ablassen des neuenvergornenenWeins
sage in der Frö ichkeit ein wenig mehr / als die Ordnung in andere Fasser mit Auffüllung und Aufbrennung mit
will / zu thun : Sonsten aber ist ein alter Rhein Wein Schwefel-Span üc. wovon im vorhergehenden Capitel
auch nicht wunderlich: Aber wie eineArtzney zu trmcken. guteAnweifunggeschehen / und in diesem gar fort gefüh>
Andere Weine müssen um ein merckliches alter als ein ret werden soll. Wir wollen aber / zu besserer Eintheilung
Mein -Wein werden/wann siewoltrinckigtheissen sollen, und Gemerckdie fürzubringende Künste also abhandeln/

§. 8. Man kan indessen einem jeden Wein / wann er daß wir erstlich vom Most bandeln / hernach den Wein,
noch neu ist / zu einer artigen Lieblichkeit/ und gesunden 1. An der Färb/ 2. am Geruch» und z. am Geschmack
Annchmlichkeithelffen/wennman lieblich/süße/und ae-- gut zu erhalten und zu verbessern / anweisen ; dieArtzney
sunde Sachen darinnen verjühren lasst. Allein es geHort XVem aber und denObst-Most samt demiLssig mit drein
ein clllcreces Urtheil und eine niedliche Zunge darzu/ geben wollen.
wann einer dem Wein das mit Knnst zusetzen will / was §. 9 Damit der Wein wieder führe / wie vorher
ihm von Natur abgehet. Wann der Wein von Natur als Most/so gießt man/wann er erstlich jühret/und noch
qar zu sauer wird / kan man ihn corrigiren mit frisch ge- warm ist / einen Eimer voll süßen Most / oder auch wohl
'brannter sauberer Reben-Aschen / welches in rechter pro- zween Eiimr / nachdem das Faß groß ist / unter ihn in
porrion den überfiüsiigen sauren l'arrZr um theils abtödi das Faß. Wannsich nun der Most gesetzet/so giesst man
ret / theils pr-rciomret / item mit süßen Sachen / als wieder soviel darein / und das thut man drey odervier-
Süßholtz/ AnissaamenEngelsüß/ Zucker/ Rosinen/ und mal / so wird der Wein starck und dick. Oder man mach'
dergleichen; wann aber der Wein gar zu süß und klebricht es also: Schneidet süße Aepfel oder Birnentzwey / han¬
wird/ wie in denen sebr heissm Landschafften geschiehet/ getsie/wann der Mostjühret/indas Faß/und wann die
so könnte man ihmhelssen/wanmanweissenguten Wein- Aepfel und Birnen ihre Krafft verlohren/ so thut cmde-W " ' »
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re dergleichen hinein: So lang der Most mit Juhren an- RHthe/i Wem z» machen / dörret wohl-zeilige
hält. Endlich nehml das eingehängte miteinander her- Beerlein vom Sommerach / hanget sie in emWein-
aus / so werdet ihr einen edlen Wein bekommen. So Geschir: in einem Sacklein: so wird er gar bald roth
hangt man auch eines unter diesen hinein : In einem werden; wollt ihr ihn aber höher an dieser Färb haben?
Sacklcin Hopfen-Blumen ; Bircken-Saamen; k«. ^ hänget gedöme Hollunder-Beer/ oder rothe an der
num L^secum,' Holtz vom Myrten - Baum; ^loes; Sonnen getrockneteKorn Rosen darein.
BeiM-Saamen; oder Spick; gedönte Korn-Blüten; Wer den rothen Wem in weWn verwandeln
Spane von Wachholder-Holtz.Was man nemlich un- will/ der macht es also: Er pülvert von zweyen Eyern
ter diesen will. das Weisse / und hanget es in rothen Wein / so wird er

So serne jemand das Jähren zu wehren geson- weiß werden. Oder : Der weisse Weihrauch wird zu
nen / es sey im Juhren des Fasses / oder auf dem Lager/ Asche gebrennt; die Asche aber / in ein saubers weisses
so wer? er nur ein wenig Käß in das Faß. Wann der Tüchlein / als in einen Binde! gebunden/und also mitten
Most lauter gemache werden soll/innerhalb vierTa- in das Faß gehanget.
gen; so Met nur einen Becher Wein-Essig/untereinen Dicke / zahe/trübe Weine lauter zu machen;
Eimer Mostes. Oder. Ihr könnt zwo oder drey Han- stosset 2, Loth Ingwer/ und 8. Loth Zitrwer durcheinan-
de voll Erden von dem Weingarten oder Berg / wo der der. Unter diese schüttet ein halb Viertel Wein/rühret
Wein gewachsen/darein werffm/ so wird er sich inner- es durcheinander/bißes schäumt. Nach diesem thut es
halbIag und Nacht setzen. Oder: Thut Hanbüchene in das Faß/rührts biß auf den Grund/macht den Spund
Spane in des Wem-Faß / schüttet den Most darüber/ feste draus/ und last den Wein etliche Tage ruhen/ so wird
so wird er eben so geschwind lauter seyn. Oder: Wann er gebessert seyn/ wie ihres haben wolret. Oder: Ma-
ihr gebrennten Laimen aus einem Ofen zerreibt/ und in chet Wermuth -Kraut-Wurtzel schön . und legt sie in den
den Most werbet / der ver/ohrm hat/ so wird er schön Wein. Oder: Zu einem Fuder-Weinkioffec 24-Eyer-
lmdwohlgeschmackt. ^ ° ^ weiß wol / dieses last durch ein Tuch lausten/rühret i.

Gb Wasser im Msst sey / das konnt ihr ersah- Mmd gestossenen Reiß ein wenig ^saltz / und eine
ren / wann ihr einen glatten mit Oel bestrichenenStecken Maß Wasser untereinander / schüttet es zusammen in
oder Strohhalm biß aus den Boden/stosset/und nach ei- Wein / und rühret ihn im Faß. Oder : Stosset ein
«er Achtel-Stund wieder heraus gezogen / aufhangt / so Viertel oder halbes Pfund Alaun/ fein klein / nehmt eine
gebt Achtung / ob Wasser-Tropfen am Oel kleben/ oder Maas Saltz darzu/ vom Wein / thut aus dem Faß dar-
davon fallen. Findet sich dieses? So ist auch Waller im unter/biß es als Brey wird / giesset dieses in das Faß/
Wein. Oder: Thut Wachholder-Beere darein / wann rührts offt/ so werdet ihr bekommen/was ihr gewünschet,
diese unterfallen/ so ist Wasser im Wem- Oder: BrennetWeinstein/Pilsen Saamsnund Saltz

ÄLlll man aus Most einen Wem / der dem Ita- jn einer Pfannen / und hangt es in den Wein. Oder :
iiänischen ähnlich sey/ machen? so verfahre manaljo: hängetSchwürtzwurtz overRobr-BährenineinemSak-
Man nehme 6. Loth Negelein/ 8> Loth Z'.mmet-Rinden/ sein in den Wein. Oder : Werffet eichene oder bu-
i.Lsth Paradies-Körner/ anderthalb Loth Zittwer/-. chene Rinde hinein. Oder: Stosset Tuchmacher6al.
Qmnt Cubebm / und so viel auch langen Pfeff^ Die- luz, werffet ihn in den Wein / rühret ihn im Faß/ daß ec
ses soll gröblich untereinander zerflossen in einem ^sacklcin schäumt. Giesset nach diesem den andern Tag ein Viertl;
m den Most gehangen werden / daß es damit vermhre/ den dritten zwey Viertl Wasser hinein/so wird euch der ,
biß der Most klar werde. Die erst ermeldete ^lsrerisiien vierte Tag schönen läutern Wem geben. Oder: Reibet
können auch/wann der Most schon angestochenworden/ Wem-Sttin/Eyer/Reb-Aschen/ein wenig Milch / lau-
noch darinnen verbleiben- ters Saltz einer Nuß groß untereinander/ rührt es in den

Wer guten natürlichen/ süß- und milden Wein Mein/ nehmet zwo Maas Wasser auf ein Fuder-Wein/
im Herbst machen will / daß cr das Jahr daure/ unddreyKiekl-Steine/ diese um windet mit Werckund
der thue den Most/ wann ervomTretter kommt/gleich Eyer-klar/thut auch das in das Faß/und last es offen
in einen Kessel / lasse ihn biß ans den dritten Theil einsie- stehen-
den; thut ihr ihn daraufm ein Faß/so bleibt er / das völ« ' Den Wein reche Gold-Färb zu machen / so zer«

Jahr durch/süße-Oder: In derIahre hanget in reibet einen gebrennten/ungenetzren Ziegel-Stein/ segt
einFaß-Wein ein Stück ^peck / in einem reinen Sack- durch ein Sieb / zwo Hand-vollmir etlichen Eyer-
lein/vermachet das Spund-Loch wohl; daß nur ein klei- Dottern wol zerschlagen zu einem Brey gemacht; >Hut es
^ie6 Lochlcin zur Lüfftung bleibe / so wird er schon / lauter/ m den Wein/und rührt ihn mit einem Rühr-Scheid wol
und bleibt süße. Oder: Thut eine Hand-vok Senff- durcheinander.
Meel in ein Faß / schlagt es mit einem Stecken unterein- §. 11. ÄusdieseWeisehat dieFarb(Lolor) ihrRecht;
ander/ bey einer halben Stund lang/ so werdet ihr deren Nun müssen wir auf ven Geruch fortgehen»
vorigeWürckung an der Süßigkeit und Güte haben. Den schweren/ unreinen und simckenden Wein zu des-

§-10. Das haben wir bey dem lNost / aus etliche sxr/ s» reibet Rosen und Rauten/ eines so viel als das an-
hundert-Vortheilen/ als bewahrt ansetzen wollen. Nun dere/und halb so viel Körner aus denenTanncn-Zapffen/
müssen wir sehen / wie man des Weins Färb erhalte thut es in ein Sacklein/Hangt es eine Woche lang mttten
oder verbessere: Wer nun einen Wein / wanneraus^ in den Wein: Wollt Ihr? so könnt ihr noch zum Uber-
geschenckt wird / bey guter Farbe / und unversehrt fluß Weihrauch / Beyfuß und Weitzen darzu nehmen,
behalten will / der thue Weiden-Aschenin ein Sacklcin/ <z)der / nehmt ein breites Schwein-Fleischschneidets von
hanae sie in das Faß / welches man auszuschenckenWil- einem Schun cken herab/ legt es auf den Spund/so ziehet
lensist/so wirdersich ander Farbe und Geschmack nicht das Fleisch die Anzicht allc von dem Wein weg. Oder:
verändern / auch auf den letzten Tropfen nicht. Oder: Aget rothe L^ne^iÄen-Wurtzel in den Wein.
HmMteine HandvollWiMslder-Beere/ oder Wein- " VL'ann der Wem nach vem Faß riecht/ so wird
Reben-Asche; oder Korn-Blüte / in den Wein. Oder geflossener Weinstein darein geworffen. Oder: Man
an einen 5aden ein wenig BW) / daß es ohngesehr vom säst ihn in ein anders Faß ab/das oben weit ist/decket ein
Boden einer Spannen lang abhänge. Tuch über den Wein/ thut Mich Epheu darein / last ihn

Eeees- über



772 Deskkigenund R echts verständigen H a us-Varters
überNachtstehen/und thut ihn in ein anders Faß/so ver- halten /daßmaneinengutenMufeateller-artigenWem
oeht ihm aller böser Gestanck. Oder; Hangst in einem bekommen habe.
«Säcklein keneälÄen WurtzelundZittwer/eines soviel/ Den rochen !??ufcateller 5Vem bereiten sie al<-
als das andere / und halb so viel Saibsy m den Wein, so : Sie nehmen Hollunder-Blüte ein Viertel-Psund /
Oder: Heisses Himmel-Meel aus demBack -Osen/dd-r und ein Loth Zimmet darzu / Hiessen guten Most darauf/
Spick / oder einen BüfchelHopffenim Sacklein hinein lasten es zusammen sieden; aber man muß den Most vor¬
gehängt / macht ihn gewiß/ nach dreyen oder vier Tagen/ hero wolzuschäumen/ und a.sdann erst die Blut u ndZim,
von dem Übeln Geruch befreyt. Eben das wird auch die met hinein zu werffen / nicht vergessen : nach diesem wird
Hollunder-Blühe/und etwan um 2. Kreutzer Negelein er erkaltet/und in ein zugerichtetes Faßlein gefüllet. Die
und Lsn-ck'Äen-Wurtzel/zumSpund auf halben Theil 5pce>eswerdenmdemMostin ein Sacklein geschlossen/
meinem leinen Bündelein hinein gelassen- Der Geruch gekänget. Endlich muß er fein lind durch ein Wach¬
mag wie er will verdrießlich seyn / so wird er annehmlich Holder-Trichterleinverjühren / damit es aber nicht zu«
werden: Oder: Stosset ein halb Pfund Pfeffer und ein starck verjöhre/so zerschneide man / wie wir in diesem Ca-
Viertel-PsundweissenIngwer/fein klein in ememMör- pitel nach dem andern F. öffters gelehret/süsseAepffel/und
sel/überlasset den Wein / und thut es hernach ins Faß. hange sie an einem Faden hinein.
Oder.- Stosset 1. Pfund / Pfirsmg-Kerne' ein Viertel: Wer Francken-wem machen will / der fängt es
PfundweissenIngwer / feinklein/ giesset ein Kannelein alsoan/daßereinViertl-Psund Zimmet Rinden / eben
Wein daran / und lasset es so/ mischet ein wenig guten so viel Koch-Zucker / und nicht weniger gefeiltes Hirsch-
We^i darunter / und dieses gieset zu dreyen mahlen in Horn stosset dieses auch in ein Fuder Wein hangt / so
das Faß. wird er haben was er will /ehe eine Woche völlig her-

§.,2. Das dritte Stück/eines guten Weins/und umist. . ^
der dritte Bu^staben ist8,8»porderGefcHmack. Dem Nrombeer H?e»n zu machen / so wird ein Maas
Wem einen rNuscatellcr Geschmackzu gcbkn. Zu Zo>"g/ und derer Bromberre / von welchen er den
einem Faß welches 6. Eimer halt schneidet vier Loth weis- Namen führet / funff Maas erfordert. Diese müs¬
sen Ingwer/ eben so viel langen Pfesser; Muscam?/ Nel- M wol untereinander gemenget(und,o viel als dieses zu-
ken und Calmus/jedeszwey Loth/fein klein; thur dieses sammen macht/noch sechs mal so viel Wein darzu gethan
zusammen in ein leinern Bündelein / das ihr mit einer werden. Alles miteinander last man wol jkeden/schäumt
Schnur fest binden könnt. Dieses Sacklein thut in ein und setzet es ab. Darnach wn d es durch ein Tuch gchi-
reines Glaß/darüber giesset gut-gebrenntenWein daß het/ dem mhren uberlassen/ wieder zur flamme gesetzet/
er über das Sacklein gehe,- macht es feste zu / daß kein wieder dem Sieden überlassen. Endlich schäumt mans/
Dampssdarzu kome.So last mans Z -Tag und Nacht ste- und gicsset es in ein reines ^aßle.n / darinnen es juhren
hen; bindet hernach das Sacklein an eine lange Schnur/ muß- Da versucht man nun denselben / ob er nicht gae
hangt es in das Faß/ biß aufetwan eine quere Hand von, Z" starckworden; war dieses geschehen / so wird zu einem
Boden. Die Schnur muß angehängt werden/daß man Glaß dessen/den man zu starck befunden hat /2. Glassee
das Sacklein wieder zurück heraus ziehen könne. DaS andern Weins gethan.
Faß wird 48. Stunden lang fest zugespundet.Nach die- tNaulbeer-VOeinlehrenwirauf dieseWeißkürtz-
sen das Faß auszuspunden/ das Sacklein heraus ge- lich zu bereiten. Erstlich werden die Maulbeere durch
zogen / ausgetruckt / so läufst mit dieser Feuchtiakcir der ein reines Tüchlein dergestalt zermantschet/und getrü-
Geschmack in den Wein. Endlich wn d das Säcklein / cket / daß der dadurch dringende Sasst / das Tüchlein
den Geschmack vollkomner zu machen wieder hinein/oder hoch-roth färbe. Wird nun dieses Lein eine halbe Woche
auch in ein anders Faß / das gleichen Muscateller Ge- in dem Wein gelassen/so wird der Wein roth seyn / dem
schmack haben soll ' gehangt. Maul wol schmecken/ und ein Maulbeer-Weinheißen.

LLben diests zu tdun / haben wir ein Geheimnus VOelchsil- oder Rirscden-N?emmacht man ai/o:
aus Welschland bekommen/wo sie es mit ihren süssen Man siedet die Weichseln oder Kirschen in einem Kessel/
Weinen allezeit zu thun vermögen. Wir aber haben zu-- daß sich die Kerne davon absonderndas Fleisch davon
mercken/daßdiesesGeheinmus/welchesich gleich jetzt mit- presset man in einem Zwiichenen Sack aus: giesset den
theilen will/ ben uns nur im Herbst angehe / und mit sri-- Sasst in ein Faß/ und füllet guten Wein ( Nicht wie es
schern Äwst müsse pr»parirt werden. Von Basilien- die Wirthe machen/den Standet Wein) darauf. Das
Kram dörret man einen Theil der Blüte/samt den Gipf- Faß wird / daß es jühre/zvgespündet; In den Spund
feln und obersten Spitzlein/ (wer will/maq wol auch das aber wird ein Zwick Loch gemacht/ und von Wachholder-
Krau: nehmen) und Hollunder Blüte/man leget auch Holtz ein gedrehetes Röhrlein in das Loch gesteckt / daß
drey Theil geflossenen Coriander-Saamen darzu / und der Wein ungefehr eine Woche lang dadurch verjühre.
thut alles in ein leinernes Säcklein zufamen; doch muß es Und thut folgendes nebst demGewürtz/nach Verfliessung
grösser nicht seyn / locker/ als daß es durch das Spund- dieser Zeit/ hinein. Die Kerne in einem höltzernen Mör-
Loch eingezwängt werden könne. Auch dieses Bünde- sel zerstoßen / von weichen der Wein die beste K; äfft be«
lein wird mitten in das Faß gehangen. So angebunden kommt. Negelein und Zimmet / ein jedes zwey Loth?
lastmansanderthalbWochenindemMostbißerverjüh- Galgant/Mukat Blum/Cardomomenjedes einLoth/
ret/hangen. Unterdessen ist das Faß fleißig zuzuhalten/ alles klein gestossen- in ein Säcklein qetban und an einem
und weiter nickt/als durch ein kleines Löchlein / das durch Faden in den Wem gehänqt. Wer so viel nicht auszu-
den Spundgebohret worden/ zu eröffnen. So läst mans wenden verlangt: wie er dann erwan dem Hans Vat-
durch ein Wachbolder-Röhrlein welches in das Loch ge- ter/der ihn aus;uschenckengesonen wäre/zu hoch an/auf-
sieckr werden muß/vniühren. Man.zapffet auch/biß er sen dorffte; so wär es gnng wann man ein LotbAmmet
klarworden nichts davon. Wann in dessen die gedachte und ein Loth Negelein/und etwas weniasanCardomo-
anderthalb Wochen fürüber / oder wofern der Most ab- men hinein hienge- Die Wirthe h-'n uns haben allezeit
ge/ührt/ und seine gehörige Klarheit erkannt / so wird das in einen neuen Topff abgekochten Zucker stebend : damit
Bündelein wieder heraus/ undmandarff sich versichert sie dem/welcher Kirschen-Wein höhlet/etwasdavon in
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das Mäß -Geschirr thun - weil der Wein sonsten zu sauer vor den Spunde zu ligen kommen. Endlich last man den
seyn dörssre. Will man aber Zucker zugleich hineinthun Wein verfuhren/sowird er
so muß man von dem feinsten / m Srucke zerschlagen/ Hier muß ich noch ein Nö. anhangen/ daß man bey
und Mit denen 5peciebus m den Wem hangen/ so wird dergleichen Weinen/welche vom Most bereitet werden/
das unreine vom Zucker im Sacklein zurück bleiben. Es ( wo man lang mit demselben auskommen will) allezeit so
ist almöesser man mache den Wem süß/ wannergetrun- viel man des Tags heraus nimmt (wann es nicht gar zu¬
cken werden soll/dann der Zucker schäumt / und könnte ist) des Abends wieder von andern Weinen nachfülle,
leicht in, Faß Unge.egenheit machen. Der gekochte Zu« Aber bey alten Weinen geht es nicht an / wann diese an,
cker hat mir allezeit am besten gethan; wie wol wer ein gezapffet werden/so muß man mit fort machen,
kleines Faßlein Weichsel-Wein für das Haus machen Oder : Wer guten Wein nimmt / und ein wenig
will/ der mag den Zucker wol in das Sacklein mitlegen. Wermut- Lllens darzu giest/ der kan ihn Kanne weiß/

Mir dem Alant-wein geht man so um: Die hurtigund gut machen,
grüne Alant-Wurtzel bricht man ab/ schneidet sie / wann Mit dem XVachhSlder Mein pflegt man so zu«
sie vor wol abgewaschenworden / in Scheiben. Diese verfahren: Man rechnet ein Pfund recht frische Wach»
werden an einen doppelt Zwirn-Faden gefast in dieLufft holder Beere aufeinen jeden Eimer. Diese zerstößt man
gehangt/und vor dem Schimmel verwahrt. Im Herbst in einem Mörsel; hangt sie / vermittelst eines leinern
nimmt man hernach zu einem Eimer Wein ein Pfund Sackleins in den neuen Wein / der am Satz; aber vom
von diesem gedörrten Alant/wascht ihn wieder sauber/ jühren noch warm ist. Alles wol verspündet/ und bey
wirfft ihn in einen Kessel/und giesset zu jedem Pfund A-- einer Woche lang keine Luffr darzu gelassen/so ist er gut.
lant/ vier Maas reinen Kelter-Most. Der Kessel selbst Galbev-XVem wird kurtz und gut also gemacht/
wird zugedeckt. Wann es wol siedet / schäumt man daß man nur die Salbey reibe / und vermittelst eines
fieissig ab. Fmdet ihr / daß sich die Wurtzel zertrücken Sackleins in den Wem hange. Wer ihn weitlauffti-
jäst, so wird sie aus dem gesottenen Most heraus genom- ger mit Gewürtz und Spanen haben will / der nehme nur
men/in einemMörsel zerstossen/durch ein Tuch gerrieben/ die schon öffters fürgeschriebene Weise in Acht,
und wider in den vorigen gekochten Most geworffen: mit Zum Deer-tVein wird ein gules Theil Salbey /
dem wird sie nochmals gesotten / biß die Helffte / oder we- nach der Grösser des Fasses / gedörrt / eine Schicht Sal-
nigsten ein Drittel vom Most eingesotten. Ferner giesset bey in das Faß gelegt / und eine Schicht Beere darauf:
es in ein reines Zuberlein/oder in verglasirteTöpffe/setzt Damit das Faß über die Helffte davon erfüllt sey. Das
es in den Keller/last es kühl werden / giest es in ein Faß Faß wird zugeschlagen / und nach dem guter Most dar-
mit Most/und last es jühren. Wofern aber der Most auf gefüllet wird/nach dem wird auch der Beer Wein
nach verflossener Woche zu jühren keinen Lust bezeugte, so werden.
machet ein Kohl-Feuer dahin/ so wird er bald ansangen/ SerCardsbenedkctenWem ersodert keinen an-
das Gewürtze wird aus den Spund zu steigen. Hat er dern procels, als der Wermut-Wein/bey dem man sich
nun verjährt? so ist zu rathen daß man ihn versuche/ ob deswegen Raths erholen kan; ausgenommen/daß/wann
er nicht etwan vom Alant nach zu bitter sey. Wäre die-- er gut seyn soll / Tausendgulden Kraut/Wermut/und
ses , so muß man mehrMvst abkochen / und wol ver- weisser Andorn / iedes eine Handvoll darzu genommen
jchaumcn/ auch denselben kühlen / und zum Alantwein zu wird. Stein- und Sot zu vertreiben ist dieser gewieß
füllen. Über dieses werden Zimmet und Negelein / von gut.
jedem ein Loth zerquetschet; doch jedes absonderlich ; in VOM man Roßmarm wein haben ? so kan
weisses Tüchlein gethan/und aufjedenKnospel ein Qunt man Roßmarin besser nicht als zumWein anwenden; Er
Most oder Wein gegossen. Dieseslastmankochenund wird aber eben wie andere Zpecies-Weine gemacht. Er
kühlen. Endlich giest mans in den Alant»Wein / und stärcket die Glieder/und bedient sich das Frauen-Zimmer
hanget die zwey Säcklein mit dem Gewürtze ; wie dessen ein lebhaffts Angesicht zu machen. Er wird den
auch noch ein Loth Galgant darzu in den Alante-Wein. Zahn starcken / und neben guten Sachen/ einen lieblichen
Wann er zugespundet etliche Tage gelegen / so wird man Athem zuwege bringen.
einen startlichen Alant-Wein haben. ^ Weil der kNalvasser-VOem / der warhafftig der-

Wer es kürtzer und ohne so viel Muhe haben will/ gleichen ist / von unsern Grentzen zu weit entfernet/
der schneide nur die Wurtzel/und hange sie in den Most: daher auch / wann er gerecht/ um um so viel kostbarer
damit er verjähre und klar werde; das heist auch Alant- ist ; so hat man ihn / bey uns denselben in einer guten
Wem; aber ich halt es doch mit dem ersten. Copey/ nach dem Orizinsl»zu machen sich unterstehen /

Wermut VOein ist auch sehr gemein / und die Art und also verfertigen wollen. Man zerflösset untereinan«
dessen Zubereitung diese: Der vor der Sonnenaufgang der ein Loth Zucker-Cand; Cardomomen / Negelein und
gebrochene Wermut ist um diese Zeit am krässtigsten/ Zimmet jedes ein halb Loth ; Paradieß-Holtz / Visem
dendörttmananderLufft/nicht an der Sonne / daß er Galgantwurtzelund Mnscat Blumen/jedesein Quint¬
rein/ und vor Staub verwahret werde/ biß in den Herbst, lein. Dieses/ wie gedacht/ zerflossen / wird in ein höltzer-

ein Eimer-Faß wirfft man eine gute Hand voll. Dar- nes Gefasse zusammen gethan / von dem besten Brande-
uber Mtt man schön geseiheten Most. Zu der Wermut wein darauf gegossen / und damit die Krafft nicht ver¬
wirfst man eine Multer voll Weinbeere in das Faß. rauche wolvermacht eine Tag undNacht so stehen bleiben.
Wann der Spund vermacht/ so last mans verjähren. Die beschriebene8pscies werden noch einmal meinem

Oder: Wann man einenEimerWermut-Wein ieinern Sacklein an einem Faden/mitten in den Wein/
anrichte!? will/ so thut man eine gute Hand voll der star, drey oder vier Tage lang gehängt. Endlich wird das
ckesten Wermut einViertel-Psund Alant-Wurtzeleine Sacklein wieder heraus / und der Glaube genommen daß
Hand voll rothe Rosen/eben so viel Hirschzungen/ zufam- man natürlichen Malvasier habe,
men in ein Sacklein/hängt es in den Wein. Wirfft Ha- Veldliner-rveinwird also nachgeäffet: Manstöst
selstauden-Spanne/welchevorher eine Nacht eingewäs- set Negelein/Angwer/ und Zimmet von jedem einQuint-
sert waren/ und hernach auch nur an der Lufft getrucknet lein alles gröblich untereinander/ bindet dieses in ein lei-
worden/ darzu. Nur gebet Acht / daß die Spane nicht nern Tüchlein/ hängt in ein Glaß voll des außerlesensten
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den lang : daß auch da die Wer des Weins Geschmack vorher wissen will/wie

Krasst nicht verrauche / so wird es wol verwahrt; das er im Airer seyn werde / der nehme Wein mitten aus dem
Tüä ein hernach in ein grosses Tnnck-Geschirr wol / biß Faß / lasse ihn über einem Feuer einen Wall thun / und
auf das äusserste / ausgedruckt: W es an allen Orten wieder kalt werden- Dieser erkühlte Wein wird alsdann
inwendig befeuchtet werde. End/ich gicst man in dieses eben den Geschmack haben / welchen der Wein haben
Geschirr andern guten Wein/ so ist der Snesf-Veltliner wird / wann man ihn nach vielen Iahren wieder kostet,
fertig. Wann man etwas vom Wein aus dem Faß in einen

Wir sind hier eben nicht gesonnen / denen Wein- Becher heben läßt / so sehe man nur nach dem Schaum;
Schencken / die nicht viel Wein'haben / und zu denen wir Vergehet der Schaum augenblicklich / so vergehet die
gar wohl noch in die Schule gehen dörffen/ über den gros- Kraft des Weins nicht / und es ist ein bestandiger Wein,
sen Vorrath ihrer Keller-Atücklein / andere anzuweisen; Bleibet aber der Schaum eine Zeitlang stehen / so be¬
sondern nur dem allgemeinen Vatter damit an die Hand bet der Wein mcht lang.
zu gehen/wann er etwan seinen Gasten einen ^pperir er- Wann ihr von einem em Glas-voll über Nacht auf
wecken/und einen oder den andern nach sulio bedienen ein Saltz setzet/und er verändert sich an seiner Farbe nicht/
wollte. Wann er nun einem Wein allerley Geschmack so ist er auch im Ausschmcken beständig. Gleichwie wir
zn geben fürhatte / nachdem es von ihm erfordert würde, oben F. i z. gehöret / daß sich der Verkaufter des Nord-
So darss er nur also verfahren : Man hangt Krauter Windes vortheilhassrig bediene; also müssen wir jetzt dem
und 5peci'es. von welchen man den Wein - Geschmack Kausser rathen / daß er zum Wein-Proben den Mittag-
haben will / jedes absonderlich 24. Stunden in krasstigen/ Wind / oder Sud zum Vortheil ziehe: Dann bey desten
subtilen Brandwein / daß die Krasst desselben Krauts Regierung verändert der Wein die Färb gar gerne. Ist
sich in den Brandcweinziehe. Hernach gießt man es der Wein beymSud-Windklar ? so ist er in der That
in ein sonderliches Glaslein; daraus kan man in eine je- hell / und man hat sich wegen der Unbeständigkeit dessel«
de Maas etliche Tropfen gehen lassen / so wird der Wein ben nichts zu sürchten. Auch im Ost-Wind werden die
den Geschmack haben/ den die Lpeciss führen / und wel- Weine gern anstößig / wann sie ein wenig gering und
chen er haben sollte. schwach von Natur sind.

Ooer: Es wird zerschnittenes Gewürtz / welches Wer nun den Wein kosten oder kiesen will/der hak
man haben will / als Muscaten / Nelcken und dergleichen te denselben lang im Mund / suppre ihn mit der Zungen
genommen / auf jedes eine halbe Maas guten Brande- oben am Gaumen / und laß' ihn sein langsam / als auf
wein gegossen / und 24. Stund darinnen liegend gelassen, einem Laitcrlein gen Halse hinab schleichen: S» wird er
Dieser Brandewein wird samt dem Gewürtz in eine Fla- dessen Krässte/ Geschmack und Eigenschasst/nachdenen
sche gegossen / oben feste zugemacht. Ware nun jemand lubcilstcn Geisterlein/ sonderlich wann er obige Mäßig-
mit derg eichen Wein zu versehen/so remperiremandas keits-Lehre in Acht genommen/erkelmen können.
Geschirz /darinnen man den Wein aufsetzen/oder daraus §. is. Wann derXVem kam'cht worden/und manman cinfchencken will/ mit erst-geme!det-zugerichteteneine Materie haben wollte / an welche sich der Kahn
Brandewein / oder giesse einen Theil in ein Faß mit anhencke/so hange man nur einen BüschelKorn-Bwmen
Wein. So wieder den Geschmack des Gewürtzes gar in das Faß / so werden sie allen Kahn an sich ziehen / und
wohl überkommen. der Wein wird davon besreyet werden.

§. iz. Einem Wein-Verkauffcr siehet es nicht nur Oder: Man wirsst Eichen-Rinden in das Faß/
wohl an; sondern es ist ihm auch nützlich /daß er ein schönes und stopfet das Faß zu: Dadurch wird sich der Kan ge-
lantcrs Gläslein a der Hand habe:' So wird der Wein gen die Rindenach dem Boden ziehen,
eine schöne Färb behalten. Die Zeit darinnen der Wein Oder: Lasset eine Hand-voll «saltz oder mehr (nach-
zn verkauften / soll er / wann es bey ihm stehet / also aus- dem das Faß eine geringe oder wichtige Lapacirat hat)
sehen / daß die Lusst heiter und der Himmel klar sey : Es glüend Werden / thut dieses in den S-Pund / sperret das
wird viel zur schönen Färb / und nicht wenig ^nn frischen Faß wohl zu / und lasset den Wein wohl durcheinander
Geschmack beytragen. Der Wein-Verkausserbedienet arbeiten. Endlich aber müsst ihr ihn doch in ein anders
sich des Nord -Winds wohl / wann er einen schwachen Faß ablassen / so txird ihm geholfen seyn,
und trüben Mein /für einen klaren und guten hinzugeben Oder: Eine Quitte / die man in vier Theile / aber
Willens ist: Dann bey dem Wehen dieses Windes sind nicht gar voneinander fallend / geschnitten/ wird / wann
alle Weine yell. Wer sich nicht fürzusehen weiß / wann das Faß überlassen worden / also hinein gehenckt / daß sie
er Wein kanjft/dem warter der Ve> kausser vorher/mit doch den Wein nicht berühre. Die Quitte wird davon
einem Frühstück / auf/ und gibt ihm einen guten herben gantz schimmlicht / der Wein aber vom Kan gantz befreyt
Käs: Dadurch wird des Kauffers Geschmack verwech- werden.
selt / daß er den schlimmsten für den besten Wein ausfu- / 16. Soll der H?em/welcher gar zu schwach/stau¬
chet Und also bekommt der Verkäufer fein Frühstück ter werden ? So wird in ein Fuder Wem/nur einEimee
redlich bezahlt. Weil man auch dem Kaufer die Wahl süßen Most gethan/ damit der Wein zu jühren anfange,
gelassen / so hat er sich nicht zu beschweren. Im übrigen Setzt sich der Most / so gießt wieder so viel darein- Wird
können jo wohl Verkäufer als Kaufer mercken / daß die dieses drey oder viermal geschehen seyn / so wird ihm die
gewürtzten Speisen / süßes Holtz und Nüsse des Weins Starcke und Hertzhafftigkeitziemlich wachsen. Wann
Geschmack mercklich verherrlichen. auch em vorhin starcker Wein noch stärcker werden soll/

§.14. Insonderheit hat der Kaufer zuftiner Fürsicht so siedet im Herbst den Most ineinemKessel/ thut so viel
zu mercken, daß/ wann er Wein versuchen will / er wenig als der vierte Theil dessen austragt / Wai-en in einen
Brod / aus frischen Brunn-Wasser esse: Dann wann Sack / und diesen in einen Kessel / daß er den Boden nicht
er entweder noch gar zueitel und nüchtern - oder gar zu berühre. Den Most muß man halb einsieden lassen/ und
voll angefressen wäre / svwurde er seinen Geschmack das in Faßlein schütten. Hierauf wird wieder ein Kessel voll
meinste von der vitcrenon oder Unterscheidung genom- mit dem vorigen Waizen genommen. Wann nun der
men haben. Andere nehmen vorher einen geschälten Apfel Wein noch stärcker werden foll/fo stosset Muscaten Jng-
zu sich. wer und Negelein auch Zimmet-Rinden im Mörsevhän-

get
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get es in den Wem / das wird ein Wein / so gut als vin chers - Daraufmüssen die Büchsen niit einem D. ck l wel^
<^iseco innerhalb dreyen Ja l-en werden. Wiestincken- cher leicht abnehmen und aussetzen lasse/v'isch.'n'eyn:
dem und entfärbten Wein zu yelffen / da mag man oben Sie sind zu dem Endebequem / dati man si >biß oben an-
die I^^ccprc vom Geruch undGejchmack durchgehen/so füllen kan/daß also der Mo/t Ziemlich hoch über das ^aß
wird mu. ^ttsame Nachricht finden. heraus gehet; daher dai st matt so o/fr nicht nacbsüllea/

/. 57. <) .nit wir nun / nach denen cürirten Web man kan auch etwas von dem reinestenBainnoder ^or-
nen/utisenn Versprechen nachzukommen/auchetwas von deer-Oeldaraufgiessen/sohalter stchambesten:Esste-
cunretiöm Weinen beybringen : So wollen wir vom het aber mic denen Büxen und dem Oel alles in des Haus-
Wein/ inwelchem Goldgelöschetworden/der dasHerz Vatters Belieben- Eskanvon den guten Bim Safft/
des Mmschen wol starcket/ den verstandenen Harn erle- welcher aus gutem Obst gepresset / ein guter Sasst gesot-
diqt/und sonsten denen kratzigen Leuten gut ist / beschrei- len werden/ der sich in Mangel des Honigs zu etlichen
ben: Kurtzzu sagen: Löschet em güldenes glütndes Blech Speisen brauchen lasset: Die Kinder essen auch solchen
in Wein vier oder sünffmal ab / lasset den Wem wieder gern / wann man ihn aufBrod oder Semmel sireichet/
lauter werden / und gebraucht ihn / so wird er in erstge- es schmecket auch manches mal denen Alten wohl,
meldeten Stucken gute Dienste thun.

Zum Gedachtnus macht man einen solchen Wein: Den ZU macben.
Stosset von jedem ein Viertel Pfund Ingwer / Galgant
und langen Pfeffer; Cubeben und Negelein zwey Loth; §. 19. Man nimmt die Treber/ wovon der gute Most
vier Loth Indische Nüsse/alles zusammen; hangt dieses gepresset worden / thut sie in einesaubere Kufe oder inei-
in guten gebrennten Wein / vermittelst eines Sackleins, nen Zubev / gieset rein Bronnen - Wasser daran / so viel/
Damit nichts verrauche/ deckt es wohl zu / und endlich daß es sich gleichsam als ein ziemlich dünner Brey um¬
hangt das nacktem auch in den Wein / den ihr zum Ge- rühren lasset / solches muß z. oder 4. Tage zugedeckt ste-
dachtnus lrincken wollt. hen; aber taglich fleissig umgerühret werden / als dann

Für 'Verstopfung des Milyes bedient man sich wird solcher ausgepresset / gleich dem vorigen in Fasser ge-
der Wurtzel und Blatter von Sommerwirbel / Roßzun- than / worinnen man ihn verjühren lässet / wie dem vori>
gen und Ganse-Disteln/samt Wermuth. Das laßt man gen geschehen ist: das ist einTranck für das Gesinde und
zusammen erwarmen/thutes in ein Sacklein/und gieset die Taglöhnere.
den Wein lein offt durch die Krauter.

XVtdethusten und Reichen trinckt man Morgen BjstgZU Machen aus wildem Vbst.
und Abends dieses: Es werden halb Anis und Fenchel/ ^ .
süßes Holtz aber zweymal so viel/als der vorigen in Wein §. ^ Solcher wird behandelt/ wie allbereit bey dem
gesotten / und der Wem damit angemacht. Most erwähnet worden: zu solchem Essig aber/ist tauglich/

Ein Wein / der den ganzen L.eil> ftarcken soll/ das wilde sauerste und schlechteste Obst. Wann min der
der dasHirn bekraffte/dem Magen dauen helfen / und alle Essig ausgepresset / und in Fasser gethan und verjühret/
überfiüßigeFeuchrigkeit vertreiben soll / wird auf diese ist er nicht gleich zum Kochen oder an die Salate tauglich/
Weise bereitet: Man siedet Wein - Beere / Ingwer/ sondern man muß klenie Faßlein haben / ( die besten sind/
Cubeben/jedesein Loch/ in g.Maalen des bester, Weins/ wann vorhero schon Wein uarmn gewesen) und solche
biß der dritte Theil eingesotten. Mit diesem last man aber mir dem ausgepreßten Essig füllen / also m die Stube zrt
zugleich ein Viertel Pfund Roftn-Wasser und Zucker dem Ofen stellen/ dcch erWarmehabe/damit er säuren
sieden. Allezeit Abends trincket ein stacckes'AchtelPfund/möge ; dabey muß man ihn fleißig nachfüllen : damit die
so werdet ihr gute Würckungen spüren. Fäßlem Nicht zerlachzen. Ist er nun sauer / könnet ihr

§. 18. Wer Aepfel- und Äim Most zu machen mebr Geschirre mit solchem sauren Essig ansetzen / und
Willens ist/ Vergehet das Werck also an/wie ich es?--»- immer von einem zum andern füllen : Also hat man das
ülcirtweiß/soneinem/ der sich das qantzeZahr damit gantzeJahr sauren Essig : Etliche thun langen Pfessee
Balten. Man klaubet das wmmichte von zeitigem und Mutter Negelem darein: Er wird aber/wann niaN
Obst/flösset oder quetschet solches in einem hierzu berei- recht darmit umgehet/und ihn m Acht ninimt/und wann
teten Trog fein klein. Das also zerstossen- oder zer- man nur einmal eine Mutter bekommet/welche er gerne
Putschte wird in die Most - Presse ferner ausgepreiset/ setzet/ recht sauer: Ich habe gar nur von dem schlechten
(M. wegen dieser Presse ist in dem andern Buch dieses Wasser-Most recht jauren und guten Essig bekommen.
Tbeil zulängliche Nachricht zu finden: Wie auch von dem Aber nickt allem die Faßlein taugen zum Anjetzen/sondern
lnkrumenc / womit das Obst zu zerstossen und zu zerquet- auch Glaser und Essig Kruge: Zu mercken ist noch/wann
schmist/) dieser so ausgepreßte Saffr wird in reine Fas- man gantz neue Faßlein nimmt/jo muß man sie mit etwas
ftr 'daß er da ver/ühre/gefasset. AmIühren mußerfleif- siedenden Essig ausbrühen. Wie oben gedachr die Wein-
j-g gesäubert/ und was heraus Mret/ sorgfaltig wegge- Faßlein oder auch schoneEssig Faßlein sind ain besten/wan
schöpfet, auch mit sauber darzu bereiteten Haselein zuge- man sie haben kan. Dieser Essig ist gut zum Kochen / zu
decket werden. Auch ist nicht zu vergessen/ daß man die Salaten/zumEiNbeitzen/zumKümmerling-emmachen/
Fasser mit truckenen Tücbern ämsig wische. Die Spund- und wozu Essig lonstm gebraucht wird / daß er also statt-
Löcher / in dergleichen Most Fassern / sind bequemer/ liehen Nutzen in der Haushaltung schaffet. Wann man
wann sie weiter/als in denen ordentlichen Wein-Fassern/ von dem guten Most em Faß ausgetruncken/ und gleich¬
end : Weil man das unreine besser deßweaen heraus sam eine Ne,ge übrig bleibet / solche ist stattlich gut zum
fischen kan. Hat nun der Most völlig verjübret / muß Essig > auch wird der Essig noch stattlich / wann man ihn
man sich so viel Büchsen / als Fässer stnd / haben drehen von gutem Obst haben kan : Aller Essig von Obst ist den
lassen / von Linden- oder besser vom Wachholder-Hoitz. Menschen gesunder als anderer / weil keine schädliche In-
Sie können aber also verfertiget werden/daß sie unten Zreclieneien darzukommen- ^
eben diejenige Weire haben , welche sieb geheb in das DerrveMEssg/welches das letzte/so w:c
Spund Loch schicke / darmit der Most neben herum nicht bey den Wein Künsten versprochen / ist also zu bereiten,
heraus dringe: Im übrigen sind sie inForm eines Be- Wer in Eil guten Essig haben w,ll/ der muß erstlich mit

tLss-g.
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tLssg^^ulver versehen seyn: welches ich at^v zu ma- und den Schweiß treibe. Wie kan es aber seyn / daß das
chcn lehre. Zur Zeit des Herbstes lässet mau die Trauben- der Fäulnus widerstehe / was selbsten faul, und voller
Kern recht dür: werden / daß man sie zu Pulver stosse. Würmer >st?Die d.xpelimencs in etliche» Essigen Herm
Über dieses wird starcker Wein Essig gegossene in diesen ^rii. Xirckeri in lcrucin. p. 66. sind da. Oomini.
lässt mans drey oder vier Stunden beitzen. Nach diesem cus l^nsroiu8 aber hat in allen Eiligen kleine Wurm-
wird das Pulver wieder gedörret/ wann dieses dreymal lein mit kleinen Köpfen beobachtet Un^ O.
also geschehen / so kau man das Pulver allezeit anwenden/ rkolinus hat sie nur in denen/ weiche aus verrauchtenund
in Eil guten Essig / daß man nicht lang daraus warten schwachen Weinen gemacht worden / in Acht genommen;
darf/zu machen. . hingegen nichts dergleichen gefunden in denen / weiche

Rseher Wein - Essig wird also zugerichtet. Wann man aus guten starcken Weinen bereiter. Allein die be-
der Essig von Kirschen oder Weixel - Wein gemacht rühnmste >icckci unserer Zeit laufen die/es: Und wiss
wird: Item wann man weissen Esslg etwan drey Nach- sen / daß^ich die obigen Wurm - Begucker / durcl'» die
te über blauen Korn - Blumen / Klapper-Rosen oder flüchtige Saltz-^rriculasdes Essigs/die wie zarrerSil-
Grasblumen stehen laßt/ so wird er eine schöne rothe Färb ber - Drat aussehen / haben anführen lassen. D-ese i
gewinnen. ciculn streiten bißweilen mit denenjchwefelichtenTheiien/.

MitdemRrämer XVein» Essig gehet man also biß sie selbige unter ihre Gewalt und in ihreNatu brin-
um: Sammlet die krässtigsten / trucknet und machet gen. D'< .vegung wird auch in dem Geblüt zwiscdeli
fein rein die Ma/en-Blümlein / wann sie frisch und in denen Saltz- und schwesiichren Theilen gefunden: Da-
ihreni vollkommensten Geruch sind. Wann ihr diese in her auch die Warme entstehet. Wann aber die Bewe«
eine gläserne Bauch Flasche geworffen / so vermachet das gung zu groß / so wird es was fiebrischeö. Wer die Be¬
Glas/nach darauf gegossenen guten Wein Essig/sorg- weguugderSaltz-Theilesehen will / der kan . ohne
fmcig: damit die Saure ihre Würckung darinnen haben Vergrösser-Glas darzu kommen / nicht nur an de> wa-
könne / so setzet obiges Glas mir Majenblümlein und dem chen; sondern auch starcken / ja auch an dem ciekiu. r
Wein Essig nur an solche Fenster/wo die Sonne mitih- Essig/ in Glasern und Zinn-Geschirren mehr aussen her,
ren Strahlen recht hin kan'Wann jemand den Schwin- als in der Mitten. I «zwischen laugne ich doch nicht / daß
del bekommt/ oder in eine Schwachheit/oder Ohnmacht in abgestandenen Essigen / wahrhafftig solche Silber-
fällt/so läßt sich dieser WÄn-Essig wohl brauchen. Will Drat-ahnliche geschwind sich bewegende Würm.em an-
man Rraucer-Wem Essig / von andern anstandigen zutreffen seyen. Der Wein-Essig wird anbey gebraucht
In^reclienrien haben? So ist der procels einerley. Nein-- auch innerlich / wider allerhand Giffr / und widerstehet
lich man macht es eben so mir Spick / Rosmarin/ Nege- der Pest und andern ansteckenden Seuchen. Gestalten
lein / Rosen. Daß also allezeit zwey Stücke darzu kom- ^rk. kirckerus in der Pest 1656. zu Rom angemerckt/
men/nemlich dasKraut oder dieBlume/ und vergüte daß keiner von denen/die Essig vorher eingenommen von
Wem-Essiq. der Pest befallen worden. So haben ihn auch die alren

Ein Wem-Essig/denman allzeit bey sich era-- ^eclici schon wider Schlange-Bisse gerühmet / wie wir
gen tan / wird also gemacht: Man lasst Weinstein et- aus Lornelio Lello ^ V. c. XXVlI. §. 4 wissen,
wan anderthalb Wochen in starcken Wein-Essig liegen/ Aeusserlich dienet der Essig bey hitzigem Haubt-
dörret ihn an der Sonne. Ist er trocken/so leget man ihn Weh / wann man ihn umschlagt. Gestalten man befin-
wieder so lang in guten Wein Essig: Ist er nun abermal det / daß ein Rosen-Essig / wann man daran riechet/ den
trucken / so stösset man ihn so klar als Meel. Wer nun Fluß aufhält. Wird der Dampfdes Essigs/der aufheisse
auf der Reis / da allerhand fürfallen kan / daß man des Steine gegossen worden / über sich gehen / so wird er auch
Essigs nolhdürsstig ist / schnell Wein-Essig haben will/ die wässerichre Schaden zertheilen. Weil er das Blut
der thue von diesem Pulver in ein Glas Wein / so ist der cosAvlirt/ so wird er im Nasen-Bluten mit einem Tuch
Essig fertig. Oder: Wann Brot etlichmal in Essig ge- um die Schlafe geschlagen, Kurtz: Wo eine übermäßige
leger/ wieder heraus genommen/und getrocknet/ dieser Bewegung der schweflicht- oder slcs.'ischen flüchtigen

auch drey oder viermal wiederholetwird: So Theilichen gespüret wird / da ist der Essig so wohl inn- als
kan man solch trucknes Brot bey sich führen / ein paar äusserlich gut. Und damit ich mich nicht aufhalte / so die-
Stückiein in Wasser/ Wein oder Bier thun / so hat man net er denen nicht / deren ^arcicul« das Widerspiel Ha-
von Stund an guten Essig. ben: Darzu zehl ich H/poc^onciriscos, melancholische/

§. 22. Ehe wir nun / die Abhandlung vom XVein Schwach-lungichte/mit Mutter-Weh behafftete / und
und Essig sckliessen / wollen wir / wie viel sind / die den alle diejenige / welche vorhin ein überflüssig- scharfes und
Essig zn gebrauchen / schlechter Dings verbieten / noch ein zuviel saures kermenrum des Magens / und ein schwa-
,md das andere von ihm beybringen. Wir halten es mit ches Lenus der Nerven haben. Und also sind wir auch in
Venen / welche unter andern (Qualitäten des Essigs diese in diesen Stücken / vermittelst der Zugab/
loben/daßertruckne/dünnepsrriculszhabe / dünn ma- unsers Versprechens
che / durchdringe / »cjkringire / der Faulnus widerstehe/ los.
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Da6 Kapitel.
Bon dem Hopffen-Garten / wie solcher anzulegen/ und

was er sm einen Grund erfordere.
Innvalt. denselben in ein Gemach aufschüttet / und ihn mitBrel»

lern oder andern Dingen/damit die Lufft nicht darzu kom,
5.1 Nutzb.i^it des Höpsse-,-Narte?K H. 2. Wie der ^runb menkan/ beschwehret/ so kan et leichtlichen wann er IOS.

nen ; welchen Gewinn und Vortheil derjenige noch viel
K. 1. ehe haben und gemessen kan / welcher selbsteinen Hovffen-

Garten bauet / und denselben wohl abwartet. Zuge-
^ den! Weingarten haben wir noch enw schweigen/daß auch der Hopffen-Spärgesoder Salat/in

MZU handlen von dem Hopffen - Gar^ der Kuchen eine gute Speise ist.
ten / welcher in der Haußhaltung einen §. 2. Will nun ein Hauß- Vatter einen Hopffen-
k östlichen und edlen Nutzen abgiebet/ und Garten von neuem anlegen ; so muß er erstlich um den
deßwegen hoch zu gemessen ist :allermassen Grund und Boden bekümmert seyn ; und füröandere

^ ein kluger und verständigetHaußvatter wohl acht haben / aufwas Art und Weiß er damit umzu-
den Hoffen nicht allein zum Bierbrauen / sondern auch gehen habe : Den Grund »nd ZSsden betreffend wel-
sonst M Handel gebrauchenund anwenden kan. Das cher zur Pflantzung des Hopssens erfordert wird / so muß
Brauendetteffend/istgewiß daß/ was das Saltz bey den derseibige feucht / lucker und geil seyn / und ein schwartzes
Speisenund andern Sachen / so man aufbehalten will/ fettes Erdruch haben: damit der Regen und Feuchtigkeit
verrichtet / solches thut der Hopssm auch bey dem Ge- wohl eindringen möge; weßwegen wir hieraussebiiessen/
tranck/immasiendefseibenKrasst und Tugend/ besage der daß letticht^ und weißsandiges Erdreich/ alswelchesdem
taglichen Erfahrung/ in Beybehaltung der Starcke des Hopffengantz zu wider ist : Massen der Letten zum Ein¬
Biers bestehet/damit es iänqer bleiben / und aufbehalten wurden und Anfeuchten unbequem; der lautere Sand
werden möge. Dm Hopffen - Handel belangend / ist aber ohne Fettigkeit bald ausdorrend macht / und allen
ebenfalls gewiß/daß/wannei>i Hauß vatter recht damit Sasst ausbrennet / absonderlich wo der Garten etwas
umzugehen weiß/derselbige/durchGottes Gnad und See- hoch lieget: Weßwegen der Hauß - Vatter des Grund
gen leichtlich zur Nahrung kommen kan / angesehen der und Bodenshalber auch hierauff acht baben 'olle / daß er
Hopfbekandter Massen bißweilen mißroth/ wann nun der den Hopffen in ein etwas tieffes und niedriges Erdreich/
Hauß - Vatter zu wohlfeilen Zeiten Hopsten einkaufst / in eine Thalhaffte Ebene baue/da die Feuchtigkeit aus dcn

Fff ff anlie-
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anliegenden Hügeln gelind abfallet und fließet/ mithin das .. und anstette/ damit mit der Zeit emeNothdurfftLaick

durstige Gewächs immerhin erfrischetu-,0 laber. " Hopffens erzogen werden möchte/ :c. Woraus dann

§. z. Die Are und Weise belangend/ wie nehmlich abzunehmen zu was derHopssen gebrauchet werde/nehm-

der Hauß-Vatter mit Anlegung des Hopffen- Gartens lich zum L-ierbrauennndzur Handlung. Was jenes

umzugehen/ist zu sehen / ob er zu denselben einen Neubruch berr:ffc/ist bekandt/daß der Zeug/ aus welchem das Bier

oder einen schon v'orkero wchigebaueren Acker ei wählet : gebrauet wird/in diesen dreyen Stücken bestehe/ nehmlich

Ienensalls/muß er den Neuöruch nn Herbst zuvor wohl im Maly / Wasser / und /zopffcn/v-ci. Xtotier. p. z.

umHacken oder ackern/die/mfalis aber/ists genug/wann conk.cisc.^. zs.n. kucie^ cie Lri-xanöi

er solchen Acker im FMmg einmal umackert / hernach jurib. p. -.c. z.n. l. omninö Churbayerische

Furchen oderBetlein eine halb vierrheilElle tieff/und ohn- Ä.ands -- O rdn. ?>r. zi. i. ü: vcrk. Wir seyen und

gefehr z.Schuh wen von einander machet inseibige/nach- gebiethen hiermit ernsiiich / daß niemand / es siyn

dem es der Boden erfordert/ Dung thut / und die iunge Z^ierbraver oder a-^dcre / södasVterbraus« lasse«/

Fechser eine Spannen lang/mit über sich stehenden Augen bey sondsrbahrcr Straff, und fürnshmlich be^iene-

cder'Knöpffen/ und zwar an der Zahl zwey oder drey dar- s?ung des ^ierdrauens / «nS Veriiehrung des ge->

ein setzet .-damit/wann etwann eines oder das ander dahin- mache.n 2 >i>-rs nicht mehr als d:e 'drey^Seück/

de«l b.iebe / doch das dritte ausschlagen möge; Endlich a- tNaly / ^»op^n und Wasser nehmen undAebrau^

ber dieselbe mit gutem Grund zudecket und aufbauffelt/ chen/ auch zu jeder Sommsr und winkerszelc/ Sem

dai-von / wie auch von der Wartung des Hopsfen-Gar- Vier sznen gcbnhrlichc« Sud undsHuhlung gebe«

rens hierunten em mehrers gesagt werden solle. sollen :c. Was aber dieses bviangst / istjedermannig-

lich bewust / was für ein grosser Handämitduu hopffenReGts - Anmemungen. bierund dargerrieben werde/ sogar/ daß sich die Stadt
Vrsßlau nach dem Gezeugnut; des Lmplcmks äe pi-i vi-

Lap 5? ^ i. s- 22. N.21. den Hopffen,
^ ^ ^ Na"ff. U!-s Vcri.'auff/gantz allein zu geeignet hat. Da-

Opffei» hat im Teutschen den Nahmen vom ^>upf<- mit -:ber au i der Hopffen« Handel zum Schadender Un-

Wfen weil er an die Stangen oder Baum hinaufhupf- teerhcmen nicht zu hoch gejpannet werde / als ist in der

fet/vi6.l)i«rkerr.inLonriausr.I'k. prs6t. Lesotlj.pi.rc. L^urb 'ycrtzchcn Ä.ands--Vrd«. 1">e. zi. §. i.var«.

pvker. voc. Hopffen / undwud an drn jenigen Orthen wir sc-zen und ordnen auch/zc. heilsamlich versehen /

Teurschlands mir grosser Sorgfalt gebauet / welchen die daß / weil wegen Uugewißheit des jährlichen Hopft

Natur den Weinwachs versaget; dann ob man wohl den- ftn^auffs/ auch anderer darben mir cmlauffcnden

selben vor diesem aus frembden Orchen mir grossen Unko- Umstände / tem beständiger und im L.and durchge-

sten in Teutschland gebracht/so haben doch hernackmahls hender allgemeiner Bier/äs verordnet werden kan/

ben : Was du ^n de?nem Ä.and oder Felde zeugen lich einen solchen Sa? ertheilen solle / daßdieBi r^

kanfr / sö.'t du be^ den 2!uslandern und Nachbarn Brauer ihr Gewcrb ohne Schaden und Verderbe«

nichtsuchen. Vicl. Iscvb. Lornic. IrsÄ. i. csp. iz. treiben tonnen / unv dannoch der gemeine Man«

Welches dann eben auch die Ursach ist / warum in der wieder die Gebühr nicht beschwchret werde :c.

LhurbK7crischen L.ands--Ordn. 'I'ic. i s. /. 2. Kubr. Bey welcher Gelegenheit noch diese Frage zu erör-

von ^Lr??evung des Hopffens / :c. hiervon also ste- tern/obnachSachstn-RechtderHopffszumMuß-

het. Dieweil dieses Lands Gelegenheit nach/das Bier- theil gehörige Welche Frag/ob sie gleich vor diesem schr

.. brauen lehr im Schwang / darzu eine ziemliche Noth- strittig gewesen/allermaffen bey dem ^strk. öer/iti,. p. z.

..durffr Hopffen vonnöthen/so auten Theils mit Unkosten concl. 4?. n. 28. kleqg. zusehen / so ist sie doch heut zu

»> und Mnbe aus andern Orthen gebracht werden mußsso Tag durch dieLhurfürM. Sachs Verordnung p, ?.

,» befehlen wir und wollen / daß unsere Beampte/sonder- const. Zs .6e5 .6 .d.chiuettt,chieöm mordet dz der Hopffen

lich an dene Orthen/da man dieHopffen-Stangen ohne unter das Mufftheil nicht zu rechnen / sondern dem

Nachtheil der Höltzerund Wälder/ haben mag / ihre tLrben allein ohne Unterschied als <Lrb zuzuspre-

.. Ampts- Anbefohlene Unterthanen mit allem Ernst da- chen st^e/ mithin die Wittib daran keine FordcrunZ

hin halten/und anweisen/daß ein jeder / so hierzu geleqe- habe: Vi6.e->ro?ov.p. z.L.z s.6el.6.öc Lerlick. c. I.

„ neGründe hat/um des gemeinen/und selbst eigenenNu- L)--'!er. p. 1. 6ec. 6c>. n. 6z. Le

», tzes willen / an unschädlichen Enden Hopffen steche/lege korkscbü? ve «ioral. arr. i7.ö!ssg.

Das
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Da6 Capitel.

Wie der Grund zu bessern und zu düngen; woMy zugleiZ der UN-
terschied des Hopstenö angezeigt wird.

und Würckung weit überlegen/sondern er hat auch viel
kleineStächlein/damiter anzacker/undmuß noch über
diß mit grosser Mühe und Arbeit gezogen werden: da
hingegen der Wilde Hopffe sich nicht allem selbst zeuget/
undsichan die Weyden / als ein Wein-Reben anhan¬
get/auch in den Hecken und Gesträuch manchmahl heff-
ligwachset/sondern auch nichts an semen Stanglen hat/
und also gar schlecht ist / wiewohl man ihn unterweilen
auch unter andern Hopffen zum Bier gebrauchet.

§. z. Es wird aber beederley Hopffen noch ferner
eingetheilet; und zwar der Garten"-Hopffen in früt>
und spat Hopffen; der We'sden-Hopffen aber tn ei¬
nen solchen der grosse Haupter/und in diestn/ der
Kleine Haupclem i?ar: Der Lrüd Garcen Hopj^ wel¬
chen man auch den August Hopffen „enner/ schla.u am
ersten aus / und wirovsn den ^ierstedern für den bcstm
gedalren/ bskonunt grosse dicke Kaumen und Raucken/
nebst grosse? langen Haupte'n / Un) beginnt insgem'in
14. Ta". vor dem an!^-n zeilgund reiffzu werden. Der
sp^ce G^rcen^Hopff/nkingeg>.'n ist mir kleinen R>n«
cken und Keumcn ^ nebil kleinen Häuptern versehen / und
beginner erst . q-'aenden September reiff
zu wei denD 'r Wcyden Ho-»ff so grosse Häupter hat/
diesich wohl Schluss n / uiddenSaamen nicht bald fal¬
len lassen ist der beste; dahmgcn der ander / so kleine
runde Hauptlein hat/diesichvonderHitz bald aufthun/
und den Saamen fallen lassen / taub wird / und nichts
nutz ist/auch deßweaen/rveil er den Zaamen und daSMeel
herauslauffen last/ S.au ffer genennet zu werden pfleget.

Innhalt.
L. r. Der Grund und Boden dcs Hopffen Gartens ist durch den

Dung bessern/ von dessen Art und Weiß/ deßgle«chen auch
von der Znr zu düngen aMer qedandelt wirs. 2. Vsn
dem zahmen oder Garten« wie au.d voa dem wilden- oder
Wcvden Hopffen/uüd deten Uutenchied. §.?. Von den siüh>
»sid spä! forsten. Irem von dem der arosseHaubcer/und vs»
dicicia/ dcr ttcuie Häudtlet» var/ u:iv deren Unter,chleo«

tzt.
. Acbdem aber nicht ein jedes Erdreich /gu-
' ren Hopffen ne'.vor zu bringen gleich an¬

fangs quziikcirr und ge chickc -stAls
»uuß ein kiuger Haus - Varcer darauff
hedacht seyn / wie er dasselbe verbessern/
und hierzu geschickt machen könne. Diese

Verbesserung aber geschichl durch die Dungung/welche
dem Erdreichiihre Fertigkeit zukommen lässet. Bey der
Dungung aber hat der Haus-Vatterso wohl auf die
Arc und Weiß / als auch auf die Zeit zusehen. Die
Are und Weile belangend / muß der Dung um dieGruben herum/ auch oben darauf geleget werden / jedoch
daß man die gebührende Maß gebrauche / und den Hopf¬
fen Garten nicht überdünge / gestallen sonsten nicht allein
zuviel Unkraut und Graß darinnen wachset/welchesden
Hopffen ersticket/sondern auch hierdurch die Sonn aus¬
gehalten wird. Deßwegen diese Dungung erst über das
ander oder dritte Jahr verrichtet zu wenden pflegec/waiin
änderst der Boden fett und gut ist: Wann aber dersclbi-
ge mager/ muß man ibm wohl alle Jahr damit zuHülf-
fe kommen / und hierzu sich bedienen des Schwein,Mstes. Die Zeit des Dungens betreffend / so ge«
schichr selbiges im Herbst / wann der Hopffen abgenomen
ist/ und man ihn wiederum verdeckr hat / und dieses sür-
nehmlich zu dem Ende/damit der Mist/den Winter über/
unter dem Schnee sich fein erliegen möge.

F. 2. Damit aber derHaus-Vatterwissen möge/
wie derselbige ferner mit dem Hopffen umzugehen ; als
wollen wir ihm kürtzlich auch die verschiedeneArten des
Hopffens vorstellig machen. Hat er demnach zu wissen/
daß es eigentlich zweyerley Sorten von Hopffen gebe;
Zahmen oder Garten -Hopffen : Und XVilden oder
We'sden -Hopffcn : Und ob gleich diese beyde Sorten
dem äußerlichen Ansehen nach/ einander nicht ungleich
smd/so ist doch der Garten-Hopffen viel edler: anerwo-
g<nn dem WeydewHopffen nie allein an Krafft/Geruch

ReRs-Amnerckungen.

On der Dungung / und was darbey zu beobach¬
ten vid. Korsr. juriä. »c! csp, z. §.z. öc csp. 9, l^ib.

l i l. ?sdor ds sure Lolon. ?rov. rti. 44.
c«poll. V.csp.78 L- I'crr.cZreßor.'I'bolosÄl,.
5. s. u. l.ib. Z7- cap. 4. n. 7. Insonderheit aber wie

das allzeit viele Dungen den Boden verderbet/ und

wie derjenige / welcher auf einen schon zuvor ge¬
düngten Boden Mist geführet und denselben über-

dunget/ zur Ersetzung des Schadens anzuhalten 5davon haben wir bev dem siebenden <Lap. dieses
Buchs/ gehandelt, ääö. !.?./. 6. s. yuoä vi sur clsm.

-tH-sZ-ch«"
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Das r.V. Zapitel-

Wie die Hopssm-HeMr einzusetzen/ und alsdann der Hopssew
Garten zu warten seye.

Intthalt.

§. 1. Sc 2. Wie und auf was Art die Hopffen.Fechser einzulegen /und zu welcher Jett? K. z. Wann die Fechser ausschlaae-i/
müssen Stangen darzu gesteckt / und der Hopff gchefftct.

4. Hernach aber derÄarlen zu dreyen »nterschtedlich-
mabten umhacket. h. 5. Das unnütze weg ge¬

schnitten / das Unkraut ficiss.g ausgkrortet/und endlich auch
baS Blatten oder belauben nicht unterlasse» werden.

§. 1.
lJe der Haus-Vatter einen Hopffen-Gar-

ren von neuem anrichten solle/dieses ist ih-
me bereits Hieroben gewiesen worden: Ist
demnach no6) übrig/daß wir ihn unter¬
richten / wie er insonderheit die Fechser
( als woran sehr viet gelegen) einlegen /

und im übrigen den Hopffen Garten warten solle/ damit
«r denverlangenNutzen daraus bekommen möge.

Z. 2. Was demnach dieEmlegung der Fechser be¬
trifft/welche von einem jede HopffewGarten hergeno.iien
werden können: angesehen der Hopff ein soichesGewachs
jst/das trefflich gern zusetzet / weßwegen ihm die Fechser
jährlichen benommen / und weiter sortgepflantzt werden
müssen/ist bereits Hieroben erwehnet worden (vicl. cap.
51. §. z.) wie sich der Haus-Vatter mir Aufwerffung der
Furchen oder Gruben/darein die Fechser zu legen/zu ver¬
halten habe; Worbey wir ihn aber noch dieses erinnern/
daß er die Fechser oder Hopffen-Wurtzel nicht gerad auf¬
stelle / sondern in den Gruben gleichsam anlehnen und et¬
was lag einsetzen soll; Ferner / daß er auch Hieraufwohl
acht habe/ daß im Einsetzen die Laubauglein nicht unter¬
sondern übersich sehen: immassen sonsten alle Mühe und
Arbeit vergebens ist. Zudem auch etliche wollen/daß solche
unrer sich sehende Augen Fwg-Hop^ », werden. Wann
dann die Fechser vor gedachter Massen in die Gruben gele¬
get/und selbige mit dem aus der Gruben gefasten Grund
wieder zugedecket worden / so pfleget man gemeiniglich zu
jeder Gruben einen Stecken zustecken / damit man wisse /
wo der Hopffen liege; da dann derselbige bereits das erste
Jahr/etwan anderthalbEllen/oder eines Mans hoch auf¬
wachset / auch zuweilen traget; welches aber nicht allzeit/
und auch nicht in grosser Menge beschiehet/ biß er in dem
Grund recht eingewurtzelt ist. Es geschiehet aber solche
Pflantz- und Einlegung drey Tag/vor dem neuen Mond /
und z-Tag hernach absonderlich in einem solchen Zeichen/
worinnengutpflantzen ist/als im Stier/Wassermann
und Steinbock/ze. Ferner geschiehet dieselbige nicht allein
im Frühling/sondernauch im Herbst: Im Frühling pflan-
hermandenjenigenHopffen/soweichegrosseDoldenoder
Köpffe hat. Im Herbst aber diesen / der mit kleinen Dol¬
den oder Häuptlein versehen ist.

§. ?. Die übrige Wartung des Hopffen-Gartens
belangende /muß der Haus-Vatter fernerweitig acht ha¬
ben/ wann die Fechser ausschlagen: anerwogen er so dann
alsobald Stecken oder Stangen darzu stecken / und
die Schößlein mit Gersten-Stroh oder etwas andern
anleiten und anbinden solle/ damit die Reben in die Höhe
steigen können. Und zwar soll er zu jedem Stock so viel
Stangen stecken/ als derselbige viel oder wenia Schoß
hat/als/zum Beyspiels. 6. oder 7. oder auch mehr; die
Stangen selbsten ab<r sollen unten nahe zumStock/oben

aber lmiter voneinander stehen/damit dieSone denHopf-
fen desto besser zeitigen möge/und konen an jedwede^tan-
ge 2. z. oder 4. Rangen angebunden werden. Ferner sol¬
len auch die Stangen zimlich dick und siarck seyn/ obgleich
derselben ein geringerer Vorrats) vorhanden / so daß sie
deßwegen desto weiter auseinander gestecker werden müs¬
sen/ allermassen darum des Hspffens weder weniger oder
mehr wird; sondern die Trollen werden nur desto grös¬
ser / und der Hopffen ergiebiger / wann der Stangen we¬
nig sind / indem er besser Raum zu wachsen hat. 'Wann
also der Hopffe biß auf die Stange gewachsen / muß er
wieder wie vorher gehefftet/und so demselben geholffen
werden. Solle er aber in ein oder anderer Stangen zu
weit und lang austreiben so könnte man ihn an die nächste
Stange / welche vielleicht nicht so viel bat / anhefften.
Endlich ist zu wissen / daß je gailer der Hopffen antreibet/
je höher und stärcker die Stangen seyn sollen / ««gesehen
er sonstnicht so gut blühen kan/daran doch amallermeiF
sten gelegen ist.

/. 4. Nach dem Stangeln oder anleiten muß das
UmHacken geschehen / wormit aber behutsam umzug»-
gehen / damit die Fechser und Wurtzeln nicht verletzet
werden: allermassen es die Erfahrung bezeuget / daß / wo
man im Hauen des Stocks nicht verschonet/ die Wur¬
tzeln Hernachmahls leichtlich faulen / und also den Stock
sehr schwachen/ dahero man getreue und erfahrne Hopf-
fen-Hauer hierzu erwehlen soll. Es soll aber dieses Hauen
zu dreyen unterfchidlichmahlen geschehen : tLrMch um
St. Georgi Tag / und zwar der neuen/im abnehmenden/
hingegen der alten Hopffen-Gärten/beystarcken Mond¬
schein. Fürs andere / wann die Reben gewach¬
sen / und zum zweytenmal)!an die Stangen gebunden
worden/ welches geschiehet / wann sie die Höhe der Stan¬
gen halb erreichet haben : Und dann fürs oncee / wann
der Hopffen angeflogen und zu blühen anfanget.

js. s. Ferner muß der Haus-Vatter nacb geschehe¬
ner Um- und Auf-Grabung das unnützeGewachsund die
Fasern an der Wurtzel wegschneiden/auch den Hopffen<
Garten/absonderlichdas erste Jahr fleW/etten / und
von allem Unkraut saubern / und endkich auch das Blat¬
ten oder Belauben nicht unterlassen,' sondern dasselbige
wie bey denen Weinstöcken verrichten / benebens auch die
Wildlinge / die Neben- und Wasser-Zweige fieiffig weg¬
schneiden / damit selbige denen Reben nicht den Safft
und die Nahrung benehmen. Wann dann dieses alles
geschehen/ muß er die milde Güte GOttes um reichen
Seegen anruffen/ damit das jemge/was vielleicht schon
in der Hoffnung gezenget wird / nicht durch einen unver»
änderliche» Unfall verderbet werden möge/welcher gar
leicht durch den Mehlrhau geschiehet / der des HopffenS
ärgster Feind ist / und wo er ihn zur Zeit der Blühe (wel->
che sich um Jacobi hervor thut) erreichet / denselben
gantz unbrauchbar machet.

ReAts - Anmerckungm.
H-ädap. 1.2.5c 5!.

Leichwie sich jemand diese Gerechnakeit erwerben
kam daß er in eines andern Wald seine U?ei'n!te--
cken vder Wem Pfahle hauen darff/ allermas¬

sen
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fen wir bey dem4i.^ap. §. l. dieses Vuchsbemercket/ wegliche Sachen zurechnen / und obflcnachVer^
also hat es auch mit denen Hopff-n--Pfahlenebene Be- kauffung des Hopffen - Gartens demL.auffer fol^
wgndtnus/ worbey wir aber noch dieses mit anmercken / gen ? solches kan ebenmassig aus demienigen / was wie
daß fothane Aushauung der HopffemPfahle mit guter bey den 44. Lap. §. l. dieses A»uchs/ von denWeinste,
Bescheidenheit beschehen müsse / damit das Holtz nicht cken gesaget / abgenommenwerden,
verderber werde/v.l. 9. ts. 6s ssrvicuc. welches um so viel ,
destomehr Platz findet / wann um einen gebührlichen /vci H. 4. n.
Wald - ?mß m denen Herrschaffrlichen VOäldern/ WLeickwiewir ferner Hieroben bey dem vveinaartner
fothane Abhauung verstattet wird / worvon in der Lhur- <^den Verstand/ Fleiß / und die Treu erfordert / also
bayrl. Forst«-C>rdn. arc. 9. also versehen: Gleichfalls soll auch ein Hopffen - Garrner mit diesen Stücken be-
sollen die Hopffen Stangen/ anderer Orthen nicke, gäbet seyn: allermassen er sonst nicht so wohl seinem Herm/
da«n da derselben so viel und so dick stehen / daß sie als vornehmlich sich selbst / durch seine Nachlässigkeit und
zu andern und grösser« Holy nichc wachsen mögen/ Verwarlofung / desgleichen auch durch seine üble War-
verwiestn / und dergestalt / wie Hieroben von den tung/ hauptsächlich / in Schaden bringen kan. v. §. 5.
Latten gemeldet / (das ist bescheidentlich)gehauen/ k7.Inst.iill l.. ^ui!. davon wir bey dem fönfund vier-
vnd ausgezogen werden. Ob aber und wie die zigjrenCap. /.r. dieses Buchs gehandelt haben/^c.
Hopffen--Pfähle unter die bewegliche »der unbe-

Da6 I.VI. Kapitel.

Von Zlbnehm- und Bewahrung des Hopfens.
Innhalt. § ?. Wann nun der Hopf vorgedachker Massen

§. r. Zu welcher Zeit der Hopsen abjunchmen. 5. -.Wie und auf abgenommen und heimgebracht worden / alsdann muß
was Weise dasselbe geschehe» soll. h .z. Hernachmuß man der Haus-Vatterdenselben abpflücken lassm/ inzwiscltt
ihn auf die hier vorgeschriebeneWeis abpflücken und ver- aber varbey acht haben / daß er nicht so sekr aerükret und
wahren. In dem Garten aber muß man hernach dieCl6ck .
abhauen /mir Erden bedecken/ und die Stangen über einen Zejchuttut wer^'t.» -^ey dem Ubpslucken avtt ist wohl zuHauffea ausrecht Zusammenschlichten. mercren / daß nur allein die Traublein oder Blumen ab,

§ l gezupfet / auch einem jeden Abpffockerein Haussen vor,

^ ^Boden / jedoch nicht gar zudick aufeinander geschüttet/
^ ^ ' a I ?h^nachmals ausgebreitet und össters gewendet und um«

des ^)op ens zu i / ^ gekehret / mithin also bey 14. Tagen wohl ausgetrocknet
-i» werden: damit er nicht aufeinander dampfen / schimlicht

und Arbeit / abiond. i lich aber der ^ eegen werden und ersticken möne ^^^nn er nun krix^pn/
des Höchsten be^ckebret hat. Damit er man ihn aufeinen Haussen zusammen thun und mit Tu--
«chr umgehen möge / muß er chern verdecken / damit er nicht verrieche und seine Krasst
2ldnet?»nens / al? auch aus oie Arr und VVeije ^ selben verliehre: Oder er kan auch wohl / wann dessen viel ist/
bedacht eyn. Die Zerr belangend / gibt zwar dle ^rsah- eine sonderbare Kammer (welche aber wohl vor dein
rung/ c aß insgemein derHops n um zeitig zu wer- verwahret seyn muß ) aufgeschüttet / oder endlich

^ weilen aber bieraus mcht allezeit Zugehen/ ^uch in grossen Fassern nach eines /eden Haus -Vatters
mdeme b.ßwe.im auch schon um k-rck°Iom- f,ch die Gutbefinden' verwahret werden. In dem Garten aber
Zeitiqung hersm thut/ aiswird ein /edec kluger und ou - hemach nichts weiters zu thun / als daß die Stock um«

wen wissen wird. Wann er aber noch gar grün riechet/
kan er richtig fchliessen/daß er noch nicht zeitig genug seye.
Inzwischen soll ein trockenes und schönes Wetter / wo ^ ^
möglich/hierzuerwählet werden. ^ '

§ 2. Die Art des Abnehmen« betreffend / solle dem Abnehmen des Hopfens ist dieses za
dasselbige geschehen / ehe sich die Köpsse auffchliessen / und ZvH mercken / daß derselbige bißweilen / ehe er abge¬
ben Saamen fallen lassen / anerwogen in demselben die nommen wird/von bösen Leuten/bißweilen aber/'
beste Krafft bestehet / zudem auch die Hopfen-Blumenwann er schon abgenommen worden / von denen / so ihn
schwartz werden / welches grossen Abgang und Schaden zu Haus abblaten sollten / gestohlen wird / beedes ist a!S
verursachet-Der Hvpssen selbst soll etwan zweyen Schuh ein Diebstahl anzusehen und zu bestraffen. v.I.2f.§. eo>
doch über der Erden von dem Stock abgeschnitten / her-- rum .2 .K^cjefurris»ScP.H»-j).arr.i^.ibiqueNlunv'
nach die Stange samt dem Hopfen aus der Erde gezogen/ lacher. a. f. S: dilorsr. jurich sei cap» ^4. p. 7. lib. 1. doch
undfolcher vonder Stange über einen Haussen gewun- also/daß die ^>aus--Diebe harter angesehen werden;vi4.
den werden / biß man davon eine Bürde oder Futter ma- 5?srppr. sci §> 12. ). cle obli^. ex kleliA. n. io. 8e 5eqq.
chen/und selbige nach Haus tragen kan. Wann aber/wie Davon wir bey dem ersten Cap. des dritten Buckis
offt geschiehet / die Wipfel oben zusammen gewachsen/ §. 2. veril durch gefahrliche. ?c. gehandelt haben. 666.
und sich miteinander verwirren / alsdann müssen dieselbe ptulippi. in ulu praÄ. Inkir. üb. 4. rjx.
Stangen zugleich ausaeboben / und das verwickelte mit Lclo^. 67. n. i z.
einer Sichel oben abgeschnitten werden.

Fffff Z Von
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>on Nothwendigkeit des Molßes.
Das I. Kapitel.

Jnnhalt.

H. i. Nothwendigkeit des Holtzes. H.2. Wird gewiesen aus un»
serer Arl zu Kochen. h.z. Etnjuhcjtzen. §.4» Zu bauen.

§.s. Und ander» Stücken.

§. r.

>S ist ausser allem Zweiffel/daß unter denen
meinsten Stücken / die ein kluger Hauß-
Vatter / zur glücklichen Anrichtungund
ersprießlichen Fortführung seiner Hauß-
haltung/ vonnöthen hat/ nicht leichtlich
etwas wird gefunden werden / daß we»

gen semer unentbehrlichenNothwendigkeitdem Holtz
'könte vorgezogen werden. Dann wer nur der Sache et¬
was neffer nachzudencken belieben traget; wer nun in Kü¬
chen /Stuben und Häuser hinein sehen will/ der wird dieft
Warheu mir beyden Händen greiften können.

lF. 2. Wie gesund und angenehm unserem Leib und Ma¬
xe die wohlgekoämSpeisenseyen/braucht/meinesErach-
teas keines weiNäufftigenBeweises.Wodurchaber werde
selbige so wohtzu bereitet/ als durch das mit ^>ol>z ausge-
sckärle und unterhaltene Feur. Wolle wir nun bey der ein¬
mal durchgehend eingeführtenLebensart verbleiben / und
nicbt mit denTattarn des rohe/und/unter dem Sattel des
Bf>>rds/von dem vielenTummeln in etwas mürb gemachte
FlcsA) begierig verzebre/oder wo es sonsten nicht kan in der
Sonnen gedörretwerden/ rauhe Wurtzeln und allerhand

wildeKrauter fressen/so müssen wir warhaffti'g diHoltz das
gebührende Lob nimmermehr benehmen noch verringern.

§. z. Und was würden wohl hierzu die Qfenhüter
sagen/ die/bey zunehmender Kalte/und schauerlicher Lu/st/
sich zu selbigen / wie die Dachsen zu ihren Löchern schmie¬
gen ? Das weiß ich wohl / daß sie viel liebet sich mit jenem
Teutschen erklären würden bey Wasser und Brod zu le¬
ben / als daß sie sich bey Tag und Nacht durch die d urch-
dringende Fräst an allen Gliedern sotten quälen und mar¬
tern lassen. Dahero laß ich mich nun um so viel weniger
bereden zu glauben / daßjemand von uns das gewohnte
BrenwHoltz mit den dürren Rasen / Rohren/ und den
Küh-Koth / welche viel Ungarn aus Noth zum Einheitzen
gebrauchen / zu verrausche oder mit der Hollander Dorf/
und der Engellander Srein-Kohlen zu verwechselnwil¬
lens seye : weil er von jenem zwar viel Dampffund Ver¬
druß/aber sehr wenig Vortheil für seine erstarrte > lieder;
von diesem aber / nebst der Wärme / einen icharffen / ver-
drüßlichen/ungesunden und ansteckenden Rauch zum Be¬
sten haben wird.

§. 4. E etzen wir nun zu diesen jetzt erzeblten noch die
Aufbauung unserer Hauser auffdie 'Arr m-d Weise / wie
wir sie vor Augen sehen/die ia wen bequemer und annehm¬
licher sind/als der Alten ausaeworsseneLöcber / unrerirrdt-
sche Hölen / aufgeschlagene Zeicm / und Strohern / oder
lettichte Hütten / in welche man eber kriegen als aufrecht
gehen f'.mte; und fraaen bin und wieder nach/woher dann
alle diese Bequemlichkeit komme: so wird man durchge¬

hend?



hendö solches me -Mithei/s dem Holtz zuschreiben muffen.
Dann hätten wir solches nichc bey der Hand / jo wohl zu
den starcken Wien / die als das krafftigste Fundament/
die daraufsich stützende Haupt-Mauern nebst dem übri¬
gen Gebau tragen/ als zu den hohen Gerüsten/die vermit¬
telst der Böcke / Bretter / Stangen / Latten / :c> an den
Häusern aufgeführet werden / so würde wenig dauerhaf¬
tes undZ-erliches zu hoffen seyn- Wie schlecht wäre doch
das Gemäuer und die Grundveste verwahret/ wie übe! die
Inwohneruccomocjjler/wann nicht der mitBalckenund
Sperre» zusammen gefügte und mit Latten beschlagene
überöeckre Dachstuhl das gantze Unter- Gebäu von dem
wilden Gewitter bewahrere / und die darinnen versamlete
Menschen einer ruhigen und trocknen Wohnung versich¬
erte/ doch was braucht es viel Weitläufigkeit: Wür¬
den uns Eychenbaum / Linden / Föhren/ Erlen / Dannen
und dergleichen zum Bauholtz dienliche Bäumeftylen so
möchte ich sehen / aus was man die Mauer-Bocke/
Durchzüge / Tramen/ Fenstergestelle/ Rahmen/ Laden/
Bretter/Pfosten/ Läger und Quer-Balcken / zc. ohne die.
doch der Bau nicht könnte fortgeführet werden / hauen/
schnützen und verfertigen wolte. Zugefchweigendie
Tische Bancke/Stühl/Sessel/Wagen / Pflug /:c. die in
einem angerichteten Hauß-Halten / fo nöthig / als etwas
anders sind / es müste dann feyn / daß sich jemand in der
Türcken Manier die sie bey Tisch halten, bestandig verlie¬
ben/ und das was er beda- ff/ aufdem Rucken heimzutra¬
gen sich nichtentblöden wolte.

§. s. Ich will nun nicht sagen von den Schreinern/
Tischlern / Drechslern/ZimmerleuthenKohlenbrennern/
Pechhauern/Hartz-Scherern/Glaßmachern/dieuns ins¬
gesamt den Gecken stehen würden/ wo wir ihnen in diesem
Stuck Wiederpart halten sollten-

§.6. Meines erstrecket sich die Nothwendigkeit des
Holtzes nicht nur aufdie allererst benennte Stücke / son¬
dern das gemeine Wesen empfindet durchgehends die
Warheit unserer Reden. Dann wer nur überlegen will/
was die grosse fliessende und stehende liesse Wasser/so zur
Handlung als zu anderen Verrichtungen bequem mache /
der wird leichtlich finden / daß solches theils die Brücken
theils die grossen und kleine Schiffe seyen. So wenig wir
nun mit Willen diese einträgliche t>mmumcscion in
ferne und entlegene Lander entrathen werden / sowenig
dü- ffen wir auch die Gedancken in den Kopfflnffen emni-
stcln / daß das Holtz eine unnöthjge und entbehrliche Sa¬
che ftye.

ReM-Anmerckungen.
^ci Lap. I.

M^Je sehr dem gemeinen Wesen an Erhaltung der
^Waldungen und Höltzer gelegen/ kan unter andern
auch daher abgenommen werden / weil sonsten dasselbige
so wohl am Sauen / als auch am Brauen / Nacken und
Brennen groffeNothleiden müste / wohisolglich seine
Inwohner und Bürger ohnmöglich erhalten könte / ich
will nicht sagen von den RlöZZern / so zu den Mühlen ge¬
brauchet/von dem Pcch / welches aus den Kinstöcken her¬
ausgebracht/ und von den Bohlen / die voii dem Brenn-
hoitz gemachet werden (vicl.I. >- s.§. 7. KI i. c-ar-
bonum 167.ik.clsV. 8.!. 4.^. mo^um. i.K.cle iervir^r.
j. 17. K. K rurs. 6. K. cie V. sö-I.CHnrba^'risi'de
ForsL Grdn. p. l. -»rr. l.vomKohl^oly/ Kc leqq.)
deßgleichen auch von dem Homg / so man aus den Bäu¬
men überkommet/und in solcher Absicbt die Wälder Rie-
nen-- Gärten nennet / Kierkerr. aäkelolä. voc. N?alS.
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als welche Stück nicht allein desgememenWesens Ein¬
kommen ansehnlich vermehren / sondern auch vergestaicen
unentbehrlich sind / daß keine Stadt / Dorff/oder Hauß
selbiger entrathen kan/>o/ daß eine solche Scadt billch un¬
glücklich zunennen/welche/fürnehmlichzuKrigesuadBe-
lagerungs-Zeiren/amHoltz Mangel leider / anerwogen es
über die Massen schwehr sallet/jetb-ges entweder aus Wä¬
gen oder Schiften von weiten herzubringen / und man
daher» nichtunbillich zu sagen pfleget/rrer Hol? /
U)nsser und Brod habe oarfnichr Hu5,ger6 sterben.
vicl. klock. I.id. 2>csp.2. öcü^r>
nic. cie rerum lstkcienr. I-ib. l - czp. Xl.

Weilen demnach an Erhaltung des Holtzes?o viel
gelegen/als/will es einem Regenten/ ja einer jeden -Obrig¬
keit / die mit Wäldern und Gehöitz von dem lieben Goct
begabet/billich gebühren / zugleich auch in deroseiben/ als
des gemeinen Lands - und Hauß - Vattcrs Vorsorg und
treue Anstalumt einlauffen/ die Waldungen dergestaiten
in acknzehm.cn zulassen / daß von jeder Gattung Holtz oie
Nolhdurftrvorhanden seye / und den U!i:-.".i->..a/n/wle
auch denBenachtbahrten/sovieunögi ch um grbüörende
Bezahlung ge.ajstn werc-e / damit esmand^n an Tau-
Brenn- und andern ber öthigtcn Holtz oebrecbrn uns
ermangeln möge. l^r »n dem lzctreuc^
Beamvten i-w.2.csp. <;.n 2^4.welchen. Ende d^. n
vor diesem die Römer lhreOi'lu.evm IVaio und Forst-
<)er.'n gemaehet / welche nicht allein die Wälder von
Mördern und Raubern sauber halten / sondern auch sür-
nehmlich dahin trachten müssen / daß zur Ei bauung der
Hauser / Schiffen / und anderer Wercker gnugsam Holtz
Vorhanden gewesen. Vici. Xlo Ic. llib. 2. csp.
I. n. 4-Se s.öe^peicle!. IN specul.^ur. voc. XVald. Wel-
ches auch von den alten Teutschen beschehen / alsdieglei-
chergestalten ihre gewisse Holiz und U?a!d - Grafen ge¬
habt/ Knicken, cle^sur. Ferrit. cap. 4.N. 108. iinmassen
dann auch solches noch heut zu Tag in Frankreichs v. Lo-
cl n. lid. 6- k^e^ub!. csp. 2. n. 67s.öc ?err. (-reAor.
l'Nniasan.S. j.u. ^ib.z.csp. ,6. n. Z.K4. zuVenedig
und in der Scbweitz / deßgleichen auch an vielen andern
Orthen mehr/üdlicben Herkommens ist/ daß man Forste
Meister/ und Wald.Vögte zu bestellen pfleget: damit
selbige über die Waldung und Höltzer gebührende Sorg
tragenmöaen. VicI.cieZeckencioi-t^ iniT«
F. St. k'. z. c. z. «. n. /. .visier. ciL k 8ra.
rib.Imp. p.2- i..zz. n. 6. Von Meurcr "Jag und Forsto
Rcchr. ?. 1. p->Z 1. Fürst!- Braunft^welgl.
Forst-Grdn- cle anno i s^o.cap- ^.Fürjrl. )Vürrcn-
berAi. Forst-Ordn. p. l.rir E>'d verN?n!d-V5Lt
und Forst Geister Sc Hot)e^iolWe Forst- Ordn. ^ir.
99. Woraus dann erstlicken zu schliessen / daß eigent¬
lich niemand seine Waldungen / ob er gleich derselben Ey-
genthumsher: / ohne der hohen Obrigkeit Bewilligung
(wofern nicht ein grosser Überfluß am Holtz vorhanden)
zum FruchtwachS ausreuten odcr bauen darss. Vicl. k^-
lolä, pr.voc.ausstockenLe OerrinZer 6L)ur. I^imir.
l.id. l.c. IO. n.2i.Sc seqq. Dann obgleich sonsten ein
jeder seines Eygenthums-Her: und Meister ist / und also
seinem Belieben nach damit schalten und walten kan/mit-
hin von niemanden daran gehindert / noch angefochten
werden solle. 1.2:. n^nclsri. So ist doch solches an¬
dergestalten nicht zu verstehen / dann so fern und weit es in

d m Rechten zugelassen/und weder dem gemeinen Wesen/
(welchem ohne Aweiffel daran gelegen / daß niemand sein
Eygentlmmmißbranche/v.§. 6e k>5 qui iunrlui vel
»l em juri'5) noch auch jemand anders/ der eine (^erecbng-
keitdaraushergebracb: nacdtheiliqNl/angeMi'rcktsick^ie-
se Regul lediglich auf den rechcmajsigkn ziemlichen Ge¬

brauch
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brauch/ kemes Weges aber ausden Mißbrauch erstrecken Wälder nicht jo gar ruin.r-t und nuSgehau-nwerden/

..j.j UZ-inmanIct» !?<"»-- uns m.'.io, Ordn, da» einegrosseTheurnng lindHoltz-B.augel darnuvent-
^ z./ ,^rst^G«chaK^ --- "-h-. F!.r,«l»-Wnrr-,.b»g.lch-F.>rli-O.dNl.ng.
^ i ^ürsil. Mechlcnbl-rck.^nds-Ordn. öe srmo p-^ r.r. gemeine ^rc-cu,. ^6. vopler. :m getreuen^^2 rir ^6 ^skentsMie ?orli-Ordn. cir. 25. jo Rechnungs-Beambten. iid. 2. csp. 6. n. 227. als
aar/'dat;/ wa»m solches nachgelassen worden / sothane wo>.von l). (Zodler. in l'rzÄ. vsn Regierung der
Waldunaenn nick t allein an vielen Orten denen Leuten Grande / PZA. i z. sehr nachdencklich a.jo schreibet:
Gemessen / sondern auch ein gewisser Zinß darauf gese- »Obwohl dieses Amt gering und schlecht von jemand an-

5°^ ..g.s-h-n.mdgiach,--w-,d-nmöcht-,s°lst-sd°chnlcht
Scock - Garb nennet / darauf geschlagen / und solches „gering / sondern einem Lande-Fürsten / einer Gememd/
dem ^ImbtsReaister / worunter der Forst begriffen / ein- „Stadt oder Dorssichaffl viel daran gelegen / r-a?,' ihre
ve> leibetwit/v^ e->oh-nlHiicveFHrsi^Ordtt.rit. 10. „Wälder undGehöltzgcheget/verhütet/und nicht un-

l ^ ttzrcm^^rmznn.Ud.2.prz-I.obs.rir.fz. ..pfleglichverhauenwerden / sonderlich dieweil an vielen
odl. i'o.k kelolck^el. l'rs^. voc. Ansstocren. vici. „Orten beydes zum BM und s-uerung alu Holtz grosser
r^men L2lv klock cis ^rsr. tib.2. csp. 2. n.Z4.ö- .^Gebrech und Mangn wird. Und ist zwar Nicht die klem-
tcc>.. 'Nichtweniger-.standertens hi-rauSauch dieses ..sieNochdurffczur^auchaitung/lchwuldes?)?astund
u. wlaem / daß niemand seinen eigenthümlichen Wald ..Bauens gejchwe.gm/daß die Alten n.chc unbillich noch
NNk«, mchn'dl- gross- undg-sundeBanNänn„vergeblich-m-groll-Stl'aNdaraufg-l-tzethaben/ wel-
n / uml-m.icher Weife heraus hauen/ und ju Grund ..cher emen ftuchtbaren grünen B-nm ohne, aubt nnd
richten könn- / fürnemlich loann jemand andern die „helmllch b-lchadlget oder abgehau-nhalie. Undlstge.
Wi.dsudr dmmnen milchen s°ll!c/ v. i. k-rviiur--. 2°. §, „will, soll änderst du- Welt noch lange st-h-n/dal, an «>-'
^ielNium k ti u. I c°rri> g-n-ri. lz. §. li,°- „le>, Orten deßwegen grosser Gebrechen und Mangel ent¬
lud 1.« 6- d. p. ».,6^ L.II. 2. v.'«7. -.s.?.«,.«- „stehenwerde: Wie dann allb-r-tt -lnv,-l«n Stten/ km»
^IlncIsn.1-.2. eiemsnNnr. c.zZ. n.s.öetegg. lrem.die „den und ^ruor-11 grosser-...angellll.Dl-Hchm-ltz-
FürltlAnkalr.Ä.andcs5Orvn. rtesnno lx72.rir.26. „und E'leu Kutten/ esaltzsoden/ B-rgwerck/ ^oh^ii-G-stall-l.so,»-gesunde, gross-und tragbar-Mast- oder ..H°»de und Serglerchm nehmen,agl>chnb-rdi-Mass-n
W-rck-Bäum urel t allein so bald nieblwieder erwachsen. ..viel .holtz hmweg. So thun auch d>e untreuen Buben
<A-NN. w l. z°. n. z. s.-I-?-,. >, ,!c V. 5. sondern auch „und Hols-Zorster h.miltchgrossen«-baden/wol»um
ohnedem -iu-j-d-E-meinds.chdi-s-rBisch-ld-nb.-itg.-
brauchen soll«/ daß sie di- gross- tüchtige uud mchbart „kaussen/undallodl-Wälderstilllchw-lgmdnndmeuch-
Wum« in denen W ildern h-g- und spar-.' mithin d-rs-l- „lingü-w-l,- v-rhan-n lass« , auch offt nur -m-n haiben
w?/wann-twadmchGOtt-sVerhnngnns-inBr-nd ,.°derganj-nGuid°n>umT.,nck-S-l°n-hmen/nndhm.
-l ls-h-nsollt-, stehznand-rwnrtig-rV«r!'.iunngb-di-- „g-g-ll-m-nBaun./wjchm

dannein jeder desjenigen erinnern k.'.n/ was vor diesem „man lahrlieh davon ein ^?wem nisten konnte. Da
->aß man nurderZeitan ..sollt-di-Obrlgk-l-l-d-«Or «n..tN°lß aussch-n/ nnd

..wl«d-rum»ufad«n,auchsolched>-dlsch-^ur-n/un0Wm/mHw gm«!NS-i>,W»SM«,F.m»d««! „untt.n-g-.W-Foch-ran-lnenkrun>M«nAst,fSrNan
darun..r das «Am schon d-r.n.T-n iingetroffen / daß „lmWnld an dleHalse hencken lassen/nnd»n jum Ex.

d.e Ob? Z ui-b' mehr so kiel H-ltz har / als zur Ver- „ist / da man saget: «s ft, k->n Amt l» «e-n / das
^onnnn.?^ liack'AuSwei'unades 1.2. Nicht ^cnckens rvereh seye. Sie sprechen/Holtz/Haar

1. „nnd Iwglück wächst all-Tag. Es ist jwar dieses wchr/
csp. 2. v. 6. welches dann eben auch die ü»"ach ist/ daß „aber solche siuchtbare ^aume wachsn a./e < ag/
wider <olche Wald-Verwüster an dem Kayserl. Cam- „müssen ihre Zeit/ und gar eine lange ^eil haben / wi^ sol-
mer - Gericht msn-^cs 8. erkannt und ausgefertiget„cdes die Erfchrung ^ibt/ soMrlich was grosse Wichen/
werden k̂ inösn. 1.2. 6emanc!2c.c.?y.II. 4. angesehen „Buchen /Linden / 5, andereder-^bonvoracdachter Massen denen Eigenthums-Herren ..gleichen Bäume sind... B'ß h-ehcr Loblerus. Deß.
nich? frey siehtt n de e.i Waldern / darinnen ein- und gleichen ist auch dk.tcms oieses b.emus abzunehmen/ daß
d r and^e d e hat/ was gleichergestalten diejenige/welcheBau- und Brennholtz

zu lassen/ sondern sie müssen sich des- in einem Wald zuhauen / berechtiget sind/mcht ihres
weaen mvor bey denen »^orst - Aemtern anmelden, d^oc Gefallens daraus b^uen / und >.a!. mch r en Ä)a d

2. p-8.2Z. abtreiben oder zu Grmid richten mögen/ sondern es ist
ö! 24. (-ail. 2. 67. n»6. v?ekner. odl. prscA. voc. der Eigenthums-.^eu berechtiget / ihi.en dißsalls Maas
^orK-^eche. WZiewolen man / so fern die Forst und Und Ordnung surjuschrelben / ^ sie nicht mehr Holtz
Wildfuhr dadurch nichtgeschmahlertwird/ dem Eigen- hauendorffen / alsder^alo erleiden mag.
manchmal aus Neid pflegen / keine Hinderung thun solle/ wann sie solchem Holhne Maas /!chädlich
aestalten ilme sonst das Eigenthum wenig heissen würde» erhauet und verwüstet halten / sie sich dan urch allerdings
Weßwegen der Eigenthums-Her: sich dißfalls bey der um ihre Gerechtsame brmgen konnten, kricjer.^ikiclal,.
Herschafft ebenmäßigbeschwehren/ und andere Verord- c. I. n. 8. ^ '"cremenc mb. csp.
nunaen ausbringenkan. ^x>cr. sb Ehrenbach in (Zamol. in s66>t. In. k. L^)ettiNj;er.<je i'b. /. cap.e 11 n s krskler. 26 Lontticur. 5orel^. L.i- ic?. n. 2?. 6l lit.ö. ldique cit. li.cil. 2 davon wir
V2r. rrs7< 6. 4.' Nicht allein aber sind dieWerck- auch zum Theil bey dem andern Such c-p. z-§.2. ge¬
Mast- und andere Baume wheacn / sondern es ist auch bandelt haben. Welchem zu ^0 ge dann man billig alle
darauf zu seben/ daß gleichermaßen das Acker-Schlag-Jahr noch mehr Baum ausd.e ledige Plätz / oder sonst

und Brenn-Holtz nicht ausseromt/umhin die Först und andere bequeme Ort / wo nemlich ein /eves 6'^chen
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wächset / an Eiche»/ Buchen/ Dannen/ Fichten / Bir- und redlichen Haus-Vattergebührenwill/daß er andec
ken und dergleichen Geholtz pflantzxn und saen soll/ damit abgegangenen Bäume Stell hinwiederum andere sub.
man vonZettenjuZciten/Bau-Brau-Back-Nutz-undKiruire/i-s. §.6.ik.cteulutr.A. zx.lntt 6e«..v
Brenn -Holtz/ welches gewißlichen für einen kostbaren 64. c»P. 1. Wann er gleich nicht Hoffnung hat'/ daß erSchatz des Landes zu achten / in Vorrath haben möge, es erleben wird / biß sie Frucht tragen,- Dann wann un-
vxi.AoeMeurerForst--und Jagd-Recht 9 .4 .8c 10. sere Vorfahren eben so gedacht hatten/ würden jetzo wsl
Fürst/. R?»rcenberg. Forst-Ordn. p. 2. rir. gememe enrwedergar keine/ oder doch sehr wenig Obs und ande-
ärricul 5» Pflanzungund Aufbringung der voäl- re tragbare Baume zu sehen seyn : dannenhero Rälser
der. Fvestt. Sächs^ XVeinmansch< und Goehall'che Xlaximilisnus II. sehr löblich gethan / daß er einem Bau-Forst--Ordn. a^r. z. 1.8- Hohenloische Forst- ren/ von welchem er auf Befragen / warum er eniett
Ordn.rir.z-i.a^.Seckendors'.p. z.F.T.St. c.z.". Dattelbaum pflanze/ diese Antwort erkalten/daß er
6. rex. 6. Sc ekner. odl. pr. voc. Holysparer-Runst. solches GOrr zu iLhren / und dem Nächsten zumZmmassen dann auch bey Niederschlag und Abhauung Besten thäte: hundert Gulden verehret hat.
desAcker- und Busch-Holtzes vor allen Dingen dahin zu in seinem treuen Rechnungs-->Seambeen/ cap. s!
sehen/ daß auf jeden Acker eine gewisse Anzahl Hegreiser n.2s».
stehen bleiben/ worvon der Grund und Boden sich wieder Qbwohlen aber erst 6e6ucirter Massen so wohl mit
besaamen könne, visrkerr. in Lontin. I'kes. ör. Leldlcl. dem Bau- als Brenn-Holtz/ ohne Unterjchiedder Wäl-
voc. vvald. verl. ^UZ sylvzricum, das N?ald-Recht. der/gesparsam umzugehen: So ist doch dabey dieses zu
zc- 466 Fürsil.WeinmarMe undGochaisthervald- wissen / daß es etliche Wälder gebe / in welchen das Ad-

Ordn. »rr. 4. n. 4. Furstl. Sraunsthw. L.üneburg. holtzen'zu gewissen Zeiten/noch eher als in andern erlaubet

Forst-Ordn c. 2. Hohenloisihe Forst-Ordn. rir. z,. wird / und diese werden hamge VOälder oder L.aub-
Und find absonderlich die Eichen wegen dec Mast und des H<5lyer genennet / welche man durch den Bau und die
Bau-Holtzes zu schonen / Fürstl. XVürtenberg Forst- Hand-Arbeit zum Holtz-Gewächs pflanzet/und auch des-
Ordn. p. 2. rir. von tLichenholy.Gräfl. Hohenloi- wegen zu gewissen Zeiten abzuhauen / Kernachmals aber

sthe Wild-Bann-Forst--Ordn.6e,nno i s97.cit.l 8. schlagsweis / biß sie fahrig und erwachsen sind / hinwie¬
se 2;. Hingegen die Unterthanen nachdrücklich dahin derum zu bauen pfleget. Ein fahriger V^ald aber istem
anzuhalten / daß sie nicht allein / so fern es etlicher Enden junger Hau / der zwar abgehauet worden / aber allbereit
solche Sümpf/ oder andere Felder / Gütter und Egar- dergestaltenwiederum erwachsen ist / daß das Vieh an
len hatte/ die nach Gelegenheit selbigen Orts zu Aeckern denen Baumlein die oberste Sprossen nicht mehr e> rei-
oder Wiesen zu pflanzen und zu erkalten nicht rathsam/ chen oder abfrezen / und darinn man ohne Schaden m t
hingegen aber zum Holtzwacks dienlich wären / daß sie sol- dein Vieh fahren kan. Da hingegen ein gebannter Ha»
che soviel möglich darzu zurichten/lLhur--ZSa ^r .L.ands- ein abgeräumter Wald ist / der noch nicht erwachsen / und
Ordn. cir. 17. §. ulr. Deßgleichen auch alle abgetriebene in welchen man noch nicht ohne Schaden mit dem ViehSchlag- und Holtz-Berge / auch andere dürre Heyden/ fahren kan. Weßwegen gemeiniglich solche junge Haa
und bloße unartige Hügel und Gründe/ durch Besaa- vergraben / oder mit Zäunen vordem Vieh verwahret
mung zur Holtzzügwng zu bereiten. Chur-Sa^r. Forst- werden; Und wann schon jemand den Weydgang darin-
Ordn, p. I. srr. Isondern auch / daß sie / wann im nen hergebracht / so darffer doch denselben nicht gebrau»Nothfall und nach Gelegenheit ein fruchtbarer Baum chen / biß der Wald wieder erwachse und fährig worden/
gefaller worden/ an dessen statt drey / vier oder mehr an- da er dann zur Wayd eröfnet. Dieses aber zur mipar»
dere junge Bäum setzen / und selbige / biß sie erstarcken/ theyischer und der Sach verständiger Leuth Erkanntnus
und zu vermöglichen Krässten kommen / warten. Chur- gestellet wird. !. 2. 6e man6»r. csp. 40. Sc Q«.
Ba^r.L.ands-Ordn.tir. »7. demnach auch inange- ring, rle /ur.ilmir. lib. 5. c. ro. n. zi. öc 5sgq.

regter Wald Ordn. zc. Nicht weniger/ daß sie dort und Welche Wälder aber von sich felbsten aufgehen /und
da viel Weyden pflanzen/ immassen selbige zur Holzung/ ohneZeuthen anderer Mittel von Alters her von sich selb-
Zäunen/ Dämmen / Wege,»/ Stegen / und vielen an- Mn aufgewachsensind / die pfleget man Hohe, oder
dernDingen mehr zugebrauchen/auch/ absonderlich an Sann-Wald zu nennen /v.I. i i.kk! 6eusuir. als die mit
sumpfichten Orten / bald bekleiden und aufwachsen/ groben Bau Holtz ständig/wohl folglich in alle Weg auf
k'yck.6eiLi-»r.l..2 .c .2 .n. !2. welches auch vornemlich einen Nothfall zu verschonen sind / und ohne Obrigkeit-
vvn andern tragbaren Obs-Bäumen zu verstehen ist. vi6. liche Bewilligung nicht behauet werden können. Und
Skchs Gotha»sche S.ands--Ordn. p. 2. c. z. rir. 25. welche sich in einem solchen Wald mit Brenn-Holtz
Mermassen dann in dem Herzogthum Würtenberg üb- versehen Gerechtigkeit haben / denen wird ebenfalls nicht
lich/daß ein jeder / der zum Unterthanen auf-und ange- gestattet/daß sie die gute gesunde Bau-Stämmeangreift
nommen worden / einen sichtbaren Baum auf die 41- fen dörffen / sondern sie haben nur allein die abgegangene
manä mtweder selbstsetzen/oder setzen lassen muß. Gleich- Storren/dürre Aest/Rampen/ und das gefallene Ho'tzwie wir bei dem ersten <Lap. des vierten Nuchs weit, zugebrauchen. I. 7. §- 6 tun6um. 52. ff lnlur. m ^rrim.
laufftign ausgeführet haben; Und dieses um fo viel desto 4«tä. vereinzer. c»x>. 10. n. 2?. öe zs.
mehr / ÄS es ohne dem einem jeden rechtschaffenen treuen
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Das ll. Kapitel.

Von dem UntersWd des Holtzes.
Fnnhalt.

§. i. Ursachen/ivvrumhiervon gehandelt werde. ^.2. Die Ab»
rheilung des Holtzes. §.Z. Weitläuffnge Abhandlung ver.
schoben.

F. 1.

,.O nothwendig nun das Holtz ist/ wie wie

nur erst gewiesen haben / so nothwendig ist

auch die Wissenschafft von dem Unter-

' ' schied desselbigen ; dieweil wer ohne diese

einen klugen Haus Vatter abgeben woll¬

te / der würde sich entweder gröblich zu

Zeiten wider Recht und Billigkeit stossen/ oder wann er

sich des Holtzes/zu seinem Besten/bedienen wollte/durffte

er sich bißweilen nicht anders aufführen / als jene West-

richer / die einen Korb-voll Hobel-Span für einen Salat

verzehret haben : Indem es ja eine ausgemachte Sache

ist/daß nicht jegliches Holtz zu allerley Gebrauch sich l>e-

queme /sondern nach seiner besondern Art und Eigenschafft

müsse ausgetheilet und nützlich angewendet werden.
§. 2. Was nun also den Unterschied des Holtzes an¬

betrifft / so könnte man zwar mit Herm vieler in seiner

Haus- und Feld-Sckul die Frucht- oder Unfruchtbarkeit

der Bäume zum Grund der Einteilung legen; dann so

scheinet er es anzugeben I.c. in clssse.XVI. von dem Ge-

höltzze. paß- 194. wann er schleibet : Von den wilden

Bäumen/st Frucht tragen/ sind die fürnehmsten:

die Eichen/Buchen/Castanien: nach diesen sind die

rvüde Äepfel^und Birn- Rirschen- und Arlcs-- (so

man auch Sorben nennet ) Baume: lrem Haselnuß-

Gebüsche / Wachholder- und Brombeers trauch/

und ^olunder. Die Baume aber / so nicht sonderli¬

che Früchte/ sondern nur Saamen tragen / sind die

Tannen-Baume/Forchen- Fichten Aeschen- Blr->

ken^ Lrlen--Spindel-Baume/ Ulmen undVOe>xden/

wie auch Buchs und dergleichen. Allein weil diese

Eintheilungnicht zulänglich ist ^ dengrösten und einträg¬

lichsten Nutzender Bäume darzu legen / so bleiben wir

lieber bey der gemeinen Gewohnheit / nach welcher der

gantze Forst oder Woldung in Bau--und Brenn^Holy

eingetheilet wird. Jenes hat wiederum seine besondere

Art und Gattung/ als da sind

Eichlen 1

Tannen

Föhren

horchen

Erlen

Nbuchm^äum-mddng>«ch-n.
Ahorn

Bircken

Weyden

Linden

Fiechten

§.z. Doch weil wir hiervon schon etwas indem II.

Buch im z- Cap. zs. ?- beygebracht haben./ und ohne dem/

in nachfolgenden Capituln dieses Buchs / absonderlich

und mit mehrern / so wol von Bau-als Brenn-Holtz soll

und muß geredet werden / so wollen wir hier nicht weit-

läufftig seyn.

ReNs-Zlnmerckungm.

»On dem Unterschied des Holzes / und was dar,

be's aus den Rechren zumercken^ ist bey dem

L->p. ?. §. 2. des anderen Buchs gehandelt wor¬

den / wohin wir demnach billig den günstigen Leser ver¬

weisen.

Das IN. Capitel-
Wie ein Wald anzuriMen.

Innhalt.
h. r Mangel der Holtzung. h.s. Wie ek zu ersetzen. §. Z. Wie

Ttrckc n-Saamen auszusäen. §. 4. Von Pflantzung der Ei¬
chen/ Her! Söhneisens Rath/»Meinem andern Vorschlag,
h. >.6/ Werden beyde durch die Erfahrung verbessert und
bekräfftiget. 5.7. Tannen Zu säen nach der gemeinen Wei¬
se. 5.8. Hr. V.MeurersRarh. 5-9 Von Föhren und
Fiechten. H. 10. Von Küensöhren^ ^.i i. Wird von bett
übrigen miteinander alles aufeinmahl berühret.

§. 1.

wäre zwar für einen Haus-Vattee

sehr vortheilhafftig / wann seine Meye-

rey/ und die darzu gehörige Haiden und

Platze ohne dem schon mit Holtz angeflo¬

gen/und versehen waren: weil aber sich auf

ein und andern Boden eine geraume Zeit

schon ein beständigerund gewieser Mangel ereignet/der

von der Straff-würdigen Unachtsamkeit der Jnnwohner

unterhalten und gehegetwird/so düncket mich vonnöthen

zu seyn / vor allen hie Mittel an die Hand zu weisen / wie

diese Fehler zu verbessern seyn/ und wie wilde / bey uns be¬

kannte/ Baume geMntzet und mit Nutzen fortgebracht
werden können.

§. 2. Wo nun also wüste und öde Felder und Höl-

tzer von neuen wieder mit Hol; sollen versehen und beleget

werden / so ist zu wissen / daß solches durch den Saamen/

und durch Versetzung der/ungen Bäume/ geschehen solle.

Nun ist zwar nichtzulaugnen/ daß sich hin und wieder ei¬

nige Bäume selbsten ohne einige drauf gewandte Mühe

befaamen und fortbringen/ wann nemlich der ausgefalle-

nezeitige Saame in der Erden stecken oder liegen bleibet/
und nach und nach zu jungen Bäumen wird. Allein weil

dieses ingrossen Unordnungen geschiehet/ und auf solche

Weise ein durchsichtiger und gar zu dünner Wald nicht

leicht wird wiederum/in den alten Stand gesetzet werden/

so halt man für besser durch säen/und dann durch versetzen/

das Werck anzugreiffen: dann das sind die zween ordent-

licheVortheil/ deren man sich/wegen der unterschiedenen

Art der Baume / bedienenen muß/doch damit diese ge¬

meinen Reguln / durch die Zueignung etlicher absonderli¬

chen Gattuna der Baume/(dann von allen hiezu reden/

ist meines Vorhabens nicht) desto deutlicher werden

mögte/
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wogte / jo wollen wir von den sürnehmsten bey uns be- Schuh weit eines Fingers tieffin dre Erden / ob
kannten Bäumen einen nach den andern besehen/und/ gleich der Grund »»geackert ist / geseyet oder ge,
wo eine beioiioereAnmerckungvonnothen/selbigemiteimstos^n werden So ,st es doch an andern «Drehen
zurücken mchrunterlassen. Nur bemerckenwuhiezum gebrauchlich/daßderplayüberSomerzwe'foder
Voraus daß man insgemein/wo man nun Höltzer anzu- dreymahl, umgeackert / und der Rasen des Orts
richten Mimen ist/ nicht alsobald die Bäume an den Ort ausgetilget / folgends im Herbst / st> man die
ausjaer/ wo sie sollen fortkommenund bestandig erhalten cheln und Buche--Rern/ wie oben stehet/ aufgelesen
weroei?sondern man wehler ein Feld oder gedüngten hat/ dieselbe in einen druckenen Gelier über 'wmrer
Acker hierzu / >n welchen sie anfänglich besser können auf- einschüttet/ und alle Wochen zwey- oder dreymahl
gebrachr/ und dann hernach in dendarzu ersehenen öden durcheinander rühret/fürders solche tLyche.'n oder
Fo:st/->ach Belieben/verstecket/gepflantzetundangesetzet Buchener» im Frühling ohngefehr »m tNeryen
werden. oder Aprilis / nachdem es desselben I^hrs früh

§. z. Unter denen gemeinen und in unsern Höltzern Sommer wird / im Reller in einen feuchten Sand
bekannrenBaumen ist der Birckenbaum / den man durch oder Erden leget / dergestalt / daß jede Schicht--
das aussäen des Saamens fortbringen kan. Man muß iLychel / oder Buch-Rern mit dem feuchten Sand
aber/ wo man die Sache so angreiffen will / ausdreyerleyüberdecket und beschüttet werden/ und so lang im
Stücke achtung geben I. Aus die Zeitigkeit des Saa, Sand liegen/ biß sie anfangen zu käumen / alsdann
mens. Il.Aus das Feld/darein er soll gesaet werden l!l. in den/im vergangenenSommer zuvor geackerten
Auf die Zett / da es geschehen soll. Play mit solchen kaumenden tLycheln oder Buche-

Was dessen Saamen belangt/ so ist zu wissen/ daß Rern / zween Schuh weit von einander geworffen /
selbiger an den langen Zapffiein verschlossen seye / die an und gleich noch desselben Tages also unrergeackert
dessen Zweigen/so wohl als an den Hasel-Stauden/ge- werden. Welcher nun / unter viesen zrreycn seizc^
funden werden. Es hat aber dieser Saam keine gewisse gemeldeten am besten und bequemsten scheinen will/
Zeit seiner Zeitlgung/ dann etliche Zweige tragen zeitig dem w:rd jeder wissen nachzukommen/ und sich
Saam m / ehe noch die Schnitter sich auf dem Feld se-- dessen zu gebrauchen. So weit Herr Löhnei«en.
hen lassen: etliche nachdem die gantze Erndte schon für / §. s. Hat also ein Liebhaber nun zweyerley Vorthel
bey/ viel aber erst um Bartholonuri . doch wann man ein in dieser Sache vor sich; damit er aber durch eine übel-
gewisses Merckmahl haben/und versichert seyn will / ob gerathene Probe nicht möge genöthiget werden/sich über
der Saame zeitig oder nicht / so kan man mercken / daß mich zu beschweren/ so will ick ihm / was ein hoher Pa> ron
wann sich die vorgenandte Zapsslein beginnen / zu eröss- hiervon vor Nachricht gegeben / comm um'ciren / durch
uen / aufzutbun/ oder auszuspringen / so fange er an starck welche HermLöhneisensletzterer Vorschlag mercklick) er-
zu zeitigen ; wo nicht / so muß man noch etwas Gedult läutert wird / sich mercklich dahero/ vor andern/ recom.
haben. Wer nun den Saamen haben will / der muß / mencjiret.
nachdem die aufbrechende Zäpfflem von den Zweigen ab- §. 6. Ich habe allezeit in Gewonheit gehabt / nicht /
gestreiffer worden/selbige so lang Mischen beyden Hän- wie sonst einige rathen die im Zunehmen des Mondes von
denreibenundwalgern/biß der Saame für sich/darch der Evche frische abgebrochne Eycheln zu gebrauchen/son«
die siarcke Bewegung heraus fallet und getrieben wird, dern ich habe mich derselben Eycheln bedienet so im
Wann man nun solchen aussäen will / so kan es auszwey- Herbst von sich selbst abgefallen / und unter dem Baum
erlcy Weise verrichtet werden/ entweder auff die gemei- liegend gesunden worden; dieweil jene mehremheils noch
ne Art mit der Hand / wie andere Saamen gesäet wer- nicht zu rechter Zeingung gekommen / und also viel ehe in
den; oder man hauet oder schneidet die Zweige/an wel- der Erdenverderben oder übel ausschlagen/als diese/von
chen viel solche aufgesprungene Zapflein hangen / von den dene man gewiß das Widerspiel; weiß doch hiermit hielt
Bäumen/ und stecket selbige etwann eines Fingers tiess ich die Sache noch nicht für gar richtig / sondern wolte
in die darzu bestimmte Felder / so wird der bißher einge- ich dem gantzen Wesen sein Recht thun / so befahl ich die
scblossene S mme hernach von dem vielen Wehen und im Herbst aufgelesene Eycheln den Winter über in einen
Blasen der Winde hin und her in den Acker ausgestreuet, trockenen Keller zu behalten / und musten wöchentlich
Doch ist zu mercken / daß man einen Acker hierzu aussu- zwey oder dreymahl wohl untereinander gerührer wer«
chm müsse / der mehr Sand als fette Erden habe / und den. Hernach wann dieses etliche 20. Wochen geschehen
auf dem sich noch Graß hin und wieder findet; dann so war/so ließ ich sie/beyAnsang desSomezs/ausden ttocke-
wird der Saamen besser fortkommen/als wann er in das nenOrt desKellers/inein feuchteres bringen/undzugleich
d steGedung zu Feld gestecket / oder gesäet würde; wel- mit vorher wohl angefeuchteten Sand beschütten und be-
chcs auch daraus zu ersehen / weil die Bircken-Baume decken / welcher dann so lang von mir darüber gelassen
auch zwischen alten verfallnen Gemäuren und harten wurde/biß ich merckte/daß die Eycheln zu treiben und zu
Stein Wenden / ihre Aeste und Zweige mit einer grü- käumen angefangen. Unterdessen hatte ich den vergan-
nenden Annehmlichkeit Herfürstreckende hin und wieder genen Sommer das hierzu bestimmte Feld oder O> t / wie
offrers gesehen werden. Die Zeit zu säen ist der liebe es bey Korn-Feldern gebräuchlich / zwey bißweilen drey-
Mertz. ^ mahl umreissen / und umackern lassen; dann ausser diesen

/. 4- Die EyHen durch das säen der Eycheln aufzu- pflegte ich nichts an dem Feld zu arbeiten / fondern wo fel-
bringen hatHerr Löhneisen diesen gute Rath an die Hand biges so war zubereitet worden / so liesse ich/durch meine
gegeben : Eichel und Buche-Rern die man seyen/ Leute die keumenden Eycheln/ wann ich das Maß gewiß
oder säen will / sollen nicht von Bäumen gebro-- haben wclte / durch und durch bestecken; Zu Zeiten aber
chen/ sondern im Herbst wann sie von ihm selbst ab-- gab ich Befehl das Feld zu besäen. Hiermit aber hielt ichs
fallen/ und unter den Bäumen liegen / aufgelesen also: Ich machte Anstalt/wie bey andern/ Getraideine
werden.- und wiewohl man an etlichen Orten sol- tiesse Furche mit dem Pflug der geraden Lange nach /
che «Lycheln und Buche^ern / wann sie im Herbst durch den Acker / zu ziehen; hinter dem Pflug aber muste
aufgelesen / zuvor und ehe es gefrieret wiedersehet der Säemann mit einem Sack Eycheln oderBuche Kern
oderemstF/fet/aljo/ daß ja eine von der andern2. gehen/ und einenachder andern in diegemachte Bette
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ander fielen: weilen ich etlich mahl gemercket / daß sol, M. Soli man diesen dürren heeausgesallnen Saa-
ches die junge Bäumen am hurtigen Wachsthum hin- men an einem massig-trockenen Ort / so nicht zu warm /
dere/ und ihnen so wohl diegebührende Feuchtigkeit/als ausdie Art/wie Saam-Getraid verwahret wird / biß zur
den nützlichen Schatten entziehe. Auf diese Art ließ ich Saat-Zeit verwahren.
alle Bette mit Eycheln oder Buch-Kern besäen. Letzlich I V. Müsse man im Monat Aprili / so bald der
verordnete ich/ die Bette in welcher die Eycheln :c. lagen/ Mond ins Abnehmen kommt / feuchte Sägespähne oder
wieder gleich und eben zu machen / und wie man es in Erden aus den frisch aufgcworffcnen Häuften der Mc.ul-
Korn Zeldernzu halten pfleget / sorgfältig zueggen. Ab- würffe nehmen/dabey überzusehen / daß sie nicht zu naß.
sonderlich aber wäre ich alsobald dahin bedacht/daß das oder zu dürr/sondern/daß sie sein feucht und getchlacht
besäete Feld wohl umzäunet oder mit hohen Londern ver- seyen. Von dieser As oder Spanen nun müsse man z.
sehen würde: weil sonsten dasRind- Pserdt/und Kühe- oder^MctzenuntereinenMetzenSaamenthunundwol
V'eh/wo sie aufdieWeydegetrieben werden/nebst denen miteinander vermischen.
Geisen und Schweinen alle angewandte Mühe entweder V. Dieseraus solche weise vermischte Saamen wird
zutieff in die Erden tretten / oder aus derselbigen heraus alsdann in ein Gewöib oder trockenen Keller / oder aus
wülen und verderben. Um die Zeit war ich niemahls Mangel dessen/ in einen Ort / der eben so als jetztgemeldte
groß bekümmert: dann wann die Saamen-Eycheln und remperiret ist / in Zubern etliche Tage gestellt / so lang
Buch-Kerne zu kaumen anfiengen/ so hielte ich es für die biß man mercket daß der Saame aufbrechen und kaumen
rechte Zeit auszusäen. Zwar weiß ich wohl / daß auch wolle.
einige ohngesedr mitten im Octobri / bey zunehmenden VI. Wo man dieses mercke / fo solte man den
Mond/ die frisch-abgebrochene Eycheln,in die vorher ge- Platz/ den man mit besäen wolte / umhauen oder um-
düngte und gepflügte Aecker / so dick als das Korn zu ackern / und den mit Spänen oder Erden vermischten
säen sich gefallen lassen; allein ob es schon bey Buch- Saamen darein säen / und mit einer eisernen Egge mit
Kerne angehet/als welche bey der durchdringendem Kalte Fleiß so zueggen: damit der Saame / so viel als es nur
leichtlich dauren können / so fände sich doch/ daß solches immer seyn kan/mit der Erde bedecket werde. Im übrigen
bey den Eycheln nicht leichtlich recht gerathen wolle. Da- weiß ich nicht/warum Herr kccler m seiner Haus-und
hero bleibe ich dabey / man säe solchen im Mertzen auf Feld Schul/p.i97.p.i.Llütt.XVl. das Säen des Tan-
angegebene Weise / so kan man zw schsn Ostern und nen-Saamens verbietet/ da schreibet er: «oer Tannen-
Pfingsten seine Augen an den ausgehenden und wachsen- Saamen gehet mchc an/ darum sott er m-de gesaee
den Bäumen artlich ergötzen- werden: denn »lta//cN?ühcumsonjt/ da doch die Er-

§.7. Die Tannen haben ihren Saamen in den fahrung das Widerspiel össters an die Hand gegeben,
schuppichten Zapfen / die oben an dem Baum wachsen /. 9. Was die gerat aufw-zchsenSe Fo/i^cn und
und hernach herab fallen. Wer nun felbigen haben will/ weisse Tan>en oder Fichten antr ffr/ so muß man auf
der muß die abgesallne Zapffen auf der C.rden zusammen gliche Wei-e mit ihnen umgehen: well so wM ine
lesen/ und in der Mitte zerrheüen/so wird er sobald innen Bäum e Mstcn / als der Saame, mit den Tannen
in dem Zapfen einen kleinen dürren Saamen sehen/den eine grcss: ÄerwandtMaffthaben/ und dühero aleiches
man nutzlich aussäen kan. Andere richten in den Betten rractsmem verlangen. Doch wer die Fichten auf eine
oder Feldern / die sie mir ansäen wollen / laime Prügel besondere Art behandeln wolte der müste/weil der Eaa-
oder Stecken auf/und hängen an selbige die Zapfen/ so men ohngefehr 14. Tage vor Weyhnacbten/ biß in die
daß einer oben und der andere besser unten zu hängen erste Fasten-Wochen/zeitig wird/so lang auch mit seinem
kommet : hiemit vermeinen sie so viel zu wegen zu brin- abblaten und einsamblen verziehen. Hernach aber/wann
gen/ daß indem öfftcrs von den starck-wehenden Winden die Zeit kommt/ kan er den gesammleten Saamen in einer
die aufgehängte Zapfen wieder und aneinander geschla, warmen Stuben/ auf einem gerüst oder aufgehängten
gen werden/ der Saamen desto leichter/ so zu reden / ker- Brettern / oder auch einer Weidenhürte/ so lang liegen
aus getroschen/ geschlagen und ausgestreuet werde. Die lassen/biß er so dürre worden/daß er meistens odergantz
Zeit/da dieses geschehen soll/fället imHerbstaufdenOcto- und gar ausgefallen. Weites aberdieZeit nicht leiden
der. Dann weil sie in diesem Monat reiff und zeitig / wird / solchen alsdann gleich auszusäen / so muß man ihn
und von den meisten abgenommenund abgebrochen wer- fleissig verwahren: aufdaß nicht die Mäuse/ die ihm fleis-
de/ so ist am besten/ daß man sie gleich darauf säe; zumahl sig nachgehen/einen lustigen Montag damit halte können,
da man sich wegen der Kälte nicht viel zu befahren hat: Das Feld / da diefer Saamen hinein soll / wird meistens
weil dieser Saamen / wegen seines hartzigten Oels / selbi- nicht gar tieff geackert: der ausgestreuteSaamen aber
ge nicht gar groß achtet noch fürchtet. Nun dieses ist noch mit keiner Egge / sondern mit einem Büschel Dorn unter,
zu mercken/ daß das Säen / nach der gemeinen Regul der zogen und eingeegget. Die beste Zeit / da dieses Säen
Bauers-Leut/ im zunehmen des Mondes geschehen müs- soll fürgenommen werden / ist die'so genannte Marter¬
st / und daß das Feld auf gleiche Art hierzu soll zugerich- Woche in dem Frühling. Wem nun also diese Art die
tet werden / wie allererst chey dem Säen der Eycheln Siechten aufbringen gefallen würde/der kan nach seinen
erinnert worden. eigenen Willkuhr thun. Unterdessenkönnen sie auch /

/. 8- Herr V.NoeMeurer gieb die Sache anders wirwirschonerinnert/ausebendenFuß/alswiedieTan-
an: Dann er will nachfolgende Stück in Obacht ge- nenundgerade Fiechten/handthieretwerden,
nommen haben / wo man den Tann-Saamen recht ge- §-10. Die Kün - Fohren oder Hirter - Baume
dencket zu bereiten und wieder auszusäen. können nach dem Rath welchen Herr Loler in seiner

!. DaßmanvouNovemberanbiß imMertzen die Oeconomia kursi; Lcvomettics cclir krsnc. 1688. in
Zapfen abblate. , , kol. von der Holtzung-p .19y .cap.XU. an die Hand giebt/

II. Daß man solche hernach m emer warmen wohl« gesaet werden. Ev ist aber selbiger diesesAnnhalts: Um
geheitzten Stuben in der Höhe auf einen besonders darzu Miefasien sollen die Rün-Aepffelabaebrochen und
gerichteten Gerüst ausschütte/und allgemachö abdorre/ nachmahls aufHsrden geschüttet »no an die Oefen/die
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die ziemlich warn» ssnd / geseyet / und also trucken solle ausgesäet werden / die aufgehende Bäumlein einan-
gemache werden/ wann solches geschehen/ soll man der selbsteu verderben / und an Wachsthum hindern,
die Aepffel rühren und mit einem Knüttel / biß sich II. Muß der Acker und das Feld vorher wohl geeg-
der Saame selbst heraus gibet / schlagen. Etliche get/ und alle harte Schrollen zerflossen / zerft lagen und
legen die Rön-Aepffel auf^acken oder Tuch in den zerrissen werden / oder deutlicher zu sagen: man muß mit
Zvack-Ofen; aber man muß es nicht zu sehr dörren dem Feld verfahren/wie man mitandern Feldern/die mit
lassen/ daß ihnen dieRrafft nicht zu sehr entgehe. Getraidig angesäet werden / umzugehen gewohnet ist.
Wann mans säen will / muß man zuvor den Saa- Ul. Rathe ich nicht/ daß man den Saamen zugleich
meninderHand reiben / daß ihm die Federlein abge- mit Habern/Rocken und Korn ansäen solle/weil er nicht
hen/dieeram Rande umbher hat. Ist der Saa- darfuntergeeggetwerdeN/wie das Getraid.Daher/wann
men niche recht zugerichtet^ so gehet er nicht leicht- man dem Wesen will ft>n Recht thun/so säe man / nach-
iichavf. Der Back-Ofen muß laulicht se^n/ daß dem dasGetraid schon eingeegget worden/in d»e b: ritte
man nur eine ^>and darinnen leiden kan: damit die Bette diesen kleinen Saamen von benandten Bäumen /
Rün-Aepffel ausräumen/ und auf die L.acken fal- und lasse einen Knecht nachgehen/dermit der Hand/oder
len können. iLcliche legen die Rün-Aepffel aufden mit einem runden Holtz / und wo man sich anderer aus-
Säller / biß sie aufeäumen / und der Saamen her- ländischer Vortheil bedienen will / mit einer Waltze das
aus fallec / welches auch ich für bester halee. besäete Bett überfahre / und also den ausgestreuten

Der Acker soll zur Saae mit eine.m Pflug/doch Saamen in die Erdentrucke,
nicht zu tiess aufgerissen/ und die Furchen ziemlich lV. Was die Zeit des Saens betrifft / kan man
weit voneinander gemache werden. Alsdann muß sich mit solcher nach der Saat-Zeit des übrigen Getrai-
ber Saame mit etwas mehrerm Sande dann dessel- digs richten/unter welches man den Saamen säen will.
benSaamensist/ vermenget / und also im Acker/ Sonsten wo man ihm allein einen Acker vergönnen wolte/
auf das vünneste gebracht und gesäet werden. Da so würde der Herbst vor allen hiezu bequem kommen,
aufsolchem Acker kein Heiden-Rraur gewesen/mag V. Wann nun die Emdte Zeit herein bricht/daß
der Saamen untergeegget; wäre aber bereits das mit dem Saamen vorher im Säen vermischte Ge¬
be nkraut darauf gestanden / mit einem ziemlichen traid soll abgeschnitten werden/so muß der Haus-Vatter
Busche /durch ein oder mehr Pferde untergebracht sich nicht viel um das lange Stroh bekümmern / das'on-
werden : Ob qletch diests unterbringen gar nicht sten von den abgeschnittenenGetraid zu hoffen wäre;
geschehe/ soll es ohne das gleich wohlwachstn. In dann soll das junge Holtz hurtiges Wachsthum haben/
Ztvev oder drey Jahren/ wird sö groß ^>oltz wach- so muß man vor allen dahin bedachtseyn/ daß der Sas¬
sen dafi ssch ein Haast darunter verbergen tan. Und men in dem Getraid bey anhaltender E cmer-H-tze/nicht
setzet er setzt/ich darzu / daß in dem Lande zu Mecklenburg ohne genügsamen Schatten und feuchtsamen Feuchrig-
viel Künbolß also seye gezeuget worden/ und habe hiervon keit seye/^dieses aber wird nicht besser können geschehen/als
die Durcbleuchtigste Fürstin und Frau / Frau Sophia / wann man von den Schnittern das Getraid / so hoch läst
Gebohrne Königliche Princessm von Dannemarck/ die zu schneiden / daß die Stoppeln davon ohngefehr eine halbe
Güstraw begraben liegt / den Anfang gemacht. Elen hoch stehen bleiben/ so werden die junge Bäume we»

5.11. Bißber nun haben wir also die fürnehm- der von den Sicheln der Schnitter berührt und verder«
sten Baume im Wald/anfänglich zu säen gewiesen Weil bet/ noch auch sonsten in ihrem nöthigen Aufnehmen ge,
diests Capitel aber gar zu weitläufftig werden solte/wann hindert werden,
ich von einerieden Art absonderlich reden müste /so wird ^
es dergeneigte Leser nicht übel deuten/ daßich nun alles
übriae/was von Erlen- Rüst-Bäumen/ Aespen / Sal- ^6 Lsp. z. §. 2.
und Roth-Weiden/ weiß Buchen /?c. noch zu sagen ist/ -M»Gn denjenigen Feldern und Gütern/bessaiei,
kurtz ,usamn?en fasse: zumahl sie / wegen ihres leichten A^Achen auch von denen tLgarchen/abaetriebene
SaanienS/ der in ttemen und geringen Körnern bestehet/ SWSchiägen undHolybergen / dürren Herden,
gar wohl auf einerley Art und Manier können gesaet und blossen unartigen Hüglcn unv Gründen / die zum
yeleget werden / wo man nur nachfolgende Stucke stets- Ackerbau nicht taugen / hingegen aber zum Holn,
sig in Obacht zu nehmen belieben will. wachs dienlich find/und wie des gemeinen Nuyens

l. Muß der zeitige Saamen von jedem dieser vor- wegen die Unterthanen dahin anzuhalten / daß sie
benannten Bäume vorher mit Sand und guter Erden silbige durch ZSesäamung ZurHoly-Suglung berel-
wMvermischet werden / ja man könnte auch ein gewissers ren ? da von besiehe die Lhurbayri^ Lands - Ordn.
Maßgaben/zu 1. MetzenSaamen/3-Metzen san- rir. 1 6./. ulr. lrem. Churbayer. Forst ?Ordn°
digteErden nehmen/damit nicht/ wo der Saame zu dick x.i.arr.Xl.

Ggggg z Das
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Das IV. Zapitel.

Wie eiii Waid aufzubringen und zu haideu.
Erden müsse beyseits räumen/ und an statt dieser eine an-

dere und bessere Erden hinein werffen/und so viel als mög-

Von Versetzung der ju^-n Baumle^ l.ch / wohl und genau um die Wurtzcl herum bringen;

^/cnvehlen 'und wie j.lb-q!n',u hclffen.' Was vc» dcncn Oder / welches ichfür eben io gut/ wo nicht besser halte/
Baumle,n und bey deren Versetzung ;u bcobachreu. §. ?. nian laste/ bey Auszizhung der Baume/die Erden/ M wel-

Werden durch sonderheitljche Exempel erkläret. H. 4. ^vie ^ x,-Mch aufgeschossen/soviel als NiaN nöthig Meinen

ö 7 Was endlich be» Versetzung der Wasser Bäume zu wis< Wu» tzeln. dann well die Baumgen ihrer eigenen Erden
stn no'lhig se»e. § L. Wle'VSgei und Wild verzulock«,!. besser gewöhnet sind/als einer fremden/ so werden sie auch

in selbiger sie mögen hingesetzet werden/ wo sie wollen/ um

^ so viel eher bekommen Ich rede aber hier von einer gu-

! Jr haben zwar bißher in dem vorigen Ca- ten und fruchtbaren Erden: dann wo das nicht wäre / so

pitel gelehret und gewiesen / wie durch war es auch ohne dem richtig / daß man selbige mit einer

Säen ein junger Wald solle angerichtet bessern ersetzen müste- Dock was braucht es viel Weit-

werden : weil aber nun die Aecker und läusstigkeic / da alles auf die Regul ankommt: Man sehe

Felder / die auf solche vora.nezogene fleissig zu/ob die Erden und der Boden zu dsrNarur und

Weise mit den nach ebener Wiilkühr Eigenschassten der Baume sich vorcheühafftig schicken /

ausgesäeten Baumgen angeflogen sind / nicht gerne King oder aber ob deren Mangel durch Fleiß und Arbeit müsse

in solchen Stand gelassen werden; sondern man sich viel- abgeh oissen werden.

mehr bemühen soll die junge Baumgen von dannen in den (U) M;n geb gute Achtung auf dieVaum-

darzu erwehlten Platz zu bringen / wo sie hinfüro bleiben lem. Hier nun kan ein Haus-Vatter sich dieses als eine

und erwachsen sollen/so achte ich nun sür nöthig/auch von gültige und nützliche Anmerckung recommenäiret seyn

Versetzung dieser Baume etwas zu reden. Weil nun lassen/ daß je hübscher und gejchlachter die Rinden anben

aber hi'ezu auch die Neben-Schößlein nebst denjenigen Bäumen seyen / desto gewisser wird von selbigen / wo sie

Baumgen/ so von sich selbsten aus dem abgesallnen Saa- verpflantzet werden / etwas Gutes zu hoffen seyn. Wo

men gewachsen / gezogen werden müssen/ so soll die gantze auch ein Baum aus der Erden auegehoben worden / der

Sache erstlich in etliche allgememeine Reguln gefasset/ anderswohin soll gepflantzet werde, so rathe ich gute Auf-

und hernach durch sonderheitliche Anmerckungen/ zu sichr zu haben/wie der Baum vorhero gestanden / gleich-

Nothdurjft erläutert werden. wie wirs auch in, Baum Garren gewiesen / und we/cbe

§. 2 Wer nun also junge Baumgen zu versetzen ge- Seiten geqen Mitternacht gesehen : dieses nun zu be¬

sonnen ist/der gebe (>.) Achtung aufdei» Ore/dalelbi- nie: cten/kun man die dorthin sehende Rinden mit einem

ae sollen eingesetzet und beständig fortgebracht werden. Schnitt oder anderen Merckmchl bezeichnen / und her¬

gewendete Müh und aufgegangene Unkosten würdcn zu Baumlein versetzen soll / sie seyen dann groß genug ge-

schanden werden. Doch der Sache ist leicht zu helffen / wachsen/ das ist/ dieStamme müssen eines kleines Arms/

wann jemand für sich selbsten alle Macht und freye Ge- oder auch einer l >icguen dick seyn/wo sie bald und wohl

walt hat den neuen Wald / nach Belieben / anzulegen; gerathen sollen, ^war erinnere ich mich wohl/daßeim-

dann diesem kan nicht besser gerathen werden/als daß er geschmalereund dünnere Baumlein/an ihre verbleibliche

sich seiner Freyheit zu seinenVorthel bediene/ und deß- Slclle/mitguten8uccekversetzethaben/absonderlichwo

wegen hierzu ein StuckLand / es scye nun platt und flach/ sie solche mit Weyden an starcken Stangen oder Pfälen

oder etwas bergicht (dann dieses hat soviel nicht zu be- angebunden; allein ich weiß auch/ daß es össters umge¬
deutet von gutem Grund / und gegen Mitternacht ge- schlagen / und übelgerathen seye. Dahero wer des ge,

legen/ erwehle und aussuche: So werden die Baumlein wiesen spielen will / der folge meinem allererst gegebenen

so wohl eher und besser fortkommen / als auch stärcker Rath. Unterdessen muß er auch nicht vergessen das frisch-

und schöner werden. Solte ihm aber keine Wahl gelas- eingesetzte und etwas hoch aufgeschossene BauMlem 5.

stn seyn / sondern er müste nothwendig bey diesem oder oder 6. Werckschuh koch über der Erden zu stutzen und zu

jenem Stück Landes bleiben / so kan er nur mercken / daß beschneiden / oder abzustümmew: dann dardurch wird
wo der Boden allzusandig ist / da solle man tieffer pflan- gleichsam dessen innerlicher Safft und die verborgene

tzen' damit den Wurtzeln durch den/ in der Hitze/scharff- Krafft mehr und mehr yereitzet / frische Aeste und Zweige
brennenden Sand/die gebührende Feuchtigkeit nicht mo- in einer rühmlichen Hohe auszutreiben. Allein weiters

ae entzogen werden. Ist aber der Boden leimig / so muß rathe ich/unter z. Jahren nit/ Hand an das Baumlein zu

man in die Grube / die man deßwegen ausgegraben / da- legen/ es müste dann seyn / daß unten an / oder neben dem
mit das Baumgen möge hinein gesetzet werden' / so viel Stamm neue Zweite kamen / die man zu jeder Zeit nicht

als vonnöthen / von schwacher und fruchtbarer Erden dulten soll; dann würde man jenes thun/ und imer an den

werffen. Sonften aber wann das Erdreich worein man Baumlein mitBeschneide künsteln/so würde es zwar ohn-

die Baumlein zu versetzen willens wäre/ geringer und ma- fehlbarlich hurtig und geschwind in die höhe wachsen/Fan

yerer ist / als das / aus welchem selbige sind genommen der schwache Stamm der würde zu nichts bessers/ aiszu
worden / so ist zu beobachten / daß man / wo eine grosse Prügeln / Zaunstecken und dergleichen Kleinigkeiten tau-

Grube gegraben worden / in die man den Baum setzen gen: weil er wegen entzogenen Sassts schwach und dünn

will / die ausgegrabene ungeschlachte und unfruchtbare verbleiben müste. Doch wer bloß darauf sehen will/daß
er



tzr schönes Bau-Holtz bekommen möge/der würde end¬
lich so übel nicht daran thun / dieweil es auf alle Weise in
die Höhe gezüglet werden soll/welches dann nicht besser
als durch fleissiges Beschneiden geschehen kan; Allein wer
sich seine Rechnung aufBrenn-Holtz macht / der muß ja
sorgen/ daßselbiges in die Breite wachse / und also mag
er sich vor dem/ was selbigem zu wider/fleissig hüten. Und
aufdieseArt/und nm solchem Fleiß muß man die erstere
drey Jahr alles jungeHoltz warten/wann man selbiges
gerne bald will aufkommen sehen. Doch ich hätte bald
vergessen/was noch zu erinnern ist/ nemlich daß derjenige/
der etwann besondere Areude daraus schöpffen würde /
wann er die jungen Bäumlein bald / oder so zu reden/ zu¬
sehends wachsen sihet/ vor allen dahin bedacht seyn solle/
daß sie nicht zu dick/ sondern so zusammengesetzet werden /
damit sie zu wachsen Platz und zwischen Raum genug ha¬
ben mögen / das ist/man mußsie/»0der6.Schuchweit
voneinander einsetzen: Im übrigen soll er jede Art und
Gattung der Bäume besonders zusammen pflantzen / und
kein Mischmaschmachen.

III, JmVerfilzen selbsten nehme er m acht (»die
Zeit. Daher mißrarhen einige alles Versetzen der Bau¬
me / so Vormittag geschieht / und sagen/daß die zu die er
Zeit gesetzte Baumeschwach/undgebrechlichwerden. Da
hingegen die jenige so Nachmittag gegen Abend / wann
der Mond im Abnehmen ist / versetzet werden / starrt/ge¬
sund und lang - wahrend aufschiessen sollen. Doch das
mag so seyn / allein das weiß ick gewiß aus der Ersah,
rung/daß im zunehmenden Mond die wilde Baume nicht
mir nutzen können weiter gesetzer werden. Dann ob es
zwar anfanglich änderst scheinet/ wann sie so hurtig anfan¬
gen aufzuschiessen und groß zu werden ; so gehet doch ge¬
meiniglich dasEnd auf ein mi hinaus/weil sieweder alt
Noch dauerhasst / sondern meistens madicht und wurm--
siichicht smd. (K) Er Nehme ferners in acht die VOuri
yeln des Baums. Dann solte von selbigen ein und an¬
dere ausser der Haupt-Wurtzelverletzet oder im Tragen
verderbet worden seyn / so muß man sie im neuen Bruch/
nebst allen Zäserlein und Fasen/die an der gebrochenen
Wurtzel sind / abschneiden / und hernach müssen die über¬
blieben? in die gemachte Grube untenher fein schicklich und
bequem geleget/ und mit guter Erde/ unter welche man
Kuhmist und Haberstroh mengen oder streuen kan/bede-
cket werden. Endlich aber/ soll man den Baum begiessen/
damit sich die Erden desto fester und genauer andieWur-
heln hangen möchte. (>) L.eytl»ch vergesse er nicht
den Baum recht zustyen und anfättglicvz» waffern.
Es ist aber eine gemeine Regul / dass alle außgehobene
Stämme ein wenig tiefter sollen gesetzet werden/als sie zu¬
vor gestanden. Sonsten stehet der Baum tteffgenug in
der Erden / wb er von dem Stamm der Wurtzel an mit
der Rinde/eines Schuhs tieff in der Erde stehet. Diese
Tieffenaber oder die Gruben / in die der Baumgepflan-
tzetwürden / soll gleichfalls eines Werck-Schuh hoch mit
Erden weder angefüllet noch überschüttet werden. Dann
so würde sich die Feuchtigkeit nicht reichlich genug zu den
Wurtzeln der Bäume ziehen können/ welches doch im An¬
fang (dann von alten Bäumen redenwir nicht) so nöthig
ist/daß auch einige deßwegen , damit sie in ihrer ersten Ju¬
gend bey Kart angehender Hitze der Sonnen möchren
Wasser haben/ hin und her kleine Rinnlein oder KlunN'en
mache/in welchen sie das Wasser und das wasseriate übri¬
ge Wesen von einem Baum zum andern leiten können/
doch muß man fleissig zu schauen / daß die Rinnen allezeit
wieder weiters geken / damit bey grossem Regen / kein
Wasser bey den Wurtzeln der Bäumen stehen bleibe / in
dem sonsten / durch die übermachte Feuchtigkeit / ehe eine
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verderbliche 5'aulung als erspleßlicheS Wachsthum dürff
te zuwegen gebracht werden»

§. z. Dieses nun waren diegemeine RegM/die fast
durchgehend bey Versetzung und Pflantzung der wilden
Bäumen in Obacht solle» genommen werden / weil aber
dannoch ein und andere sonderheitlicheAnmerckung we¬
gen der unterschiedenen Nawr der Bäumen nöthig zu
seyn scheinet / und sich auch / meines Erachtens nicht übel
schicken wird / so wollen wir dann / was noch bey ein und
andern zu beobachten mögte übrig seyn/ mit wenigen
in der Ordnung/wie in vorigem Capitel gehalten wor¬
den/berühren.

§. 4. Bircken/die man nach der in dem vorigen Ca»
pitel angegebenenWeise / ein wenig für sich gebracht/sol¬
len nicht eher als nach zwey biß drey Iahren aus dem Feld
genommen und anderswo hin versetzet werden. Dieses
aber muß sürgenommen werden/ entweder im Mertzen 0-
der im Herbst nachdem Man Belieben vder Gelegenheit
Und Zeit hat die Sache anzugreiffen / nur daß es geschehe
im alten Mond Nachmittaggegen Abend / wann der
Himmel heiter öder doch ohne Regen ist. Sie lieben kei¬
nen fetten / sondern vielmehr einen sandichten Boden und
Grund/wo der Schlößling/ dieLänge nach etwann ein o»
der anderrhalbEllen austragen sosollman sie nicht weiter
als 4. Fuß oder ^chuh aneinander setzen / aber in einer
wohlanständigen und feinen Odnung / sollen sie aler
Mannesiang übertreffen / so muß man sie nicht so lassen/
sondern Anen oben her den Gipfel beHauen / sonsten ist es
mehr schädlich als nützlich/ wo man immerfortdaran stüm-
meln/ beschneiden und schnitzen will/ so daß dahero einige
der Meinung sindsie möge so viel überffüssigeZweige aus-
stossen/als sie nur immer wollen/so soll man doch unter den
drey ersten fahren ihrer E'Nsetzunc, / ftlbige nnt keinem
Messer berubren / hernach aber möge man immer bin alle
Uberflüssigkeitund alle dürreZweig hinwegnehmen/ und
seye solches am besten /wo es im Frühling geschehe; weil die
Bäume wegen genügsamen Safftes den Schnitt nicht
groß achten / sondern weit lieber als sonsten wiederum zu
recht kommen und zusammen heilen. Wer rechtfleissig
Mit ihnen um zugehen gesonnen ist/der wird auch unten bey
der Wurtzel keine Zweige gedulten / noch viel weniger lei¬
den/daß ein paar Schuh um den Baum herum allerhand
Gras und Kraut wachsen oder sich befämen könne. Eben
so kan man auch mit den Neben - Schössen der Bircken
verfahren / wann man von selbigen ein S tückdes Forstes
besamen will/nur daß man solche mitetwaswtnigenvon
der Wurtzel wegnehme/ und bald zu versetzen nicht unter¬
lasse.

§. s. Eichen und Buchen / so aufdie Art/ wie in dem
6. vers. des vorigen III. Capitels gewiesen worden/sind ge¬
säet worden / können schon nach drey Jahren ausgehoben
werden/da man ihnen sonst wohl s. oder 6. Jahr / ja auch
länger zu sehen muste / wann man sie aber ausgraben will/
so muß man gemach und mild mit ihnen umgehen/ nicht a-
ber die Eichpflantzlein mit Gewalt aus der Erden heraus¬
reisen und zerren/ diewieil sonsten/wo vielleicht die Haupt-
Wurtzel versehret oder sonst etwas daran verderbet unk»
verletzet wird/zu viel muß abgeschnitten werden; indem al»
sonderlich die junge Baume alles beschädigte glatt wollen
weggenommen wissen. Ja man kan auch/ welches gewiß¬
lich sehr nutzlich und nothwendig ist / hierbey in Obacht
nehmen/was allererst vorher in dieses Capitels §. 2. n, i r.
von der Einpflantzung der Bäumlein/ gegen eben die Sei¬
ten derWelt/gegen die sievorher gestände ist erinnert wor¬
den. Dieses aber kan entweder um Gregorii Tag im
Mertzen/oder im Herbst um Michaelis / wann der Mond
am Ende ist/ (und wo jemand hierzu der HimmlischenZei¬

chet!
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chen sich bedienen will /) im Stier und Wassermann ge- Albern/Espen/Tamariöken/ Weide»/ ?c. gern einen wa!«
schehen. Wann man nun hierzu die Grube zubereiten sengten Grund haben wollen / und daß sie zwar durch
will/die doch zum wenigsten ein/oder anderthalbEllen tieff die Samen können fortgebracht werden'/ allein daß sie
soll seyn / so ist rathsam / daß maik den ausgegrabenen nie leichter und besser gerathen/ als wo man schöne und ge¬
Sand nicht allen untereinanderwerffe / sondern es ist bes- rade Acste/die ohngefehr etliche 8. Schuh lang sind / von
ser/man lege die beste Erden/die zum tragen die tauglichste den gewachsenen Bäumen abhauet / und selbige in das
scheinet/besonders/und dieanderesandichte und leimichte vorher mir einem grossen Löffel aufgegrabene Loch / so 2.
Erden auch zur Seiten allein / damit man nachmahls sel- Schuh tieffsoll seyn/gantz und gar stecket/und hernach mit
bige desto besser wieder anwenden könne : Dann Erden wohl verwahret.
so kan man die beste m>ö femeste Erden allein um die Wur- §. F. Endlich wird der jenige / der einen neuen Wald
tzeln legen/und hingegen die schlechte oben daraufschütten; auf solche Weise anlegen will/ nicht übel thun/ wo er unter
welche guteOrdnungdeneVäumenum ein merckliches im dieEichen Eschen/Buchen/Föhren/Tannen/Fiechten/Lin-
wachsen hclsser. wird. Sonsten hat die Erfahrung diese den/:c. und dergleichen wilde Baume/ Birn/Aepffel/Kir-
2. Reguln an dse Hand gegeben: daß Eichenholtz gerne in schen / Pflaumen und Pftrsm Bäume menget / dieweil so
einen lettichten oder leinnchten Grund wachse/der mit dem wohl die Vogel als das Wild hiermit hingelocket und ge¬
groben Sand vermischet roordemDie Buchen aber wach- wohnet werden. Doch was das Wild betrifft / wird man
ftn am geradesten im klaren Letten oder Leimen / da oben seineVergnügung im andern Theil dieses Wercks finden,
auf die Erde schwärtzlicht ist. Im übrigen aber ist wo zu
mercken/daß die beyde Gattungen der Baume/wo sie im 5 INMtl'MMaM
Mertzen , oder auch sonsten zu gelegener Zeit einer halben
Ellen hoch geschnaitelt werden/ desto höherund hurtiger zu ^6 Lap. 4. k. §. 4.
wachsen pflegen. Hierzu hilfst auch / wo man sie im Ver- ^
setzen nicht zu lang läst / sondern was sie über 8. oder 9. MRFEil m diesen beyden Stellen von dem Eichen /
Schuh haben/genau oben abhauet/doch daß man nur sol- MsM und den daran wachsenden Eicheln gedacht wird/
ches von der Mitternachtigen Seiten her thue: damit die als entstehet die Frag: Ob selbige dem Forst
Hitzeder Sonnen dem behauenen Stamm nicht Scha-- ode» dem «L^genthums^enn zustehen? Bey welcher
den bringen könne.Sonsten kan dieses auch zur Nachricht Frag vor allenDingen zu sehen ist/ob zwischen beyden keine
dienen / daß man denen Trag-Eichenund Buchen einen londerbahre Vertrage dißsalls aufgerichtet worden /
grossen geraumen Platz einräumen müsse wo nicht so wer- Dann so dieses ware/müste man sich nach denselben billich
den sie alle/ genau neben ihnen stehenden/Baume am reguliren. Wann aber keine sonderbahre Vertrage vors
Wachs undÄufnahm um ein merckliches hindern.Dahero banden / müste man sich nach der Gewonheit eines jeden
dann auch öffters deßwegen die Trag - Eichen an dieWie- Orthes richten/als nach welcher jezuweilen die Eicheln den
sen und auf die Aenger gesetzetwerden. Forst-jezuweilenaber den Eygenrhumcherm zugeeignet

§. 6. Die Tannen und Fichten / soll man wo sie 2.0, werden. Von welcher Gewonheit/ die in vielen Orthen
deraufdas höchste?. Jahr im Feld gestanden/ohne Ver- Teutschlands anzutreffen / zu sehen 2.0.68-n. i.se
zug versetzen; dieweil sie / wo sie noch jung und klein sind/ 2. k klock. 6e >Lrsr. 1^. 2. csp. 2. n. 48. Wann aber
desto eher bekommen und hervor kommen. Sie wachsen auch aus der Gewonbeit nichts gewisses zunehmen / müste
an einem lettichten feuchten Boden lieber / dann änderst- man dißsalls billich den gemeinen geschriebenen Kayserli-
wo. Die Zeit dieses Versetzens wird ausden Mertzen von chen Rechten in Kseriren / und diese Früchte dem Grund
den meinsten gestellet/wo man sie etwann genau zusammen und Eygenthumshenn / als einen Theil des Grund und
gesetzet hat/und man verspüret/ daß sie gar zu dick werden/ Bodens scrriduiren und zueignen/ srg. 1.9. /. 1 ff. s6 ex>
so ist"der beste Rath / man schneide die unförmlichstenab/ Kibcn6 Lc l un.ff. 6e glzu6. leg. Lonlenz.kiockcir.eai?.
lasse die andern/so etwas schöner sind/stehen; doch so / daß 2. n. 48. k ?ecr. lricler. Xlin6an. I^id. 2.6e manctar. c -,p.
nicht mehr Stammlein überbleiben/als neben einander in 4 r. § 2. l>iec non. B5>'erl. Forste Ordn. --rc. Und
einer rechten vernünfftigen Entfernung aufschiessen kön- obgleich einige von denen Rechtslehrern insonderheit aber
nen. Dann wer dieses nicht thun wolte/sondern sie so dick ^»>1. cir. Obs. 68.N. 1. Sc 4. V^ebner.Obs. prÄÄ.voc.
untereinander aufwachsen liesse / der würde letzlich sehen/ Forst^Recht. ver8. ffuÄuz S/lve. Lesol6. in rket. pr.
daß eines das andere todten understicken / und keineset- voc. Forst, ver«. das wild Obs. k Lrrel. 6s ^ciri»6i<A.
was besonders werden würde-Was obenher in dem 2.§.n. inkcr. l.ik.2. csp. 34. Oks. 4. darvor halten / dasso-
11. von dem Stützen und Verschneidender jungen Bau- thaneFrucht demJagd-und Forst-Herm um deßwillen zu
wen erinnert worden das gehet bey Tannen und Fischten s6ju6iciren/ weilen / wann solche dem Mrldprer entzogen
nimmermehr an. Dahero muß man sie darvor verwah- würden / selbiges aus Mangel der Nahrung endlich gar
ren; wo es ohnversehensgeschehen solte/so würden sie nach sterben/und also die Wildfuhr gantzvervset werden müste/
außgelcmffenemHartz / das sie als ihren Safft in sich ha- da zumahlen in den Rechten versehen/daß wann jemanden
ben/entweder verderben oder doch um ein guteSStück am eine gewisse Gerechtigkeit eingeräumet / demselben auch
Wachsthum gehindert werden.So kan man anch mit den alles das jenige zugleich mit erlaubt worden seye / ohne
juMn Tannen und Fiechten verfahren / die von sich selbst welches sothane Gerechtigkeit nicht exerciret werden kan/
in den Wäldern aufgewachsen sind / wo man die zu verse- 1. i./.i.ff. ü ulu lr. per.l. z.§.z.ff.6e8.?. K..KI. 2. ff.
ken willens ist. Und so kan man auch mit den Föhren um- cie )uris6i6t. So mag doch diesen eingelencken um deß-
gehen. Nurmdcmsind sie unterschieden/daß sie aufgro- willen nicht Beyfall gegeben werden/ theils weil das Ia-
ben sandichtem dürren Boden am liebsten stehen/und hur- gen auch aufdem allerunfruchtbahrsten Grund und Bo^
tiger und schneller auchwachsen. Man kan auch die vor den / wo gar keine Mästung anzutreffen / beschehen kan/
sich im Wald aufgegangene junge Föhren auf solche Art theils weilen das Lateinische Wort 6!sns alle ss-ucht in
versetzen. sich begreiffet/ 6.1. un.§. 1. ff. 6? k>sn6. Ie^, wohl folglich

§.7.WaS die übrigeBäume betrifft/so kan man mit sol- der EygenthumSber: durch die Jag und Forstgerechtig-
chen /nach den allgemeinen Reguln/so ich vor an die Hand keitaller Nutzbarkeit/ so er aus seinen Waldungen zu ge¬
gegeben/umgehen. Nur ist zumerckm/ daß Erlen/Felber/ messen/beraubttwürde. Vi6.Xjincian.ci.cap. 41. §.2.

Da
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Dahero dann Noe Meurer in seinem Jag - und Forst- von den CastaNien/ Haselnüssen und anderm wilden Obs
Reche / unter andern hiervon also schreibet : D 'ewellen also zu verstehen ist. Solisten ist dieses keine/ wie man et-

cs etwas streng/ und Mer wtver die natürliche ZSil- wann meynen mochte/ so unnutzliche Frage: gestalten die

lichtere ?u seyn schemet/ daß einer aufseinem iLygen- Eicheln wegenMastung derSchwein eine überaus grossen
thum /GrunvundSoden /deraufftinen eigenen/ge- Nutzen geben / so daß nachdem Gezeugnuß Sprengen ia

barendeu und fruchtbaren Bäumen wachsender Velin. Ksc. lmp. p. 37,. einige Holstein sche von Adel/

Frucht sich niclie sslee gebrauchen / sondernder einstens/in einemJahr/aus der Schwein-Mastung4000.

Forsther^/da es anders also hergebracht: So habe Thlr. gewonnen haben; wie dann auch nach dem Gezeug-ich osse gesthen / wie ich dann allewege in Zweisse!-- nuß Klockii ^ l.. 2. c. 2. n. 47. in Hessen der Gewinn mit
häffttgen Fällen rathen wolte/daß der Forsther: den der Schwein-Mästung sich jährlichen auf30000. Gulden
iLygeurhumsherm nicht allerdings aus schlösse soni betragen/und indem daselbstigen so genantenR .einhards-
dern mit Vorbehalt ftiner Forstlichen Obrigkeit / U?ald/wann anders die Eicheln gerathen/jahrlich bey die
jährlich/ so mast oder geackeri ch worden zulieft/ 200000. Schwein/sollen können gemastet werden. ^66.
daßereineAnzahI helnnscherSäu zumwenigstenzu Xieicklner. rom. z. cjecis. 9. n, 6s. aäwo er von dem
seinem Hauß gebrauch, nach Gelegenheit und Gros kNastschillmg handelt,
si des Forsts mit einschlüge / tc. Welches alles auch

Das V. Kapitel.

Vom EiKen- Baum.
Jnnhalt» nau fallen - dahin die HeydnischeBayrn ihre wallfahr

ten gehabt / und auch noch um das Jahr Christi 512. da-
h. t. Von dessen Namen. §. 2. Unterschiedene Gattungen bet selbsten ihreHeidnische Götzen-Dienst von neuem verricht

Eichenbaume, ^.z Kc4- Von der Natur/oder Alter und tet/unter der RegierungihreS Fürsten desHerzogsDie^
^ 5' s^Und 5eulÄn H ? Bon ^en. Doch sind hernach beyde Qerter verändert / Kir¬

rem silbernen L-chenbaum. ' ' chen und 2. Lenecii ^.ner Klöster dahin gebauet / das einedem H. Georgen / das andere dem H. Moriz zu Ehren/
§. !. und bloß die Namen Ober-Alt-Eich und Unter-Alt Cich

übrig gelassen worden. Hieher qehören auch Stadt
Je Lateiner nennen diesen Baum (Zuer- und Bistum Eichstatt an Bayrn / Eichich in Thüringen/

' cum. das ist / einen schwehren und grossen da die Loquitz in die «saalafallet / und zum Eichen / an der
Baum / weil er ein hartes Holtz hat / und Fulda / oberhalb Herßfeld und viel andere mehr ?c. an
groß und schwer aufzuwachsenpfleget: welchen drey Oertern / die Gelegenheit noch deutlich zu
oder sie nennen ihn also von quzerere, weisen scheinet / daß schöne geweyhte Eichbaume und
das ist / nach etwas forschen und fragen/ Walder da gestanden seyen,

weil die Heiden in dem Wahn gestanden/alswann/durch § 2. Die Eichen sind nicht einerley Art / sondern
die E-chenbaume/ih'.e vermeinte Götter ihnen am aller- von unterschiedenen Gattungen/ so daß ihnen dahero auch
liebsten Antwort geben von allem dem / so sie zu wissen eif- von etlichen / wegen der unterschiedenen Fr üchte/ verschie-
rig verlangten. Wir Teutschen nennen ihn eine Eiche/ deneNamen / als der Hasel-Eichen / der Haag- und
von dem uhralten WortEigich. Dann unsere Teut- Stein-Eichen / der Buch- und der Zirn-Eichengegeben
fche Vorsahreli wohnetetl ans »glich weder in Städten/ worden / doch wer sich diese Eintheilungenweitläüfftig zu
noch in Dörssern/ sondern unter den Eichen/von deren erkennen bemühen will/der wird sich die Mühe nicht dau-
dicken Aesten und wohl belaubten Zweigen sie bedecket/ ren lassen/ die er ausdas Nachschlagen der guten Kräuter-
und ihrer Meinung nach / wider das meiste Ungewitter Bücher und der Herren koramcorum wird anwenden
genugsam beschützet werden. Weil nun solch ein Ort/da müssen; wir sehen ausdas / was eine deutliche Nachricht
sie sch aufhielten / vor ihr eigen (welches Eigene sie und eine mehrern Nutzen vor andern in derHaushaltung
k>um nennten ) gehalten / und dahero auch eigich ge- gibt / und billigen deßwegen desHerm Käclers Gedan-
nennet wurde/so ist es geschehen/daß auch dieser Nam/ ken/ die er sich hierüber gemacht: Er theilet aber die Eich«
wiewohl gestümmelt / den Bäumen selbsten gegeben wor- baumein z. unterschiedene Gattungen ein / deren die erste
den, deßwegen heißen auch die Früchte darvon Eicheln/ zwar einen niedriqm starcken Stamm / doch grosse aus-
oder Eckern; der Ort aber / wo sie hauffig wachsen / so gebreitete Aeste hatten: Diese / sager er / tragen am mei,
von dem Eichen-Lohebenennet worden / heisst meinstens sten Frucht / und dienen zur Schwein - Mast / aber kein
heut zu Tag ein Eichen-Wald. Die Schweine / so man gutes Bau-Holtz geben sie/ über der Erden; weil alles gar
hinein treibet/ nennet man Eichel-Schweine / das Trei- zukurtz und knorricht ist; sie werden aber unter die Erden
den selbsten Heisset in das Eckerich schlagen/ oder in den zu den Rösten und Fundamenten genommen. Dieande-
Techel lauffenlassen. Was aber sonsten von den Eichen re Art macht / wie er darvon redet / ein 'n geraden und
herkommer/oder gemacht wird / Heisset Eichin / als eichin hohen Stamm / mit wenig Aesten oder Zweigen. Die
Holtz / eichine Bretter / so / daß auch gar in unserem dritte Gattung aber zügelt noch einem Hohem / geraden
Teut schland etliche Oerter / weil von Alters heidnisch ge- und hohen Stamm / mit wenig Aesten oder Zweigen,
weyhte Eichbaume dorten gestanden / den Namen daher Und diese zwo letzte Arten tragen / fahret er fort / wenig
bekommen haben. So sind bekannt in Bayern die zwo Früchte / weilen sie der Aeste und Zweige mangeln / auch
alte Eicben an der Donau; davor alten Zeiten zween al- wegen ihrer Höhe von der Kalte in der Frühblüht verdec¬
ke Eicbbaume / so dem 1upirer gsweyhet waren / 4. Mei- bet werden; sind aber am besten.zu dem Bauholtz / über
len weit voneinander gestanden; die eine an der Böget/ der Erddn: wie dann dergleichen an dem Rhein-Strom/
die ander an der iL?chwartze / wo beyde Flüsse in die Do» insonderheit allhier in der Marggrafschasst Baden Dur«

Hhh hh lach/
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lack / woHenKoclersichdamalsauMt/aufderHard/ 6es oder nenneten : Dieweil sie darfür
und deren angräntzenden Orten / befindlich/ und solches hielten/ daß solche Göttinnen zugleich mit denen Eichbau-
^>oltz mit grosser Menge in fernere Oerter verführet men aufwüchsen und lebeten/ und zugleich auch mit ihnen
^ird. untergiengen und stürben: gleichsam als wann sie dersel«

F. z. Die Natur der Eichen ist/ langsam aufgehend/ bigen Baume eingepflantzte Seelen waren / welche solche
sittsam wachsend / und spat ersterbend. Daher spricht frisch und gesund daher wachsen machten. Im bürgerli-
man / daß ein Eichenbaum biß auf dreyhundert Jahr chen Leben aber war er bey den Römern ein Zeichen einer
ausdauren und bleiben kan. Dann im ersten iQO.Jahr grossen Ehre. Dann wo jemand in der Schlacht einen
seye er im Wachsen: das ander Jahr hundert stehe er still: Römischen Bürger bey dem Leben erhalten/ und vom
im dritten aber und letzten nehme er wiederum ab. Gehet Feind errettet hatte / so würd ihm zum Danck ein Krantz
also in allem langsam zu / wie mit grosser Herren Kinder/ von eichenen Zweiglem und Laub zusammen geflochten ge¬
wann die zur Welt gebohren seyn/ so kommen sie langsam geben und aufgesetzet; und solchen Krantz neimeren sie ei-
zurHeil-Tauff/langsam zu hohen Alter/ und langsam ne bürgerliche Krone/wegen des erretteten Mitbürgers,
zur Begrabnus/wann sie nur auch einen langern Anstand Bey uns aber werden die wilden Schweins Köpfe Mit
zum Tod / wie die Eichen / hätten. Ob nun schon einige Cichen-Krantze über derTaftl grkröner/und dözffcn in der
jenes mehr für eine ungewisse Muthmassung als richtige Krön wegen erhaltenerBürger/ corons civics» prangen:
Wahrheit halten/so hat man doch in alten Waldern die ob sie gleich manchen armen Bauern aufder Jagt/und
Sachegenugsam erkennen lernen. Nur setze man darzu/ manchen tapferen Edelmann eines versetzet haben. Ja
daferne sie nicht sonsten durch Unfall oder anderseits zuge- weil sie selbigen ihrem Iupirer> wegen der seiner Mutterfügten Schaden verderbet oder verletzet worden sind. geleisteten Dienste/als heilig gewcyhet und zugeeig--
Und was ist es viel Wunder? da er doch eine starcke weit net hatten / so sind sie nicht zu verdencken / daß sie alles/
um sich greiffende Wurtzel hat / und fast niemalen ohne was nur zu dieses Baumes Lob taugen möchte / mit gros--
Sasst ist / welches aus der Erfahrung der Schreiner/ fer Sorgfalt herfürgefucher / und emsig ausgedichtet hat-
Zimmerleuten / Wagnern / Drechslern/unddie solches ten Es ist nicht nöthig viel Worts davon zu machen;
Holtz verarbeiten / wohl bekannt ist : Ausser dem aber doch eines istder Mühewerth/nemlichdeslupkersVer-'
nach PUniiZeugnusim 17. Buch am 1 z.Cap. alles was söhnung mit seiner zornigen^uno durch ein von Eichen-
langsam daher wächst / auch auf viel Jahr lang dauret Holtz gemachtes Bild. Die Sache verhalt sich aber al-
und währhafft ist. Merckwürdig ist auch/ daß die Na- so : Die s uno hatte sich einesmals mit ihrem Jupiter so
turkündiger von dem wilden Oelbaum berichten / daß ob machtig zerfallen/und war soweit mit ihm zu Unfrieden
er schon sonsten nicht gerne eine andere Art Baume um worden / daß sie fo gar im Zorn davon lies/ sich von ihm
sich leiden möge / doch entsetzte er sich absonderlich vermaf- absonderte/ und in dieJnsul Lubceam, oder ^egruponre
sen für dem Eichenbaum/daß/foer nahe bey demselben heutzuTagreririrte.Nun wüste der gute )upicer nicht/
stehet / oder in eine Grube Und Erdreich / darinnen zuvor was er doch immermehr anfangen sollte/daß er sein liebes
ein Elchbaum gestanden ist / gepflanzet und versetzet wer- Weiblein wieder befriedigen / und wie ers zu sich in das
de/ so verderbe und ersticke er alsobald. Eben dieses be- Hause oder in das Bett bringen könnte; Endlich ent-
mercken sie auch zwischen den Eichen und dem grossen oder schlicht er sich nach ^lsr«s, zu dem daselbst regierenden
welschen Nußbaum: PZiewohl etliche vorgeben / wann Lyrl'.-rone. so ein hoch verschmitzter Welt-Mannwar/
ein Nußbaum gar zu alt werde / so verwandele er sich zu verreisen / und sich bey ihm Raths zu erhohlen. Die
selbsten in einen Eichbaum / dem er doch / weil er jung ist/ Sache gierige glücklich an: Dann auf dessen Klage fallet
so gar zu wider ist/daß er ihn auch nicht einmal neben sich diejerRath: Er follte sich von seinem Baum/der Eichen/
dulden mag. ^ ein hölzernes Bild / durch einen guten Künstler schnitzen/

§. 4. Sonsten wachsen diese Baume gerne in denen selbiges mit den köstlichsten Kleidern anziehen / auf einen
Waldern. Doch nicht ohne Unterschied / einer wie der prachtigen Wagen setzen/ und mit grossem Jubel-Ge-
andere/sondern die in die Lang aufgeschossene Eichen wol- schrey überall herumführen lassen / unrek dem Vorgeben/
len in den Holtzern / die andern aber lieber ausser selbigen als wäre es plsrses, Xlopi Lochtet/mit der er sich ver-
ausdenen Aengern oder Feldern stehen. Wie sie dan auch Mahlen und durch d!> Ehe verbinden wollte» Was ge--
deßwegen an den Ufern der Graben gepflanzek werden, schiehet: Dieses gemeine Geschrey von dem neuen Henn
Allein / wer viel Gras oder Getraid einzubringen und ab- Hochzeiter komt aus/ und Juno weiß nicht/wo sie mm für
zuschneiden gesonnen ist / der mag sich hierinnen wohl in Eiser bleiben soll,Endlich reiset sie dieser vermeintenBraut
Obacht nehmen. Dann die Eichen durchgraben mitih- zu gefallen/und da sie ihr ansichtig wird/lauft sie im grim-
ren starcken Wurzeln das Erdreich / und benehmen denen migen Zorn drauf zu / reißet ihr mit Händen und Zahnen
andern Gewachsen ihre Nahrung / die sie an sich ziehen/ die Kleider von dem Leib / und will sich also auf das em-
und weil sie sich weit ausbreiten / so berauben sie mit ih- pfindlichste an ihr rächen. Allein ehe sie noch fertig wird/
rem Schatten / was neben ihnen stehet / die Sonnen und muß sie sehen / daß sie mit keiner Nebenbuhlerin / sondern
denLufft/ daß man also von den Wiesen zc. auf welchen mit einem Stück Eichenholtz zuthun gehabt / und wird
sie sind/sich eine schlechte Rechnung aufdas genau darne- also durch diesen listigen Possen ihres Mannes zum La¬
ben und darunter wachsendeHeu und Grummet machen chen / und gleich darauf zu einem Vergleich und voriger
darff. Sie haben ein festes / steiffes / hartes / schwehres/ Einigkeit bewogen: Und dieses brachte also das geschnitz-
und starckes Holtz / so / daß daher auch bey uns Teutschen te Bild vom Eichenbaum zuwegen. Ich meines Theils
das Sprichwort entstanden: Er ist ein rechtes / eichenes halte darfür / daß es bey uns ein Stück aus der alten
Blöcklein; welches von denjenigen/so ein grimmiges Ge- Welt wäre/ wann jemand ein lupirer, sich mit grossem
müth und grausame Geberden haben / und sich ohnge- Unkosten dergleichen Bilder wollte schnitzen lassen/sein ei-
jchlacht als rauche Eichen aufführen/ oder sonsten grober gensinniges Weib dar mit wiederum herbey zu locken. An-
und wilder Art sind / pfieqt gebraucht zu werden. dere würden bey groben Männern rathen / man sollt ihr

§. s. Bey denen Griechen und benachbarten Hey- mit einem gutem Stück ungeschnitztenEichenholtzes den
den stunden diese Baume in einem solchen herzlichen An- tollen Eigensinnaus der Haut treiben. Doch unter¬
sehen/ daß sie auch ihre Baum-- oder Wald-Götzen Dr/a> dessen gieng es dem 1 upirer an/und die ^larsesriler begin¬

get!
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gen deswegen alle 7. Jahr ein besonderes Fest/welchessie SW^Eilen aus denen Eichen gemeiniglichÄ-ochi
die VseäsIische Kirchmeß nenneten/ damit ja dieser Han- AZM N»ahl-und Gränz-Säum gemachet werden/
del bestandig denen Kindern und Kindes-Kindern im fri- als wird gefrager / wann ein solcher Saum
schen Gedachmus bleiben mögcc: Es war auch viel daran von dem wind übern Haussen geworffen wird,
gelegen. oder sonsten Alters halben übern Haussen Met/

§. 6. Doch diese Mim gegen die Eichen war nicht ^er dcjftn anzumafsin ^ Und ist zu wissen / daß
allein in Italien und Griechenland anzutreffen / sondern ^l^/r eWnrlich beeden Gränz - Nachbarn zu gleichen
die 6Mcr und Teutschland wüsten auch etwas darvon zu Theilen zugehore/ perl.19. tkcommun. ciiv. ^clcl.pa-
sagen. Dann die Alten Teutschen stelleten ihre Zusam- ^ l->mes. 6e V 8. ^ecrinZer. cie
menkunfften und Tagleistungen / unter denen Eichen an; ^ ^ 5^' 7-^ bc Illuttr. vn 3. Zeicsn.
die Priester oderGeistlichen aber, die von dem alten Wort ^ Furstl.
Dr»ch/ das ist / Traue / Druiden genennet worden/ ^«mn. und Gochaische ?rr.
verrichteten mehrentheils unter den Eichen ihren Götzen- und Graf!. Gchwaryburg. Rudelstadtlsche Horst«
dienst. Daher trug jederman eine solche Ehrerbietung ge- 6)rdn. rir. 18. jo daß slch auch der Elgenthums-Hende-
gen diese geheiligte Eichen Walder/daß auch nicht leicht- nengememen Rechten nach für sein Antheil reffen anzu-
lich/ mitten unter den brennenden Krieges,Flammen / die ^ssen / ä l. 19. Se §. n 1 muz. z 2. lbmue O6. cie v.
rasende Soldaten Hand an selbige zu legen sich getrauen irgendwo/ vermög sonderbarerGe-
oder unterstehen wollten: Weil sie sich alsobald der Göt- wohnhett/solche Baum alleinig dem^orst-Herm zugeei,
ter Straffe / und der gefahrlichstenWunden/ so sie sich g«et wurden:allermaffen heut Mag anv.elcn Orten ub-
mit einem jeglichen Schlag und Hieb selbst machen wür- l'chen Herkommens / daß tue wmdfali und Schnees
den/ hatten befürchten lernen. brucd zur Forst-Gerechtigkeit gezogen werden^. Ls-^ ^ lölci.voc.Forst.SeV^ekner.voc.WtndfaU/Wlnd^
^ ,V'> !>Ä ^ bruch. Weßwegen in dergleichen und andern Fallen/ auf

eines ledes Ortes Herkommen zu sehen / zugleich aber da'
5 i! ^ diÄ/ bin zu trachten seyn wird/daß hinunter dem Eigenthums-

weil er?n derStadrNoÄ Adel H"m/ unter dem Schein der Fol stl. Obrigkeit/ aberma-
und ^ tt?rscÄt i. seinem Land >ü Ehrm/ämustelleu fest ^n nicht zu viel beschede - gestalten dann auch etliche Forst-

^ ung dessen den Besizern sothaner Güter so gar verbieten/

ausaearveitetworden. Äuo nun e:n Butter ini <urnier ^

bern Blat von vorgemeldetem Baum zum Danck geqe- / Steuer / Schoß/ Schätzung/ Zinß/
ben. Welcher aber steiff im Stegreif geblieben und fei- und andere Beschwerden davon geben muß / damit ich
nen Widerpart aus dem Sattel gehoben / der bekam ein lmch derselben/nebendein gebührenden Schutz/nutzbar¬
güldenes Blat zum Preiß. Und haben diese Rittersviel V gebrauchen möge. A>eßwegen m dem Ba^rl. L.and-
acht gantzer Tage gewahret / so daß einer von Hanns ^echt al>o verordnet : Nachdem sich auch
Sachsens guten Freunden Gelegenheit genommen / ihn , l^ die armen Leute beklaget haben/...^ v— wo lhre^>oly^ Gründ und N?lßmathen aus ihrer

lassen / daß unser Jägermeister/Forster/'und ande-
Gleichwie des Rönig Xerxls platan-Naum re unstre Ambcleuteihnen / für solch Holz / so auf

Serühmet war/von Gold so klare: ihren Gründen und rvißmathen u-Hefehrlich inner
Des Schatten fein bedeckt / mit weitem Raum/ Zehen Jahren aufs neue gewachsen/ t. nicht Lich,

Die Romgliche Mahlzeit gare. Re»ßsind/abzuhauen mcht mehrwehre» ^oll-n/son-
Nichr minder dat man auch gehöret ja/ dern sie mögen in demselben Holy-G: m-. oder

Von Herzog Heinrichs silbern iLiche/ Vl?»ßmath zu / und nach ihrer Nochdurffe / wohl
Di-anaeseyt in der Stadt Northausen da räumen. Und wird m der Nayr. Neuen «rkiarung

Fre^ feiner Rttterschaffc so reiche. :c. berS.ands^reyhett. ^,r. Von denHolz^Gründen/
die Ursach hinzugesetzet; damit nemlich sie lhrer Grn
be geniessen mögen, v. Oiäcvb.lrin. jurici. rit. s. §. 445 -
L!vvppler. in seinem getreuen Rechnungs^Vegmb^

^ci V» ten. l-ib. 2. csp. 6. a. zl 7. Leziz.

Hhhhh 2 Das
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Das VI. Lapikl.

Vom BuWaum.
^ 4- Die Heydnische Poeten geben für / daß die

c?i^ns.-kasst ö 2 uhralte Menschen/ehe ihnen die gekörnte Brodt-Frucht
Einteilung dcr Buchen m-d^sondc recht bekannt worden/ sich allein dieser gedörtten Eycheln^ Qb'Äerallen Epc.^ gcwescn." ?> Wie sie aufzu- zur Speise und Nahrung befliessen haben / dahero nen«
d^ben/ uudzu verwahren. nen sie solche EycheUFresser oder Eychel- Schlemmers

Diejes gemeine Essen der Eycheln / geben sie für / habe
gewähret von desKönigspels^i Zeiten an/welcher die

ben
^.n/^ucb Trmck-Gesckir:daraus gemacht. Kindern Anleitung gegeben/das Feld zu bauen: daher sie

5 Kr vi, d aber von unsern Forstern als ein nachmahls von ihnen für eine Göttin der Früchte und der
Gattungen beschrieben. Dann Erndten seye geachtet und gehalten worden. Allein die-

Baum, von zwu)^ ^ Buchen / die an- fts sind Gedancken der Heyden; Mich lehret die he-lige
etliche nennuN^ o ^ ^ von diesen Schriffr ein anders. Dann diese weiset klar und deutlich/
dem dre ^ ^ >>^ters und vesters Holtz daß sowol Adam als dessenSohn Cam das Feld yebauet
letzten unreNchttV^ ^ttc» / (Zenel. z.§. -z. jaCainwirdgar einAckermann
haben/ welches an ^ ^ Buchen - Wald anzurichten genennet. Lcnel^ §.2. Woraus lch schbesse/daß sie und

>, ,was d.den», MV >», N»chk°mmm/ di«solch- Feld-Arb-it Md Ack«rba>,
?' " /^..^ -?mn?ii ku>auch n.Rl>f0!gnid«>Ziachd-S vm ihiimgekrncl/nichtmr bl°ßd;-ft Evch<wW«ssm/
Cavttel d^on er " s , lasten / der die sondern auch allerhand Frücbte und Gewächse werden zuHer:n Lohneilens woy^ciup,».^ ^

eines nriuv - . . . ....
ausaraben / am Stamm jauder ausichnaiteln/ und/ oben n?ill / noch wl
bey s- Elen lang samr dm Aesten abhauen/ und / in den schlupffen kan.
Monaten Öcrober und November/ wieder in die Erc e §. s. Heut zu Tag lassen wir denen Schweinen und
versetzen/ und mtt Dornen uuibiiidm und verwabi en. r a- demRind-Vieh diese Ehre/und machen uns weiters keine
mit sie ohne Verderbung aufwachen können/ und daß yMhe darmit/ als daß wir selbige den Winter über / urd
dem Gramm kein i^cyade gchhche/ oder das^ >eh sich weiter hinaus fleisslg aufheben. Dann wer mir vre-
daran mcht reiben könne: oergejlalt wud m i6.oder2o. wol versehen ist/und selbiges gut halten will/ de»'

Jahren ein grosser Platz und eme wenlaasstig e ^ egmd durch fieissigc Vorsorge allen zukünfftiaen Manael
mit i'ungen Heistern besetzet werden. <.s wau li über s,^h etwan das andere Jahr ereignen konnte ( dann l-
dieser Baum nicht nur aufeben und Plattenhaus!om .in gerathen doch zu Zeiten sehr schlecht) begegnet! W-
auch in Tkalern / und aus vergen / uiid dacman si^) iel- also selbige einige Zeit aufzubehalten willens ist/dirnes Aufkommens wegen »ucbr groß zu bekmnn.cui/wanii ^uß sie/ wann er sonsten die Eycheln aufzulesen gewöhnet
man ihn in den Ho ltzern fleissig / und dmchg^ ist/ gleichfalsfammlen/und aufden Boden oder sonst no-
mi,g >..ch°rAufi.ch,«»ndm^

Mästung hineingeschlagenen
darzu geschehen möge. wältig nach/ sonsten werden sie das gute Futter m

§. z. Man rechnet ihn Wden^ycheltragendm schänden machen/ oder doch den Haus-Vatternöthigen/
men/ und nennet ^uchAai fruchte Cckern^ daß er solches/wider seinen Willen/auf der Mühl für'das

SÄ^nN-W'S S-md.Vichwlrdschr°.-nWnm-ss.n.

Ä^IZKÄSnSnS^ ReM-Zlnmerckungm.
denÄugen gefetzer werden. Es lieget aber selbige in ei- ^ ^
mr dreyfachen oder dreyeckichten Schalen verborgen/ ^ ^ .
und smd sie mit einem zarten und glatteHautleinbekleidet. der Nuybareert der Buchen / locken... —^v»!ß^unv anderer B^uminsZemem istvonuns bey^r^rnbat einen lieblichen und süssen GeschmachalleinWM«no anoerer >^aum msgemem i,t von uns bey
?er se>bi vn qeniessen wolte / würde sich dieser Süss'gkeit S^Ädem i Capitel dieses Buchs gehandelt wor,
bleckt mbedancken haben. Dann der Safft davon ist den: Hier wollen w.r nur mit wenigen dasjenige beyfü-
nank tödllich und machet gantz töbisch und gleichsam tmn- gen/ was von solchen Bäumen / absonderlich aber von
?ken und voll/so daß auch einige / welche selbe grün geges- denBuchcn m der ^nrstl.Braunschw.Ä.ands-Ordn.
c»«" in den Kovss aanh bethöret / oder sonst mit einem 40. zu lesen/ welcher Articul demnach also lautet:

solkn-
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schlägst oder abschälet / oder auch lebendiges He und nicht ansaget / vcr sott in schwere unnachlässge
ckenwerck ververdet/dessen^eib und Gut soll in der Straff verfallen seyn. Lonl. Lcborrsl. lte anriav. in
ObrigLcit Handen stehen/rvcr den Thäter erfahrt/ Lerm.jurid. c»p. 16./. F. in 6n.

5>z6 VII. Kapitel.

Von der EiZm und BuKn Nutz.
Innhalt. ziehen und empfinden/so ist recht und billich/ daß man fleis,

L.l, Nutzen der Bau mc zum bauen und brennen. §.2. Fleissige s^ Absicht daraus habe / zumahl da die diebische Schli-
Beobachtung derselben wird grrühmel/ und die Untreue der He Der leichlserligeil Bauren sich gar gerne an dl ^elN
Unterthanen berühret. h .z. Nutzen der Eychcln/und wel. Holtz vergreiffen. Jcherinnere mich-daß noch nicht lä"a/
ches die besten zur Mästung. 5 .4. Etliche nützlich« Bauers- n.chl weil von Nürnberg eine treffliche schöi e UN"
Reguln aus der Eychen/ und ihren Fruchten genommen, , - V

K.s> Kurye Berührung mehrerer Vortheil. §.6.7. Mdi< ^-Y^hen/^oinen lN r>.m Wald/durch dergleichen Wanste/
umsche Nutzen. niedergehauen/undgefallettvurde; allein wegen des' un-§ 1 gestümmenWetterskunnre man solche nicht fortbringen/

ob man gleich wegen bevoi stehender Vilirsrion der Herrn
Er Eychbaum und die Buchen sind unker Wald-Herren sich deßwegen äusserst/ bemühete / bißend-

/ allen wilden Bäumen die nutzlichste /die- lich/nach dem der böse We^; sich etwas gebessert / die
weil sie mit ihren Stammen und Fruch- Pferdte die schwere Last erziehen kunnren. Doch was

^ ten uns guten Vortheil Ichaffen und an geschiecht/derWald wird den andern Tag darauf bent-
^ die Hand geben. Dann was diese Bau- ren/und weil man aus dem abgehauenen Stock und dem
' me selbst betrifft/ so ist das ein Stuckvon Lager des Baums leicht sehen kannte / was es für ein

ihrem grösten Ruhm/daß sie das beste Bauholy geben: Sruck gewesen wäre/ so entschließen sich die Abgeordnete
dieweil sie / wie wir oben erinnert in dem lll. Capitel des (nachdem jeder / der davon zu wissen hatte/ befragt wur-
II. Buchs. §. z. wegen ihrer Veskig- und Dauerhafftigkeitde/ wem das schöne Stück gehöre ? und jeder sich mit der
inn und ausserhalb der Eiden / inLufftund Wasser beste- Unwissenheit entschuldigte) der frisch im feuchten Wetter
hen/und wenig oder keine Nässe an sich ziehen konne/weß- geinachten Glaiß nachzureiten: Also funden sie auch glück-
wegen sie auch gemeiniglich zuRoste insWasser und unter lich die Beute in einem gewiesen Hof/ dabin sie der Weg
die'schwerenLaste der Gemäuer / wie auch / wo man kein geführet/noch auf den Wagen liegen; Allein nun hieß es:
Erlen-Holh haben kan/ zu Pfählen und den ?unclsmcn- Herum mit dir/ wie bey dem Gestirn am Himmel / dem
teil genommen werden. Da6n in dem Wasser und in grossen Baren; und nunmehr zog die Eychen Pferdt und
der Feuchtigkeit ist bey demLychen-Holtzfast eine ewige Wagen nach sich: gleichwie die Eychevorhin von Wagen
Wahrung / verstehe in süssen Wassern ; in dem Saltz- und Pserdren an ein unrechtmassiges Ort geführt wor-
und See-Wasser aber weiß man / daß es ehe zu ver- den. Wo nun aber die Walder fleijsig durgegangen/
derben ausgegeben wird; wiewohl manExempelhat/daß und jedem sein gewieses Stuck angewiesen wird /lda ist
es auch in demselben zu Steine worden. Sonsten und der meisten Schwürigkeir abgeholffen. Wann nur d,e
ausser dem/ wird man auch/ bey grossen und starcken Ge- Auf,eher nicht selbst lose Vögel sind. Dann wann die
bauen selbige nicht wohl entbehren können; zumahl wann Förster und ihreKnechte aufdemSiech-Bett/foofft ach
hohe Thürne / starcke Glecken-Stühle und dergleichenach', nntslarcker Widerholungdes Athems ruffens/ so
sollen aufgeführet werden/daß ich nun nichts läge von den düncket mich statigs sie bejammern die Eychen / wie die

Keltern / Geschwellen uno Vrunv-'oairreii/Lieget,, u.iv ya.len unv ^ .

dergleichen/ so meistentheils bey aro/?- und starcken Wer- rühmlich was ^err 8ckotrel n s-?.?-
cken hiervon gemacht werden. Viel weniger will ich aus- sonderlichen und alte.,

H-.N/ M. Mchldh u,,d d .w 0amdu.ki,-Holtz c-p ,e § ° aus« « T-Uifchland".eml'ch indem37.Ar-

Pressen, :c. anzuwendenwissen / oder was die Magde ne Stamme; ein Köbler/ Klein-Haußlsr oder Hinder-
darvvn sagen/die allezeit die Buchen vor das beste Brenn- saß aber einen Eychenen und Buchenen Stamm / an den
HolMren/ dieweil es den besten Aschen giebet/undge- Oerrern/ die ihm angewiesen werden / mit beständigenwiß/mrmit einen guten Eychenen Knochen seine Stu- Wurtzenpflantzen/und mit Dornenverbinden/auchje¬
den nicht erhitzen / und sich darbey erwarmen will / der der das peinige/ so er gepflantzet har / wohl in acht rieh-
muß ohnfMar schon halb erfroren seyn / oder in einen men/ und was nicht bekleibet/wie der mit andern ersetzen/
durchleuchtn und durchsichtigen Hauslein wohnen- beyStraff 10. Groschen/für jeden Stamm / der nicht
Doch dieses ist alles zu Genüge bekannt / und wer nur gesetzetwird.
in das Baur-Msen und Haushalten / so zu reden / ge- §. z. Wie nun der Nutzen von dem Stamm der
rochen hat / der wird nicht leichtlich etwas darwider Baume groß ist / so ist er auch nicht geringer von den
reden. ° F/uchten/die diese Baume tragen/so daß selbige allein

§. 2. Dahero gefällt es mir überaus wohl/ wann jährlich / wann sie wohl gerathen/mach Herrn klockii
ich lese oder erzehlen höre / was wegen Erhaltung dieses Bericht/ in dem einigen Hessen-Wald/Gewinnzoooo.
Holtzes für eine gute Anstalt / da oder dorten gemacht Gulden tragen. Man nennet aber diese Früchte Ey-
!verd«u dann weil wir so einen herrlichen Nutzen davon cheln oder Eckern / und werden sie zur Mästung der

Hhhhh z Schwei-
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Schweine gebraucht. Unter denselben nun ist ein Unter- vergüteten und gantz imreinen faulen Feuchtigkeit«
schied / die länglichten / die man an etlichen Orten Mann nun dieselbe auch die Menschliche Cörper anfüllet
Dachs-Eycheln heist / sind die süßesten und grösten / und vergifftet/fo entzündet sich der Leib zu hitzigenFiebern/
und dahero auch die besten zur Mästung. Die andern aber welche dann / so bald solche Faulung überHand nimmet in
seynd kurtzer und runder / auch etwas birter-r/und wer- Pestilentzische Beulen / und Vlutgeschwärheraus bre-
den von vielen Hartz-Eychein geheissen. So halten auch chen.
bey uns dic gemeine Bmiren die Buche-Kern vor (4.) Sind die Gallapffel innwendig trocken/zeigt es
den Trag^Buchen jur weit tauglicher zur Mästung der e^en kMen hinter an
Schweinc/M d-e a^nEycheln .n dem sie zärttrunbes- ^.) WodusolcheEichen-Gallapffel entzwey schnei-
fer/ und eines anmuchigsn ,ussen einziehenden Geschmack desi / und sie sind ftisch und safftia / fo bedeutet es einen
sind ; welches jle daher beweisen : weü auch die K ra>u- fruchtbaren Sommer; sind sie naß / so bedeutetö feucht
mats-Vogel und Sichren ihnen h-fftig zu gefallen sl.e- Wetter; sind sie ab->r trocken und mager/so soll ein dürrer
gen / und das W-ld mit gleicher Bemerde soiche suchet; ^d unfruchtbarer Sommer folgen. '
beede Partheyen aber bald fett und leibig davon wer- ^ ^ ^ ^ ,

„nf<>r nllen sind die den Buchen haben die Bauersleute we>-
6- 'n /'ron d--a-nann''en Zien- Baum oder Zien- genkünfftiger FrühliiigsSaal folgendeReguln: Den er-

WZWK L-R--MWgchmsi-ind«Hch -d.-W.I-. , M»-' " ' - hauen von den Buchen einen ziemlichen Spähn: ist ec

Eycheln hat/nicht zu verachten :dann weil nun einmahl
aus langem Gebrauch diese Gerechtigkeit worden ist/daß besorgen sie sich eines harten und kalten Ämters. Es ?
auch die Sygenrhumsherren der Walder/dem mächtigen ^ercken / daß dieses Nicht eben a.km auffden <ag
Land.Gerichts-Herrn / wegen der Schweine / die sie in -lller.)e^gen >n acht m nehmen/,on^erne^> kan auch m sol-
jhre Höltzer schlagen / einigen Zins geben / so siehet man senden ^gAB^ehen / c^er auch gleich vorher/wann
leichtlich / was dann von andern oder von Frembden neni.;c.) ^afft zurück und in rie ^ultze.gedei.
werde gehoben werden / denen man die Schwein- §. f. Es waren noch mehr solche und andere Sachen
Mast nach Belieben verlassen darff. Dühero hat Herr übrig zu berühren / als daß die Aschen von den Buchen die
Fischer nicht übel hiervon geurtheilet/ wann er schreibt: Kleider vor den Schaben erhalte/ daß die aus den faulen
daß man in etlichen Landern und Herrschafften / wo es Buch- Bäumen gebrannte Aschen / zum Farben diene /
grosse Evch-Walder giebt/aus der Mästung viel 1O00. daß die Eichen einen süssen Hömgthaugeben / sodenBie-
Gulden jahrlches Einkommen haben könne. nen sehr angenehm/ und daß ihre Baum-RindendieFar-

§. 4. Doch dieses sind bißhero solche Vortheile gewe- der nothwendigzu ihrem Gebrauch haben / ?c. und was
ftn/die nur höhere meistentheils betreffen; nun müssen wir von dem Nutzen der Eichen Mistel könnte furgebracht
auch zeigen/daß von den Eichen ein absonderlicher Nutzen werden / allein von diesem wollen wir bald hernach abson--
5ür die Bauers-Leuthe vorhanden seye. Dann so lang sie derlich reden / und jenes würde uns das Capitel zu weit-
ibre alte Reguln gelten lassen/ und aus selbigen wie jener lauffrig machen : zumal da wir ohnedem noch etwas von
sagte / von der Witterung und der Fruchtbarkeit des den ^eciicimichen Nutzen m,t anzuhängen haben / dann
Z^ahrs Propheten geben / so '.anghaben wir etwijs/ das in weil wir bißhero einemHauß-Vatterallerband Vortheil
ihren Kram tauget. gewiesen / woraus er den Nutzen der Eichen und Buch-

(i.) Wann die Eich Bäume wohl tragen ist es ein Baum erkennen mag/so ist ja billich daß wir auch das pro-
Vorbot eines langen und harten Winters. biren was ibm absonderlich desselbigcn Nutzen an seinen,

(2.) Wann um S-Michaelis Tag die Eichen viel Leib vergewissern mag.
Gall-Aepffel haben / so soll vor Weynachten viel Schnee F. 6.7. Es wollen die Herm Lorsm'c i, daß die
faöen- Blatter/ Rinden / und Frucht von den Epchen undBu-

(?.) Ist dieses eine alte Bauem-Regul / waisti man chen/in der Xleciicin.einerley Eygenschafft an sich haben /
inwendig in den Gallapffeln ein Würmlein oder eine Ma- und einer trocknen und zusammenziehendenNarur seyen,
de sind/so bedeute solches ein gutes fruchtbares Jahr/ da Daherschreiben sie wider alle Bauchflüffe /und wieder
viel Korn wachsen wird. Ist aber eine Fliege oder Mu- die überflüssigeZeit der Weiberunter andern auch dieses
cken darinnen / so zeige es ein Mittel« Jahr und viel Krie- k.emecimm für-nemlich man solle entweder der Buchen
gesläuffte an. Jsts dann eine Spinne/so dräue eine Pe- zarte Blatter allein / oder aber die Evchene Blatter ne-
siilentz/Seuch undSterben-Kurtz:ein unglücklichesJahr. ben der mittlern Rinden des Baums / in Wein absie--
Und gewißlich hinter dieser l^rsÄic stecken doch feine l'ki- den/und taglich was von dem abgesottenen trinckm / so
iotopkische Ursachen verborgen / die zwar nicht alle zu werde alles überflüssige Geblüt und die unnützliche Feuch-
langlich / doch zum wenigsten so viel anzeigen können / daß tigkeiten in dem Leib /ausgetrocknet / und nach und nach
nicht alle BauernRegüln:von Bauern oder tummen verzehretwerden.Wer verwundet ist worden/odersonst
Lemen seyen auf die Bahn gebracht worden. Dann die einen offenen Schaden hat/ den man gerne reinigen und
Würmlein oder Maden / so aus einer Faulung wachsen/ aussaubern will/ der nehme nun grüne und frische Eychen-
sind eine gewisse Anzeigung/daß des Himmels Lufft warm Blatter / siede selbige in saubern Wasser ab / und wasche
und feucht seye / welches dann den Erdboden fruchtbar mit solchem äusserlich die Wunden aus / so wird er gute
macht/und allen Gewachsen Krafft und Safft giebt/desto Veränderung zu hoffen haben. Wer sich mit Zahnwehe
besser zuzunehmen und fortzukommen.Die Mucken und öffrers beschwert befindet/ und doch dem Übel nicht recht
Fliegen / deuten auf einen trockenen Himmel; durch wel- helffen kan / der esse nur die Buch-Eycheln; ja wann ihm
chen etlicher Meynung nach / die Cörper der Menschen auch ttwan das Fleisch an den Zähnen geschwollen/ und
lmd Thiere entzündetund gleichsam gesenget seyn/ daß die- schwürig/oder hart entzündet ist/so kan er nichts beiftrs
selben voll hitziger scharffer Flüsse / unleidig und auseinan- gebrauchen/alsnur die frischen Blatter von den Buchen,
der verbittertwerden. Die Spinnen/wachsen aiisemer Dann wird er diese im Mund öfftermahlen nehmen/und
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zerkauen/ damit der Saffr davon in das ZahnflAch und mit Blattern/Beeren und den mrten üolk Aestlein ae-
in die Lippen dringe/ so kan er augenscheinliche Hulff wi- lind in einem Back-Ofena.>d«r!--f/„n.!!!.?
derse.n ausgeschru.ideneMm/und desZahnFle.sches ander zuPulvergemachrvon sockm Pulvew^
Geschwulst und Geschwar verspüren. Was d,e Eicheln erwachsenen Person anfeinmah so vie?als2oc^ l-

«wnmo. in MW. /.nn°»e. üb« des/erm ^i Eich^MiM^WiMI^orrum Kl.olopK pz^. 4^,9. von der wider die Eich- coliieiret werden : Und halt man auf den
Schlangen gebunichllchenCur erzehlet. Dann er schreibt/ Stein Eichen am meisten: Und m eben dem Buch p , s.
dch an ecllchen / m den hitzigen Landern /^an dei^ aus den senigen Eichen - Mistel / der auf Stein - Eich
Wurzeln der ^lten Elchen/eine besondere^lrt derScl)lan- wachst öder gesunde wird/wird iüEurieruna der
gen wachse / welche^lc2n^cr^ / ^ allermeisten gehalten / sonderlich wann er m rech tec
dieweil sie an de^estalt undGrosse denenselben mt^so gar Zeit gesammlet wird, welche da ist in den Zeiten der Me-
ungleich sind. D^ese seyen so vergifftet/ und so schädlich/ lancholischen'l'riplicicat/ nemlich im Srier / ^unafr.ul

i ^ vÄ alsobaid davon der und Steinbock / wann Sonne und Mond darin» ihrenSchenckel gelchwelle/dickaustauffe/Undgehe von selbt- Lauff vollbringen in der Zeit/wann die Sönne icbon «»?<-
ttrgangen/ja wann sie gantz unter der Erden ist/nemlich

wäre verbrubet worden, ^a welcheö noch gefährlicher/ ü, den MitternachtischenStunden / dann zu solcher Zeit
wo jemand/es seye nun der x>er.cizte oder ein^rembder/ jsthas Öominmm mölAncdoücüm8scurninum am aller-
Mi. der azemo den verletzten Scheiieeel angreiffe/ so gehö st^rckssen/ und haben alsdann alle die Gewächse, so unter

BA^Ub-Im«, die Melancholische -«-»eisch-

Vaum selbsreu. Dann die ^lattei/ frucht/ und Wur- Medani. meistentheils die Saturnische Gewächs finftc-etzeln/niit ihrem Saffls-iienh-ilamundgutwider dieser duncke.eWii^er/wattiat- - !>>-
Eich-Schlans.nV-.glffmna-l. Doch diese« iß noch MWAWWUWKÄ
Nicht genug allen Nutzen zu b-schmb-n/ sondern -« wollen und an solchen 0i ten/und ju
auch -MM haben / daß die Eicheln/ wann sie zu Pulver stirniß am meist-» herrschet! nenilich m dec M'""rnaN/
gemacht / und >-> -mem S-Ir. nck eingenommenwerden/ an. krässtigssen sind/ welches/ weil es b ßher
«,n-s°oi.d-n bewahrsten Mitteln wider ^ seyn g« ^-öica- i,i Loll-Äi-n der Krmiter und "molÄen
follen, welches sich auch bey den Buchekern siiidcl / wo beobachtet/ auch keinesruchtbarliche Würckuna in Cuil-
sle zu ^ uwer gebrennt / und mit SchweinernSchmaltz ning derFallsucht und anderer MelancholischenGebre-venu!>.hr/warmau.iie,eaieligelegct wenen «L-ou- ch-nhat ersolgen mögen; was aber schwache melancholu
sien g> b-ka»i/wa« das gemeine Bamen Volck von den Me Gebrech.ii sind/ als KM- /
zerlassenen Eicheln h^lte. Darm he haben im Gebrauch/ gieicheu / ist daryu eine jede LolleÄion der M-lancholi-

5^?"? «» - sch-nG-wächssiaeck gmugsam/!-. So MchmNu
tvoue/UN ihrei. Gliedern finden, etliche Eicheln m gantz tzm mcbet nun der Eichen und Vuchm -Baum?a Ä

Regen-Wasser/so in der Gruben 7m welch», alte
flössen / bip sie reu t nap und sasftig sind, damit bestreu Eichen öder Buchen stehen/ oder in den abgehauenen al-
chen sie mvi. atin luc entzuii^ cte (^!iec er / und bekommen ten Stammen dteser Baume sich qestmmilek hat / bekomt
^ardur!..' eine gute und geschwinde Minderung, mindere etwas von diesen nützlichen Eigenschaftender Eichen und
gebrauchen die sl ij^.)m und gi unen glatter von den Bu-- dienetjur Heilung des offenen bösen Grinds / so wol an
cw und betheuren/ da^ sie durch fe b.ge / wann sie aus d .e den Menfcben/als amVieb/wann sie etliche mahl da mit
Glieder gebunden worden/ alle Entzündungenvertrieben abgewaschen worden sind. Allein wir sind m weMuff.
undvei tb^ler hatten. Ilnd weil auch die böse Uisse und tig: wer mehr vön den Eichen wissen wi?/wird in dem an-
d>e harte Knollen am ^cib / bey ihnen nicket so gar selten dern Theil des trefflichen ^rminSi paZ. ?, scc. so wol
U von ihrer VortrefflichkeitundVorzugvor andernW
^cht- Sie zel flössen die Eicheln solang/ biß sie w^e em men/ alsauchvon ihrer Nutzbarkeit/gelehrten und ber^,Brcy öder dicker Safft zum ausschmieren taugen ; da lichen Unterricht finden. ^e'eylr.n unoyer^
nujchcn sie alsdann gesaltzen-Schwein-Schmeerdar- -
unttr/ kW solches auf die Knollen/oderschmieren die ^
?lisse so langdarmit/biß sie völlig aus- und abgeheilet ^
sind. Die Gall-Aepffel stellen das Blut; sind sonsten La;? 7 « ?
anch sehr nutzlichwider die überflüssige Heit der Weiber / > 3» ^
und wo sie gepulvert und das Zahn-Fleisch mit gerieben AMVn der Nutzbarkeit der lLichen / und ob stl-
wird/wehrensiedenFlüssen /und heilen dieMundfaule. Wjvdtze den FsrfZ-oder den Etaenrkums.^errtt
Was die Eich-n-Msiel anlangt/so seelige Her: liehen? haben wir bey den orlttenLap./ 4

' darvon : Im November im abneh- wie auch bey dem vtcrdten Cao. §. s. aehandlet.
>m letzten Viertel desselben/ist der Eichen- können aber von den Eicheln nicht allein die Eichlen /

Mistel rilcus quercmus genannt / am krafftigsten wider sondern auch so gar die Rinde genuket werde:-, / aestal-
die boseKranckhett oder sallendeSucht/und muß als- ten dieselbige die Lol^GSrber/ oder andere/ so deren
dann einen ^ag oder viere vor den folgenden neuen Liecht benöthiget/umein gewisses Geld gemeiniglich m kauff-n
gefammletwerden/nemIlchmttAbstohoderAbbrechen,pflegen. Vi6. Fürsil, rvcinmarifcbe ^r^Ordn
daß er mit Abfallen die Erde nicht berühre / solcher wird srr. z. x. 4. S- 5. Fürstl. Gochavisch. Wald ^ Ordn'.'

" srr.
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»rr. iO. s. und Pfaly Neuburgtsche Forst-Ordn. wo Mangel am Wießwachs / selbiges nichl einem <eden

p. r-»rr.l. Worbey aber dieses zu wissen/daß die Bäume vergönnet wird / sondern es muß/ weil dadurch anBau-

zu schalen nicht eher erlaubt seye/ biß selbige entweder zu men und Zäunen Schaden geschieher / zuvor Erlaubnus

Bau- und Brenn-Holtz / oder auch sonsten angewiesen bey der Obrigkeit gesucher werden. V>6. krirlck. »rt Zpei.

und gefället worden. Vick Churfürst!. Bayerische 6el. voc. L.aub strelffen. Aa an etlichen Orten wird

Forsts-Ordn. srr. 26. Le Lürstl. VOürtenbergifche solchesinKrafftFörstl. Obrigk- vcrbotten / wann man

Forst-Ordn. P .2. lir. von ZSast und Farchen ma- zumahlen das Laub mit eisern Rechen zusammenrauffen

eben ; Lc rit. lecz. vonVaumschälen und Garber^ und also dieDungung dem Wald entziehen / oder das

Rmden. ^clcl. vö ^pl.cic.csp. 6. n. 264.^265. End- junge Gehöltz so erst aus demSaamen oder Kern herfür-

lich kan auch von den Eychen und andern Bäumen das gekomen/ gar aus dem Erdboden dardurch reissen wolre.

L.aub genützet werden / angesehen man von denselben V,< Fürstl. A?emmar. und GotthamMe ^Valvs»

dem Viehe eine Streu zu machen pfleget. Wiewohlen Grdn. src. 4. n. 4. Churfürst!. ZSaycn/ctie Jazd-

nun solches einem jeden zu streiffen zugelassen und erlaubt undForst-Ordnarr.iZ.ibique^krsillerinLommenr.

ist/sogeschiehetes doch zuweilen/ daß an solchen Orten / sclcl.OojZpl .cir .csp. 6.11.281.

Das VIII. Capitel.

Von dem Kastanien-Baum.
Innhalt. Eichen-Baum nichts nachgegeben. Was die gemeinen

t.l. Zweyerley Kasten-Bäume sind bekannt bey uns : nemlich betrifft/so gibt es gantze Wälder davon/ welche daher' die Roß-Kastanien, und worinnen sie von denen unsern UN- Kasten-Wälder genennet werden; wie dann vor andern
terschleden. Gemeine Kastamen Walder. §. I. Wie sie die Jtalianer/Ungarn/Frantzosen/nebst deneninElsaß

NÄd-u°°?n?u.,ch-? 0dZ', w n-dm-T und dl- l^-r den an F.anckmch zu sch-n, hMi.p
Die Beschaffenheit des Bodens Wlc sie müssen gcsctzcl nen den Vorzug haben.

wcrden. Von der Fortpflantzung durch Wurtzlung / und § 2. Doch es möchte jemand Belieben baben seinIN . ->chw.M
Namen / und Gebrauch ;ur Mästung und zur Sreise. 5. will ich weisen / wie es anzugreifen seye. Sie werden

Lustiger Vorschlag die Kästen ohne Gabel zu braten. Echwä- entweder von ihrem Kern / das ist / den Kastanien / oder

blscheö Ratzcl von der Kästen. von jungen Würtzlingen / das ist / jungen Zweigen / die

, umb und neben der Wurtzel ausschiessen / gepflantzet und

gestecket» Wo man sie von Kastanien aufbringen will /
f S giebt unterschied ene Arte n der Kasta- so solle man zeitige / grosse und frische oder neue Kastanien
^ nien Baume: doch weil wir sie nicht alle hierzu erwehlen / die nicht verdorben sind/ und wer sicher

in Teuischland auf unserm Boden fin- will gehen/ der kan sie nachfolgende Weise zubereiten:

den / so ist unnöthig einem Haus-Vatter Er lege diese ausgesuchte frische Kastanien an einem dun-damit viel verdrießlich zu seyn. ZwoGat- ckeln und trocknen Ort au-f einen Haussen zuiammen/ je
tungen sind aber / die auch bey uns be- enger sie liegen / je besser ist es/ und nehme Sand aus dem

kannt sind/ nemlich/die gemeine Kastanien- und die Roß- fliessenden Wasser/und bedecke sie obenher wol darmit/
Kastanien-Baume / die man deßwegen so nennet / weil biß ohngesehr 4. Wochen herum sind: darnach kehre er

ihre Früchte wider das Husten der Pserdte eine bewahrte den Sand wieder weg / lese die Kastanien heraus / sau,

Artzney seyn sollen. Das Laub dieser letztern ist von dem bere sie wol ab/ und werffe sie ohne Unterscheid in emgro^-

Laub gemeiner KastaniemBaunv nicht viel unterschieden; seö Beck/Schasslein oder Faßlein kaltes Wasser/so wirddann es hat auch wie dieser ihr Laub tiesse voneinander ge- er bald sehen / was damit zu thun seyn werde. Dann
schrundene Adern/allein etwas grösser ist es/ und kommt welchevon diesen hinein geworffenen KastanienzuBoden
es dem äußerlichen Ansehen nach / gantz änderst/ und wie sincken und fallen / die taugen zum Setzen/ und werden
das Laub von dem Wunder-Baum heraus. Die Blühe wol anschlagen; welche aber obenher schwimmen/ die sind

fällt wegen der artlichen Untermischung der weissen und Zu leicht/ und geben hierzu keinen Nutzen- Diese Schwe-

rothen Farbe überaus wol in die Augen / und weil sie ei- resten nun lege man wiederum 4- Wochen/ wie es aller-

nenZapfen macht/aus dem hernach etliche Blumen wer- erst angewiesen worden/in den Sand / und sondere als«
den/ so gewinnet sie gar ein prächtiges Ansehen. Endlich dann vom neuen die leichten von den schweren / und so
bringet sie rauhe Hülsen /(und wegen solcher sind sie wie- handele man mit ihnen zum örittenmabl. Welche dann
der von den gemeinen Kastanien unterschieden; dannjene übrig geblieben sind/ die kan man zum Setzen steissig ver«

weit starcker als dieser ihre Hülsen /) und hat ein jeder wahren und aufheben / biß im Hornung oder Frühling /

Igel ein grosse und dicke Kasten in sich verborgen. Die dann dieseschre gewohnliche Zeit / da sie sollen gesetzetGegend /da sie ordentlich wachsen / sind die gegen Mor- werden. Der Boden oder die Erden / da sie hinein

gen gelegene Lander/wie Herr Vehing will in seinem ^r> kommen/ soll weder zu sandig/noch zu leimig seyn: dann

boreco vibl.p.l Z?. doch sind sie auch von dar heraus ge- dardurch wurden sie mehr am fortkommen gehindert als
bracht /und angewiesen Oertern inTeutschland angese- gefordert werden; sondern es muß weich/ feucht und loß
setzet / und weil sie leichtlich und gerne wachsen / ziemlich Land seyn; wiewol man sie auch in feuchten Sand / nßd

für sich gebracht worden. Wie dann der Herr von Hoch- schwaches Erdreich ist/setzen darff. Den Acker / darein

berg Zeugnus giebt/ daß sie gerne in Oesterreich wachsen/ man sie setzen will / muß man vorher 1. oder 2. Schuheund haben selbften / zu Rorbach im Hos einen solchen hoch aufgraben / und die Erde mit guten zeitigen Mist
jungen Baum gehabt/Verschon auf s. Elen hoch wor- vermengen: dannt sie recht loß/auch nach der Einban¬
den/geblüet und getragen. Zu Salaberg aber im Hos- tzung/verblewm moge. Man setzet aber die Kastanien
Garten sene zu seiner Zeit ein« gewesen / der dem grösten nicht nm Welsche Nüsse mit der Spitzen unter sich / son-^ dern



dem sie müssen übe? sich kommen/und ,2.biß r6 Zohl
tiessin der Erden stehen. Will man sie in ein Feld stecken/
dannnensie ihr bleckens nicht haben/sondern wieder aus¬
gesetzet werden müssen/so ist es gur genug/wann sie z.oder
4. Schuh weit voneinander gestccker werden. Sonsten /
wo sie beständig bleiben sollen / siehet man gerne / daß
sie etliche dreyßig Schuh voneinander stehen : damit
sie also einander nicht selbsten Kindern / oder wo sie
ja zu dick aufwachsen / nickt allen annehmlichen pro-
lpeet benehmen mögen. Eidlich ist zu mercken / daß
man um den Ort/ da diePflantzeii stehen / Grüblem ma¬
chen solle, damit sich das'viele Wasser/'als dessen ärgster
Feind /daselbst.'n nicht könne zusammen samlcn / noch die
Wanken verderben oder ersticken. Welches auch/ nebst
den vorigen Erinnerungen / bey der /ungen Brüt in
Obachr zu nehmen/die man von der aufgewachsenen Ka-
stamen-Wurtzeln nimmt / und weiters setzet. Wo sie
aber nun vorsieh kommen / starck werden/ und aufzuschies-
sen anfange/so hat man ein oder andere Sorge zu tragen/
daß(i.) die Erden in dem Monat Mertz und Septem¬
ber / um die Kasten-Baume herum fleissig umgegraben
werde. (2.) Daß man sie nicht zu kurtz beschneide oder
verstümmle / sondern fein einen Unterschied halte unter
denen/ die in Aeckern oder in den Wäldern stehen : dann
diesen lasset man niedrige Aeste; die aber in Aeckern und
Feldern/führetman höher auf/beyde aber sollen nicht nä¬
her als z. oder4.Finger vom Stamm bescknitten wer¬
den. Sonsten ist zu mercken / daß die Pfiantzung der
Kastanien/in den Landern/da man sie haben kan/von den
Würtzlinaenfür die einträglichsten gehalten werde:
weil die Kasten besser sind / als der andern ihre/ auch diese
Baumlein vor den andern eh-und hurtiger Früchte brin¬
gen.

§.z. Der Kastanien-Baum ist von deren Geschlecht /

die dick und groß wachsen/absonderlich wann sie von dem
kalten Nord-Wind frey und sicher stehen. Es erzehle?
^oK.(Ioropiuz.daß er selbsten in Spanien nicht weit vom
Klosters, ^uki, ( da Kaiser Carl der Fünffte gestorben
ist) einen Stamm von einem Kasten-Baumgesehen hat¬
te/ welcher / ehe er in Bretter zerschnitten worden/ so dick
gewesen / daß ihn 6. oder 7. Personen kaum haben um-
klafftern können. Und wird dieser Baum nechst der Ei¬
chen für einenvon den köstlichsten Bäumengehalten.Ja
ich wolte sagen/er wäre fast seines Holtzes und der Früch¬
te wegen über die Eichen- Dann / wie die Bücher vom
Feldbau melden so wachsen die Kastanien in einem
Jahr höber/als die Eichen in zweyen Jahren; Ihr Holtz
aber / wo man es haben kan / ist sürlrestlich nutz zum
bauen / dieweil es starck und wehrhafft ist.

/. 4- Die Früchte/welchean diesem Baum wach¬
sen / nennet man Kästen/ oder Kastanien/vondem La¬
teinischen Wort Lsstsnes, welches von Lslianum einer
Stadt desLandes kvjacecjonien inderDrovintz UsZne-
lia, von dannen sie am ersten in andere Lander sollen ge¬
führet worden feyn/feinen Ursprung haben soll, pliniuü ist
in den Gedancken/daß man die Kastanien viel mehr für
ein Geschlecht der Eicheln / als der Nüsse/halten solle.
Wie es dann wahr ist/ daß sie von den Griechen unter die
Eicheln gerechnet / und Sardinische Nüsse und Eichein /
(von der Jnsul 5zr6inia/da ss-'/ Meinung nack/zu
erst gewachsen/) genennet worden sind. Dem seye aber
wie ihm wolle; das ist nicht zu laugnen/daßsieso wol als
die Eiche'n/bey den Ungarn/und ändern/ die sie im Über¬
fluß haben / von den Mast Schweinen gef esftn we? den:
dann wann sich die rauben Hülsen an den Kä'ien eröffnen/
und die-e also reckt zeitig werden / so lassen sie ihre
Schwein in die Walder und leaen ibnen darmit ein statt¬
liches Futter und eine wolergedige Mästung zu.Alle», es

Jiiii kommt
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kommt die Sache nicht nur auf dieM Nutzen UN : sow
dem die Menschen finden auch selbsten hier etwas / daß
ihnen zur Speise dienet. So ist bekannt/ daß das ge¬
gemeine Italiänische Land-Volck in Savoyen / um Ge¬
nua/und das Frantzösische in Limosin / und andern an-
grantzenden Provintzien / hiervon ihre Nahrung ha,
den / die die Kasten entweder gesotten oder gebrat-
len essen / oder machen Bcodt daraus / kochens in
Milch oderMeel/ und richten es sonst auf andere innlan-
dische Weise zu. Es braucht aber das Wesen keines
grossen Beweises / weil sie auch bey uns ein bekanntes
Essen sind/doch mehr aus angewöhnter Nascherey/ als
heissen Hunger. Sonsten behaupten einige / daß unter
allen Früchten nicht bald eine seyn werde / die sich länger
aufheben laßt/bessere Nahrung gebe / und weniger Un¬
kosten im zurichten mache / als diese Kästen: dann / wo sie
zusammen geschüttet werden/ bleiben sie etliche Jahr gut;
ja wo manMehl daraus machen läst/und an einem tro¬
ckenen Ort fleissig verwahret/so wird es unter 10. biß 12.
Jahren nicht leichtlich einen Anstoß leiden; will man aber
diese Früchte gantz gemessen / so hat man wederHoltz noch
Wasser darzu vonnöthen / wie bey andern gekochten
Speisen/und wer ein Pfund von denselbigen zu sich nimt/
der wird gewißlich mehr davon gesattiget werden / als
wann er z. oder4. Pfund Brodt verzehret und genossen
hätte.

§.5. HierzuLandewerden sie grossen Theils beym
Feuer gebraten / und will ich deßwegen den Liebhabern
einen artlichen Vortheil zeigen / wie sie auf das kürtzeste
ohn einig Instrument/ mit selbigen können fertig werden.
Es erzehler ihn ^lopuz auf diesen Schlag: Ein starcker
und grosser Affe/welcher gesehen wie einige Leute mit der
ZangenKasten angefaßt/ und bey dem Feuer gebraten
hatten / erwischte auch etliche / und eilete darmit aufdas
brennende Feuer loß; weil er aber nichts bey der Hand
hatte / womit er sie hatte halten können / erwsschte er die
aufdemHeerd liegende Katze/ klemmet sie genau an sich
an / schliest die Kasten zwischen ihre zweyPfoden/ und
halt sie an statt einer Zange so lang in Feuer / biß sie wol
abgebraten waren, die Katze mogte sich über diese Unbii-

llchkeil uno angelhanenGewaitmitSchreyenund Raun-
tzen beschweren/wie sie wolte. Doch was scbertze ich hier/
es werden >a die Verstandigen meiner lache»; allein da¬
mit sie nicht leer ausgehen / und etwas nachzudencken
haben/so propom're ich ihnen lc»!enr>irer dieses Schwä¬
bische Rätzel:

Ruck'. GaUa'. was ich funden han/
ttw hat ein Igels pelyle an/
tLm braunes lidern Aollcr drunter /

5Voli gefürert/Luck! lug^ XVunder!
ZtVie glat liegt ihm an Hemd und Hohs /^
Au! au ! mich dunckt/ es schmack gar ras.
Doch lug! in dem ichschal denRern
So schmeckt es süß; das eß ich gern.

Damit sie aber nicht zuviel die Köpffe darüber zerbrechen
dürffen/ so folget hier die Auflösung/ wie sie mir von einem
Schwaben vorgebetet worden:

Mlein Iockl! man halst dies Ding ein Kasten/
Die Schwaben voijsens dock am besten:
Drum nennen rvir dies Iglein fein/
VOanns geschält ist aus dempelyk sein/
tLin LTlüßie in eimÄ.ederlein.

RGts-Amnerckungm.
^c!§.z. (7ap. S .vers. Sonsten wo fie bestündig

bleiben sollen/ :c.
weit eygentlich die Bäume / damit sie

^ven anstofscndenAeckernund Gärten keinen
0 Schaden zuziehen / voneinander geftyt rver^

den sollen/istbey dem vierbten Capitel des vierdten
Buchs §.2. in 5. Le §.z. von uns erörtert worden / wie wir
dcmn in eben diesem Buch Cap.8- von dem Furchen und
Graben machen gehandelt haben. VVie aber die
Baume zuseyen / daß sie nicht den annehmlichen
plospeÄ benehmen?'haben wir bey dem >o.Capitel des
anderen Buchs : Jrem bey dem 6. Capitel §. k. des
vierten Buchs dargechan.

Das IX. Kapitel.

Bon dem Tannen-Baum.

Innhalt.
5.1. Tannen find zweyerle» / sind schwer voneinander zv erken»

nen. Beyder Unterschied wird doch gewiesen. Allgemeine
Einkkicilung und Unterschied beyder Tarnen. § 2. Ihr
Wachsthum / und etliche Cigenschufftei!. z. ^i^drauch
zu Gehauen der Häuser und Schiffe. Worju die Bauers«
Leute sie nutzen. Giebt gut Brenn Holtz/und taugt zu Mu>
jicalischen Instrumenten. 4. Von dem Tannen Hartz oder
Waid-Rauch. Betrug der in den Krämen mit fürgehet.
Nutzen inderwcäici».

§- 1.
Je Tanne wird in die weisse und in die rothe

eingetheilet; Die aber einander so gleich
sind / wie ^srlkiolus erinnert/ daß auch
die verständigste Wald- und Zimmer-Leute
östlers darmir betrogen werden / und das

Holtz nicht wohl auseinander erkennen; doch ist der Unter¬
schied sosehr nicht verborgen / sondern er bestehet in der
Breite / Rauhigkeit und weissen Färb des Laubs / das sie
tragen: dann der weissen Laub ist nicht so breit / grün und
weich als der rothen: hingegenstichtesfürter/ündistauf

dem Rucken weisser/als das andere Laub der rothenTan-
nen. Insgemeinwerden beyde Gattungen / m die
Männlein und Weiblein abgetheilet / deren iene lange
fchuppichte Zapfen haben / in welchen kleine Nußlein / die
etwan so groß als Kirschen-Kerne/verborgen stecken/ wel¬
che aber/wie ?orr» aus dem I'beopkrsüo beweiset / bey
dem Weiblein nicht zu finden sind.

§. 2. Es gibt aber dieser Vaum an Höhe/Grösse
und Ansehen/dem Ceder-Baum nicht viel nach !so daß
auch davon das Sprich-Wort entstanden : die Tanne
hat sich nicht zu beklagen/ wann die Cedern fallen/sondern
sich vielmehr zu erfreuen / daß sie an deren Stelle kommt/
und ihnen lucceöiret. In Schrifften und Historien
ist keiner mehr berühmt und bekannter als dieser. Er
wächst gerad und sehr hoch über sich/ daher er auch im La¬
teinischen den Namen ^bieeis vom »Kire soll bekommen
haben: weil er von der Erden immerfür sich hinweg gehet
und fast zu einer übermassigen Höhe steiget/ und wer weiß
ob ihm nicht auch unsere Teutsche deßwegen den Namen
Tannen gegeben/ dieweil er sich so gewaltig bahnet/ und
gerad zu in die Höhe strecket. Wann er noch Mg ist / so

ist er
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ist er von der Erden an mit Aesten starck besetzet / die sich bey Gebauen schlecht bestehen würde. Min diesen Ab«
aber nach einiger Zeit allemit einander verlieren/so / daß gang ersetzen sie darmit/ daß sie wegen ihrer Länge und
fast der halbe Baum von unten ausgantz glat/ und Aeste- Stärcke/ so wohl als die andern / bey dem Schiff-Bau
los wird. Er ist schön anzusehen / hat ein immergrünen- zu Mastbäumen und Segel-Stangen können verbraucht
des Haupt/dicke Nindeund starcke Wurtzeln/ die er aber werden. Wie dann eimius eines solchen Maslbaums von
nicht tieffin die Erden/ sondern nur in die flache Weite einem Tannen-Baumgedencket in seinem 16. Buch am
des Erdreichs strecket: weßwegen er auch von einem star- 40. Cap. der so dick gewesen ist/ ue crs/llcucjjnelzusmor
cken Windgar leichtlich mit allen Wurtzeln ausgerissen/ kominum ulnss compIeÄenrium impierec: daß ihn
und m Boden geworffen wird : absonderlich wann zu nicht weniger als 4. Männer gantz umklafftern können.
Wincers Zeit die Zweige mit vielem Schnee zu schwer Sonsten werden sie auch / weil sie so leicht / lang / eben/
beladen sind. Dessen Aeste hangen mit der Spitz ausdie gerad und geschlacht sind / zu Schiffen verbraucht. Da-
Eröen / neigen sich abwärts / und haben in den langen her sie sich von denen Herren l'occen / als freche verwegen
schuppichten Zapffen einen kleinen dürren Saamen ver- ne Bäume / die sich so frey in grosse Gefahr begeben/
Mossen. Sie stehen lieber im Schatten / als im freyen einen guten Ausputzer einnehmen müssen. Doch ersetzen
Feldundin der Sonnen; lieben die hohen Berge/ nach sie diesen Filtz mit einem überaus netten Lob/ wann'sie

Dessen 'Verderben und Tod ist >0 wohl oie Avroppung veln aber halten sie es für das allertauglichste / weil es
desGipfels oderfeine^pitzen als auch dieAbschalung der leicht/starck/und sich wol spalten läßt. Esgibt auch wegen
Rinden. Daher unter andern Beobachtungen/ m de.ien seiner dünnen Lustigkeit und seines Hartzes gutes Brenn-
Waldern/ auch dieses eine von den fürnehmsten ist / daß Holtz / das das Feuer am geschwindesten fasset /und da-
man die Gipfel von den Tannen nicht zu Wein- oder her auch von denen Bier-B räuern wegen ihres Brauwe-
Bier-Zeigern solle gebrauchen; sondern vielmehr von der- sens machtig aufgesuchet wird. Doch ich hatte bald ver¬
gleichen Reißicht geflochtene Kräntze; so soll man auch auf gessen zusagen/ daß es eines von den klingenden undthö-
das muthwillige Schalen Verstehenden und guten Tan, nendenHöltzernseye/ die zumu^caüschenlntirumenren
neu fleißig Achtung geben / und solches weder Gei bern verbrauchet werden : Wie dann David und das gantze
noch Farbern leichtlich erlauben; viel weniger aba> den Haus Israel mit ihm / als sie die Laden GOttes aus dem
Weibern undKindern/die grosseStöckevonsolch?Mm- Hause ^kinsäsb führeten / mit allerley Seitenspiel von
den abschalen / und daraus Geschir: für ihre Erdbrer :c. Tannen-Holtz sür dem HErm gespielet haben. 2. Buch
die siezu Marck tragen / zu machen eine üble Gewohnheit Samuelis im 6. Cap. §. s. Was aber dieses für InKru.
haben; weil sonsten mit diesem Abstutzen/ Schälen und menten/obesnemlichdiealsobalddaraufbenannteoder
BeHauen das meiste jung- und alte Tannen-Holtz ver- andere/gewesen/undwie viel ihrer seyen/ darüber mö<
derbecwird. gen sich andere die Köpfe zerbrechen / und so viel sie

/.z. Die Tanne ist wegen ihres mannigfaltigen Ge- durch Hülff ihrer Lricic finden / an den Fingern abzah-
brauchs und Nutzens sehr berühmt. Zu demGekklckbey len; ich willmich vergnügen/wann ich ihre so sauer er-
einem Hause ist es ein gutes Holtz. Dann weil es fürtreff, wordene Weisheit um etliche Groschen kauffen kan
liche Adern hat/und nicht viel Erden-Saft führet/so ist es §. 4. Die Tannen führen auch zwischen denen Riw
leichter gegen andere Baume / beschweret also das Ge- den ein herzliches Fett und einen feinen Safft. Ihr Harz
mäuer weniger / und tauget doch überaus wohl unter wirsst aus freyen Stücken an den Bäumen hinund wie,
grosseund schwere Lasten / auch wann es überquer geleget der Beulen auf/ und treiben die Gewissenloseu nd b etrieg-
wird. Esdauretgut/und wirdnicht leichtlich aus eige- liche Apothecker und Kramer einengottlosen Handel dar-
ner Schwachheit brechen / sondern wo dergleichen was mit: dann weil es nach plinii Zeugnus/ ram limil ir lku-
geschiehet/so wird es meistens aus Faulung / oder weil es riz, ur mika vilu clileerni non quesr, im 16.B uch im
zu sehr wurmstichig istworden/geschehen seyn: dann diesen 10. Cap. so vermischen sie solches mit Weyr auch / und
Fehler hat es an sich/ quc>6 cossos slar, vermmolum. verkaufen also diesen so genannten Wald-- Rauch den
rzuetscilereääzrur,wie Her: Sturm redet in seiner är. einfältigen Leuten/für die beste Wahr. Sonsten ist es
ckiceäi. civil, p 60?. und wie die Wald-undZimmer- in der ^eciicin so verächtlich nicht/sondern w 0 alte oder
Leut wohl wissen/die mit dergleichen Holtz taglich um;u- neue Wunden und offene Schaden zu heilen sind / wo
gehen gewöhnet sind. Es dienet auch dieses Holtz fürtreff- harte Geschwäre/ siesitzenwosiewollen/ erw eiche t wer-
lichzu Rinnen/Teicheln/Wasserbaumen/Rösten/undden müssen / und wo man der juckenden Kra tze an dcm
allen was sonst unter der Erden gemacht und gsbauet Menschen und der bösen Räuden an dem Vieh/das Gift
wird. .Doch ist dieses in Obacht zu nehmen/ daß die Rede und die fernere Krafft benehmen will / so wi /ftn sich
nicht von den Tannen sey/die an morastigen und sumpf- die Herren OoHore? dessen wohl zn
figtenOerterngewachsenund gefallet worden sind: dann bedienen,
diese nehme ich hiervon aus / als Bäume/ mit denen man .Jii ii 2 Rechts-



SO^ Des klu en und Reckts: verständigen Haus - VatterS

vicl. Fürst!. Gächs Wetnmarische Wald Ordn äs

^46. Fürst!. Säcvs? Gocym,che Forsi- und

>Ul»ilyll». Iagd-Ordn. cle gnno , 642. a. r. 7. Sc... kn. allwo be>?

^ dzp. IX. §. 2. verk. Weßlvcgen er nuch von dem tNäß-Täfeleitt NUM .4. zugleich der vierte Theil

einem starcken Wind gar leichtlich mit allen solches s.och->Rinckens abgerissen zu befinden »st.

Wurzeln auSaerißen/ und zu Boden gewors- Fürst!. würcenberg.Forsi-Ordn. -ie snn» i s si.p.

fen wird. !c. ^ Warzen. Gräfl. Gcywaryb. Rudelsrädt.

§ 7^ Forst--Ordn. ric. 14. allwo verbotten wird / daß

keine Ftchce unter vier Spannen-^dick gelachet rvcr-

ZS die vom Wind umgeworssene Näume den so'l. :c. Wo aber solch ^>arz und Z^ech-scharren in

' dem Forste oder iLigenthums^^>er:n zuge? deneii Wäldern Herkommens /und erlaubet ist / da muß

h<5ren / und wem die vom Wind umgerissene solches ebenmäßig in semer Maas geschehen/ auch von nie-

Grany^ oderMarck-Bäume zuzueignend Davon manden verrichtet werden / ausser wem e6 insonderheit

istbeydemfünffcenTap. dieses ZSuchs gehandelt wor- um einen gewissen Zinß vergönnet worden ist : aller¬

den. Hier wollen wir nur dieses mit beyfügen / daß solche massen von dem Thüringer Wald (allwo dae Gehöitz

Windsälle/dadurch fruchtbare Bäum gefallet/oder auch ohne dem nichtkan zurFlösse gebracht werden) bezeuget

( welches eins ist) durch das Erdbeben ausgerissen wor- ^slver. 5rirlck. gcl öclolli voc. Harz-Wald. In mel¬

den / vielmehr dem Eigenthums-Herm / als diesem/ so den eher Maas dem gemeinen Wesen ein grosser Nutzen zu-

usumkuÄum .oder die Nutznießung hat/zugehören/ es gehen kan/ absonderlich wann dieHöltzer um der Sonn

wäre dann / daß der Nutznießer selbige zum nothwendigen desto besseren Raum zu machen / in etwas beschnitten / sel-

Gebrauch verwenden wolte. v. 1. 12.pr.lf. c!e ulul'r. ibi- bige in gewisse Hau abgetyeilet/und die verderbliche Miß-
queLrunnem .a6ci.L^rbol.Acil^.l)ivorcio.§. lituncium. brauche bey Seilen geschaffet werden / viä.klock, cls
n, l 2. k teq.öc n. 22. Gestalten er auch in einem hauigen ^rsr. iib. 2. csp .2. n. z. worzu dann gewisse Hörren/

Wald der grossen Bäume verschonen muß/und denselben darinnen das Pech aus denen Ainnstöckengebrenner/

insgemein nur also nutzen darff / wie ihn der Eigenthums- auch der Rinnruß zugerichtet wird / aufgebauet werden.

Her: seltnen zu nutzen gewohnt gewesen, krunnem^ 26 1. x. v. ?nrlck. 26 Lelolcl. voc.Ruß--^»ütte zc. davon in
iO.Lommcnr.Iur.Liv.c2p.7.ibiqueNi>Ilß.Iir.k.lt-q. derThur--ZSa'sr.Forst-Ordn. p. l. Llt. ?7. folgendes

^sinmittelst aber ist der UlufruÄuarius oderNutzniesser versehen. Wo bißhero auf Unsern Wäldern Pech^

auch nicht gehalten / wann ihm die Nutzniessung des gan- Oefcn herkoinen / davon muß gebührlicher Zinß ge-

zen Waldes überlassen / aus demselben aber ohne sein geben werden / dieselbe sollen an Orten ^ da es die

Verschulden durch die Gewalt des Windes oder Erd- ^ölyer des liegenden kinnichten Holy halben (so

Hebens einigeBaume ausgerissen worden/an deren Stelle vielleicht sonst und ohns das erfaulte/oder vergeb

binwiederum andere zu setzen / und hierdurch derselben bens verdürbe) leiden mögen/ noch länger/und blß

Anzahl zu vergäntzen. V. I. sy. pr. ff. cle utuir. üc l^czc^. auf nnftr ferner Abschaffn gedultec / doch durch
mer.acl§. ?9 lnli.clek. l).n. 8l-int, Gleichwie er sol- unser^Forst^Ä.cute/so in ihren Verwaltungen derj-

ches zu thun in diesemFall gehalten ist / wann die Baume gleiciAN pecwOefen haben / gehöriger Orten bes

durch das Altertbum absterben und unnützüch werden, richtwerden / wie es mit denselben pechofcn be»>

/. Z9. ibiciue valAores. ci'.- k.. v In welchcrBe- schaffen/ wieviel / und an was Orten deren jeder seil

gebnus aber die abgestandene Stück dem Nutznießer. nes 2bnbts habe / was uns darvon für Zinß gcge--

Die neu-gesetzte hingegen dem Ggenthums-Herzn zu zu- ben / nud ob die Gelegenheit der Wälder / und der--

gehen pflegen. ^.70. §. 2. ff. cls ulutr. öc l.ocsmer. cir. selben Orten liegenden dürren l-ittnichten^oly sol^
loc.n.8^ ehe C'efen länger ertragen mägen/ oder nicht.

. ^^ sonderdeit aber sollen sie / die Forst^euch bey Un-»

^cieunci.^. vei !). Dle AbschaiUNg der IilNdeN.ic. serer Straff nickt gestatten/daß zu denselben pech^t
^ ^ Oefcn einig stehend grün ^»oly verhauet / oder ae^

Aß das Rmden<-Schalen an denen stehenden t)^uchet werde. Weilen auch die Apothecker und

Vaumen verbotccn / haben wir bey dem sie? Krämer unterweilen das ^,ary oder Pech unter den

bendcn Tap. dieses Sucys dargethan. Weihrauch mischen / und solchen denen Leuten für gut

^ ^ verkauffen / als ist zu wissen / daß selbige in alle Wege

^n H.4. - ?- strassfallig seyen/allermassen dann ili der Police^ Ordn.

c^N^e schäd und unnützlich denen Tannc^rväl- zu Augspurg cle snno l f48. tir. Verkaussung des

^ derndas^ary^undpech-scharrense^e/zum^ Ingwers.ö-cleanno l/77.rit 24. Diel>«nderLon.

wann es ohn allen Unterschied beschiehet / kan klcanon darauf gesetzet/auch insonderheit dieses verord-

i>aker leichtlich abgenommen werden / weilen das Hary net worden ist/daß in einem jeden Crmß oder Gebieth von

kern so!cberZ5äume genennet wird. vicl.Loler. denen Standen etliche verordnet werden sollen/ diemal-

lik /uecoki üb. z. k ^näi-. lcnick. cle8sxczn. non pro- len Specerey- und Gewürzen em Ausiehen haben/daß sie/

^ wr verk. l)ucum. czp. n. Izz. L-1Z4. ^6cl. wo sie einigen Betrug erfinden würden / denselben also-

^-knrfüM Vavr ^orst--Ordn.p»rc i.arr.Z7.ibique bald der Obrigkeit anzeigen mögen. Insonderheit aber

^'ürlil. Würtenbera. ?orst^Ordn. 2. ist von denen Apotheckern zu mercken / daß selbige eine«nrffl Würtenberc». ?orst^Ordn. pas- 2. P von oenen '.'lpowecrern zu mercren / daß selb,

!ir von ^rzcn' k Reusch^plauische Wald-Ordn. grosse Verantwortung und Straff auf sich laden / wann

'^ dachen oderReissenauf sie nur Ge.tzes undGewinns willen/ ohne der^e,l.cc,.
^ sse Maas bi'.!'ch zu verbieten / wie dann an den mei- rum Wissen und Willen aus eigener Verwegenheit ai-

ß n ^rten / wo bergkichen Walder sind / denen Förstern lerhand Arzeneyen / aus verdorbenen und längsten Me-

^.ss)ei9^ standenen 8pcc.ebu8 zurickten / und selbige für gute aus-
" geben/ mithm manchmals hierdurch sovielzuweabrm-

fen/ ehe und bevor man das Reissen derselben zulasset, gen / daß d»e»emge / so dergleichen gebrauchen/ desto eher
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zum Tode befördert werden/^nZelu;. >n>. prsererea li stehet / sich verbottener Weis in dasjenige / was zuihrer
^e<iicu5.).AciI..^ciut/.Le02mkoucj. pr.^rim.czp.77. ^roieilian nichtgchoret/ einzumengen. V.I, z6. Lc IZ2.
n.26. Welches um soviel desto mehr in diesem Fall Platz cle«..^.I.8.Lc l.9. §.». K?Äcj I..^izuiI. Sc P.H-Q »rc-
findet/ wann selbige so gar denen ^eclicis in ihre Kunst lZ4.vers. und m diesem Lall. ?c. /^.perr.UeiA
greiffen / und denen Krancken ohne dero Wissen und qv.26. 0.62. LeSattler.cie privUeZ. kleckcor.rk-68«
Willen Arzeneyen darreichen/ angesehen es ihne nicht zu- 6:71.

Das X. Capitel.
Vom Wen / Mten- und Eibenbaum.

Jnnhait: harzichte Fett hindert / daß der Baum aus der Erden seit
, ^ ^ ne Nahrung an sich und seine Zweige nicht mehr ziehen

§. 1. »rsachen warum sie nach den Tannen gesetzet / und in einem ^N / daher muß er / weil alle Gange seines Lebens der-
AWKiWW sp-ml smd/ wieelwan -in allzu,Äster Mmsch abst^dm/

tenderKübnforen Nutzen von dem Holtz. §.?, Unterschied Und IN seinem Fett ersticken. Die/lwelche Mit demBren-
z wischen Tannen und Flechten / unvergleichlich grosse Fiech, nen der Kohlen umgehen / wissen sich diesen Zufall meister-

Von der Frucht der Ficchleii / worzu sich zu Nuk zu machen: dann wann sie solches mercken/
M°bm st-)!-Wmj.ln a.lS , aus welche» hernach °°n

von dessen Beeren/ worzu dasHoltzdtene/lst nützlich Wider ihrem Pech Wagenlchittitt und Harz ausgesotten und
die Schlangen und die Mäuse. gekochet wird.

Im übrigen giebt das Holtz von diesem Baum ei-
^ Nen guten Nutzen : Dann es wird starck unter den Kessel

- ^ese Baume/Föhren/Fiechten und Eiben von denen Bierbrauern verbraucht; dieweil es wegen sei-
' setzen wir nicht ohnqesehr nach den Tan- »es Harzes bald Feuer fangt / und leichtlich breiinet / wi^

nen oder unter ein Capitel / sondern aus wohl die liebe Ungemachlichke't darbey ist / daß es eu
diesen Ursachen: Dieweil sie von vielen mit "en swcken und dicken Rauch >m Brennen von sich gie-
den Tannen vermischet werden / und son- bet. Nur muß man sich mit sursehen / daß man es nicht,
sten alle drey fast einerley Art sind. Dann "an" "um das'Maltz abzudörren/ Feuer anmachet / dar-

ausser dem/was man aus ihrer Fettigkeit / Höhe / Srar- gebrauche/ d-ewal esgarzupichichkist/und imBren-
ke/ aus den Blattern/ und den Rinden für Muthmaßun- ^ einen wüsten rauchiichten Dampf ausstosset / den das
gen nimmt/wird wenig übrig bleiben / das sie voneinan- Malz an sich nimmt/und so kan leichtlich eiilividcrllches
der unterscheiden mögte. Dahero siehet man auch sein und unangenehmes^ier daraus werden. Die Bauern
Elend bey denen Herren Loramcis, die sich erbärmlich nehmen den untern ^he«l dieses Baums/und weil sie wis-
darmit zermartern/ und doch / wann alles aufdas or d?nt- ^ / c-aß er m allerhand Gewitter ausdauret / so machen
lichste eingerichtet ist/so komt es/daß sie es wie Kraut und ^ an et ichen Orten ^chimeln daraus / und decken
Rüben untereinander geworffen haben / allein dem Übel lhre Dacher darmit/an statt der gebrennten Ziegel. Al-
istbald abmheOn : Wirwollennur deutlichvon einem wn liegeben zu Zeilen ohne ^erstand darnmum/indem
nach dem andern reden ^ nicht Achtung geben / ob das Dach an den Landstraßen

§.2. Die Föhren'werden in zweyerley Arten einge- Khe/und also aus dieser oder andern Ursachen derFeuers-
theiiet - dann entweder hat der Stamm eine röthlichte Gefahr unterworffen scye / zu welchen dann dieses Holtz
Schelffen/istglatt/undwachstgeradfür sich indie Hö- ohnedemfur sich trefflich geneigt ist. Am besten handeln
he/oder er hat keinen so geraden und glatten Stammen, hier die Schreiner/^ie sich der Kühn ^ohrnen Bretter
Diese Heisset man Kühnsöhren oder Kiefen-Baume /je- Z"m Schweiffen / Einlegen / und anderer ihrer Arbeit be-
ne aber glatt weg / Föhren / und geben diese Föhren im Dienen / worzu sie dann treflich taugen / wann der Baum/
Bauwesen eins seinenNutzen/ dan man kan sie mir gutem davon sie sind/zu rechter ^eit gefallet worden / dieweil sie
Vortheil gebrauchen / wann hohe Gebaue ausqeführetalsdann die schönste Wasser und Udern habeil.
werden ; >a einige sind gar der Meinung / daß sie viel §. z. Die Fichte wird von den Lateinern pinus ge-
wahrhaffter sollen seyn/als Tannen und Fischten. Daher heissen / und kommt mit den Tannen sehr viel überein / so
gebrauchet man sie auch zu denen Brunnen-Röhren/ als daß auch einige ^uÄorcs ihr deswegen den Namen der
lanqunter der Erden dauerhaffte Baume / und die/ wel- weissen Tannen gegeben haben- Doch ist dieser Unter-
chedieWeinsteckenhacken und zurichten/ oder sonst mit schied zwischen ihnen/daß die Tannen-Zweigesich abwatts
Latten-Holtz sich einen Gewinn zu machen suchen / die kön- strecken / da hingegen die Fichten - Äeste ubersich gehen»
nen nicht genugsam rühmen/was für ein gutes Holtz die- Im Wachsen machen sie einen langen und geraden
ses Föhrm-Holtz hierzu seye. Stamm / wie dann LenccliÄusLurriuseiner überaus

§. z. Die Kühn-Fohren wachsen hoch in die Höhe/ schönen Fichten gedencket/ welche in pbr^ien/ auf dem
lieben einen sandichren Boden/ und sind voller Fettigkeit, Berg Icis / da viel solcher Art Bäume stunden / unter den
Hartz und Pech/sie tragen dreyerley Fruchte/davon sine andern soll aufgewachsen seyn / die hernach wegen ihrer
dasJahr zeitiget,die andere wird das folgende Jahr reiff/ unvergleichlichenHöhe und geraden Proportion den Na-
und die dritte fanget an zu blühen. Sie lieben so wohl men der Schönen Fichten bekommen. Und wahrhafftig
als die Tannen die Berge/und giebt die Erfahrung/daß wann dem so ist/wie er sie weiters beschreibet / so will ich
sie dorten weit schöner/grösser/ansehnlicher und siarcker ihr selbsten den Titul nicht cklpucirlich machen: dann sis
werden / als wann sie auf flachem Land oder im freyen soll 24. Schuh dick / und am geraden Stamm von der
Feld gestanden waren. Dieser Baum hat nur eine Wur- Wurzel biß an die Zweige 6/. hoch / gewesen seyn: Die
zel / und wann diese/ wie es offters geschiehet/ voller Kühn gantze Höhe aber von unten biß zu oberst an den Gipfel
wird / so ist es mit dem Baum geschehen; dann dieses soll 2. Huchart und 1 s. Elen ausgmagen haben. Die

- Jiiii z Früchte
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Früchte von den bey uns bekannten Fichten sind die Tan- drücklich schreibet: Daß der Eibenbaum / wie auch
nen-Zapfen / in welchen sie ihren Saainen steckend haben/ davon wachsende Beeren unschädlich seyen / ist uns gewiß
welche / wann sie noch frisch sind / oder erst vom Baum bekannt. Von dessen Lxperimenris ich mehr kalte/ als
abgepflücket worden / zwar nicht übel riechen / aber voller von andern weitlaufftigen Geschmier und Gewasch. Die-
harzichtes Wesens sind. Doch was ists Wunder / daß ferBaum nun liebet bergichte / kalte und höbe Oerrer:
die Früchte diese Eigenfchafft an sich haben / da in denen Dessen Früchtesind kleine/rothe/weich- Wein-'aurlich-
Stammen und Aesten der Baume durchgehends ein gar te Beerlein / denen die Amseln / Droschein / Kramets-
fetter und pechichter Kern oder ein harzichtes Marck zu vögel / und Zaritzen oder Mistler mächtig zu Gefallen flie-
findenist. Mankansie/sowolalsKühn-Föhren/bey al- gen. Sonsten ist das Holtz von schönen Adern / gelb-
lerhand Gebauen/treffich nutzen; und ob sie schon nach ei- röthlichter Färb und guter Festigkeit / daher es zu
nigerZeit jchwinden/und krumm werden/wie Her: 8rur> Bögen/ Spiessen undPseilm/ oder auch wohl in Ge-
mius davon redet.' t'inum lolere in vperibus esse psn. bauen kan gebrauchet werden. Gleichwie aber nichts so
6-,m, le^ in verulwem line viriis conlervsri, k lucci böß ist / daß nicht wiederum nutzen / und öffters Gisst
scrimonia nocences bekiolils sbigere, I. alt. p. 604. so durch Gisst vertrieben wird / so ist wohl auch merckens-
werden sie doch sonst lange Zeit keinen Anstoß weder von würdig / was 8ueeoniusvsn dem Kaiser Llauclio erzeh-
der Faulung / noch andern schädlichen Holtz-Würmern let / daß er nemlich / durch ein öffentliches Ausschreiben/
und dergleichen Ungeziefer leiden; weil ihnen dieses Bau- habe verkündigen lassen / wie nichts so gut und heilsam
mes Sassc zu scharf und zu herb ist. wider den gisstMn Schlangen Biße seye / als eben der

§.4. Der Eibenbaum / sonst auch Jbenbaum ge- Saffc von dem Elbenbaum / wann er äusserlich gebrau¬
nennt/ hat den Namen von dem Teutschen Wort »-Llb/ chet wird. So hat man auch aus der Erfahrung/daßman
welches vorzeiten so viel galt'/ als bey uns das heutige Mäuse darmit vertreiben könne / so »fernman das Holtz
Wort Armbrust ; dann unsere Alten waren gewohnet anzündet / und einen Rauch damit machet,
von diesem Holtz die Bogen an die Armbrust/und ande¬
res Geschoß-Zeug zur Kriegs-Rüstungzu machen / weil
nun solche Armbrüste (wie es dann noch an etlichen alten . ^
Oertern gebrauchlich ) «Llb genennet werden / so muste X. §. 2. verb. Die Welche Mit demDrew
das Gewächs sich auch davon benamsen lassen. Die Sa- nen der Kohlen umgehen, lc.
che läßt sich erläutern mit dem / was lluberruz l'komüz . ...
von Lüttich / in seinem raren Büchlein / darinnen er der die Rshlen für emcn Nuyen geben, ha-
Lütticher undTungererLandsthafft beschreibet / von die- ZMx ben wir zwar bey dem ersten Cap. Vieles Buchs
sein Baum sagt: Dann der gibt für/der Eibenbaum seye bereits angeführet. Es ist aber Hierbey und ab¬
schier eine Art der Tannen (welches nicht zu laugnen ist/ sonderlich von dem RoAbrekincnnoch dieses zu mer-
dieweil er ihnen wegen seiner Grösse und äußerlichen Ge- l^n / daß weilen bey dem Kohlen-brennen viel Holtz auf-
stalt nickt viel ungleich scheinet)ilnd es werden von seinem gehet/die Köhler ohneVorwissen desForst-Henn oder
Hsly »ogen und Armbrust oder E-sben gemacht; dessen Beambten kem Holtz abhauen / sondern die Anwei-
er wachse aber hauffig zwischen Nu? und Namur. Son- lung von denselben erwarten. Churfl. Va^r. Fortr-
sten erzehlet eben der von denen EigenschafftenOrvn. p.4.srr. i.L: 2 Selbige aber die Anweisung al-.
dieses Baums nachfolgendes: Wann jemand (schreibet so thun sollen / damit die m dem Schlagen verbliebene
er) unter einem solchen Baum / indem er blühet / schlaft Assterschlage / alte / zerfallene / unge,unde /^wandAare,
fet/ so ist es ihm der aewisse Tod; speiset aber einer etwas krumme / kurtz- und stumppige / knorrige Baum / Wmd-
unter dem Baum / so überfallt ihn bald darauf eine heff- fall / und was aus dem Stamm ausgetrucknct / und nicht
tige Kl anckheit; und fo man Gefäß oder Trinckgefchir! mehr fort wachsen kan / verbrauchet/ hingegen dieObs-
von solchen, macht/so sind sie gifftig und schädlich. Eben und Frucht - tragende Baum / als Eichen / Apfel-und
dieses bekkässtiget auch Mmus im 10. Cap. seines 16. Biri^Kirschen-undElßbeer-Baume verschonet wadm.
Buchs von den Eibenbäumen im Lande ^rcsclia, die ein v- <Lhur--Na^r.Fsrst^(!>rdn.p. 4. srl. z. FörstitMe
so schädliches Gisst in sich haben / daß / so nur einer in des- GächsWeinmar.Forstsrvn. arr.z. c.-.n.z. KFurjtl.
ftn Schatten ruhe oder schlaffe/so müsse er gewiß des To- SächsGsthaisch.Forst/Vrdn.grt. z. c.zn.y.
des seyn; Welches auch violcoriciss/daß es zu seiner Zeit klock. cle «rar. I.. 2. c. 2. n. 64. Wie dann auci) noch
in Franckreich in der Provintz ^snguecloc und derselben ferner dahin zu sehen / daß die Kohler das Mge Lichten/
Gegend geschehen seye / erzehlet: Ja l^yliuswill in sei- und absonderlich das Weiß-Tmmen oder ander tüchtiges
nem l^c>rto?kilc>sopk.behaupten / daß die Eiben-Beer- Gewächs nicht abhauen/ noch zu Deckrelßig ausstreuen
lein / wann sie von den Vögeln gefressen werden / ihren und gebrauchen / sondern daß sie das Deckreißig von Ae-
Gifft an ihnen darinnen auslassen / daß sie solche so toll sten der hohen Baume nehmen / und sich cHo den Wal»
und taub machen / daß man sie auch mit den Handen dernSchadenzuzufugen/ganzlicheiithalten.
fangen könne. Allein mir redet dieses niemand in den "-66. BeydemKHhlbrennenielbsien a^erist dieses zuKops/ daß der Eibenbaum und seine Beeren sollen gifftig beobachten / daß dasselbe bey einer solchen Zeit vorgenom-
seyn/ ich weiß zwar wohl/daß Vilnius ein stattlicher Mann wen werde / damit der Hs!y?Brunlr halben den Wal-
gewesen / aber es ist auch wahr / daß er ein Ding nur aus- dern kein Gefahr zuwachsen / und selbige nicht angezun-
geschrieben / wie er es bey andern gefunden / und darzu ist det nnd verbrannt werden mögen/ dahero die Hruhlmgs-
fast kein einiger von denen gemeinen Arzthümern in der Zeit/ da die Dürre und Hitze noch nicht vorhanden / am
Natur/den man mcdt aus dessen »ittong^sluralibewei- tauglichsten darfur gehalten wird/auch zu besserer Bör¬
sen könnte. Oiolcoriäes ist ein alter nützlicheräuäor.aber M in einigen Forstordnungen sehr heiliamlich verordnet
er hat zugleich viel vonhoren sagen aufgeschrieben/und ist/daß dieKohlerohneVorwissender Forst-Beambtm
wohlselbsten nicht geglaubet. Dem «uberro aber setze ich nicht brennen und anzünden sollen / vc!. Lhur-ZSayr.
den ungemein gelehrten Herzn Baron von Rosenroth Forste Ordn. p. 1. »rr.24. S!2f. Nach dem K^h^
entgeqe'n / der in seinen Anmerckungen über des 'rkom« brennen aber ist dieses in acht zu nehmen / daß die Kok-
Lrovl'n ?ieuäoc!c>xism Lpiäemicsm PZZ. 551. aus- len an eine geaichte gerechte (allermassen dann

ReEts-Anmerckungen.
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das Kohlen-Maß so gerecht und richtig als das Holy- äci §.,. k. verb. ScdMdlM.

sen werden sollen / V. Chur^ZSayertscheLorst-Ordn. Schtndei - Tachern haben nur bey dem
p.4.»rr. io. n.'2.n. 14.vonStraffderjemgen/sodie . ^ ^ L. Deßgletchm auch
Koblen unaeme/sen kaufen, Item vom Kohlen Ver^ bey dem X VI.E^plcei des anderen Buchs gehandelt/
kauss und Säcken / viä. Samuel Lufft in k.ep«rrc>r. ?^^^khtin/daß zu Abwendung
ris5axon.p. 60^). Und weilen mit dem gehaufften Meisen der ^euers-Gefahr d,e < acher nnt Schmdien zu decken
ein gefährlicher Vortheil gebraucht werden kan / als ist «»aftriey U?eH aber
in der erst angeführten Chur,Bayerische Forst--Ordn. ^ "> !,/ tonnen ^ haben wir
psK.4.arr.lz.versehen/daßhinführoalleKohlen-Maß ^^em Xl_lX. Capitel des anderen Buchs ange,
gejkichen/und keines mehr gshauffet werden solle. End-
lich ist beyVerkauffung der Kohlen dieses zu mercken, ^ Armkrnff
daß die Obrigkeit von dem Kohlen-MIarck einen Kok^ ^ ^Mvruft.
lenZlnß einfordern könne/davon zn lefen(!slp.^lock. »rcu»i-lis mlliribus viä. l^ecr. Lreg. I'tlvlos»«.
ct. l.. 2. c. 2.0. l 7. -^8. U. I-ib. 6. csp. 6. n. 4,

Das Xl. Lapitel»
Von Kranwet-Stauden/ oder dem WaWolder-Baum.

Innhalt. und werden auch dessen Beere desto kräfftiger. Den liek«
^ . lichen Geruch verlieret er nicht leichtlich; sondern behalt

" «sssss»

gehatten. ^.s. Wc>6 er für einen Koben erfordere. Von er- i_dxmicidessmKohlen eme wundersame Elgenschafft zu/
Uchen Eiqeiischaffle»/und von derHcrrn Cdymisten ^rcsno wie es Urimus eriüert in seineM^rbor.Lidl.Z s?.ouo6 ro-

^ ^ luis cin-ribu» vi vsnr,weil man man sie unter
.^e<iicinwirdkurtzbe »noeinBortheiifürdürffriZk Wachholder-AscheneingantzJahrlang gluenderhalten
Eoidaren gewiesen / remilii?«. rönne. Die Sache beruhet aufder Probe/und wer sich die

Mühe nehmen will / der lasse sich nur eine blecherne Büch-
5' sen verfertigen/fülle solche drittentheils mit der Asche an/

Aeser Baum ist bey uns Teutschen hin und auf diese lege er die Kohlen/ bedecke sie nn t eben der Asche/
wider anzutreffen/und wächset und schies-- und schließe die Büchsen fleijsig zu / so wird er nach einem
ftt an vielen Orten in grosser Menge auf/ Jahr die Warheit mir beyden Handen greiffen.
ob man gleich nie keinen Gedancken sich §- z. Das Holtz dienet sehr wol für die Drechsler /
über dessen Einsetzung oder Pfiantzung und ist in Gebäuen so gut als Cedern.Holtz. Es dau-
solte gemacht haben- Die Schweizer ret eine lange Zeit ohne Schaden/und wird nicht Wurm,

nennen ihn Reckholder / wäre fast Riechholder / als ein jkchig. Daher sind an dem Bau des Tempels der Ab,
Baum/ der einen solchen Rauch Pebl ldewe man hold ist göttin l)isn«,die Balcken darvon gemacht worden ; und/
zu riecken. Etliche heissen ihn Weghoider / dieweil er al- wann plimc» zu glauben ist / der doch deßwegen exprella
lenthalben am Weg in den Wäldern wächst : Jnsge- Loclium zum Zeugen ansühret/ so sind noch zu seiner Zeit/
ML», nennet man ihn den Wach-Holderbaum oder eine etliche solche Tempel - Balcken von Wachholder - Holtz
Kramwetstauden/weil dieKranwets-Vögel dessen Beern vorhanden gewesen / an denen man nicht den geringsten
gerne nachfliegen/ und sich mitdenselbigen mästen und fett Sckaden oder Wurmstich verspüret. Und ich habe er¬
wachen. Es sind aberzweyerley Arten/etliche sind <zroß nen Sarch über einer ^umie gesehen/an derensichaussen
und wachsen ziemlich auf; wohin dann auch die gehören/ her zwar Wurmstiche befanden / aber innenwendig war
die in den Gärten durch besondere fleilsige Wartung zu er durchaus unverletzt z ob er wohl bey die 2000. Jahr alt
geraden Bäumen gezogen worden; die andern aber sind seyn soll. Es soll auch zu^?agunt ietzt^orvicäro jn Hi-
klemundniedrig ; doch es istnicht nöthig/ daß ich darmit sxanienvorZeiten ein Heidnischer Tempel der vi»nse ge-
dasPapyr verderbe / dieweil es doch ohnedem den mein- standen seyn / dessen Balcken aus derJnsul Zacyntho/
sisnbekannt ist; und würde ich/wo ick weitläufftig von ih- welches heut zu Tag^snre Heisset / dahin gesühret wor-
r«r Gestalt und Beschreibungder Früchte handeln wo^te/ den/welche auch von Wachholder-Holtzgewesen. Diese
schwerlich mehr Ehre einlegen/als jener/der über ander« soll man wohl 200. Jahr vor der Zerstörung der Stadt
halbBlatter/mitderErzehlung/wiedie gemeine Schwei- Trojce in dem Tempel verbauethaben/und als ttsnn»-
ne ausschm/ in seinem Büchlein zugebracht/ dem man b«i 900.Jahr hernach die Stadt eingenommen / seyen
deßwegen einen Sau-Schwantz/für die grosse Mühe/ die WachholderneBalckcn m dem noch gestandenen
wegen der herrlichen Erläuterung der schweren Sache / Tempelstarck und also ohnverletzt gesehen worden. Daß
an die Thür genagelt. sie biß dorthin schon also 1000. Jahr gedauret hätten:

§. 2. Der Boden / da er stehen soll / darffnicht lang allein es bleibt dahin gestellt / und weil man damit in das
ausgesuchet noch verbessert werden: dann er vergnüget zurück lausten muß / wo es so wohl mit
sich mit einem geringen/ schlechten und dürren Grund / ja der LKronoloZiealsHistorie Mucken hat/ so mögen wkrs
er hat/ so zureden/ gleichsam einen Eckel vor fetter Erden/ wohlunter des p»I«pliari oder solche Sachenzeh-
daß er dahero in selbiger nicht so schön wächset oder zum len/welche nicht gar grossen Beyfall finden,
wenigsten ohne Früchte siehet. Er ist Winter und Som- §. 4. Was dieser Baum nebst denen Beeren für
mer grün/und je mehr er vom Frost und Wind durchtrie-- Nutzen unter den Artzneyen gebe / und daß man Geträn¬
ken undgeübet wird/ je srösser und schöner wächst er aus/ cke / Salsen / Oel und Latwergen / die von herrlichen

Wür
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dann es dienet wider alle Gebrechen/ so von kalter Phleg- lich/als eben das Krammet-Beer-Getranck und dessen
marischer Materie herkommen / es reiniget den Magen/ Weinfarbiges Wasser sey.
stillet das Brechen und Übergeben / treibet den Urin nnt ^
Gewalt/und macht Lust zum Essen/zu dresen allen hilfst
es /wo man desMorgens etliche Tropfen in Wein ge- . ,
niest. Doch das Wunderwürdigste unter allen dessen .... .
WürckmMn ist diese /welche Herrn Milderer von einem Rranwet^ und tVacholder^Stavden
alten ^rsäiico communiciret worden/ daß/wo man sich K^HUNtcr die Saum zu reterciren^ kan aus dem /e-
das Haubt mit der Lauge / welche von Wachholder- ni'gen abgenommen werden / was wir bey dem
Baum-Aschen zugerichtet worden / alle Wochen einmal XXX V. und XXX VK Capitel des Vierten Buchs /
waschen lasse/solle man biß an sein letztes End das Gesicht angeführet haben.

Das XII. Kapitel.
Von dem LerMbamn.

Innhalt. . ,§-2- Das Holtz ist hart / und von guter Wärhaff-
tigkeic; dann es hat einen festen Kern / wann es bey Ge-

§. i. M in Oesterreich undSttv.-i-marckwol bckandt. Dessen bauen gebraucht wird / soll es den Vorzug vor allem
Betreibung. Holtz ist daucrhafft. Wird vonetl» Hartz-Holtz haben. Und dann verdiente es obne einiae
chcnfür unverbrennlichge!)air.-n,welches aber widerspro- ^i»^!> Vi
chen wird. H. z. Ha t viel Hartz wie es <u bekommen. Dessen Strittigrelt / wantt es wahr Ware/ was»i>n>U5U,ld >
Gebrauch in der Artzney. Trägt Schwammen/ welches die truvms von ihm schreiben/daß es NtMlick) incombuttibils
besten. Worju sie dlene»/ lißnum, feye ein Holtz / daß von des Feuers Gewalt

§. I. nicht könne verzehret werden.Allein die gutenHerrn haben
Er Lerchenbaum findet sich zwar bey uns in sich einen grossen Baren anbinden lassen / darüber L/rsl.

' Teutschland im Gehöltz und denen Wal- clus in seinem Buch 6ö re nsvsli. und vroäzeus Iib. ?. kii-
düngen nicht überall /noch wo er ist gar lcell.csp.z. sich gewaltig kützelt und zerlachet / für welche
hauffig : So daß auch einige in der Mei- Meinung auch l-ucsnus stehet in seinem 9. Buch versa
nung sind/erwachse nur an dem Jtalia« 919-wann er singet:
Nischen Fluß ?o. und an dem Usfer des !>euce6snumque sonst Kammk , Lrxcmsczue

Adriatischen Meers /Wle8curmm5 ex Virruvio meldet tkaptusin seiner^srke^luvenil.p. 404. Allem / ausser dem/ ^ Isriccs.sumoczueZrsvemserpemibus urunc
daß er an vielen Oertern in den Garten ist/welches aber ^brorsoum
hieher nicht gehöret / so findet er sich dannoch in den Doch die guten Leute mögen der Sache auch zu viel thun.
Steyermärckischen Gebürgen/ wie dann Herr Hochberg Am besten ist es / wir halten es mit Herrn 5curmia, der in
Zeugnus giebst / daß er daselbsten gerne fortkomme / und dem kurtz vorher angezogenen Ort/aus dem V/'cruvio also
auch in Oesterreich an etlichen Oertern / fonderl ich wo davon urtheilet: <)uoci As mam en'Zm er ,'Zne nc>n reci-
es mit Steyermarck grantzet / nicht unbekannt feye. pisr, le^wnZolpsrioraröecomburatur: Erfangcvom
Dann die hüglichten Oerter und hohe Gebürge sind ihn Feuer keine Flamme / sondern wehre sich lang/ biß er nur
wegen der Kalte treflich und vor allen andern angenehm, allgemach kaum verbrenne. Dann diese Meinung be-
Er ist aber ein Baum von einer schönen und herrlichen krässtiget die von etlichen vieigerühmte eigeneErfahrung/
Höhe / der gerad aufwachset/und an Blattern/Höhe/ daß sie nemlich zwar eine Flamme von Gesträußoder an¬
Fettigkeit und Starcke denen übrigen Hartz-Baumen / deres Feuer vomHoltz unter etliche Trümmer desLerchen-
der Tannen / Flechten/ und Fahren nicht gar ungleich chen-Baums geleget hatten ; aber sie hätten niemahls
kommt. Er hat eine dicke Schelfen oder Rinden / die ausser der untergelegten Flamme / von ihm ein lobes und
voller Risse / und inwendig röthlicht ist. Der Stamm hoch-brennendes Feuer bringen können. Doch hatte sie
ist mit vielen zähigen und gelblichten Aesten versehen / endlich die angenommene glüende Flamme gemach / und
die einen angenehmen Geruch / so wohl / als die Pm pur- langsam verzehret.
farbige Blühe/ von sich geben. Die Blatter / welche sich /. z.^ Wir haben vor schon erinnert / daß er denen
an diesen büschichten Zweigen in gleicher und artlich pro- Hartz-Baumenan der Fettigkeit nicht ungleich komme;
pottiomrter Lange ausbreiten / sind schmal / weich und dann er gibt auch ein gutes und weiches Hark von sich/ja
dickicht / werden gegen den Winter bleich / und fallen er steckt so voll davon / daß man mit leichte'- Mühe / wo
hauffig ab. Dessen Frucht kommt denen Zapfen der Ey- man nur im Sommer/mit Hülff«nnes Bobrers/ ein Loch
prcssen-Baume / den aufserlichen Ansehen nach / ziemlich in den Baum macht / durch die Rinden durch / bi'I an den
nah / ohne daß die imFrülinghersürkommendeNüßleinKern' eine aure ? rri >n Hartz zusammen bringen kan.
kleiner / weicher und von Purpurfarbe sind. Dann/wo er also angebohret worden/so fliesset ein schö¬nes
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ms ^hlgc<. uno vumie6Haltz rei^tlch heraus /so fast wie man P-Uulen und Zelten oder Küchlein daraus / die wi-

das Homg ausjiehtt/und in den Uporhecken für Terpen- der viel Gebrechen und Krankheiten helffen sollen. Sini>

tm weggeben wird.Es wird auch in der Artzney darsur ge- sie aber holtz,g / hart / schwer / so taugen sie nicht wnters /

braucht/undvcrr-chtetfastgle.cheWurckungen:Dann als zum weg werffen. Sie geben d

es helletzuftmmm/vertreibet die Schuppen/Raudeund Oeffnung/ greiffen niemand starck an,und sind dakec und

Kratze / n-llet den ubersiiesslgen Fluß sperm-r.z. brm- sonsten ohne einige Gefahr zu gebrauchen

aet den Stulgang wieder / und ist e»n dienliches Mit- ^ .

tel / Nieren und Blasen auszureinigen. Sonsten NtOtv- AllNMltUNäM

tragt er auch Schwammen / die theils weisser / theils . . ^ ^ ' °

schwartzer Farbe sind / deren jene die besten seyn 12.A. Z. verd. Sonsten tragt er auch

sollen. Sie wachsen gerne an den alten Bäumen / Schwammen.

und werden von den Herrn Apotheckern ^ßsricum ge- AtzDn den Schwammen / viö, noe. juriij. s6Lap.

nennet/ und wann sie mürb / und luckersind/so macht ^24.^^.4.

Das Xlll. Capitel.
Bon EsZen-Baum.

Innhalt. lang / und von dem Baum entlegen / begeben werden.

5. i- Wird Beschrieben. Ort / da er gerne wachse / und zu sin. m,t iÄ mit ?-?
den Ist. Nutzen vom Holtz zu machen. 5. Ob es den ""5 L-lcyen-j.au!) over Bejtralch/ und mit ^eueraufdeeSchlangen zuwider, h. Dienet jur Artzney. Vom andern güntz umrmget / so werden sie ehe durchs ^euer/

Wund -Holtz / so daraus gemacht wird. als in dem Schatten eines Eschenbaums sich begeben.

<L?o gibt es piimus an. Allein der gute Herr ist neben

^ .. der Warheit glat vorbey spatzieret/ und die übrige/welche

Jeser Baum ist bey uns nichts seltenes / alles das gerne anhören / was wider die alltägliche Mei-

wachset gerne an den schrofechten und nung und fein ?araciox heraus kommt / haben ihm das

rauhen Oertern/ wiewol er auch in denen Geleit in schönster Lsl» gegeben. Dann LKrikikn pe.

guten Waldern gar füglich kan sortge- sanins. oder Herr Lswn von Nosenroth/hat die Sache

bracht werden. Man findet und sihet etlichmal fürgenommen / und perLxperimeots wollen

ihn auch an dem Rand oder Ufer derBa- bekrafftiget sehen; doch es wolte sich nichts weisen/und

che/ ja auch wol an den Fuhr-Strajsen oder gemeinen hat er es weiter nit gebracht/als auf diese Bekann tnuS:Landwegen /so/daß er sich fast überall hinschicket / wo er Daß eine Schlange den Schatten vom «eschen,
nur seine dicke Wurtzeln genugsam in der Erden herum ZSaum „iche vertragen könne / können wir wider-

ausbreiten kan. Dessen Blüe ist rauh-haarichr/und sprechen / in seinen Anmerckungen über des Herrn

weisser Farbe. Er bekommt lange Hülsen / die oben auf Lro^n. ?leucl. ^picj. p. f s i.

gleichsam gespitzet sind / in welchen dieFrucht lieget / und §. z. Die Herrn KIe6ici machen ein grosses Wesen

gesuchet wird. Das grüne Laub ,ft im Sommer ausge« von dessen Nutzbarkeit: dann sie schreiben/ das Wasser

dörrt / aber im Wmter ein treffliches Fressen / für die von denen ausgebrennten Blattern zur Pest,Zeit nüch,

Geiß/ Sckaafund Ziegenböcke. Das Holtz ist tauglich tern getruncken / a!s ein przelervsuv auf 24. Stunden

zu allerhand Haus-Geräth / als da sind / Bett-Laden / für. Denen/dieaar zu fttt und dick sind/und deßwegen

Sessel/Stühle/Becher/und Tische / und wird es ab- eine verdrießliche Beschwerunghaben/geben sie denSafft

sonderlich zu Betten gerne verbrauchetdieweil es keine welchen sie aus dessen kleinen und zarten Zweiglein her-

Mantzen oder Wände «Lause dulten / noch vertragen aus trucken / etliche Wochen zu trincken/ und vermeinen/

soll. Man macht auch einen grossen Staat von dem siealso durch dieses Mittelrahniger Und schmaler zu ma-

daraus verfertigten Täfelwercke : dann es fallt / we- chen. So soll auch die andere Rinden vom Eschen-Holtz

gen dessen wässerichten und fchonen Adern / überaus nebst der andern Rinden von Rosmarin/wann von jedem

wolins Gesicht/und weil es von denHoltz-Wurmen nicht ein halb Vierte! genommen / auf einer glüenden Feuer,

angegriffen wird / so fehlet es nicht viel / daß man es nicht Schausselzu Pulver gebrennt/ mit guten Brandwein ein

zu dieser Arbeit für das beste halte. Vor diesem ge- Teig davongemacht/und einer Erbsengroß aufdiePuls-

brauchte man es auch zu den langen Spiesen/ welche die Ader geleget wird/ die Schmerken der Zahne ohnfehl-

Doppel-Söldner im Krieg zu tragen pflegten / und soll bar stillen. Hat 0. Votier in seiner ^rre cklcurreiM

auch aus eben diesem Holtz des dapssern Helden ^ckillk <zu,liber msreris nicht fehl geschossen ? so mag der

Wurff-Spieß und Pantzer-Lantze gemacht gewesen s.yn: Baum auch zu einer vorseyenden Mittel wider die Fraiß

welches man bey denen Lommen rarorikus ttvmeri, un- dienen: dann für dieses gibt ers aus: Wann ein neuge-

ter dem Titel?r»xinus zur Gnüge lesen kan. bohrnes Kind dreymal aufeinander in einer WaNne/wel»

§. 2. Vlmim hat etwas besonders / welches von chevon dergleichen Holk gemacht ist/wäre gebadet wor,

vielen aus iw ausgeschrieben / und fürwahr ausgegeben den /und setzet er Noch ein anders Stücklein darzu/wel-

worden. Dann er schreibet in dem XIII. Capitel seines ches einFranciscaner mit seiner eigenenErfahrung ihm joll

X VI. Buchs: äcko inimics srbor ck serpentibus. uc bekrafftiget haben/ daß es nemlich das Fliesen des BlutS

ne marurins! gmäem occiclentesve ejus umdrss^uam- machtig stille: dann dieser nabm 2. Stücklein von Eschen«

Zibec lpariosss. lerpens srtinzsr. »c ii tronckbus ejus Holtz in seine beyde Hände / und so bald sie anfienqm

clsu ^srur cum i ^ne. in izn^i potius qusm in iraxi- warm zu werden/kunte man auch durch Schrepffen kein

num tuAiar. Das ist: Der Baum ist den Schlangen Blut mehr von ihm bringen/ biß er dasHoltz wieder aus

so zu wider/daß sie nimmermehr/weder in den Morgen- der Hand gethan. Das ist unterdessen gewiß/daß da/

noch in den Abend-Schatten desselben / ob er schon sehr Holtz / wegen dieser Eigenschafft / das Blut zu stellen/

Kkkkk meiner
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jn einer so trefflichen Ruffseye/ daß man auch gar ein ei- wende/da der Baum die meinsteBlätterhat/und also
genes Wund-Holtz daraus macht / daß alle Wunden ,m besten und safftigsken Stand ist / gefallet »vordem für
zu heilen für sich genugsam tüchtig seyn soll. Allein weil sichselbsten dieKrafftund Tugelid habe frische und dar-
einHauffen aberglaubischeAlsänzereyenmit darbey unter- mit bcstrichene Wunden zu heilen / und Blut zu stillen:
lausten / daß man es nemlich genau um 12. Uhr nach dann weil es durch viel Lxpenmenrs,auch von mir selbste
Mitternacht soll fällen/daßes von Aufgang der Sonnen bewahret worden/ so wäre es eine Tollheit / das Wider
geschehen müsse/ nur durch orey Hiebe/ und an keineman- spiel wider aller und seine eigene Meinung zu behaupten.

ReGts - Anmcrckunqen.
^ "-d. W-rg,-,ub.,w° Wsantz--

nischen Mitteln viel thue. Das glaube ,ch/ daß es ohne ^ ^ .. . .. . ^
die narrische Beobachtung dieser Umstände/wann es bey ^ msreris vict nor. zuncl. sci Lsp. 2. /. 6.

' zunehmenden Mond zur Zeit desFrühlings-Sonnen^ 1.
Das XIV. Kapitel.

Vom Birckenbaum.
^knnkalt Kretzen. Wo man es im Überfluß hat / ist es treff-

lichgutzum bräuen/aber nicht zum Ma!tz-Dörren/wie
Bircken wird auch Mayen genennet. Die Ursach. Sie einige mit Herrn Hochberg darfür gehalten. Dannweil
wächset überall. Der Boden / den er liebet. Worzu der ^ ^ ^ ^
?en ^HZt^r°ss?^eundlchafft m.t dem Buchen Baum. ^nen üblen und schädlichen Geruch von sich gibt / so ma-
5. 2. In Mitternächtigen Ländern sind schöne Bircken. chet man sich em Bedencken/ es darzu zugebrauchen / N1-
Nutzen von der Rinde. Bircken.AZasser zu bekommen, und dem ja dieser Rauch und Dampff sich in das Math ziehet/
zuerhalten. H'l^tw'ederdenSrein.DerSa^ und an deni Bier einen wiederlichenund unangeneh-
Me^Zwen alt-Spr.ch W^ ccrTeutschen. Echwcn. men Geschmack verursachet.Kokken» ptelli°norzs
ttrs Kunst-Stück. lN semen Anmerckungen über das XXX. Capitel von des

§. I. Herrn k!>til ttoris ptuios. führet etwas artliches an
von der Bircken-und Buch-Bäumen Freundschaffr.

Er gemeine Mann heist diesen Baum Bir- Man hat in acht genommen/ sSreibt er / daß die Bircken
cken/und an etlick)en Orten wird er Maien gar gerne bey denen Buch-Baumen wachsen/auch schö-
genennet. May war aber bey den alten ner und grösser beyeinander werden / wie )ok. (Zoropiu,
Teutschen so viel / als Lust und beliebliches in ttilolcopio bezeugt. Und sagt darneben/ daß ihm von
Wesen / und weil die grüne Färb an den den Bauren auf dem Sorierwald für wahrhafft seye ver-

Gewachsen lieblich anzuschauen / und eine erfrischende meldet worden / daß einer daselbst einen Buchen-Baum
Augen-Lust ist / so wurde alles grünende Gewächs im gefället oder umgehauen / und nachmals aus demselben
Majen oder Wonne / und daher auch der KlsjusWon- Stock eine schöne Bircken gewachsen seye. Wiewol nun
ne -Mond / oder wie es La^ol us kj. ausgesprochen Wun- er (Zoropiu; selbst/diesem Ding nicht gantz und gar Glau-ne-Manoth genennet / welcher Namen hernach insonder- den geben können/ so hab er doch nachmals selbst gesehen /
heir / und vor andern den Bircken gegeben worden / die- wie z. oder 4. junge Buch-Bäume /samt einer Bircken
weitste als die ersten Bäume kommen/ welche mit schönen also nahe mireinander vereiniget aufgewachsen / daß man
anmüthigen / grünen und süß-riechenden Blättern gezie-- anders nicht abnehmen können / als daß sie aus einer
ret sind/ und deßwegen auch an dem ersten TagMaji hin- Wurtzel gewachsen seyen / daß er also daraus schliesset, es
und wieder auf den Dörffern von Knechten und gewach- müsse auch zwischen diesen beeden Geschlecht Bäumen eine
senen Söhnen ihren Buhlschafften und Madgen zum sonderliche natürliche Ehe-Verlöbnüs seyn / als welche
Zeichen der Liebe / und Freude / vor die Thüren gestecket/ gleichsam in gesamter Haushaltung von einerley und bey-
und aufgerichtet werden. Was in Haag damit am er- den gemeinen Safft aufwachsen.,
sien Maii fürgehe/das lehren uns iährlich dievevilen und §. 2. Hn den Mitternächtigen Ländern wachst die
Sinn-Sprüche / womit die Majen-Baume denen Ora- Bircken schon / und findet man offt so schön krauß Holtz
nischen Printzen / ^clmirslen / (Zeaerslen und Herren daran / daß es sich mit Buchsbaum und Masern ver¬
Staaten zu Ehren/ behängt und gezieret werden. Son- gleicht/und derentwegenzu schöner Tischler- oder Schrei-
sten ist ein altes Sprichwort: A?em man nicht hold ner-Arbeit kan gebraucht werden / allein bey uns dörffen
»st / dem steckt man auch keinen kNajen. Nebst die- wir keinegrosse Worte davon machen / doch gibt es son-
sem wird ihm auch wegen dessen weissen Rinden/der Na- sien desto mehr Nutzen: dann die andere Rinde oder
men Frcmtzosen - Holtz / gegeben. Es gibt dergleichen Schelfe / so sie in Wein oder Bier geleget wird / macht
bey uns fast aller Orten / dann weil die Bircken kalten einen guten und scharffen Essig. Im ersten Frühling /
Boden lieben/so haben sie sich über unsere Erden nicht zu wann derhartzichte Safft anfangt in das Bircken-Holtz
beschweren. Wo die Mitternächtige Seiten der Wal- zukommen/und aus den Wurtzeln über sich zu steigen/ so
derhinsihetdaderSchneesich nichtsobald verlieren kan/ bohrtmanmit einem Bohrer in den Stamm/ da dann
wachsen sie auch geme/und sind sie in ihrerNahrungnicht das lieblich-susse/ so genannte Bircken-Wasser/ nach und
eckelhafft/ so gar / daß sie auch in alten Gemäuren und nach heraus tropffet / und bißweilen rinnet. Es wird
Stein-Wändengenugsam Safft für sich finden. Sie überaus wol gelobet wider den Stein in der Nieren und
sind zäh / und weil sie leichtlich gebogen / und geflochten der Blasen: welchen es mit stattlichen Nachdruckzermal¬
werden können / dienen sie zu Besen / Reisten / Körben / men und auStreiben soll. Man sammlet es nicht zu einer,

ley



Viertes Buch.
ley Zeit/ sondern nachdem man Gelegenheit darzu hat/
heute bald / morgen langsamer ; doch meinsientheils
im Merken und April. Wo ihm / wie dem Bier/ Hessen

schmacks/ /a es lasset sich um so viel leichter ein gantzes
Jahr über verwahren und aufheben. Die / welche mit
Kaßmachen umgehen / pflegen denSasst von den Bir-
cken-Battern unter ihreKaßrinnen;u nehmen/wordurch
dann die Kaß wider alle Faulung und alles madigesWe-
sen sollen versehen seyn.

§. z. Die Römer haben viel von diesem Baum ge-
halten/so daßsie bey sich inJralien ereignenden Mangel/
ihn alleIahr aus Gallien zur Genüge bringen liessen.^ie
machten die zwölffBüschel daraus/ die man/ nebst einem
scharen Beyl/dem regierendenBurgermeister vorzutra¬
gen pflegte. Weil nun mit diesen Bircken-Stecken/
oder Ruthen / die geringe Missethater/sonichts gar Gro¬
bes begangen/ geschlagen / und gezüchtiget wurden / so
le.ietihm piinius dem Titulzu eines forchrsamen und er¬
schrecklichenBaumes. Ich glaube/daß ihn die /ungeKin-
der bey uns gerne in der (^ualicat gelten lassen / dieweil er
doch als das harteScepter des Schul-Negiments/ihnen
offl gewaltige Hände! aus den Sitzer macht. Daher
auch die alte Sprich-Wörter wider eigensinnige Kinder
enstanden sind: Der Schnly von Zöirckenfeld kan den
Handel am besten schlichten / undwer vermeint/daß
er demSchulkcn vonBirckenseldentwachsen seye/ dem
muß man den Vogt von Eichensten mit seiner ungebran-
tenAschen übcrs Leder schicken. Herr OoLioc pgul^ni
rühmet für dieWciber/ deren Männer als Glotz in volu-
ptares conjuzum iriuriie; liegen/ die Gerten vonBic?
cken also/daß er ihnen rathet/ sie sollen ihreMänner/an
dem trage Ort/gelind hauen/so werde diese geringeZüch-
tigung die Männer sehr munter auf dieses mal machen/
dWe die Straffe wider bedörffen. Zum Beschluß dieses
Capitels will ich des HerrnDaniel^chwenters arrlichen
Vorschlag einen alten abgenütztenBesen grünend zu ma¬
chen/der im XlU. Thal semer Mathematischen undl^l-

8il
lolopkischen Erquickstunden paZ.xoy. zu finden ist/noch
anhangen. Nimm einen alten abgenutzten Besen/ schrei¬
bet er / der doch nie in kein warmes Wasser gekommen/
schneid ihn oben und unten ab / steck ihn an St-Barbara
Abend/oder sonst um dieselbeZeit in ein frisch Wasser/
halt ihn fein in der Warme / so wird der Besen in wenig
Tagen ausschlagen / und Blatlein gewinnen. Dann
dieses ist derBircken-Art/ daß wie sie voll Feuchtigkeit
sind/ also auch selbe iang halten / welche hernach sich in der
feuchten Wärme wieder aussert und den Besen grünend
macht.

ReM--Alimerckungen.
Op.14. §. 1»

O eigentlich diese Gewonheit / daß man
am ersten tNaji«-Tag vor die Häuser
ien zu stecken pflegte herkomme ^ Davon

kan bey dem 8peäe>io in 8pecu!. vnc. tNascn^
Srecken / nachgelesen werden : Inzwischen aber ist sel¬
biges als ein;ur Kupple«») und andern Lastem Ui nach¬
gebende Gewonheit / in den Landen des Chursürsten-
rhums Bayrn abgeschaffet worden / wie zu sehen aus
der Lhurj^rstlichcn l'vlicey Ordn. pzrc. §. s.vcrs.
Sinceinah! rvir aucl)/ :c. cum seq. Und weilen auch
das unrathliche Majen Abhauen denen Waldern sehe
schädlich / als ist selbiges in den Forste Oronungen
billig verbotten/ vicl. Churfürst!. BayerischeForsts
Drdn. arr. 29. 6c 60. Item Fürst/. Vpürtenbergii
sci^e Forst -- Ordn. p. 2. rit. von den schädliche»
Majen--Hauen/:c.

§. f. k. cap. verk. Sie machen die zwölff
Büschel daraus.

?slcibus Lonsulsr. v. /ok. Kolin. snrlquit. Ko-
^man. lil). 6. csp.;. ö: pecr. (Zregor. I^kololsn. 8
I.. 47. c. 14. n. 7. c»p> 1 s. n. 19. bi c. zo. n. z.

Da6 XV. Zapitel.

Bon» Ahorn-Baum.
Innhalt.

i. Dessen Namen. Der Ort / da er am burtiqsten wächst.
Sind nicht überall anzutreffen. Won, in Italien für rar
gchatlcn. Wachst doch. Ist Zweyerle» / wlrd geri!',mt
sci>:es S^'alkcns wcaen. Dienek zu k»iastere»cn.§ 2.
Wo er zu e> ,'c hergekommen, ttorceniii treffliche War¬
tung dieses' HaumS. Für den Schallen muß man Geld
dc Men. S'iaruin er unfruchtbar >;cncnnel wrrde. hi ?.
Aäller sollen d «!>en Fledermäuse» jii wider seiln. Oer Morst
vttrvandcjk sich iü einen Deldaum. Weist nach seiner Spal¬
tungen» Waiioerdiid/zc.

l.

<^. 'MMkA.Horn wird in alten Büchern auch Wald-
Escheren/Buch Escheren oder Leinbaum

n>ils / sil' si

trachten / daß er bey Brunnen / und
Wassern/oder doch nur an solchen Oer-

tern / denen nicht leichtlich die Dürre einigen Schaden
thut/zu stehen komme. Man kan nur Ovicimm davon
reden hören:

t^usm placaous rivo Asuäer, qusm populus unä»
Lr (jusm limola canna pslukrlz Kümo,

In der Griechischen Stadt?li-,rc>z am Wasser-Fluß
?ieru!i, soll/nach Lcneclicii Lurrii Bericht / aus dem
?2uszn>s, ein gantzes Waldlein solcher Ahorn-Baume
gestanden seyn / die eines theils von Alters wegen gantz
mosichr und inwendig so hohl worden / daß man dar¬
innen Zecben halten / und Nachtlager hatte aufschlagen
können. Und setzet gemeldet Lucrius darzu / daß ohnan¬
gesehen man vor A ters solcher Art Baume viel in Spa¬
nien/ Franckreich und Italien gebracht und gepflantzet
hatte / die auch darinnen wol fortgekommenwaren; wie
dann der poec k^rriali; in 45. Gedicht feines 9. Buchs
einen Ahorn-Baum der zu ^orclukz aufgewachsen/ be¬
schreibet : So seye doch zu unsern Zeiten/ in Spanien und
Franckreich keiner mehr zu finden / und in gantz Ita¬
lien und Rom werde nur noch ein einiger gesehen / zu un^
terstam äricimschen See / der doch auch nicht sast groß
ist/ und allein nur wegen der Se!tenheit/a!s ein Wunder/
seye gewiesen worden. Insgemein nennet der Griechische
pocr liomerm denAkorn-Baum den schöns Baum/und
gibt ihm also gleichsam den Vorzug vor andern Bäumen.
Er wachst schonund hoch auf/worvon Klarrisliz singt:

K.ami5 liciers ceUs perlt.
Kkkkk- Wie



8l2 Des klugen und Rechts '- verstündigen Haus-Vatters
W»e er dann noch heul zu Tag m ülien und 1-ybien zu ei- §- eine arriiche Anmerckungvon
nerWunderns-würdigen Höhe kommen solle ; bey uns dessen Blättern/die den Fledermäusen zu wider seynsol-
zwar ist eine gewisse Gattung/die niedrig/und mehr für ei- len. Die Störche wissen sich/ schreibt er. weißlich an den
ne Staude/als für einen Baum zu halten; allein von der Fledermäusen zu rächen / wann sie sich unterstehen ihren
ist die Rede nicht / sondern von der rechten und grossen Eyern Schaden zu thun. Dann/ so die Fledermäuse sol-
Art der Ahorn-Baume / deren Blatter so breit / und so che Eyer nur bloß berühren/so gehen sie gleich zu ichanden/
schön sind / als das Weinbeer-Laub / und deren Zweige und mögen nicht mehr von den Stövchen ausgebrütet
weit ausschweissen/und also unter dem dicken Vaum^ei- werden. Deßwegen gebrauchen die Störche dieses Ge¬
nen grossen Schatten/und Ranm genug geben/vergnügt gen-Mittel/sie nehmen Blätter von Ahornbaum / und
zu ruhen. Dieser Baum wäre bey den Römern hoch tragen selbige in ihre Nester; wann dann die Fledermäu-
angesehen / und hat l^icinius Uursnus, der dreymahl se kommen / und die Blätter daselbsten empfinden / so
das Burgermeister-Amtverwaltet / unter einen solchen werden sie von derselben kräfftigen Ausdunstungen so
Baum ein herrliches Pracht-Mahl/darbey der Römische Krafft-los gemacht / daß sie gantz erstarren /und vor Er-
Landpfleger / der Provintz zugeordnete / samt vielen an- staunen den Eyern keinen Schaden zufügen können- So
)ern Beamten erschienen/gehalten und ausgerichtet- Es verhalt sich die Emhlung /kliam , den ich auch zur
oll dieser Baum / davon wir reden/ in der Landschafft Verantwortung für die Warheit dieser Sache stehen
^cis gestanden seyn/und sich dermassen ausgebreitet ha- lasse» Sonsten ist diefes gewiß / wie es die Griechische
>en/ daß er auf 81. Schuh weit und breit den Boden Nilwrici erinnern/daß/alsder mächtige 9erler König

mit Schatten bedeckete. Es ist auch bekannt / daß Kai- Xerxcs in die weit - berühmte Stadt l^ociiceam, des
ser Lgjui LaliZula.auf seinen VelirermschenLand-Gut/Landes Asien gekommen / seye plötzlich ein Ahorn- oder
dergleichen gehabt/ unter welchen er nebst andern XV. Platen-Baum/derjedermanbekandt gewesen/ in einen
fürnehmen Herrn ein Königliches Mahl gehalten. Und Oelbaum verwechselt und verändert worden / worauf
war solcherBaum so wundersam gewachsen/daß d ieAeste aber wenig friedsames erfolget wäre. Das Lurisusieste»
herab Kiengen/und man darauf sitzend sich fein anlehnen/ was hieher gehöret / mag das seyn / was joksnnl>on-
und dieDiener gleichsam ihre Lre6en? und ihre Schenck- rsnug in der Beschreibung des MansseldischenBerg-
Tisch darauf haben kunten. Solchen Baum hieß der wercko Schieferstem / in diesen Zeilen beygebracht:
Kaiser sein Nest/ da er sich und die Semigen äycee. Ich habe ( so lauten dessen Wort) ein Stuck von einem

§. 2. Von dessen Ursprung/ geben die Alten diese Abornbaum gesehen / das war im Böhmer Wald ge¬
Nachricht/daß er über Meer wäre geholet/ und erstlich hauen worden: solches wolte ein Schreiner zu eingelegter
in die Jnsulviomsäis gebracht worden/desselbenKriegs- Arbeit gebrauchen/weiles schön krauß und masern war;
Heldens Begräbnus mit auszuzieren. Von dannen indem er aber dasselbe entzwei) geschnitten / befindet sich
seyen dergleichen Bäume in die Insel Siciüen versetzt/und inwendig von Masern ein sormirtes Bild / eines sreudi-
dem Welfchland als ein Vorzug für andern Baum-Ge- gen Hengstes und eines Mannes / der neben ihm stebet /
wachsen verehret worden. Endlich seyn sie auch zu den unddenselbengleichsamhalt/soaetilchfürgebi.det/ daß/
klonn!« denen Niederlandischen Völckern gekommen/ wer es gesehen/darangszweiffelt hat/ob es auch möglich/
worauf sie sich hernach hin und wieder ausgebreitet- Der also von Natur solte gewachsen seyn/ oder ob es nicht viel-
Baumwmdevon vielen unvergleich gelieber / unter wel- mehr künstlich gerissen worden,
chen ohne Zweiffelder Fürnehmsten emer/der alte M- ^

ReMMnmerckungm.

XV.§..^rs.Jn°-.G-i°chW-nS-adt

stete /so kam es letztlich gar dahin/daß er a6?nburstium ^lolum perrinebar,einen T'ribue trug / Ut gences Se pro MAOn denen Wohnungen in den Bäumen/ und de«
umbrs penäerent veQigsl, wie plimus davon redet. ^M nen darunter aehalten Mahlzeiten. Vl'ch nolac. ju.
Mußten also die auten Fremden entweder der k.epuk!ic, ricl. actLsp. l.F. i.l.ibr.4 LcOspper m
oder dem privsrEigen-Herrn zu besten/denBeutelziehen/t. zz z.
wo sie seines Schattens anders theilhafftig seyn wollen. , ^ ^ ^ ,
Er tragt sonsten den Beynahmen eines unfruchtbaren 2. n. (.ap. verl. Zentes öc pro vmdra
Baums/welcheseinige aufdie Gedanckengebracht/ als penäerem veüiZal.

2«'i«
" g^ ^k'ldbezaMwordenM^^^^^

net / kleine / schuppichte / rauhe und gleichsam mit einer ^ dem dargethan/
Wolle überzogene Beerlein: doch möchte es wol eben so auch solches nebstihme . 8 ^
viel seyn/wann er keine gehabt hatte/ dieweil sie fast nir- I halten/
gendzutaugen. Daher aber hat er diesen Namen be- daß auch von ^mGcnußclLuffttt^
kommen / daß kein Baum neben ihm stehen will / und er den könne. Diewnd von dem ^/sremun.
sick also nicht paaren kan/ dieweil er mit dem dicke Scbat- ^ ^ ^ 6o. gegeben/ so
tenalle Bäum-Gewachsetödret / und zu Boden richtet / darinnen / weilen mmllch d^ Romer auch die

znz or6l„sra mvrtctis 4l.rr. aeumrr»orioüs or6msra mz^rtetis
Viciuscjus plsr sno, conlili<zus buxeco. Lcc.

Da6
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DaSXVi.Zapitel.

Vom Ulmm- oder Rüßbaum.

Jnnhait. Wrinstölke «erd-rbm, und ihlim a»c Sonne bmHimn!
^,>D!ss-»»»<-rschi-d-n-R-m-n. B-rB»llmwirdb-schil<b>».auf dc^andernS^ilcn md^

Dienet d.e Reben anzubinden. Dessen Benennungen davon. attvem ^-eiteii geooppUt Wieder ^ Dann dessenDie Berg-Ulmenbaumeverderben die Weinstöcke;Geben glatter sind dem ^»eh ötN angenehmes Futter/ ab>0N-
aber gut Füller für das Viel). Die Feld - Ulmen hingegen derlich aber denen Ochsen / die / W0 llian sie ihnen bestän-

die Reben. Tragen Eaamen. Wollen Weinstöck von dig sürgiebet / weder Heu / Grummet oder anderes

bezeuget mseinem V.Buch un6.Cap. h-ngegen sind die
t. Feld-Ulmen^Baume so wol zum Futter / für Schaasund

Ochsen / als auch zur Vereinigungmit den Reben/ über-
Jeser Baum hat so wohl unterschiedliche aus wohl dienlich und tauglich. Sie tragen auch ihren

Namen / nemlich Rüst-und Ulmenbaum/ Saamen / der zwischen und unter den Blättern stecket/
Nffenholtz und Lindbast/als auch verschie- ^nd so bald er zeitig ist / gesammlet werden muß: dann
dene Arten und Gattungen / deren doch sonsten flieget er nach der Zeitigung davon. Er verglei-
die besten und schönsten sind / die in Wal- chet sich allerdings dem breiten Milten-Saamen / und ist
dern und wasserigten Feldern wachsen. Er für sich selbst anzusehen / als ein Heller. Dieses ist artlich

wird / wo fern er guten feuchten Boden hat/bald zu einer von ihm / was Lolumella hat / daß er nemlich / wo er
ansehnlichen Höhe und Grösse gelangen/ und weil er seine noch jung/auch einen jungen Weinstock willig erdulteund
Aesteweit auszustrecken pfleget/ so machet er unter an- um sich leide; wo ihm aber ein alter Weinstock würde zu¬
dem Bäumen ein feines Muster/ zumal/da an selbigen gesellet/so soll er selbigen bald ertödten und ersticken. Und
die Blatter so bald und zeitlich sich sehen lassen / daß er ei- das laßt sich artig brauchen in Verheurathungen. Jung
ner von den ersten ausgeschlagenenBäumen ist. Er hat und Jung / gleich und gleich zusammen:
zweyerley Schelsseii / deren die äussere dick / hart und c- c- ^ ^ -

rauh/die inwendige aber dünner und zäher ist. Das Hol; ^ relix cupie? nukere, nuvepari.
ist lest / und kommet an der Farbe dem Gelben ziemlich Gleiche Haar und gleiche Jahr/
nach. Die Blatter sind langlicht und krauß / und haben Gleicher Stand und gleiche Flammen
meistentheils kleine Balglein/ wann nun im Mayen der Schicken sich/aufLLHruno Glück/ in den Stand
Mühlthau die Blatter begeußt / rümpfen sie sich zusam- der 6LH zusammen,
men/ und wachsen kleine Würmlein aus solcher Feuchtig- «v.. ^ ^ ^ -
keil/ diemit der Zeit davon fliegen/ wie die kleine Schnak- . ^ Merckwurdiq ist es / was emige«>Nor^. von
Wn oder Mücken. An etlichen Orten pfleget man die einem solchen Baum beuchten/ der m dem Baum-Wald
Reben und Weinstock an diese Baume zu hassten und oder Rucemschen Forst / welcyer bey den Heyden der
aufzuleiten. Wann sie nun also mit den Reben vereiniget Göttin geweiher gewesen / nahe bey dem ^lltar ge-
sind/ so nennet man sie verehlichte Baume. Daher auch standen.DKr/weil er ziemlich groß/und m.t seinen Zwe,-
die Lateiner das Wort m-riran > das ist / miteinander gen gar aufden Altar ge egen/wurde er gantz gestummelt/
verheurarhen/oder einen Mann geben/ gebrauchen/wann die Aeste aber ziemlich abgehauen. Wie sich aber hernach
sie sagen wollen / daß die Reben an diesen Baum ausge- der Krieg zwi,chen den Romern und Cymbern erhoben/
zogen senen. Ehe aber die Reben an ihn kommen/ so nen- hat dieser sonst so ichel zugerichtete Ulmenbaum unverse-
nen ihn die Römer eine Wittwe. Welche aber nicht ge- dens / nur grosser Verwunderungder Leute / gegrunet/
brauchtwerden /daßmanRebendaranau^iehe/sondertt u.idgebllcherundvo
allein wegen ihres Schattens/ der dann insonderheit an- tvelcher Zeit an die Herrlichkeit der Romer wieder zuges
muthig ist/werth sind / dieselben heissen sie c-l.bes. un- normen / die zuvor durch so viel Krieg und blutige
verheuratheteoder ledigen Standes. Dann das ist vor Schlachten gantz geschwachet/undsastzu Grund war ge,
allen zu mercken/daß nicht jeder Ulmenbaum zu dem Auf-- achter worden.
Mn der Reben tauge. Wie danndie/ so in denenGe--

wachsen / und grösser als die andern sind / aus-
^c-P-xvi. ^ Dl-R-b°»undW-w-

klontsnsulmus, quibusnocercopis truricumöctron- stott.
Dieweil sie mit ihren sich weit ausstreckendenAe- HLKacmateris vicknorsc.jurick scil.ib.4. cap.4s.Se

sten / und gar zu hauffigen Blättern/dieangebundene le^.

--V-
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Des kliig«i »ndRcchtS-vcrstSndigeiiHa»S-VattcrS

Daö XVII. Kapitel.

Vonder Linden.
Innht?lt. sten des Römischen Reichs / sam t anderen Fürsten / Gra¬

sen/Bischöffen/ P.Tlstenzc. Wapen gemahlet waren/
5, r. kindenbaum istzweyerley. Unterschied worinnen er bestehe, abgezeichner und beschrieben/ sie ist wohl zu lesen in

Gastcrcyen. R>-- e. I„de Neustadt am Kocher, 2. C t- ten >naci)te/,o!! drey Vmlel von einem Morgen ^etd aus»llchcbeso-idcrcC -qeiilchufftenderwiden. h.z. Nutzen und getragen haben. Und war dannoch vorher durchstavcreS
gebrauch dciftiben zu allerhand Sachen- Wind-Gestöber ein Ast abgebrochen worden/ der imZer-

^ ^ spalten 7-K laffter Holtz gegeben.
§.2. Das Holtz von diesem Baum ist insgemein

Je Linde wird in zweyerley Arten oder nicht sonders hart / sondern weich / zart und lind; dan-
Gattungen eingetheilet/indie soweibli- noch aber ohngeachter dieser Eigenschasst bezeugen oie
ches/ und in die/ so manliches Geschlechtes Bildhauer / Kunstler und Drechsler / daß es die scharfe
sind. Der Unterschied zwischen ihnen joli oder Schneid von dem Wcrckzeug und dem Eijen / dis
darinnen bestehen / daß das Männlem darzug. braucht werden/ so stumpf und scharuq mache/
keine Frucht / und wenig Blühe traget/ als man kaum sonsten von anderem HM sich vermuthend

und ein härteres und snojpichtes Holtz hat: Das Weib- ist / oder zu besahren haben wird. Artlich ist auch / was ei-
lein aber trägt ihre Frucht / welche mit den Beeren an mge sürgeben / daß er nemüch eine natürliche geile N<i-
dem Epheu/ die man Epheu-Träublein oder Gipfelden en gung gegen andere Baume habe/ so daß er mitkeinem sich
nennet/ziemlich übereinkommet; Ist auch an der Blühe wegere verehlichet oder vereiniget zu werden/sondernviel-
um ein grosses Stück reicher /als das Mannlein ; das mehr mit allen Obst-BäumenEhcbl uch zu treiben taug-
Holtz aber ist weicher als jenes. Beyde Bäume sind schön lich seye- Wie dann aufdiesen Schlag ein seines Exempel
und groß/die wegen ihrerweit ausgebreiteten Aest einen von pünio erzehletwirdindem »s.cap.dessen i/.Buchs.
lieblichen Schatten machen Dahero siehet man sie nicht luxraD'tzurces, spricht er/ s le vilsm riliam omni pn.
allem in den Wäldern/sondern sie werden auch aufoffent- morum Zenere onustc»: sliorsmonu ibuz.sllo bzccis,
lichenPlatzender Städte/Marckt undDöiffer/ abson- aliun6e vire.tici's, punicis mslorum^us ^ene. -
derlich aber / woZusammenkünffcen zu halten sind/ gefun- ridus. Welches wähl hafftig etwas besonderes ist. Dann
den: Und weil sie solche Blarter tragen / die we zen ihrer eine Linde / die allerhand Obst traget / die auf einem Ast
Form und Gestalt/ an der Grösse/ Rund-und Breite/ Nüsse / auf den»andern Weintrauben/Feigen/ B>rn?c.
und daß sie dicht beysammen liegen' darneben eine schöne/ herftn bringet / die mag wohl als etwas rares gehalten
liebliche/grüneFarbehaben/unddieZweigsichauchaar werden, Allein das ist dabey zu mercken/was pliniuz sei»
leichr / wie man will / lencken / leiten und ziehen lassen / ner Erzehlnng mir anhanget: ttuic riii« brevi; suit vira.
gantz bequem sind/ eme lebendige selbst-wachsendeLauben diese rare Linden hat nichi lang gedauret / sondern ist bald
darnut zu machen / so dienen sie zur Besetzung fürstlicher verdorben und zu Schanden gegangen. Die Ursach war
oder sonsten auch wol angelegter Spauergangeund We- oone Zweiffel die Zerstreuung ihrer Krässte und Säffte/
ge: Ja so gar hat ihr liebliches Ansehen und den angeneh- womit sie so viel'erley Früchte versehen / und sich selbst n re
me Scharren die Menschen eingenommen / daß sie auch machen muffen. Ausser dem glaubet man auch / daß sie
deswegegen an etlichen Orten vor denen Kirchen st^en/ keinen sonderlichen Kern oder Marck haben; wiewoldoch
und in den Garten / oder wo man es sonsten haben kan/ dergleichen auch öfters bey etlichen gefunden wird. Wann
zur Sommers-Aeir/unter oder doch aus ihnen Ma! lzei- nun aber dergleichen ist/ da seye er in demgantzenBaum
ten und Gastereyen angestellet und celstn rer/ auch auf und dessen Holtz gleich aus- und eingetheilet. Sonsten
Dörffern öffentliche Gerichte darunter gehalten we: den. verdienet auch noch berühret zu werden / was l^im'uz er-
Wie dann (^orczpius in seinem Buch lniluicyrtiicu Zeug- innertals etwas Wunderwürdiges:^irumest, sagt er/
nus giebt / daß er selbsten mit seinen Augen einen solchen in kac srdore, toliorum corrici'zcjue su cum esse ciul»
Lindenbaum gesehen / so zu einer Schatten - Laube gezo- cem, sruÄum Z nuüo gnimslium acrmßi: Es seye nem»
gen und gewöhnet worden / welcher so weit und breit in lich der Safft von denen Blattern und von der Rinde ei»
einem runden Umfang die Erde überschattet / daß die ge- nes süssen Geschmacks/ und dannoch werden die Frucht/
rade Linie / die man mitten durch den Umkreiß oder Cir- oder die Beerlein / so die Weiblein tragen / von keinem
cul ziehen mögen / biß auf 6o. Werck-Schuhausgetra- Thier weder berühret / noch sonsten genossen. Endlich
gen habe. DieAweige aber hatten in die Weite einen sol- halte ich für eine von den nachdencklichsten Anmerckun-
chen Umschweiff gemacht / daß man sie am Ende dieses gen / die durch Herm O-Lsickolinum^in den
Rings / den der Schalten machte / wiederum lo artlich »ieniibus aus Hern: v. ttsnnemsnm Erzehlung / denen
über sich ziehen können / daß sie oben zusammen kommen/ cm iolen Gemüthern mitgetheilet worden: Daß nemlich
und also eine feine bedeckte Lauber-Hütten gemacht/ dar- zuBuxtehud^nno167z. ein.Soldat/ so unter der Be-
ein man etlicheTische setzen / und Mahlzeit halten können, satznng war / von ohngefehr 18. Jahren / mit den, bösen
Doch dergleichen Linden sind so gar rar in Teutschland Geist besessen gewesen / von dem man nie ein verständiges
eben nicht; aber die / welche vor dem zu Neustadt am Wort vernommen / und wann es geschehen / dochinkei-
Kocher / im Wüttenberger Land gelegen / gewiesen wor, ner andern Sprach / als in welcher man ihn gefraget und
den/ die hat etwas besonders/ dergleichen man nicht leicht- angeredet. Dieser hake in seiner tollen Weise / wann ihn
lich finden wird / dann an dem Stammen soll sie 6. Klaff- die Raserey überfallen / von den 4. starcksten seiner Came-
ter dick Mvesen seyn / und auf 12 s. Seulen geruhet ha- raden nicht können gehalten noch gebändiget werden, M
den / an welchen mchrentheils der Chur- und übrigen Für- er aber einmals wiederum in der höchsten Wuth war/ ba-
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be ein darbey stehender Unter-Ossicierden Vorschlag ge- Spänen oder Schienen vom Lindenbaum vornen an der
than / man joürc ihm doch Hände und Fusse mit lindenen Brust einfassen / aufdaß er desto gerader mögte gehen
Rinden Bast binden/ und zu sehen / wie er sich hernach können,
aebei den werde. Es geschahe/und «sobald wurde er an ^
Händen und Füssen ruhig und still: weil er aber den Kopf NtlytS - AlllNetÄUtMN.
noch hm und wieder schlug/so wurde selbiger auch mit die«
sem Bastumfasset/ und hierauf gäbe er sich völlig zuftie- XXII. §. /.

§.z. Dieses Lob muß man den Linden ohne einige
Sttittigkeil lassen / daß/ unter allen Bretter- und Täsel- MA ^ ^uZustus-
Bäumen/ nicht leichtlich einer seyn werde/ der besser zu al- ^
leihand Arbeiten tauge / und mit grösseren Nutzen könne
gebrauchet werden : Dann dessen Holtz dienet so wohl Sacdlen offcers gespelftt. vicl. v^gel.
den Bildhauern und Tischlern / als auch den Drechslern/ ' ^ l»iwm est circa ardores. csp. 2. §. z.

^ c.P- allen Ods- Mumm
Sessel / Truhen / Schreib- und anderer schöne Tische« <.dcvruch zu treiben, tt.

Täselwerck/Bancke/ A^öl/Kasten/Bret- s^ulrerüs »rborum. v. Latp.Xloclc. 6eser»r. I.. 2.
er / Thurm und dergleichen zum Haushaltennöthiges " ^ °bl«v»n-jumquoque.Gezeug/sehr leicht und wol verfertigen konen. Ausser die- ' ^ ^ ^

sem .st es auch ein fürtreffliches Brenn-Holtz/ dastresiich ^ z. k. czp. vers. Die Bauren Wissen sichs
Kohlen giebt/und nicht allem m die Küche/sondern auch nocti mek^rerS;u kedienen
zum Maltz dörren und Wasser-brenen/aufgesuchetwird.
Die Bauren wissen sich dessen noch mehrers zu bedienen: denen Forst-Ordnungenist verbotten / von den
Dann aus der zarten Rmden / welche zwischen des Bau- stehenden Eichen/ Buchen/ Erlen/ Bircken / binden
mes äusserster Schalen und dem Holtz ligt/ welche ^m- und andern nutzbaren Bäumen /Sastzumachm /selbi«
den/Bast genennet wird/ und die vor diesem zu den Kranz- ge Kränzen zu Schalen / und abzuziehen / ein anders ist
Bandern gebrauchet wurden / machen sie ihnen Seiler es / wann sie zu Bau- oder Brenn-Holtz schon angewie-
und Strick so wohl zu den Brunnen-Eimern/ als auch zu ^ und ge/allet worden / angeseken so dann die Schale
ihren so genannten Laittt'-WaM. Die Herren ^rancu solcher Baume den Loh-Gerbern um ein gewisses Geld
scaner oder Barfusser-Monme lassen ihnen/ darmlt jle jH^n überlassen werden kan / allermassen wir bereits
nicht gar/wie die Ganß barfuß gehen/ dieHoltzlchuh/die Hieroben erwehner haben. v .Fvrstl. Sachsrvemma-
sie tragen/darvon machen. Vor Alters machten die Ge- nscheForst^Ordn.srt.8./.4.«- f. ^örstl.Gochat>
lehrten einen grossen Staat von diesem Baum / weil sie ssx Wald»Ordn. arr. 10. §. f. Churfl. 2Sayr. forste
davon zarte Rinden oder Schelfen/aus Mangel des bey <x>rdn. z^r. 26. Lürstl. rvSreenberg.Forst, Ordn,
uns gebräuchlichen Pergaments oder Papyrs/ zu ihrer p. vom ZSast und Zarchen machen, ^skenlor,
Scdrelberty verbrauchen mußten. Hieher gehören auch Forst-Ordn. ric. zo. ö: Reusch -plauisch.rvaldF
die lmdcne Bast-Sch»enen / oder die lmdene Spane/ Mlt Ordn. nr. 1 z. '
welchen sich die dürre und hagere Personen an Leib und
Gliedern einzupacken und zu binden pflegten : damit sie eunä. §. vert. Vor Alters. !c.
hiermit die Schwachheit ihrer Glieder befestigen / und
desto steiffer und aufrichtiger stehen und gehen mögten. I?On den verschiedenen Schrekb^Arten der Alte«/
Von dem Kaiser ^nronino ?io erzehletLspirolinus die- ^ deren sie sich / ehe das papyr erfunden rvori
ses: k^uir, jagt er /kscurs elevses clecorus: 5e6<zuum den / bedienet,' v. 8peiriel. spccul. ^ur. voc. Papyr.
esset lonfiuz Lc tener, incvrvsrcrurque, rilisceis rsbu- ^66. ^eiltcrus in ^inersr. lrst. pzg. 87. allwo er eines
I-z ,'n peAoi-e /-»icisbscur. uc re<A,uz ince^et. BuchS ge'dencket / welches ^ugukinus mit eigner Hand
^nlom'nus ?>u5 war von einer schonen Lange und 5r»r^r; auf recht Papyr von Rinden geschrieben haben soll:
weil er aber darbey alt war/ undmit dem Leib für sich han- lrem , eines Baums / davon solch Papyr
gend oder gebucket einhergieng / so ließ er sich mit dünnen herkomme.

V

Das
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Das XVlll. Kapitel.

Von den Felder oder Weiden-Bäumen.
Hnnkalt * erwählen wollte. Zwar weiß ich wohl / daß man sie auch
^ ' an etlichen Orten zwischen den Korn-Feldern stehen scher/

>. i. Weiden sind zweyerley. Worzubie grössesten taugen. Wel« allein ich meines Theils räche Nichr hierzu. Dann ob sie

ches die mittlere. Den Nutzen/den sie geben. Band'Weiden dergleichen Oerkern nach und nach bekommen

, NNLZMiZWLLsW!»'« »-«<» Mi. m°zlm/soschaff<nsi-d°chm>,chrmjasmchm, Äurz-ln/
jchen KornMdern gesetzet werden, ausser im Fall der Noth. diesie riNgs herum ausbreiten/ wenig Vortheil und ge-
Bekcumen bald. Woher sie bey den Lateinern den Namen ringen Nutzen : weil sie Weit in die Felder greiffen / alle

L-Iir, mid be» den Holländern den Namen Willigen be: Feuchtigkeit zu sich ziehen / und den besten Safft hauffig

i^Ämen Kauffmmms über / daß also nicht leichtlich etwas in ihrer Nach-

. z °jhr Nutzen und Gebrauch. Dienten auch den alten Teut, barschafft über sich wird kommen können. Und aus dieser
' schen'zu Schilden. Werden in der Meäicin gebraucht. Ursach machen sich auch einige ein grosses Bedencken sie

h. 4. Warulil sie nicht gesäet werden Was bey ihrer ^msieckung ^zunah an die Bäume / oder Weinberge zu setzen; ange-«s-dms>-w°h>wTm/daßdmBäummMdm
H Können im Stümmlen leicht verderbet werden. Wie mit wachsen der Safft und die Nahrung mcht ohne gewissen

ihnen zu verfahren/und wie gleichfalls mit den kleinern oder Schaden könne Hinterhalten werden. DochdieNoth ist
Band -Weiden müsse umgegangen werden. an kein Gesetze gebunden/ und wo sich grosser Mangel an

§ ; Holtz ereignet / ( wie an etlichen Oertern in Schlesien)
^ ^ da wird sich ohne dem wegen des Nutzens eine gülnge Lx.

rp>Je Weiden-Baume / ssnsten auch ?^elber ceprion machen lassen. Sonsten bekleiden die Weiden
^genannt / sind von mancherley Gattun- bald / wachsen hurtig in die Höhe/ und treiben ihre

gen/ die aber alle zu berühren nicht gar Zweige geschwind/daß sie auch daher von denLateinem
nöthig wäre : Dieweil sie theils bey den Namen ä lslienclo sollen bekommen haben; weil sie
uns nicht bekannt / theils aber/ der gemei- „emlich so schnell aufwachsen / als wann sie plötzlich an ei¬
nen und eingeführten Meinung nach /für OrtindieHöheaesprungen/ oder übersich geschossen wa-

unterschikdene Arten nicht mehr gehalten und geachtet ren. Die Hollander geben ihnen fast eben um dieser Ur-
werden. Wir wissen von nicht mehr / als von zweyerley sach willen den Namen ^iMgen, weil sie willig und ger-
Weiden. die nach unterschiedenen Gebrauchen ihren Ti- ne / ohne besondere Wartung / vor sich selbsten im Zuneh-
tul haben Die eine wird von dem^olumeila ^lix per- ^en und Wachsen fortgehen. Daher dann ein Nieder-

aber5a>lx vlmin2iis,vie-o^iiu-^l,^ , ,rl,r^u^.,^' ^)gnn cr nep uoeruu nn ven ^vanven seines Gewölbes/um d .eseBcne .mung / dieweil sie wegen ihres g'.o^.iuud welches sie Wechsel-Gelder abzuholen sehr offt zu kom-
hohen Gewachfts ^zu Weinstecken und Stäben / zu star- ^en pflegte / einen Weidenbaum mahlen/ zwischen zwey
kenTrudeln undZaun-Psalen/(dann sie sindso gutals grossen!), die Auslegung war diese: Dem williger Die-
eichene Psäle/ und wahren auch wohl so lang) zu Garten- ^ ^ ^

Peinten /Thier-Garten und dergleichen verbrauchet wer- §.Dem ?linio sind diese Baume ein Grossesden. Alle!« sie sind nicht überall bey uns anzutreffen/doch schuldig wegen des herzlichen Lobes / das er ihnen zugele-
erinnere ich mich/ das; ich von dieser^attung eine auf der get. Dann was könnte wohl prächtiger lauten / als die«
Post-Strassen/ die von Wmdspach nach Llechtenauuiw ^ NuIIo^uzriczrummilior, nec in novillimis cu.
Anspach gehet / gleich vor dem Dorff ScylauersvaÄ) xzncla arbor: Kullius czuippe rurior eü rech'cus. m/no>
gesehen hade/ dereii Stamm von 2. Mannern nicht wohl rjzHus impenclü , sur tempe^stum 5ccunor. Irsqus
hat umklafftert werden können. Diese aber nemltch die Lzro in «ttiwstione runs. pok vmeam. 5 vmu mul.
Lalix viminaliz, warum sie ^and-Ä5eideHeisse/das ist xxz iler, ö! Korrum r/euum, rertlojocoislliÄumpoluir.
ohndem ausdem Namen klar und offenbar: dieweil sie IsIicesHue prTtulir olivero,prsro,csmr>o,trumenrs>
nemlich zum Anbinden und zu Bändern tM. Sie wird no .Mv« cznwze . srbuNis. k elgnögrige 5ilvse. Allein
aber wieder eingetheilet m die grössere Band-We,den es ist auch wahr / und haben «uz und 5aro hierinnen
und m die kleinere. Die grössere sind die bey uns gantz ge- so übel nicht geurtheilet. Dannobschon die Weiden kn-
memeWe.den / wachsen nichthoch/sind braunlicht / und ne Früchte tragen/ so sind sie doch nicht allein unter allen
weil sie sich leichtlich biegm und flechten lassen / so werden Wasser- sondern auch wilden Bäumen die nützlichste und
davon fumeml.ch um passer und Küssen die Reiste umge- nöthigste. Wir haben vorher schon im 1. §. vonihrem
bunden. Die kleinere aber smd noch geringer als iene/ha- nothwendigen Nutzen etwas berühret/ welcher sich qros-
ben eine gelbichte oder rothe Rmden / und tragen lauter ftn Theil auf ihre Stümmlung oder Beschneidunq be¬
schwache / Ü-ine und zahe Ruthen ; dienen zu Korben/ ziehet. Undgewißlich hierdurch ersetzen sie den süraeworf-
Butten und Arm-Korblein / ^isch-undKrebs-Reußen/fenen Mangel der Fruchte mit genügsamen Eintrag und
,rem zu allerhand Bandern / absonderlich m den Garten zienilichen Wucher. Dann daß ich nun das alte nicht wie-
zudenPeltzttn/undander^ergleichenSache^^ Verhole/aus welchem diese Warheit leichtlich mit beyden

§. 2. ^5>ie liebm das Hasser / und sind an solchem banden könnte gefasset und ergriffen werden / so geben

""e von den geme^ Daher/wo man sei- die grossen Bäume gutes Brennholtz / das auch zum
ne Mühe wohl belohnet haben will / so muß man zu sehen/ Maltz-dörren / worzu doch nicht jegliches taugt / km, ver,daß der Grund / darem man sie setzet / feucht und wasserig braucht werden. Sie halten an den laussenden Flüssen/
seye; es^ye nun / das; man bm zu nah-ge!egene Wasser- Dämmen und Usern die Erde festzufammen/daßvon demBache oder auch sumpfigteAuen oder W,eßen.Grunde „m sich fressenden Wasser nicht so leichtlich ein Stück

nach
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nach dem andern könne weggerissenoder weggeschwem- hernach mit ekn-m Ende in das Wasser, und lassen sie
wer werden. Die Band-Weiden / dienen zum Einbin« so lang darinnen / biß sie ein wenig ausfchlagen; hernach
den / zu Zäunen undGehäg/ zu Geländern/ Spaliern/ nehmen sie solche wieder heraus/und wo unter dem Heim¬
zu Spaziergangen und Lust-Hauftrni wo sie nur / ehe sie führen die Weiden etwas an den Enden gequetschet wor,
darzugebrauchr werden/vorher 9. biß 10. Tag im Was- den wären/so schneiden / sägen oder hauen sie solches oben
ser oder sonsten an nassen Oertern eingeweichet worden: und unten weg. Haben sie nun star cken und serrcn Bo-
damit sie sich besser biegen lassen. Alle Schößlinge/ die den für sich/so setzen sie solche i. Elen riess in die deswe-
einJahr alt find/ können so viel neue Baume geben. Wo gen verfertigte Gruben; wo aber der Boden sandig oder
sie an den Flüssen / Wassern und Strömen stehen / ver-- trucken wäre / so graben sie diefelbigen anderthalb Elen
schaffen sie dem Wasser Wildpret und andern eine tieff ein. Weil aber die Weiden gerne nn Sast't und
scharcichre Weide/ denen Wildmeistern und Jagern zum Wasser stehen / der sandigte Grund aber darzu nicht zum
Hinterschleichen eineguten Vorthel/ und den Fischern die besten zu taugen scheinet / so helffen sie diesem Fehler / so
beste Gelegenheit denen in Schatten liegende Fischen bey- gut sie können / auf diese Weise av : Sie legen zu untei si
zukommen/an dieHand. Daß ich nun nichts sage von dem in die Gruben einen breiten Feld-Stein / und sitzen Her-
Nutzen/ den sie denen alten Teutschen in dem Krieg gege- nach die Weiden draf; damit doch zum wenigsten die
ben/als weiche dieses Holtzfür das bequemste/ihre Schild Weiden entweder von dem nassen Schweiß diejeo kühlen
daraus zu stechten/erachtet haben: Wie dann Lornei. Steins Safft und Krafftbekoinmen mögtea/ ode» doch
Tacirus Zeugnus giebt/ daß unsere Vorfahren im Krieg von ihm das Wasser besser aufgehaltn/ u.iS 0en Zwei-
weder Panzer noch Helm gesühret; auch ihre Schild we- gen mitgetheilet werde/wiewoh! sie noch a^veren Äorryel
der mir Eisen noch Leder überzogen/ sondern nur von Bir- haben/ven sie gewaltig rühmen. Dann wann sie !>ie auf
ken- oder Weiden - Reißern dicht ineinander geflochten diese Art in ihre Gruben nacheinander geatzte Standen
Härten; die dann hernach von ihnen Hurt genennet wur- mit der ausgegrabenen oder auch nur einer si einbog und
den : wie solches Wort noch etwan im Teutschen ge- bessern Erden gemach uni) gelind wiede-um zuaeDectet
braucht wird/von zusammen geflochtenen Gerten/die man und verwahret haben / so war im sie sicher/ alv ivi..> an-
in den Kellern hat/ das Obst da>. aufzulegen/ und von den derer Baume / und begiessen sie so larM biß sie vermei«
Schäffer Acker-Pferchen / die man Hureen nennet, nen/daß siegenugsani eingewurtzeithallen. Sollten sie
Doch hierauf kommt die ^>ache nicht allem an/ sondern nun hernach gantz untenher/wiesie gewöhnn sind/klei-
wo wir denen Herren ^eciicis zuhören / so erstrecket sich ne Nach-chüfst bekommen / so brechen und nehmen sie sol-
deren Nutzen noch weirers / als nach welcher Meinung die che alle mit den Handen weg. Hierdurch machen sie / daß
gekochte Weiden-Blatter alle von der Räude entstände- die Satz-Weide wohl bekleiden / und in ein paar Jahr-
ne Schuppen nebst dem empfindlichen Schmertzen des lein hübsch und gleich schössen / und in die Hohe wachsen.
Zipperleins vertreiben sollen : Eben diese werden auch Doch wir müssen nun auch das nöthigste nickt vergessen/
gelobet wegen ihre, zusammenziehenden Eigenscbasst/ die nemlich die Zeit / da die Setzung mit ihnen joll fürgensm-
sie bey Stellung des Bluts / und bey frischen Wunden men werden. Nun finde ich zwar unterfcbidiiche Mei-
öffters probiret hätten. So dienen sie gleichfalls wider uung: dann etliche stehen für dasMonarkeb^k-ium,
das Bauchweh / oder das Grimmen des Leibs / wann sie anderer aber mit grosser Hesstigkeit für das Mertz - Ms«
in kleme Bißlein zerschnitten / und nebst etlichen Pfeffer- nat. Einige behaupten / daß der April das beste Ä?onat
Körnern in Wein getruncken werden. 'Absonderlich ge- seye / andere legen dieses Lob dem Herbstmonat oder dlo-
brauchen sich die gemeine Bauers-Leut derselbigen/ wann vember zu. Allein wir wollen diese gute Leute unterein-
/emand von ihnen an der hitzigen Kranckheit darnieder ander zcmckcn und streiten lassen/ so langsie wollen / weil
liegt: dann sie bestreuen die Stuben oder Kammer / ia doch die Erfahrung die Sach vorlängstens schon «u6ge-
wohlauchgardesKranckensLiegerstatt darmit/ aufdaß macht/ und also keiner einige wichtig^ Ursachen hat/ auf
die ansteckende Hitze genia^iget werde und sich in die aus- seiner Meinung hartnäckig! zu bleiben. Dann die Sache
gestreute Blatter ziehen mögte. ^ kommt auf den Jahr Gang an / und da muß ein jeder

§. 4. Man pfleget die Weiden gar nicht zu saen. Haus-Vatter sein Fürhaben darnach richten lernen.
Dann ob sie schon Saamen tragen / so lassen sie solchen Trirr der Frühling zeitlich ein ? so lasse man das Ende deS
doch/vor derZeitigung/aufdie Erde fallen/wie dann l>!i- kebluarii gelten; macht er sich aber langsamer mit ge-

bejahet: Unsm rsncüm repe, iri lsliccm, in Lre- höriger Warme heran ? so kan das Wesen zum Schluß
rs inluis , iplci «jelcenlu lpeluncs? , gu» lernen des Mertzens geschehen / und bey uns wird es wegen der
»ä marunrzrem perferar, parvum ii^neumgue ws» aufs neu geänderten Zeit / nicht Ungereimt gethan sey,!/
ßnkuijine ciceris, I.jb. 16. csp. 26. daß nur ein einiger wo man es auch/dochmitVorbehaltder?Beschassenheit
WeidewBauminderJnsul/ gleich bey dem Eingang in der Zeit / nach dem Aprils Anfang anstellen wollte/wer
die Höledes Jupiters zuseinerZeitwäre zu finden gewe-- es aber im November zu versuchen Willens ist/ der thut
sen/so einen zeitigen Saamen getragen. Allein in Koc ohne dem nichts neues / dieweil es noch heut zu Tag von
quoque pcoviäcns tuic natur», fähret er fort zu reden/ vielen össters geschiehet. Doch die Wahrheit zu sagen/ is?
t'gcile emm nslcenri ex cicpz^tc) lurculo, incurioliuz derMertz oder die Zeit um dieses Monat herum fast die
lemen öeäic. Dieser Haupt-Mangel wird durch die ab- beste Gelegenheit / weil der Sasst nun anfängt in die
gehauene Setzlinge reichlich ersetzet / dann eben deswe- Weide zu trerren / und sie also wegen hauffiger Nahrung
gen hat dieNamr um den Saamen der Weiden wenig um so viel leichter wachsen können. Im übrigen sind diei
Sorgegetragen / weil sie so leichtlich aus einem eingesetz- ses vier Haupt-Reguln / man setze sie / wann man wolle/
ten Zweig bekommen und wachsen mögen. Es gebrau- so nehme man die Täge nach dem Neumond darzu / es
chen sich aber die Liebhaber der Weiden/wo sie solche ver- seye nun der dritte oder vierte. II. Wann sie 2. Jahre
pflanzen und versetzenwollen/diese Art: Sie schneiden ode: stehen/vergesse man nicht sie zu beschneiden: damit / nach
sagen von den schönsten Weiden feine glatte Aeste ab / die Hinwegnehmung der überflüssigen Zweige / die Weide
etwan 6. Schuh oder einer Klassier lang sind; dann zu desto dicker und geschwinder wachsen wöge. /N. Man
lang dürffen sie nicht seyn / sonst werden sie nicht leichtlich verwahre sie mit Dörnern ode? anderen Gestra uße; da-
dekleiben oder für sich kommen. Diese legen sie alsobald mit ihnen weder die Ziegen/so die junge Weiden cernab-

Lllll schälen/
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schälen / noch das andere Vieh / das sich dran zu reiben Schuh lang unbeschnaitelt lassen / so könnnen sie leichter
pfleget / Schaden zufügen können. tV. Scheue man und besser wiederum nachneiben / und bald zu neuen
sich nicht/ aufdieunrechrmDigeEntschälerund Stumm- Zweigen kommen. So nur, wollen die grössere Weiden
ler der Weiden Achtung zugeben : Dann die diebi che behandelt seyn; allein die Band- oder kleinere Weiden
Hände reichen auch hicher/um so viel ehr/als kürtzer die- müssen auchhier/ so wohl als im Setzen/ etwas beson-
serBaumist/und wo man keinen Gegen Gewalrfindct/ dershaben. Dannweilihre Hochachtung darauf ankom-
wird sich bald da bald dorten e>:,er finden / der heimlich met / daß sie subtil/ zäh und le-chtuch zu biegen sind / so
nach seinem Gefallen di'ebesten Weiden bestümmlen/ oder darffman sich nichts um den zunehmenden Mond bekü m-
auch in der Vollheitoder wilden Narcheit leinen stumpf- mern / sondern es wird besser im abnehmenden verrichtet

^ ' ^ ... 5-5 — ^ k. .

ZU verlötn / ver Mtty ^
lasst.»/ wo man ihn auf unser Klagen/ oberherzlich um
etlichegrobe Batzen schneutzenwird.Doch es fällt noch
etwas zu erinnern für / welches die kleinere Band Wei¬
den betrifft/ und wohl in Obacht soll genommen werden.
Danneskanzwar / waswirbißhero insgemein erinnert
haben/auch bey diesen Statt und Platz finden; allein/
die Wahrheit aufrichtig zu gestehen / so wachsen die kleine
Band-Weiden nicht gar gerne von' den abgeschnittenen
und eingesteckten Zweigen / sondern man soll vielmehr
darauf bedacht seyn / daß man junge Strauchlein mit
samt ihren Wm tzeln bekomme. Diese kan man im Mer¬
zen/ oder wann eben der Frübling ansangt / in einen feuch¬
ten Grund einsetzen/ so/daß sie em paar Schritt vonein¬
ander zu stehen kommen / so wird man sehen / wie sie so
bald in etlichen Jahren zugenommen und sich ausaebrei

RcEts-Anmnckungen.

Lap. i8.§- l. öc 2.
!On der Nothwendig- und Nutzbarkeit der Wey-

^den haben wir bey dem fünfflm Capitel dieses
rÄ Buchs gehandelt/ immassen man der^ben abson¬

derlich zum Frucht -Binden zur Zeit der Erndte mcht ent-
ra'h"n kan/fo/ daß um so viel desto eher um die gemeine
Wiesen / Accker und Gärten Weyden zu ziehen und zupstantzen / und von derselben die Zaun-Garren / und
Schaaf -Heerdten zu erziehen / damir man das Holtz undKaldmetNwen "sciyrenjun«ivtt»i,cii ,".v —

traben Wer ihnen aber noch besser darinnen helffen Gewalde desto meyr erspahren und Hagen könne.
will / der schneide sie nur 2. Jahr auseinander / weil sie rsrN. «je «.»t!0l,-«u»paß4-9.
noch jung s'nd/ im ersten /"mir Lust am ^6 §.z. k. dap. verb. Sie halten an den lauf-

5h^/wie^e so machtig treiben und nachsetzen werden. senden Zlüsscn/TÄMMcnund Ufern VleEroe

Jeher gehöret das jenige / was in der Fürstl. Sächs.
Äallischen Taick-Ordnung nachfolgender Gestalt
enthalten: Es so!! ein jeder / da «s Raum/und

kein Vuschwerck ist/ vor seine Talch Say«VVeyden/
und unten am Taich Saal--Ä?^den stecken/ dainie
dasEiß nicht an vie Taiche lausten/ und diewast
serbulgen die Taich Tamme nicht einwaschcnkön^
nen. Und solle ver Taich--Haupt,nann / vie Taich-
Schulyen / und jedes Orths Obngkeit mitLleiß
dahin sehen / daß alle und jede ZVcySen iu rechter
Zeit verhauen/ weiter gesteckt/und a/fö der'we^
denwachs / sö viel möglich / hin und wider veri
mehrer werden möge. ZVürde aber jemand« hieri
unter saumig befunden/die gesetzten Wenden an den
Taichenmuthwillig beschädigen / oder sonsien die
ZSüscheoderSckrippungenwegnehmen / und steh¬
len / dersilbe soli/ Vermsz unsers Patents/ wil'.tar-
lich nach Nefindung mit Gefangnus / Abhaue

il / ^ ,0
§. s. So leicht und hurtig nun diese Bäume über

sich kommen / so bald ist es auch um sie geschehen / wo man
im Stnmmlen und Beschneiden nicht recht mit ihnen ver¬
fahret und umgehet. Weil nun ein Hausvatter sich hier«
durch von ihnen den grösten Nutzen macht / so hat er um
so viel mehr Achtung zu geben / daß er nicht alles auf eim
mal verderbe. Dock w:r wollen der Gefahr vorbeugen/
und was zuthun / küitzlich berichten. Vor allen bleibet
das Sprichwort wahr: ZSauren und 'Meiden muß
man ofc beschneiden: welches unsere 5l!tm indiese Rei¬
men gerächt:

lNcrck wohl/ein starsLer weiden Rnopf
Und auch ein stslyer Bauren Tropf/

Die wollen all dre? Jahr einmal
Nekauen styn gany überall.

Drum kau davon ein guten Theil/
Sonst werden sie zu frech und geil.

DieseZeitnunnemlich Z .Jahr ist die ordentliche Zeit / in
der sie gestümmelt werden müssen. Dahero wer alle Jahr
etwas zum Verzaunen und anderen Sachen gebrauchen
will/der muß eine richtige Ordnung unter seinen Wei-

^ r cvi— ^ ,will / der muy eine rimrige Krönung un^ »"g der saust <0 ^ns na^^^^ egenhelt der
d'" andere das?olqmdc?und^ Jahr '^Wiewoln ss nunjetzt.gehoreter Massen um die Pflan-
besckneide / so ruhen unterdessen die gestümmelte wieder zung der Wc^den eine nothwendig- uiw imtzbahre ^-achveschnewe /^ ^ ^ ez^nen. ist/so ist doch selbige b»ßwe«len emgeschrencket / daß die

/ wid w" l g' / da Grund- und Eigenthums-Herrenum ihre Accker/ Felder
N!rb«Ä all.i-il-ms»s- mdWchn / solch-nicht nach chrm Gcf-»m p«.mh-n

A,, m M-.1ZM b d-m N-ummd d-ss-r dörff-ki: -°-rmaOnsolchesB-g-bwd-tt «u -r-
ner heimer y Stümmlen ist weisen / da eme gememe Wasserleitung durch sochane
hierzu/ als ^ ^ ^ privse -Grunde gerichtet ist / dann in diesem Fall müssen

den l-Mn T »mm» „°ch i>.n kalkmWin- w°>Im, > s.Schud w-N,ms».n s°Ichm?°umm >md
so a>, wkrd komm! sondemman WasserwwngräumWssm,womchtwollm/!>Bd.S

NÄ- S-orS n auf« wwiK. ^Zuß«s °d« andttthalb ,«NW/ was iw,s-b-n d-m-Id-l-n Raum havor ,
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weggeschnittenwerden / und ihr Eigenthum conklcirt den wir theils bey dem 24. Capitel §. 7. des ersten
werden solle / vi6.l. 1. §. i.Lcl. io.§. i.L.6eslzu«6uct. Vuchs / theils auch bey der Körens vom Gartens
wie sie dann auch bey Straff obberuhrter Lorztilescion rverck rrs6tiret.666.La^.pr.Lrlm.p.2 qu.8Z.n.r.
die Wasserleitung reinigen muffen / darvor sie aber von Lc 5eqq. Hier wollen wir nur etwas weniges von denen
andern ausser ordentlichenBeschwerden frey gelassen XVeyden(weilen in diesem Capitel von denselben ge-
werden/l. l.pr.L.6e6quX6utt. auchsonsten nur einen handelt wird) beyfügen / und davon so vielanmercken/
geringen ?"bur bezahlen dorffen. l. 41. tk. 6e 6..L. V. daß/so vielleicht jemand selbige muthwilliger Weiß / in
>666. L./.6.I.ib. 5O.ric.XI.rK. iO.n. i.ö-2. Willen und Meinung Schaden zu thun / abhauet oder
^ Z. 4. k. csp. verk. Man verwahre sie mit abschehlet/de^

Dörnern ;c ebensals anzu>ehen/ und zu belegen / nach wachsen Recht
^ ^ ^ ^ aber/über den abgetragnen Schaden/vor ein jede Wey-
^IeweildasVieh/ sonderlichaber d,eZ»egen und ^n zo. Schillings Pfenninge (so 2. alte Schock/oder

den Bäumen / Hecken und Walrern höchst- ^.Meißn.sche Groschen ausmachen) zu bezahlen schul-
schadlich sind ,ndem sie nicht allem die Sp'tzenoben digundaehmcenseye.v.6. eoaliicur. LtcÄ. p.4.

von den ^>ommerlatten abbeissen/sondern auch die junge Lonk.zy.csrp^. pr. Lrim.p.2.qu.8z.n 7. öc 14. öc
stamme dergestalt bekieffen/daß dieselbe/ wegen ihres kjckr.6e tiAMcsc.a6verd.j.r.k.n. i z.in Nn. an wel-
bosen'Athens selten wider aufwachsen/und forckommen ^er Stell er auch nachfolgendesUrthel / so von den
können / sondern wol gar verdorren. Loicr 12. ^e. ^chapssen zuLeipzigsnn»1606. gesellet worden/anfüh-
conom.csp.91.Kx98. Lx 8eb.Xkrsilcrs6Lonstir.?o. ^xV.lL..be^ nächtlicher Zelt/als er wegen der
rekLavsr.zrr.zz.AlSw^densieindenBusch-^ Mordbrenner dtewachr halten sollen / eüffSay--
und jungen Gehauen mchtleicht gelitten/ Leloicj. pr. so dempfan/^errn gewesen/ abgehauen;

^orst / verb. die tNacht zu verbleren. ^t0« So wird er derowegen gestalten Sachen nach über
^ Dagd- und^orst-Recht / psZ. 6.666. altl>ereit erlittene noch mit zeitlicher Gesänge

AA^^"lcheLAk-Ordn^ gestraffet. V. R. W- L°nk. Or6in. ?rovmc.
Adschaf^ing des Gatß--V>chs. Lc Hohenlol/che Lori^izn.p. 2.c.z rr. 26. woftlbsten nachfolgende
^orjt Ordn. Dr. ^7« ^doch wann arme Bauers- Verordnung zu lesen tvürde jemand einenObsbaum
^.eut / die keine Kuh bezahlen oder behalten tonnen / Zu lh-- U)efden/ den andern zum Schaden / muthwilF
ren und ihrer kleinen ^ inder nöthiger Unterhalt / dersel- abhauen/ der soll / so es geschiehet / mit
den ohnm^lichentrathen können/ mogen ieibige au»er- hem Gefängnus gestrafft/und da erdes mehr dann
halb dem Geholtz an der Weide / wo sie kein Schaden zu überführt / leyrlich des Ä.ands verwiest« werF
thun vermögen/ durch gewi,ft ^tenaehutet/c,c. Meu- Die Fürsti. Sächs Haitische Taich-

^ ^ ^läffi. Srollbergtsche U?urde aber femand die geseyten
^orst--Ordn 6s snno 1642. src 22. Oder wann keine an den Taichen muthwillig beschädigen /
Weide darzu vorhanden / im äussersten ?torhsall lein »«d Nekrivpunaen wettneh^
^eboltz / jo unter acht Zähren/ damit betrieben wer^ en. stehlen / derselbe soll / Vermög unsers pa->
Furstl. Sachs »^ tents willkürlich / nach Bcfindung / mir Gefangn
! s?s.ur. Ziegen, v. 666. Hohenloijche Forst-Ordn. ,ius/ Mhauunq der Faust/oder sdnst nach Gelegene
r.r. ^.welche will/sie gar mne bchalttn werden !ok Umständ ernstlich gcstraffet werten,
len. ^rem Lhur-Ba^eruch^orft^Ordn^p. ,. src. gezeigter maW das umhauen der
28. rudr. von ^errelbung / Wunn und New der ^m!)m Grund und Boden nicht
ZVa/der. Lc zo. rubr. von den Schäfereien/ nach / sondern bey den vorangezeigtenverbotten ist:
welcher gar nicht m den ern mit einigen ^ieh zu ^lsokan daffelbige, wofern jemand selbiges als eine Ge-

^ ^^willigung/erlaubril./wo- ^chtigkeithergebracht/nichtverwehretwerden/wannes
ftl n es nicht so lang/ als eS in Rechten genug / im ruhigen ^ nüt der Maß beschiebet/alS sothane Gerechtigkeit er¬
Gebrauch hergebracht und ersessen worden. worden / srZ.«. 8. lf. 6e 8ervir Von weicher Ge,

^uncl. §. vert). Scheue man stct) nicht/!c. rechtigkeit wir bereits an einen Ort gehandelthaben.
die fenige so ^>oiy stehlen / oder auch aus 666.ii.iebc. V. 2.cons. i2z.n. l.

Muthwillen verderben / zu bestraffen ? ha,

^ "»H-ZZ-Ä-

Llll! 2 Das



/

Z2O Des klugen und Rechts - verständig en Haus - VatterS
Das XtX. Capitel.

Von dem Pappelbamn.
IttMlt. zu Ehren gehalten wurden/mustenKranke von Pappel-

^.. N. As..», und Ai.w st- ih« höchst-
Bäume sind Gattungen darvon. h. Weisser Pappel. '>>.>)inen.
bäum wird beschrieben. Etliche Eigenschafften von ihm. /. Z> Der Schwartze Pappelbaum wird meisten«
Wie erauwibrmgen.Wird von denen zu ei-r imGriechen- theils «N den Blättern erkannt / und V0N den weisseil
Land hochgehalten. §. Z. Wormnen der schwartze Pappel« u,usxscbleden Dann sie
bäum von den Weisen unterschieden. Beyder Veränderung ^ ^ami jie MO mchc V0.1 zwe.)eUcy
der Blatter im Sommer. Grund/da sie gerne wachsen. Ihr / sondern entweder schwarkUcht oder brauNgl'UN.
Holtz lauqctm allerhand Arbeit. §. ?. Aspen/warum sie An der Breiten aber übertreffende auch die weissen.
zitteren^ Pappelbaume gcncnnel wer^ Dessen Wurtzeln stehen tiesser IN der Erden / und er er-
davon. Wachsen uber a!!»^. n ltN
nenittSchieß-Puwer und Fackeln. DasHoltz gebrauchen mi nncs-seu glossere ^'s ver NNuele.
die Drechsler. Kunst-Etück niemals unl.r dem wandern Beyde überkommen hierinnen uberem/daß ihre Blatter
müde zu werden / wird aus dem I'sbeknsmont-no ange« nach der Sonnenwende ihren Stand verändern / undgehängt. das oberste zu Unterst/ das untere aber zu oberstkommt/

F- l- woran die Bauers-Leute im Sommer die Sonnenwende
lind drenerlen Geschleckedes Bavvel- viel Gelehrte/ zu erkennen wissen. Sie liebenmifdas höchste einen wasserigten Grund und feuchten

. ? d.n m.n n Boden/und stehen gerne an denen Flüssen und Wey-
b.,um n-m.-l/ D-r ander-ist P°P°I°8 ^^"iu-G-l-g«nh-itg-n°Mmn von ihm«
nigrz, der schwartze Pappelbaum / aus 5" MAI. ... „
dessen Holtz man die Abgöttischen Heili- l'opulus in Kuvus. abies m momibus aw;. öce.

gen Bilder geschnitzelt / daher dann auch dieser Baum Das Holtz von diesen Bäumen laßt sich leicht arbeiten,das Heiligen- oder Götzen > Holtz von etlichen genennet und schicket sich gar wol zu allerhand Arbeit. Man ge-
wird.Sonstenhaben diese beydeArten des Pappelbaume braucht es zum Brenn-Holtz / bey dem Maltz dörren /
einen andern gemeinen Namen/ nemlich Albern/mit wel- zu Auszierung und Bekleidunganderer Holtz-Arbeit / zu
chen sie fast meisten theils pflegen bezeichnet zu werden, den Ober-Böden in Pferd-Schaaf-Küh-Srallen/ und
Das 3. soll eine Lybische Art seyn / heißt auch deßwegen Korn Hausern / wann sie mit Laimen oder Letten sollen
popuws l^ytiica : wachst aber auch an etlichen Orten geschlieket/ und ausgefüllet werden; dannzu dieser Arbeit
Teulschlandes /sonderlichindemAlp-Gebirge/durchwel- ist sast kein Holtz besser/weil keines leichter/und die Let-
ches Italien von Franckreich und Teutschland abgeson- ten / wegen der angebornen Feuchtigkeit / besser halt und
dert worden. Ben uns heist e? Ajpenbaum. annimmt/als eben dieses.

§. 2. Der weisse Pappelbanmtragt keine Frucht; 4- Der Aspen- oder Lybische Pappelbaum wird
hat aber seine/ linde/ eckigte Blatter / die fast wie die von sonsien auch ?opu!us Iremula , der zittrende Pappel-
den ftuchtbaren Wein Reben ein Ansehen gewinnen sol- bäum genennct: dann weil dessen langlichte Blatter an
ten/wo sie nicht/der Grösse nach/etwas kleiner oder gerin- dünnen und langen Stielen hangen / so werden sie nicht
ger/ und von zweyerley Farben waren. Dann auf der allein durch den geringsten Wind leichtlich beweget /
obern Seiten sind sie braun-grünlicht : auf der untern daß sie besstig zittern und beben / sondern wann es auch
aber gantz weiß wolligt- Die Blüten darvon sind eben Wind still ist/ werden sie wegen des ungleichen Gewich»
wie kleine Würstiein/oder Büschel/ welche mir derZeit tes diese Eigenschafft behalten. Daher j?e auch von den

des Saamens nicht können geiaer weroen/ ,0 psimitzer u.v....
man solche c-urch abgehauene zweige fort / uiid bat man furchtsamen und verzagten Leuten gesagt wird / die sich
alles / was wir nn vorigen Cap.tei/bey der Setzung der dermaßen für der zukünftigen Gefahr entsetzen / das T
«menund grossen Weyde/mnnert haben / auch hier schwitzen / beben undzittern. Er liebet so wol das Wa',?
fle.ss.g in Obacht zu nehmen.. Dann sie wollen mit eben ser/ als auch Wälder und Berg / und hm daher von dm
jolcherAuftM unterhalten seyn/als die Weydenerfor- Jtalianern den Namen popolo X1onr-.no davonaet-a-
dern. ^hie ^ui tzeln gehen nicht nessln die Erden :fon- gen. Er gibt einen annehmlichen Schatten / der rm 'Ä
dern liegen hoch / undjmd glat oben herum gantz feucht viel lieblicher ist/ weil die Beweguna der Blatter einkü^
ausgestreuet: daher sie auch wider das gewaltige Reisten les Lüsstlein machet- Dessen Holtz wird von bei' Drecks
derstmmmdenWind ihren Stamm nicht allezeit stehend lern zu ihrer Arbeit/ und die Kohlen zum Sck.i^ Ä,
erhalten komm. Der bekannte tterculez foll/der Hei- verve. braucht/die Rinden aber z.l Fackeln
den erdichteten smgeben nach / diesen Baum zum ersten was ^bernamonran^ aus denw-oiconcl^^Ä^ !-
ausdem ?lbgrmid der Hollen m die Thesprotische Land- ben/ so rccommcnöire ich allen Boten/ .f>andii'ei^
schasst/und vondarm Gr.echenkmd gebracht haben; deß- Gesellen / msrckirenden Soldaten / und andern! Ä
wegen auch die Inwohner der Stadt Llis zum stätigen reisenden Personen eine Iwhe / o"er G-. ^
Angedencken/bey den Olympische-, Opffern/ kei.i anders Baum; dann wer sie in^
Holtz darnieder fallen lassen / als eben dieses von dem über Feld reist/ der solni.^^ -N
wei^n^Pappelbaum: Die Sieger aber mldUberwm-tzen Ab eÄndÄ^^
der .n den ^est- und Kampff-Sp.elen / so dem Uerculi baums gebrauche!, sie im Hüfftwehe/walichM lich..



Viertes Buch. 821

ich. Unser Frauen -Zimmer bedienet sich der Pappel- RkKt6 - NNNM'cklMM.
neml!ch"dw Ä legen es in einen Topss/ ^ Qip. 19. §. z. verb> Maltz Dörren / Pferd'
welchen sie oben zu machen/lassen solches eine gantze Wo- Scvaasi und^üheStäll/ und Mnbauser.
che stehen/hernachsetzen sie es zum Feuer/biß die Butter WADn Erbauung derMaty--D<5rren undScal-
zerfliesset/ seihen es durch ein leinernes Tü6)lein / und so HWle / wie auch der Getrakd --.Räsien / ist bey dem
offr sie das Haupt gewaschen / und die Haare getrucknet/ andern Such Lap. ^ r. z^. deßgleichen auch
schmieren sie die,e Salbe aus/davon die Haare sowolcm bey dem dritten ^Snch. Lsx. zo. Se z6.§.^. gchgMt
Faröeschöner/als am Maas langer werden- worden.

Das XX. Zapitel.
Von dem Ottern- oder Erlenbaum.

^nnhalt. Stund an entzwey. Daher man die jenigen vor diesem
"" , mächtig ausgelachr/dieihnen Bögen zu den Armbrüsten

§. I. Der Erlenbaum will Wasser haben.' Wachset ohne Muhe aus diesem Holtz machen lassen ; deßwegen dieses alte
auf. Dessen Blatter schaden de>? üsschkN' Wil d von .it >len Anrickwort unter die Leute gekommen'oder WurtzUngen fort qepfla-'tzet. Was darbw zu beo- ^-pri^worr amer v,e
dachten. Wird kurtz beschrieben. §. 2. Aeste lassen sich g) rothes ^«ar / G ErleN>B0geN
Ns Thust du Gm-nmd hast nicht b-i.sgen/
und unter den Gcbauen. Wirdnicht zumStein Ob W.tz. So lob man dich nur unverzogen,
siein daraus werden/wird dahin gestellt. §. z. N ^en/den Ausserdem aber ist es ein Holtz/ quoci ?»drlcse inutils

wi-daß dl>.° de- Erde, zu dm G-.
Leim-^utden der Flöhe. bauen nicht mel tauget. Allem was an diesem abgehet /

^ 5 wird durch ein anders reichlich wieder ersetzet: dann weil
' dieses Holtz einer lüfftigen und feurigen Art in seiner

Ev d-n Nomern hat dieser Baum den reris ist / und nicht viel grobes indisches Wesen in sich
^ Namen ^lnus von »lere, Nahren/ als hat/so ist es nach?ajlaciii Aussag llecsllana m--.rena.li

aleich?am ein Nährbaum / der sich leicht- kumicluz IvLUZ . sci sccipiencjÄ iuncismeacz pslancius
l-ch nähret. Dann keiner braucht weni- ett .doch höchst-nöthig/wannunter der Erden/in sumpfflg-
aer Aufsicht / und wo er nur Wasser hat / ten und morastigen Qertern / mit Psalm das Fnnda-
darffman sich nichts um ihn bekümmern/ ment muß gelchlaqenwerden. Dann Virruviuz versi-

nnsser dem aber kommt er nicht fort; sintemal er dem chert aus eigener Erfahrung. Huxnonporel! cxcr» rer.
Äusser so eraeben ist /daß er auch verdirbt/wo er nicht mir ram paulium clurare cempm,ea in kumore ubrura per¬
len Wmtzew dnnnen stehen kan. Daher Virgilius msnecaci chuturnicarem . k- luli .ncr ,MM2N!2 kruÄu.

smaet'noa n.si »quosis proveniac. -. rzepon6era;uc l<ave.m!r.ubiommaoperaScpubIlc^S-
crpaluäid'u; n^lcarur. Wiewül doch hierbey privat wnctamenrisezu^enerispslc>s tiakenr.Daß

sckeI7Schaden bringen sollend Insgemein wird die- und fast unverderblich seye,"ja/wo es aufrechts gestÄet)
nickt a-'sa"t / sondern man pflantztt es Mwe- und ein Rost daraus gemacht wird / grausame und er¬

der wn den ^w^igen / welche man von denen grossen Er- schreckliche Lasten ohne Sincken und einigen Schaden er-
/n a-mmnmm /oder von den Zusätzen/ die man samt ih- trage. Wie dann;u l<avenna alle?nvar. und öffent-
/-!?Nu^'ln / und e'w?svon der Erden/weiters an den liehe Gebaue zum Fundament und Grund solche Erlens
«wÄPW «-Äm km. Nun >ü zu >„-> -kc„, »ak Pfäle hab.» M„. W->ch-S ->uch «on V«->ig lnSge>
der E lenbaum haben will/ daß von seinen Zusätzen / die mein ge^gtw.rd. Dah^r nun mag es geschehen seyn /
^-.^aevssantzetwerden sollen / alle Zweig und Stecken daß etliche Gelegenheit ge'iommen vorzugeosn / es werde
^ip ^r eine^ Dnasrs hoch von der Wurzel an übersich im Wasser endlich gar zu Vtein: weil es nicht faulet und

n werden müssen / damit es fast ewig/ als die Harteste Steine/ dauret und bestehet,
der szand die neueAeste desto besser wachsen können. Doch will ich hiermit was von den Lcmbus ex z!no. von

SMenmmmn sie auch hierbey dieses/daß neml.chd.e den hultzernenWetz«teinengesagt mrd / mchtgantzlich
Ä,,!! vvn dielen versetzten jungen Baumlem halb im verworffen haben / als welches ich ( daß nemlich / wann
Nasser oder sumvfiaten Grund stehen müsse/die ma>i dan man Erlen-Holtz in derForm eines Wetzsteins zu^eschnit-

obenw wit guter Erde wieder bedecken und ver- ten m Wasser leget / wormnen Hopffen zum brauen ab
wabreMn-damit sie um so viel eher des fremdenOrts gesotten worden/und hernach im Sand/worein man es
n^bn'nmöaien. Es hat aber dieser Baum eine rothe graben muß / drey Jahr liegen lastt / nach bestimmter
R nde/'dicke BMer/ und Überaus viel Batzlein oder Zeit ein^echterWetzsteindraus werden solle ) si> lang in^tzlein/ wormit man bey uns den kleinen Kindern ein seinem Werth und Unwerth beruhen lasse / biß ich mit
Ps^-^eranüammverschaffenv^ nächsten / wie mir dann nurnochr. Jahr von derZe-tzu
kleines g z ^ erwarten übrig ist / die Warheit aus der unbetruglichen

/'lockericbtundwi^useyn : Wie dann die Zweige Erfahrung werde erlernet haben. ^ ^ .
aar le ckt'bri-cbig sind / und sich nicht wie anders Holtz §. z. Dieses Holtz dienet auch zu TranAMen/
8,-aen lassen/ das an den Wassern wächset / als die Wei- Schelchen und Fischer-Kähnen oder k.einen Schifle,n ;
d n und dergleichen: sondern sie buchen und springen von dieweil es im Wasser mcht leichtlich zu verderben gewoh-
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Haushairen giebt es al/erhaiid Werckzeug / man die Flöhe lebendig darniit vertreiben könne / dann

Tragen/ Kai ren/ 5aitern / Handhaben/ Stangen / 3ve- als mich einesmals dieses ^Inaeziefer in meiner lammet
ch-n, und d.rg>-,chm Jnst-umm«n. Wo d.c Slüss- h-ff>ig lch B'citt-r/
grosse Stucke von dm Wiesen oder denen Feldern weg- noch feucht und kläberichr waren/ früh Morgens von de.»

^ ! ^6en-.Alttel I. msur. ^a es Erlen abbrechen / in meine Kammer streuen / und eineist so nutzlich daß es auch die Amden/das Laub und die Stund ohngesehr darinnen liegen. Weil ich nun ver-
KnOen n.cht umsonst/und vergebens tragen will. Dann muthete / daß sich unterdessen die meinste Flöh an diese
die Rinden gebrauchen d.eHurmacher zu der schwartzen grüne Blatter / aufweiche sie gerne bupffen / werden an¬
färbe/und d,e Leder-Farbec zu ihrer Handthmung. gehanget haben/und daran bekleben blieben seyn/^DieKnospen werden/ wegen der guten schwartzen Farbe/ den Plunder miteinander nehmen/ und in das Master
die sie gleichesgeben/undmwe.chedas emenTuchge- werssen/ und alsobald hatte ich feine Ruhe. l>loda-tunckt/und also gefarbt wird/hoch gehalten. Die fw rum ett.
schen Blatter aber suchen die zu Fuß reifende fleissg auf; ^
dieweil sie unter die blossen Sohlen der Füssegeleaet/viel ^
Müdigkeit herausziehen/unddie Hitze und Entzündung ^ c
mildern sollen / wie Kiyiius dieses alles in seinem ttorro Venedig, zc.
ekiloll im ?4. Capitel vorgegeben. Doch das beste hatte derVenetmnerbauen in daslNeer / und' ' ^ ^ —i »

den wimmern und Schlaff-Kammernder ^ungfern und s^cul lur voc. Venedig, tc. ve»l. Veneros nua.

»«Erfahrung,daß

Das XXI. Kapitel.

Bon den Misteln.
^ dancken/ ob nicht etwandieBeerleinden Vögeln zu hart
^NNya». / daß sie solche niche gantz verdauen konnten? und

. n,„a..k welchen man sie finden kan. Werden beschrie. ob nicht/wanndiefeVögeldiegefttsseneundunverdaut
^ ? 2 M.st?l rühren Nicht he. von dem K°ti) der V°. Beer/ in welchen der Saamen noch stecket/ von sich wie-

!?' ursa'ch/ warum es nicht ,eyn könne. W'rd gew'csen ^ schmeissen / und es aufdie Aeste der vor genannten
Lse! U?,und erläutert, h. z. Erz-bung -s Werths ^.^'/f^en lassen / aus dem Koch andere und neue
den die Druvden da^ u ^ ^ Misteln wachsen sollten? Dieser liebe Einfall gefiel ihnen
Riff! und G. spcnster dl -uen. W.r. aber verworffen: hin. gisobald so wol/ daß sie sich hauffig drein verliebten / und
An d?5 «chke Gebrauch gew.e.n E-m- Beer.e.n smd wcnhasstige caut.ln frey und sicher
mcht Mig. ?. Wie Böget Leim zu machen. ^.m Fad ^lten liessen. Daher entstünde das gemeine Sprichwort:
davon. Der Mistler oder KrammetS-Vogelschmeist sich sein ei-

§. i. genes Verderben, ^urcluslitzjmslumcscsc. Weilauii

lein auf den^ichenbauimn/a Sprichwörtern unwider«
doch von andern Baumm nuh h ^ sprechliche Warheiten machen; iel) glaube nichtalles/waS
zutreffen / und dessen ^uLevo - cy im Sprichwort zu sagen pfleget- Dieses aber am
V.Lar6Uucmm oben am Ende des Cap.^ '^^Kn / weil es gar zu kindisch heraus kommer.

von denen Eichen beschulen - Dann wann der Mistel aus dem in dem Koch der Vogel
ländischen Lcribenren wollen / auf " r' . lieaenden Saamen wachsen soll/warum wachst er nicht
min-B-umm- B -»UNS üQ auf allen Baum-u, da »!- chn hmfall-n lass.» ?
geschlachttn und wlld-n Apffel-und warum nicht an all-n Ottm/ w° d-rg!->chen V ög-I ,u
Zeiten auch auf Hasel-Srauden «nden? warum wachst er öffrers von unten an dem Ast
Es hat aber zahe und durcheman^ h^aus/ wo kein Koth bleiben kan? Ich will nicht sagen/
die vornenher an der Spitzen Sklblichte Uelchg ^ ^ xjebhabern M-stelbeer seynd gestecket
dichte Blatter haben/ so ^'ner Zun^n an ^ H / die aber vergebens aufeinige Fortpflantzung ge,
sind / und wie 2. Flügel hoffet haben: Wann er nun aber der Meinung nach/von
Beerlein / welche es bringet / sind ^ grod a.s Cr f - saamen herkommt/warumwächst er nicht wann
innwendig mit weissem zähen Schlemi angesu e / - ^ diese und dergleichen Ursachen mehr hattenchem scbwartze Körnle.n / oder 'hr Saamen stecket S' man mn

sind anfänglich grun / hernach aber / wann sie zei ^ ^ fernere Weitläufigkeit! Wir halten
werden sie weiß. ^ nielen darfür/daß der Mistel ein gewisses Baum-Gewachsoder

F. 2. Die Alten/wie ^ dann auch wch Neben-Kraut feye/ welches aus einem zähen und über-
zu unserer Zeit geglaubet ^'^ / habm sich ch g a^^nSafft herkommt/dender Baum sonsten nichtzu
kümmert zu erforschen/woher d-chrMisiel homme^^ ^11S ^ie Sache läßt sichdardurch cr-

woraus sie wachsen ^ ^ ^ lautern / daß er stäts einerley Gestalt hat / und bey seiner
recht hinter d'e WAett ^ gewöhnlichen Figur verbleibt / er mag nun wachsen auf
sie sehen / daß die Drescheln / ^ing^ welchem Baum/ und wo er wolle: Eben wie es andere

7-chKB-«l«^ -mfdi. G-- N-b-n-G.wSchst thun, die and-° S-ämm.n von^an-
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Geheimnus darhinder zusinden vermeinten.Daher es e.nemTev/keÄ^ K^er / und siosse es zu
auch mir sonderbaren Ceremonien von den Eichen abge- so stössMch das ^ man es ferner /
KMenoderabgehauen wurde. Doch es wirdsichder W n ^ mdm
Mühe wol verlohnen / wann wir die gantze Sach aus des ick da. ^ kostbar nicht / und ehe
1>iioiiMem Capitel seines sechsten Buchs deutlich eriek- i ^ ^ , . ^ und so viel Mühe auf mich
,m - D>- P-i-st-r dtt G-I°w >md die W-Nr U s?„ «b-n »l,»-K»utzer A
Druydcn ( schreibeter) halten nichts so hoch und heilia/ ^ dochzu machen weisen wol-
alsdieMistel/samt seinem Baum / der Eichen Dann dock keinenKramer hab n-aber
s.esindinderMeinung/daßalles/wasausihren^ Nni? cZI kehren kan / machen
ten Eich-Baumenwachset/ vom Himmel herab gesendet von^ Alten eine artliche Kabel hier,

stünde feiner / wann sie sich auf die grünen Baume b^ben/ und auf den Aesten derselben chre Nesidentz auf¬
schlagen würde : Dann da seye es viel lieblicher und an¬

der Eichen antreffen/so begehren siedesselbigen mit son¬
derbarer inniglicher Andacht. Vor allen Dingen wird
hierzu der sechste Tag nach den Neumond erwartet:
Wann nun dieser einfallt / so stellen sie ein besonderes muthiger/sonderlich im Frühling und Sommer. Hierzu
Opffer-Fch an / und halten eine Mah ze.t unter dem- nun zeigten sie dem Käutzlein eine schöne junge Eyche/wel-
selben Baum / auf weichen der Mistel »st. Hernach che artlich aufschossete/aufderen/ihremVorgebennach/
suchen sie zween Schnee-weisse Ochsen aus / die auf das Käutzlein gar weich und sanffr sitzen / und sein Nest
ihren Hornern noch kem Joch getragen. Der Pne- dahin machenkönnte. DasKautzlein abersagte rund :
ster aber zieht unterdessen eingantz weisses Kleid an/steigt Nein darzu Ja es gab denen andernVögeln insgemein
also auf die Gchen / und hauet mit einem güldenen den Rath/sie solten sich den grünenBäumen nicht gar
Schnitzer den Mistel ab/ den er m einen weissen Gewand zu viel vertrauen: dann sie würden etwan nock) solche Mi-
auffangt und empfahet. Darauf wird das Opffer ge- stell? tragen/die ihnen allen zu grossem Schaden gereichen
schlachtet/ und öffentliche (^ebcl^ zu G^-ttgethan/ d.?ß lonnten. Allein die andern Vogel schlugen den weüen
er solche Mistel > als sein Ge chenck und Gabe / segnen Rath des verstandigen Kautzleins in den Windend ver¬
welke / damit sie ihnen mit heilsamen Gluck möge nützlich höhneten es auf das allerschimpfflichste. Nun wa-5 ae-

underspneßlich seyn/alsdeneneresverliehenund mirge- ,chicht? Vorgedachte Eyche/ welche dieVögel aelokt
theilet hatte. Also haben dieseVolcker/auch offtermals hatten , wüchse auf/wardgroß / und breitete ihre Arst-
an nicht gar wichtigen und geringen Dingen / so grossen ziemlich aus: Wie diese nun anfiengen grünes Laub zu ae-
^lderglauden/ nach Art des gemeinen Volcks / auch un- winnen / flogen die Vögel Hauffen-weiß / faßten sich auf
lerdenenso genennten Christen / erwiesen. Das obige dieschönen Zweige/Hupffeten undsprunaen/lichteten und
haben wir aus dem eimw gezogen: sungen / und trieben allen Muthwillen nach ihrer Wol«

§. 4. Allem wir muffen nun die Ursach besehen / de- lust. Unterdessen hatte nun dieser aufgewachsene Eych-
rentwegen sie dieses alles gethan haben. Dann sie eigne- bäum auch Mistel gebracht. Wie nun die Leute dieses in
ten diesem Gewächse wundersame Tugenden zu / und Acht nahmen/gebrauchten sie sich der Mistel/und stelle-
glaubten/daß es eine Krassr hatte dem Gtffr zuwiderste- ten denen Vögel darmit: Da nun die armen Vöael Ich
hen /und daß es alle die jemge fruchtbar macke / die es im ,'m Leim verwickelt befanden/ da kam sie erst die Reu/ aber
Trincken gebrauchten.Wie dann auch viel wieerstge- etwas zu spat/an. ltnd daher/sagt man-geschehe es noch/
dackt unter den Christen solchen abergläubischen Dingen daß/ wann alle die andern Vollem eine Eule sehen / so
Statt und Platz geben / die deßwegen ihren Kindern und fliehen sie Hauffen-weiß zu/grüssen dieselbe / aeben ihr das
EauglingendieHöltzleinoderGliedlemvonderEychemGeleit/wosiehinfleugt/fliegenum dieselbe her/und se-
Misiel an den Halß hencken / damit sie für aller Zaubere» tzen sich zu ihr/als waun sie sich noch immerzu über ihren
unddenTeuffe s Gespenstern/sur Ohnholden und bösen aetreuen Rath verwunderten/undetwas nützliches von
Weibern/ mochten sicher seyn. Allein dieses sind lau- ,hx lernen wolten.
ter Tugenden/die sich in dem ordentlichen Gebrauch nicht
finden. Dieses aber ist wahr/daß er erwarme/erweiche/
an sichpche/ und den Nieren/ Wunden und Geschwa-
ren diene. Seine Beerlein sind nicht gifftig / wie einige
dar für gehalten / können ohne einigen Schaden den Leu- dap. 2l.F. 1.
ten eingehen / und selbige mit purgirctwerden.Auf SMOtt dem «yckbaum und ihren drücke-«/
c em ^and auch die '-v auers-Leute dieses als^ihre M Mist bey dem funffeen Capitel dt'ests Suchs ge-
kieöicm, wannsiebeydenNiederkommendendieNach-̂̂ handelt worden: Hier wollen wir nur dieses el-
Geburr befördern wollen/so kochen sie solche/und geben nige noch mit anhangen/daß wann ein hautger LVald
es so wol ihrenWeibern/ als den Kühen im gleichem Zu, verkaufst worden / die jenige Eycheln und ander wildes
fall ein. Obs/ so vor der Fallung der Baum abgefallen / nicht mit

/. s. Aus denen Beerlein und demMistel-Holtzpfle- darunter begriffen / sondern nur diese Frucht hierunter
getman den Vogel-Leim zu machen. Etliche lassen das zu verstehen seyn/ die zu der Zeit/da der Wald gehauen
Mistel-Holtzs.oder 6. Wochen im Wasser faulen und wird/noch auf den Baum gewesen/als welcher allein der
flössen es alsdann im zinnernen Mörser wol; hernach wa- Kauffersich anzumaffen hat. v. l. 80. § 2. ff. L. L. V.
schen sie es/und geben ihm einen Zusatz mit Hartz und Oel. Se kauk. Lon s. 455. pro zersrio. Übrigens ist bey diesem
Andere beitzen nur die Misiel-Beere im Wasser / und Capitel auch diß zu merck s/daß man keine Baum/von derMistel
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Mistel oder Vogel-Nester wegen/abhauen oder verletzen ZlVelnmattjcheHorst-- und LVald-Ordn. src. 4. n.7.
darff. v. Nse Meurcr vomFsr/t-Rechc.p.i.p-^K.6. ö^^rr. ic>.n. ZTleuburgistheForst-Ordn.
Lhur-ZSa^ettsöheForst-Oro«. p. 2. arr. 26. Fürst!. psrr.A.srr. 6.

Da6 XXII. Capitel.

Bon den übrigen Wald-GewäWn.

Innhalt.
5 i. Geringe Wald Gewächse sind nicht zu verachten. Ursachen

darvon. Entschuldigung/ daß man nickt von allen reden

werde. §. 2. Erdbeer beschrieben. Verschiedene Gattun«
gen derselben. Ihr Nutzen »ur Gesundheit der Mnschen.
ö. ?. Bsombeer.Ztauden beschrieben. Nutzen 11 der >le»
«Zicin. 4. Himbeer werden ausgleiche Art abgehandelt,

tz 5. So auchdieHagenbutten. 6. Haselnuß/wie vie¬
lerlei?. Unzeitige Nüsse sind schädlich. Hasel Stauden,
ob sie die Irrwische vertreibe / und warum? Was von der
Wünsche! Ruthe zu halten, h. 7. Saurdorn beschrieben,
und dessen Medicinischer Nutze mit bengedrackt. L 8. Wird

abgebrochen. Ursachen. Die übrige Gewächse werben zum
Theil benennet. Regeln/ die dabey ,n Obacht zu nchmeo.

§. 1.
^Werden Bäumen/von denen wir bißhero

ein und anders beygebrachthaben / gibt es
auch mehr nützliche Gewächse / Bäumlein
und Strauche / die theils in den Waldern
schon gesunden/theils allererst hinein müs¬
sen gejetzet werden / welche um so viel weni¬

ger gantz und gar nicht zu verachten sind / dieweil sie die
Walder zieren/die Vögel unddasWildpret zu sich lo¬
cken / und endlich zu GeHagen verbraucht werden können.
Doch von allen zu reden / wird sich die Mühe nicht beloh¬
nen / wir wollen nur ein und anders besehen.

F. 2. Erdbeer-Kraut wachset von sich selbsten in
den Wäldern und Oertern/ die vor wenig Jahren sind
ausgebrennet worden. Es blüet imMertzen und April.
Dessen Frucht heissen Erdbeere / die entweder gemeine
oder grosse Erdbeeren genannt werden. Jene sins ohne
dem bekannt / diese aber sind schöner / runder und lang-
lichter/riechen lieblich / und schmecken besser als die an¬
dern. Sonsten sind auch noch einige / die sie an etlichen
Orten Braßlin nennen / werden spater reiff / sind am
Geschmack auch lieblich / aber von bleicher Farbe. Es ist
fast nichts bessers die innerliche Hitze der Lungen und Le,
bern zu stillen/ als die Erdbeere/ oder das daraus gebrenn¬
te Wasser. Wann man das Kraut in einem Mörsel
zerstößt / und den Safft davvn aufhebt / sollausbündig
gur seyn / alle hitzige/böse Wunden zusammen zu ziehen
und zu heilen.

§. z. Brombeer-Stauden sind allenthalben mit
harten und stechenden Dörnern verwahret. Die Sten¬
gel oder Zweige haben stachlechte Stiel/ an deren jeden
davon z-Blätter hangen / wie an den Erdbeeren / die
ausder einen Seiten weiß/au^ der andern schwach sind.
Sie tragen Blumen / die anfanglich röthlicht/darnach
weiß werden ; wann sie abfallen / so kommt die grüne
Frucht/ dieden Maulbeeren ahnlich und gleich sihet/ und
endlich schwach / und voll rothes Safftes wird. Wann
man sich stätigs übergeben muß/ und nichts vom Essen in
dem Magen behalten kan/ so sollen die Brombeer nutz¬
lich darwider gerathen werden : Wann sie gegessen / das
grüne Laub aber gestofsen / und als ein Pflaster auf den
Magen gelegt wird. Man recommenckret auch die
Blumen / und das Pulver von den grünen unzeitigen
Beeren / daß sie / wanns gedöret / zerstoßen /. und in

Wein oder Wasser getrunckenwürden / den rotheu
Bauchfluß mit Gewalt siopffen sollen.

§. 4. Him- oder Hind-Beer haben Stauden / die
etwas zarter und nicht so stachlicht sind/als die an den
Brombeeren. Tragen breitere und weichere Blätter /
weisse Blumen / rothe Früchte oder Beeren / die dem
Brombeeren ziemlich nah kommen / ausser daß sie etwas
zarter/hohler und ohneKernen sind. Sie wachsen bey uns
auch häuffig zwischen den Dornhecken. Man eignet ih¬
nen eben diese Elgenschafftenzu / welche die Brombeer
haben sollen.

§. s. Hagdorn/oder Hagenbutten / ist ein Baum
voller Dornen / ausgenommen an den Blattern. Er
tragt weisseBlumen/die aneinander hangen/dessen Früch¬
te sind roth/ fett/ und haben inwendig Kerne. Sie wach-
sen häuffig in Teutschland/zwarnicht viel bey uns her¬
um in Waldern/ doch findet man sie zu Zeiten darinnen:
am meinsten aber in den Hecken / allwo sie statt der
Zaune gebrauchet werden. Wer sich einen Holtz-Split-
ter in dem Leib geflossen/ der zerstosse nur dte Wurtzel von
diesen Baumlein klein / und lege sie über / so wird sie sol¬
chen bald heraus ziehen. Die Beeren dienen wider die
Ruhr/und sind eine gemeine Artzney der armen Bettel-
Leute.

§. 6. Hasel-Staude ist gemein bey uns/an und in
den Höltzern. Ihre Frucht nennen wir Haselnüsse/
die nicht wie die Baum - Nüsse abgeschlagen / sondern
gemeiniglich abgebrochen / oder abgerissen werden
sollen / daher sie auch von dcn Lateinern den Namen
/Vvellsna vom avcllere bekommen. Es sind aber die
Haselnüsse mancherley/etliche sind zahm und geschlackt/
davon die länglichte I-Lmperrische Nüsse genennct wer¬
den/ die andern aber die rothe Schalen und Häul.'em
haben heissen Roth, oder Ruhr-Nüsse / weil sie wieder
die rothe Ruhr helffen sollen. Die dritte Art aber ist
weiß / und wird für Zellernüsse gegessen. Ve» uns sind
die bekanntesten die runde und lanMchte Wald- und
Hecken Nüsse / die wol Ruhr-Nüsse heissen mögten/
dieweil sie leichtlich bey den jungen Purschen / die der¬
selben zu Herbst-Zeiten / ehe sie noch recht zeitig werden /
zu viel essen/die rothe RuhraufdenHa'.ß ziehen Wie
sie dann auch ohne dieses dem Jngewaid und Gedärm
schlechten Nutzen geben/nach dem altenVerslein:

Die kleinern V7»sse/ mcrck mir Fleiß/
Die geben nicht gesunde Speiß.

Etliche pkylici machen ein verzweiffelres Geschrey von
der Hasel -Ruthen / womit in den Berg-.Werckcn/
und absonderlich in den Niederlandischen Stein-Gru¬
ben die dünne fliegende Luftt-Feuer/ die sie feurige Wisch-
Ma'nnlvin nennen/vertreiben können soll. Allein wann es
wahr ist/so ist sich so mächtig nicht darüber zuverwundern
weil die trockne Natur der Hasel-Stauden / alle Düss-
tungen zu vertreiben/ und zu löschen / alsdann wol tüch¬
tig seyn mögt. So ist auch bekannt / was von dcn
zwieselnen baselnen Ruthen / welche die Berg-Leute die
Ruthe Kloiis, oder eine Wünschel-Ruthe nennen / für¬
gegeben wird / die da/ man mag sie so frey und stillhalten/

als
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als man will / wo ein Eitz i?i / sch von sich ftldstm be>
wegen und umschlagen ieli. Ob nun schon die Sache
viel Liebhaber und Vertheidiger gefunden, so wolte ich
doch fast lagen / es rühre aus dem Heydenthum / und
habe der Grund darzu die zauberischen Ruthen / Lircezj
l^iisciizund^lercurii von dem klomeco ein ziemliches
Stück daher geschnitten.

§. 7. Saur-Dorn oder Saurach wachst gern an
ungebauten rauhen Orten / bey uns gemeiniglich an He¬
cken. Hat/ von oben / biß unren / stachlichte / lange /
weile Dornen / deren allezeit z.beyeinander stehen. Es
O cin kleiner Baum / der aber desto mehr Stauden hat.
Vringt Beeren/welche in Kranckheiten öffters gebraucht
werden / den Lust zu Essen wieder zu erwecken. Und den
Magen zu starcken. Der von den zeitigen Beeren aus-
gepl esie Saffr bevestiget die wacklende Zahne / und heilet
die frische Wunden.

/. 8- Doch was thue ich ? Ich halte mich hierin«
nen zu lang auf / und wer weiß / ob einem jeden damit
wird gedienet seyn: zumal / da nicht jeder diese Gesträuch
in seinem Holtz verlangen mögte. Daher will ich des
Papyrs sclwnen/ und jedem überlassen/was er/nach
seinem eigenen Willen/so wol mit diesen vorbenannten/
als auch den kleinen Kranwett- Schlehen- und Creutz-
beer-Stauden / den wilden Rosen-Stöcken / Spmdel-
Holunder, und Elixen-Bäumen/ und wie da^ übrige

hciss n mag / anzufangen sich wird belieben lassen Dann
so kiug wird ja jeder sepn/daß^i keiner neuen Erinnerung
wi?d vonnothen haben au,'das Vermögen des Grunds
oder des Bodens der Walder / und dann aus der umste¬
henden Baume-Gewachögute Achtung zu geben / da¬
mit nicht eine schlechte Freude einen doppel. schwerer,
Schaden nach sich ziehe.

ReM-Anmcrckungen.

Lap. 22. §. 1. öL ielzcz.
diesen Gewachsen ist bereits bey dem Gar-

^ten-Werck gehandlet worden.

H,ä§. 5.K. Qip. verb. Wünsche! Ruch. !c.
On der VOunscdel-Rnch«/undod unter

?H^0?eVerbHttene Kunstzurechnen? viel
Lkrensricl. D sp, lngUAUr. cie foro (^c> s >eri^. L-ip.

z.§. leq.^uk.8periinu5. Oilp.lznnc» 166>?. V^irre-
berg. ksdir. ^r> Vir»u!» ^Ier> u i-ilis ?,AZl ex 0 ulrs
quaiirske? ^ ^itrnn.^Li lei m ^o'K.Ler>r.u!r.^, «st.io.
vici.csmen Kornir.cl-! KerumluKicienr. l^ib. >.c.2s.^ ti,
(Is^pkiAncj.Oecon-om.Ze^ii!.>>b. i.c. 20./. 40 öi L».
merar. l^oisr. lubcii.Leor. 1.^,7?.

T>aö XXIII^apitcl.

Wie daS Holtz mit Nutz- und ohneSKaden abzugcöm.
Innhalt.

§. l. Ist der Eingang/ von der allgemeinen Klugheit / die man im
Gebrauchnutzlicher Sachen soll von sich verspüren lassen.
Ist auch eu, Stück des Haushaltens/und al'o bey einträgt,
chcn Holkunaennöthig. Kcmmt an aus Wahrnehmungdes
Nutzens und Verhütung des Schadens. §.2. Nutzen vom
Hoitzung wird durch das Abgeben gemacht. Soll ordentlich
geschehen/undzu gewissen Zeiten vorher verkündiget wer¬
den. Hierdurch wird viel Unfug verhütet, h z. Das ge¬
fällte Holtz soll in bestimmten Zeit weggeführet werde. Ursa»
chen davon. Klassier Holtz soll nah dcy den Auhr Strassen
stehen. Neue Wege zumachn, verdorren. h.4. Holk soll
man nicht hin und wieder erlauben auszuhauen- Schelmen»
stuck der Baiiren / die sie darunter zu begehen suchen Das
iunge Holtz wird so gewaltig Zu Schanden gemacht Soll
deswegen ein gewisser Schlag anqewicsen werden. ?. Im
Abgeben des Holtzes ist aul das Wil pret Achtung zu gebe,,.
Und dasHoltzan derStrassen nicht alles abzuhauen. L6.
Wie wenig Baume Zum brennen -u nutzen sind ohne ihr
Verderben. 5. Mas mir dem Holt; anzufangen/ dessen
min nicht versn dcrt seyn kan/es ohne Schaden n» erhalten.
Was man fiZr Nutzbarkeit in einem grosser, Holtz anstelle,»
rnüffe/ Adha ,v!ung vom Fiößholtz wi,d verschoben in den
andern Theil.

§. I.

' S ist nicht genug etwas nützliches in seiner
Gewalt und in Handen zu haben/sondern
das wird zuvörderst erfordert/daßman
selbiges/ wann die Zeit kommt / im Ge¬
brauch wohl anzuwenden wisse. Dann
eine mittägliche und vortheilhafftitze Sa¬

che ist in den Händen des nachlaßigen und unverstandigen
Besitzers meistembeils nichts anders / als ein spitziges
Messer/ mir dem sie sich so wol die Nase vom Gesicht / als
ein Stück Brods vom Laib Meiden können. Dahero
nun / aleichwie einem >eden Herm höchstens oblieget / von
dem Eintrag aller Sachen eigentliche und wabrhassrige
Kundschaffr einzuziehen; damit er sich nicht selbsten zu sei¬

nem grossen Nachtheil lacherlicher WeWbersehe/oder/
von andern nach Willen/ mit höchstem Spott/ bey der
Nasen herumqesührer werde: Also ist diese Sorge gleich¬
falls eines von denen sürnehmsten Stücken der haushäl¬
terischen Klugheit. Weil nun aber mcht wohl ka n gelaugt
net werden / daß viel Holzungen ein gutes Einkommen
habew so wird also nöthig seyn / was hierbey einem klugen
Haus-Vatter zu wissen nöthig / zu erinnern und beyzu¬
bringen : zumal / da uns ohne dem die Ordnung / die wir
bißhero in diesem Buch gehalten / hierzu verbindet / alS
welche wegen der Mühe/ die man im Pflanzen und Auf¬
bringen der specikcitten Hölzer gehabt / eine allgemeine
Belohnung erfordert.

§ 2. Diese nun zu erlanqen ist das beste das überflüs¬
sige Holtz / daß man obne Schaden entrarhen kan / abzu¬
geben / und andern kauflich zu überlassen. Die Sache
muß aber ordentlich angestellet werden / wann man än¬
derst etwas darvon ziehen will.Dahero gefallt mir dieGe-
wonheit gar wol / die ich an etlichen Orten beobachtet ha¬
be/daß nemlich dieEigenhcrrn derHölzer/wan sie ibrevor-
her verflossene und verbottene Wilder wieder eröffnen/
und ein Stück darvon den Frembden oderNachbarn nie¬
derzufallen erlauben wolle/solches entweder öffentlich von
der Kirchen verkündigen / oder sonsten von den Knechten
der Burgemeistern der nächsten Gemeinen ansagen lassen:
Da kommet dann zur selbigen bestimmten Zeit / ausser
welcher nicht abgegeben wird/bald da bald dort einer und
kauffet meistentheilsfür baares Geld/am Stock/unter
qewissenBedingungen/sovielHoltz/als er bedarff. Durch
diese Anordnung begegnet man vielem Unfug/locket die
Frembden weit her an sich/unterhalt gute Nachbarschaft/
erlangt auf einmal das baareGeld/undkan ohneaar zu
grosse Sorge leben/wegen der Holtz-Diebe/ die wob! wis¬
sen/daßsie/ wann sie ausser der Zeit ertappet würden/
keine Entschuldigung sürzuwenden hatten / mit der sie
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doch bald fertig wären/ wann man das gantze Jahr durch
Freyheit darinnen zu hauen haben sollte.

§. 3. Hieher gehöret auch die gute Ordnung / nach
welcher alle ftemde Einkauffergehalten sind / ihr ange¬
wiesenes Bauholtz / oder darniedergesalltesund Klaffter-
weis abgetheiltes Brenn-Holtz / ohngesehr in eines Vier¬
tel-Jahrs Frist/nemlich von Michaelis an biß vier Wo¬
chen nach Liechtmeß hinaus/ abzuholen und wegzuführen/
bey Verlust ihres Anspruchs und gekaufften Rechtes auf
allesHoltz. Dann hierdurch werden die lieben Leute an¬
gehalten den Boden bald wieder abzuräumen / welches
ohne dem je eher je besser geschiehet; das jung-aufschoffe¬
ne Holtz wird um so viel weniger von den verkaufften
Stämholtz im Wachsthum gehindert/ und die Strassen
werden für die heimliche Fuhrleute gleichsam wieder unsi¬
cher und gesperret/daß sie sich nicht leichtlich so liederlich in
«ine offenbare Gefahr begeben/ und ihre Pferd und Wä¬
gen in die Schantze schlagen werden. Hierzu gehört auch
der Befehl /daß alle und jede ihr darnieder-gehautesHol;
nicht zu weit von der Fahr-Strassen/sondern nahe bey
derselben aufstellen und aufrichten sollen. Dann hiermit
wird den fremden mutbwilligen Knechten die schlimme
Freyheit benommen/nur nach Gefallenden nachstenWeg
zu in das Holtz zufahren / es mag nun darein gebahnte
Strasse seyn oder nicht/und vergehet ihnen also der neue
Lust / denen jungen Bäumen schädliche Wege zu machen;
denen fürgefetzten Aufsehern aber wird / weil sie gewisse
Strassen und Plätze für sich haben / um ein merckliches in
ihrer schweren Aufsicht geholffen.

§.4. Absonderlich aber hat man sich fleissig in Ob¬
acht zu nehmen / daß man sich nicht etwan von einigen
schelmischen Bauren bereden lasse / ihnen die Freyheit zu
verstatten/daß sie die erlaubte Klafftern nach Gefallen/
wie sie darzu kommen / in dem Holtz zusammen richten

dürffen; dann hinter diesem Ansuchen stecket
lich ein Schelmenstück verborgen / und suchen si e tMnnt
ihre Diebs Klauen zuverbergen / die sie in d-e -He:schafft-
Uche Höltzer gesetzet haben. Dann wird es ihnen erlaubt?
so haben sie guc machen / und der Förster mag so getreu
seyn / als er will/ so werden sie ihn doch über den Tölpel
werffen können/ weil er/ ob er schon hin und wieder ab¬
gehauene Stöcke sehen würde/doch sici' nicht bald daraus
finden können / ob es heimlich und verstohlener Weise/
oder aufErlaubnus geschehen seye; zumal da sie allezeit
etliche Klaffter werden zurück sparen / und nicht so bald
niederhauen / die sie hernach allezeit / wo sie auf dem fah¬
len Pferd ertappet werden/ statt einer güsl,ZM Entschul¬
digung mit Schnarchen und Pochen einwenden können.
Daß ich nun nichts sage von den, Schaden/ den hierdurch
das junge srisch-ausschiessende schwache Holtz empfindet/
welches von den hin und wieder niedergehauenen grossen
Bäumen gewaltig zu Boden geschlagen und gedrücket
wird/daß also da und dorten die Ausschößlinge oder die
etwas schon gewachsene Größlinge/und mit selbigen/die
zukünfftige Hoffnung der neuen Holtzung/ohnfehlbar ver¬
derben müssen; zugeschweigen/ daß / obschon das junge
herumstehende Holtz nicht viel mögte darniedergeschlagen
seyn/ selbiges dannoch dessen ohngeachtet/wo an den lie¬
genden Bäumen d»»Aeste nicht bald beHauen würden/ge¬
waltig/aus Mangel des Schattens / schmachtiaundun-
krafftig werden sollte. Dahero allem diesem zukünfftigen
Unheil vorzukommen / höchst nöthig ist/ daß man das
Bau-und Brenn-Holtz nicht ungefehr dort und da / wie
man darzu kommt / sondern einen Schlag und Bechck
nach dem andern abgebe. Dann kluge Haushalter rhei-
len ihr überflüssiges Holtz in gewisse Kraise ein/ von wel¬
chen sie hernach/ein Jahr nach dem andern/bald diesen/
bald jenen / und so fort auch die übrigen/ nach der Ord¬

nung/
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nung/ losschlagen/ undgantzlich ausräumen lassen. Durch jetztst es Zeit zu zeigen/wasbev dielem Stück in emcm
d,ej^ Anstalt und d »e,e lchone Abraumung des alten zum gewiijen Forst zu rhun sepe. Dann es aiebts der Auaen-
^achsen unruchngm Holtzes / bekommen die junge tchem/bezeugersauch die taMche Ersakruna/dc.ß man
Schößlinge Raum genug/ sich auszubreiten / und man- das Holtz in einein grossen Wa.d fetten ülles m Nrkm
gel^s ihnen weder an Safft noch Schatten/ daß sie auf brmgen, gemessen und gebrauchen könne,- iu.nalmiva.'.r
d.eje Weise/ >n dem behauenen Craiß m 2. oder z. Jak- solches auf hohen Klippen und Bergen / oder smnvfick n
ren besser werden / für sich kommen / als wann sie noch Morasten stehet/ da man fast weder al>- noch -ua-b>. t u/
uncerundnebendenen allen Bäumen 8. oder 9. Jahr ge, oder wo sonsten allerhand Verhindernussen voi bü-id^
standen waren. Doch soll man auch alle von den abge- sind/darsür man solches vergeblich stehen und ve-niul-n
hauenen Baumsn uberbliebene ^löck' und Spane aus- lassen müste. Hier nun ist des Her:n Löhneisens Rarl' !>>>.-
graben / und nebst den Burteln / Krageln oder Rißholtz allerbeste. Dieser tragt die Sache darausam N7an ,n:,ä/
wegsuhren lassen / welches der nicht leichtlich unterlassen schreibt er/aufmügllcheMlttcl uiiWeg bedacht sey,,/
wird / der sich ein Abiehen auf das junge Holtz gemacht rvie mans durch Bergwercke / ^.sen.)ütten / ^loi-
h»>t- ^ . . sen/Sagmühlcn/r^uyhoiy/ats und2;.uf n-

§.s. Die Erhaltung aber des Holtzes ist nicht allein Hol? / Speichen/ Felgen/ Darren / Schindeln/
das/wol aus man im Abhauen fleissig zusehen hat/son- Vrechsier/Schachtelmacher/Glashütten-Aschen¬
bern es gehöret auch weher das Wildprer / welches nicht brenner hohler und dergleichen/oder aber wann es
sollhindangesttzetwerden.Esseyenun/daß man die grosse Lichcenholiz ist / das man soniten nicht zu Nunen
ooer nur die klc.ne/medr.ge / Wildbahn / Vul ch allc I'n- drmgen tan / durch Harzrech'en g-n.esse/ welches
v.lez,en oder Verjährung iinBestand erhalten habe/so alles nach des Waldes Gelegenheitanaerichtet
„rvonnorhen/daß man inAn'ehung dessen / ,n denen an- «-erden muß. Biß hiekerHer.'Ghneisen. Sollteaber
gewiesenen Kraisen und Bez.rcken / dannoch nicht alles ein Fluß andemBeraeodernah daran ürbeVgeben/ so
Hoch ohne Unter,ch.ed abtreiben lasse/sondern man soll/ ins obne dem richtig/ daß das einträglichste seye/ sich auf
so wohl der Elchen/ suchen und der w. den Ho^Obst- Lloß-Ho-y ?u legen. Doch weil dieses ein soBaume verschonen/als auch des Holtzes/das nächst den muß es biß m das folgende Buch verspätet werden/in wel-
Wegen und Fuhr.Stra,sen ist/ von dem man emen Re,n che.n wir alles was darbt» zu mercken / fleissia erinnern
etliche Klaffterbreit kanstehenlasten / bißderabgemaistewollen. ' ^
schlag wieder angeflogen / und in die Höhe kommen/ da
man dann das stehend gebliebene auch gar wegnehmen
kan: Dann wo man es also halt/ so findet das Wildpret
etwas zu naschen / und hat hinter dem nah. stehenden Holz ^ da p. XXIIs.
einen Schirm/ welches ihre zwey gröste Vergnügungen diesem Cap. haben wir vornemlich von den
s'"''-, ^ ^ „ - . . - ^ ^ nachsolgenden E rücken zu handeln ; 1.) Von

§ 6. Esschemet zwar lächerlich auch denen/wegen dem Ho.y abgeben. 2.) Von dem ^otr,
des A'vgcbens/ eine Erinnerung mnzutheilen/ die in ihrem hauen, z.) Von dcnzemefen Sachen / so denen^o'^
Horjl wemgBrennholtz haben-. Allem es ist doch nöthig/ sten schädlich sind / und endlich 4.) von dem ä>oln-
und wann sie auch ihren eigenen Hausgenossen im Kuchm Zehensen. ^ ^
und Stuben selbiges ab,olgen lassen müsi^n. Dann wo Was nun erstlich das Holy - abgeben belanaet/
wenig Holtz übrig ist / da ist es so ausgemacht / daß man geschiehet selbiges entweder / wann das Geholk verlad
sparzain dannr umgehen mus,e; wie es aber anzu zreiffen oder vcrkauffel worden / oder wann jemand aus Gnaden
seye / -st eine Frage / deren Ankwort nicht allen genugsam einig Holtziverehret / oder auch endlich denen Bedienten/
bekannt seyn mogle. Deswegen ermayne ick selbige nicht anstatt ihrer Besoldung/gereichet wird. Bey allen diesen
bald Hand an das Stamm-Holtz oder die voli-ge Baume Stücken hat man auf eines jedes Landes Art zu sehen/
nm umdauen -u legen; sondern man beHaue sie nur an den in sonderbarer Erwegung/dap>shiermitfast allentba'ben
Zweigen/ nndsaile diegrobsten und schwersten Aeste ab/ Unterschiedlich gehalten wird: Und dieses um so vieldel^
so Mit und iauber/ alsmankan/ so wird manziem!ich mehr / als man dort und dar immerhin einen andern
HMbekommen/ und alle 2. oder z.Aahr «in neues ha- Preiß/ und andere Gattung vomHoitz anzutreffen vile,
den. Wird man nnn i-men schlechten Forst m ö.oderz. get. DochistesanvielenOrrendannitalsobestellet/dae
C rckel oder Kraiß austheilen / davon man in 6. oder 8. man des Jahrs zwey oder mehrmal gewisse SGreibtaa
Jahren einen nach andern aljo genießet / so hat man sich hält / auch dieselbige / wo sie nicht vorher ohne dem be,
einer siattgm Holtzung/ ohne einigen Mangel / zu verse- kannt / öffentlich verkündigen lasset.- Da sich dann alle

^ diejenige/so des Orrs in denWaldern Holtz kauffen wol-
§7. Nun ,st noch übrig zu zeigen / wie man seinen len/anmelden müssen/wo sie nicht hei nach / zurVerkü,

Nutzen bey dcm Holtz in Obacht nehmen müsse/ dessen tung des vielfältigen Anlauffens / abgewiesen werd-n
n-an sichnichtgewltiversichern kan/sondern offrers furch- wollen ; Woraufdann ein gewisser Tag zu. Anwessuna
ten muß/ eswerdeverlohren gehen/wie die Baume sind/ bestimmet/und / so derselbige erschienen / sM'e sodann
die an grossenKOnstehen. Daiin wo diele sich osster- von denen hierzu verordneten Personen verrichtet / in-
gtt'ssen / und du:'Anen und Walder überschwemmen / so zwischen aber keinem zugelassen wird / einen anaewiesmen
wird von dem Gestad immerzu einStuck mit weggerissen/ Baum nur allein anzuhauen / hernach aber / wann er ihm
oder selb.ges w:rd locker gemacht / daß die Baume der nicht anständig / daselbst stehen zu lassen. Fürst! Navr
geringsten Gewalt nachgebenund folgen müssen. Daher» Forst-Ordn. -rr. 2z. ikique KIir»isser. in Lommenr'
ist i nth'ain/daß man entweder / wann der Fluß mäßig ist/ Ausser diesen Tagen aber pfleget ordentlich nichts anae«
selbigen durch Pfale in dem rechten Gang zu erhalten wiesen zu werden / wofern solches nicht vor sonder nützM
trachte / oder / weil es sich nicht überall will thun lassen/ und nöthig befunden / und von der Herschafft absonder,
die dem A'ask'r am nächsten stehende Bäume vor ver- lich anbefohlen wird - allermassen öffters in diesem ssall;u
ninthü'cher Li giessung abhaue und wegbringe / so wird beschehen pfleget / wann etwas von Holt? aus Gnaden
den, schlimmen Handel ziemlich abgehoben seyn. Doch verehret/ oder denen Bedienten an »hrer Beloldung geqe,
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benwird; Somußauch die Bezahlung an einem gewls- bey dem dritten Lap. §. 2. des anderen Vnchs gehan-

fen Tag geschehen / so man etlicher Orten die Wald- delt haben. äclcl.krillcti.OM. cie/ure!>Znancii öc

mieth/ Försterei/ oder Wald-Gcding nennet, vicl. 6s lervir. rüttle. rir. z. n. Z24. k 5ec^^. Worbey aber

l).a Seckendorff. im T.F. St. p. z. c. z. reg- 6.0. z. noch dieses zu mercken / daß weilen denkn Unterthanen

L- Fürst!. Sachs. waimar. und Gotyaische Forst- gemeiniglich das dürre Holtz zu brechen in den henschaffl-
und Wald-Ordn. s«. z. c. r. wiewohlen man an etli- lichen Höltzern erlaubet wird / selbige sich ja nicht unter¬

chen Orren zur Bezahlung der Forst-oder Holtz-Gelder stehen sollen / grünHoltz zuhauen/ oder sich mit Acxten

des Jahrs nur 2. Termin . als l^zecare und L^rrkolo. und Heppen in denen Waldern finden zu lassen / wosern

m«i; anderswo aber z. Wald-Gedinge als Mitfasten/ sie nicht wiedrigm Falls gerüget und gepfändet werden

Pfingsten und ö-ircKolomXi, zu halten pfleget; übrigens wollen / angesehen es hier Heisset : Dür^ Holiz ohne

lasst man niemand einiges Holtz zukommen / er habe dann Waffen scheiden, vicl. V^ekn. obl! voc. Holy-

das erstere bezahlt, vicl. Gröf!. Schrvaryburg Ru- span-^unst pr.

be!städt.Forst-Ordn.2rr.2. ^clcj. Vüppler. in feinem Was fürs andere dasHolyhauen betrifft/ hat

getreuen Rechnungs-ZSeambten. I..2. c.6. n 295. man für allen Dingen dahin zu sehen-daß das Busch-und

Aleizo. an welcher Stell er auch eine lormulsm Noriti. Brenn-Holtz zu rechter Zeit / und sonderlich im zuneh-
cariom'z an die Unterchanen rvegen des Schreibeags menden Mond gehauen werde / keines Wegs aber zu der

und Verlassung des Gehölyes mit beybringet. Das Zeit beschehe / wann das Laub allbereic heraus geschM-

Holtz selbsten aber/so verlassen worden/muß ordentlich gen / allermassen solches dem Wachsthum sehr schäd-

verzeichnet / und endlich zu mehrer Beglaubigung von de- lich ist. vicl. Loler. Nd. 6. «con. cap. 6 b: 9. Noe tNeu-

nen Forst-Beambten unterschrieben / auch alle angewie- rer Forst- und Jag - Recht, paz. 8- ^66. Fürttliche

fene Bäum und Stammen mit dem ordentlichen Weinmar. und Gochaische Forst-und Wald-Ordn.

Wald Zeichen oder Wald-Hammer geschlagen/und srr. z. c. z. n. 6.7. Wann aber dasBauhoitz zu

derselbe wohl in acht genommen und verwahret werden/ hauen / davon besiehe »ippolir. ä Lollib. äelacremenr.
damit er nicht in fremde Hände komme/ und Betrug da- Urb.csp. z.ür.^ ver^qusmvisauremScc. inkn.idiqus

mit vorgehe / weßwegen solcher Wald-Hammer etlicher silegsri ^clch Lhur-Fürstl. Vayr. Forst Ordn. srr.

Orten alsobald nach der Anweisung wieder ausdie Fürst- 27. idigue ickrsisser. pfaly Neuburg. Forst Ordn.

lickeCammer geliefert / anderswo aber in denen AmbtS- p. 6. «rr. 2. vom gucen Hau des Bauholyes. k üc.

Hausern verwahret / oder aber auch von dem Forsimei- lecz. vom Vrennholy. Grast. Schvsaryburg.Ru?

ster ausbehalten wird. vicl. Noe Meurer im Jage- delstädt. Forste Ordn. srr. z. Hohenloijche Forst?

und Forst-Recht, p. i. p»Z. ?. Her! von Seckendorf wildbahn? undHoly^OrdN. ric. 22. bey dem Holtz-

im T. F. St. p. z c. z. rcg.6. §. 3. (Zskel. cle kstu Lurop. hauen selbsten aber ist absonderlich dahin zu sehen/daß das

c. Z2. pag. 1004. ^clcl. Fürstl weinmar. Forst.Ord- Gehöltz in gewisse Schlag und Haue abgetheilet/und ein

nung.srrz.c.i.K. I Z. Lc Fürst!. Gochaijche Wald- Berg/Thal und Wand nach der andern angegri^en wer-

Ordn. arr. z. c. 1. §. 14. Die Fürstl. Loburg. Wald- de / damit eines nach dem andern srey wieder aujwachfe/

Ordn, aber cle snno ,602. will/daß solches Zeichen alle und immer ein guter Vorrath am Gehöltz verbleibe

Jahr verändert / und die Jahr-Zahl darauf gestochen Lpeiclel. in specul.^ur.voc.Holy und Waldung. ^6.

werden solle/ welches auch in der Grast. Schwarzen- Fürstl' Sachs Weinmar. und Gochaische Forst?

bürg. Rudelstadt-Forst-Ordn. arr. 1. also verordnet Ordn.srt.z.c. i.n.x. Fürst! Draunjchw.L.üUebur?

ist. Das Acker- und Busch-Holtz aber / weil dasselbige/ gische Forst-Ordn. csp. 2. Scc. Nach dem Holtz-Hauen
wann es stehet/ nicht so eigentlich gemessen werden kan/ aber hat man dieses zu mercken/daß die Schlage bald ge,

wird nur Anfangs mit der Wald-Ruthen überschlagen/ räumet werden/ damit das niedergeschlagene Gehöltz den

hernach aber/wann das Holtz abgehmien/und die Schlä- Wachsthum des jungen nicht hindere und verdampsse:

genoriret sind / nochmalen recht gemejlen / nach welchem gestalten dann / so solches in gewisser Zeit (welche N.Ich

so dann/was die Ruthe ausweiset/ die Bezahlung erfol- jedes Orts Gelegenheit zu clererminircn) nicht geschie-

genmuß. voppl.cl.cr.c.6. n.ZOs. Es istaberbey dieser het/ das abgehauene Holtz der Hmscha/ft wieder hcim-

Holtz- Abhebung so viel zu mercken / daß den Einheimi- fallig wird. Fürstl. Sachjl Weinmar. und Goe'yaii

schein vor Fremden der Holtz - Kauff/ um einen billigen jche Forst--Ordn. 2^.4. n. z. Furstl. L^7cubl»rcz. Holz?

Pl eiß / gelassen / Fürst!, weinmar. und Gochaische Ordn, cle snnc» 1602. arc. 9. Gräfl. Schwaryburg.

Forst Ordn, srr.z. c.z.§.c>. Auch die Forst-Bediente Rudelstadt. Forste Ordn, arr.z. woselbst verordnet/

und Beambte dahin insonderheit angewiesen werden sol- daß das Holtz vor Walburgis / oder zum längsten vor

len/daß sie die Anweiß-Gcbühren/Schreib-Stamm- Pfingsten aus den Schlagen oder GeHäge abgeführet

und!7?eß-Gelder nicht eigens Gefallens erhöhen / fon, werdensolle. HohenkoMe Forst^Ordnung. cir.4. kc

dern sich vielinehr mit der / was die Herzschasst verordnet/ Reusth--Plauische ZlVald-Ordn. l-ir. 7. Nächst diesem

benügen lassen sollen. Her: v. Scckcndorff im T. F. ist auch dahin zu sehen/daß die Hirten und Schäfer in die

St. l>. z. c. ?. reZ. 6. n. 10. kc Fürstl. Weimar, und junge Schlag einige Jahr lang / nachdem der Grundund

Gochaische Jorjk- und Wald Ordn. srr. z. c. 4. F. 5. Boden gewachsig / nicht treiben / allermassen sonsten der

^66. ommnö voppier. cl.rr. c .6. n. Z2l. Sl leczq wo- Wa !d miteinander verderbet würde. vicl.^cjzm Xeller.

selbsten er die Anweisungs-Gebühren nebst denen Meß- cle oKc.^ui-icl .l 'o '.ir .Iib. 2.c. »4. aclcl. Fürstl. Würten-

Geldern aus unterschiedlichen Forst- Wald- und Holtz- berg, Forst-Ordn. p. 2. rir. von Hauung und Bau-

Ordnungen specikciret. Dieses alles aber bat allein in ung der jungen Hau. Fürstl. Hessische Forst- und

diesemFallPlatz/wannder Forst Her? mit seinem Forst Iagd-Ordn. cle »nnc» 1626. Fürst!. SZchf? wein-

undWald nach eigenemBelieben zu schalte und zu walten mar. und Gothaisthe Forst- Wald -Ordn. srr. 4. /. s.

hat: Ein anders wäre es / wann jemand die Gcrecktiq- k Graf!. Schvsaryburg. Rudelstadt. Forst -Ordn.

keit in eines andern Forst Holtz zu hauen hergebracht bat- srr.zz. L?Z4. Lont. lvöppl. c.rr. c.6. n.284. weniger

te/ dann in diesem Mmüstezuvorderistaufdasjeniae/ aber ist dieses zu gestatten/daß unter 8. Jahren in solchen

was verabredet und verglichen worden/auch bißhero üb» jungen Hauen gegraset werde. HokenloMe Forst¬

lichen Herkommens gewesen/gesehen werden /davon wir Ordn. rir. 29. LlRensch-plauksche Wald-Ordn. rir.

i7-
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17. Endlich aber ist auch / auf die Holtzhauer zusehen / da- die leidige Erfahrung osstcrmalen sattsamlich erwiesen
mir selbige bey dem Holtzhauen und Klaffter-jetzen nicht hat. vichNoeMeurcr rn, Forst-Recht. ?. >. Päg. f.
ihren Vortheil suchen/ ( welches durch Vorschreibung Fürst! tt)aimar. Forst-Oron.Ä.c.Z.§.h-Fürst-
einer gewissen Maaß / wie laug sie nemlich die Scheiter tiche Gochalsche )Na!0-Ordn. src. ^0. /. 10. Ba'sr.
bey demKiajfcer- und Malter-Holtz machen / und wie Lorst-Oron. p. l.»rr.2z.24.Lclecz(z. Neubur-
hoch sie solche legen sollen / vermieden werden kan- -Äen glscheForst-Ordn. p. s. srr. s. Fur,ti. ^.auüfchro.
vonSeckendorffimT.F.Sr. p.z.c.z. reZ. 6. n.z. L.üneburg.Forst-Ordn.c.z.n.is. Fürsti. tVurten-

Fürst!. Wcinmar. Forst Ordn. srr. z. c. 2. §. 6. berg. ForstOrdn. p. 2. dir. von Hirten und andern
Lcc. z. §. 1.2. Fürst! GochaischeLVald-Ordn.arr. Feuer. Fürst!. Marburg. Hol? Ordn. ».r. zz. und
z, c.z. Fürst!. Hessen-Marburg.̂ »olrz-Ordn. srr. 2. Hohenloische Forst-Ordn. r-c. zo. Und weilen es mit
^urstt.Ba'sr.Forst-Ordn.p.2. src. 82. öc Fürstliche dem alten Gras undHeyde brennen eben die Gefahr yat/
xvurtenberg. Forst-Ordn. p.2. rir.z.) noch zum Feyer- als soll ohne Vorbewust der Herzschafft solches Wmcind
gbend / wie sie es gewohnet / ein gut Stück-Holtz mit hin verstatret/auch sürnemlich dahin gesehen werde/ daß es an
nehmen; viä. Fürst!. Weinmar. Forst- und Wald- unterschiedlichen Orten/und aus die Tag/da kÄ'n Wind/
Ordn.srr. z. c.2. n.7.SiFürstl. Gothaische Forst-und sondern esMWerterist/fürgenömenwerde.NoeMleu-
Wald-Ordn.arr. z. c. 2. n. 14. ^clch vietkert. s65pei- 5er 6.pgZ.Fürst!.We!nmar.Forst--GrdN.2rc.8.
ciel. voo. Feierabend,verl. bei den Holyhauevn. Fürst!. Gothaische XValds-OrdnuNg. art. IO. §. 7.6c

Weilen es aber zuweilen geschiehet / daß die Unter- Reusch-PlamscheXVald-Ordn. tir, 11. Da aber
thanen und Bauern Brennholtz am Frohn zu führen ja durch GQttesVerhängnus die Walder durch Don-
schuldig sind / als wird gefraget / ob auch diese Frohn ner-Wetter / grosse Dürre / oder in andere Weg aus
auf das Reifstangen und saunstecken suchen ex- Verwahrlosungangezündetwürden/ sind nicht allein die
renäiret und ausgedehnet werden Sänne ^ Welche Forst Bediente / sondern auch alle nächst-angesessene Un-
Frag von^eb nero obl. pr. voc. Hol)-SparLunst um terlhanen/ desgleichen auch diejenige/ so aufsoichm Wal¬
des willen mit Nein entschieden wird / weilen die Reif- dem einige Gerechtigkeit/ als Jagen/Trieff:/ Holzung
Stangen und Zaunstccken unter der Benennung des :c. haben/Rettung zu thun/und loschen zuhelffen/ schul-
Holtzes nicht begriffen sind. perl. ss.pi-.Lc f6.6eleg. z. dig und gehalten, Fürstliche )Vemmar. Forst-Ordn.
Es wäre dann/ daß von solchen saunstecken und Reif- src. ,o.§. 6. Fürst!. GochaijchsVl?ai0^Ordnsrc .l2.
Stangen gesraget würde / die bereits verdorben / und /. 6. Fürst!. Braunfchw. ^.üneburg. Forste Ordn,
zu nlchrs anders als zum Feuer tauglich sind / angesehen c. z. n 17. L^Fürstt.Ba^r.Forst Ordn p. s. cic. 26.
in diesem Fall selbige sonder Zweifel unter dem Brenn- Sondern es sollen auch die Beambte/Gerichts-Herlen/
Holrz auch verstanden würden. Schultheiiftn und andere / so zu gebieten Haben / ersehet'-

Was ferner drittens diejenige Sachen belanget/ nen/ auch Anstalt und Weisung thun/ wie und weicher
so denen Forsten schädlich sind / haben wir zwar von Gestalt die Leute laschen sollen. Fürstliche Gothaische
denselben bereits hin und wieder gehandelt; es können Feuer-Grvn. z. ^r. i, 4. Wie aber das Feuer durch
aber denenselben noch ferner nachfolgende Stücke beyge- Abhauung etlicher nahe herumstehender Baum / imglei»
jüget werden. 1.) Wann die Fuhr-Leut hin und wieder chen durch Aufwerffung einiger Gräben / und sonst mit
in den Gehöltzen/ Wildbahnen und jungen Schlagen nur dem Ausschlagen zu löschen und zu dampfen / davon kan
Wege machen / wodurch sie das junge Gehöitz abfahren/ mit mchrern in der Fürst!. Sächs. Gothaifchen Feuer,
verderben / und das Wi'dpret verschüchtern. FürMche Ordn. c.z. ^4. gelesen werden. 5.) Ist auch dieses
Sächs.' N?eimar. Forst-Ordn. ^rr. 7. §. 2. öc z. Fürst- den Wäldern schädlich / wann die Baum so verwaldzeich-
liche Sächs? Gochaifche Wald. Ordn. srt. 9. /. 2. net / allzuhoch abgestammetund gefallet werden : aller,
2.) Wann sie eignes Gefallens nnd unangewiesen/ Kam- Massen so dann das Gehöltz nicht so bald wieder ausschla,
bäum / Wagen-Leiterbaum/ und allerhand Rüstholtz/ gen und aufwachsen kan. Fürst! Bayr. Forst--Ordn.
Bind- und Heb-Knüttel/Spißruthen/abhauen und mit- srr. 24. allwo verordnet/ daß der Stock nicht über einen
nehmen Fürst!. Säch/7 Wein?ar. uns Gochaifche Schuh-hoch stehe-, bleiben soll. Grafl. Rude/stadtisch«
Vl?ald-Ordn .6. 1. Irem Fürstl. Bayer Forst. Ordn. Forst?Ordn.ri r.2s. welche zum längsten eine Ehle setzet,
vrr. s6. idique. Krsissel-. W Lommcnc. Fürst! N?ürF 6.) Wann das junge angewachseneHoltz eser/als es zeitig
tenberg. Forst-Ordn- P .2. rir. N?ie es mit dem VVied- worden / angegriffen wird, vöppiei-. cl. rr. c. 6. n. zzy.
scbnnoen gehalten werden solle. S! rir. le«^. sc /zo-s Und endlich 7.) wann die Holtz Grantzen nicht recht und
her.loische Forst-Ordn. rir. 29. richtig vermercket sind / allermaffen so dann die Benach,

?-) Wann die Höltzer/ so in eines andern Wild« barcc mitHetzen/Jagen/Pirschcn/nachfolgen/Holtz an,
fuhr liegen/dermassen Verödetwerden/daß die Wildfuhr weisen und fällen/ treiben/hüten und dergleichen leicht-
und Jägeren dadurch Schaden leidet. Fürst!. Sachs? lich zu weit greiffen können / davon wir bey dem 59. Cap.
N?emmar.Forst-Ordn.srr. z. c. 7. §. 14. srr.4. §.9. des andern Buchs/S. 8. verll Ob die Rain und Marck<
io.^,i.ö:srr.8.§.2. L-?.z. Fürst!. Sachs Gorhai- stein richtig / gehandelt haben. ^66. Fürst!. VOein-»
sche VOa'o Hrdn. zrr.4. §. 9. ro. l 1. l2 .Lc srr. i c?. n .2. mar.^agd-Orön.srr. l. §-8.859. Fürst!. Gothaisch«
^ürstt.B'.'ser.Forst^Ordn. srr 7^.77.8:^^. ^66. Wa!d-Drdn. srr. 1. §.6.657. Fürst!. Bayr. Forste
!Noe MeurerIaFd- und Forst-Recht p. i. P2Z. Z. Ordnung, p. 1. c. 5. ibiqueXkraisser.inLommenr.Lc
Und/)envonSeckend0?f. imT-F-St-P-z. c.z.reg. Rcusch^plauifch Waldordn. ric. i8. Lonf. Vvppl.
6. n.7. 4.) Wam man Mit dem Feuer unbehutsamcic.rr.c.6.r,. zsz.öc kqq. ScOerrin^er. 6«^ure l.imit.
umg^bet/unddadmchsovielverursachet/daß der Wald I!l?. 1.^,7.18.19.6-20. Was endlich 4.) denHolyi
aus Verwahrlosung anMndet wird. Weswegen nicht sehenden belanget / ist zu wissen / daß selbiger zwar nach
allt'm den Hirtenund Schäfern zu verbieten / daß sie die denen Lsnvnischen Rechten zu reichen/psr texr. m cap;
alte Stock in den Wäldern nicht anzünden ; sondern es ex rrsnzmissa 2 z. X. 6e vecim. Sc es , qu-x öocer.
istauchdenen Ho'ßhauernnicht zuzulassen/ daßsieFeuer WerndtlevomAehend Recht- l-.2.c. 1. ibique cirat.
zum Toback- fauffen mitnehmen / gestalten bey dürren kebuss. allein es ist solche Zehend-Reichvngan vielen
Zeiten das Feuer leicht den Mofi und die Blätter errei? Orten nicht gebräuchlich / wie zu sehen bey dem Lelo!6.
chen/ und bald eine grosse Glut erwecken kan: allermaffen M m mmm s p. 2.
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.7 , Laos. 7f. n. 6. öc 7. Li 8peicjel. 5p«cul. ^ur. voc. /^c! §. 7.

^oln-Zehend. Weswegen in diesem Fall aus das alte rvZpr-Scdaden/ so zuweilen in den

ZerkommVn fürnemlich zusehen seynwird. 8pe.6-l^. I. ^ Holyern geichehc,,/ da em gany Stuck Erve
Von den Neubrüchen / No val-Zehenden / und Neu- mit samc den Daumen hinweg Zerrieben / und an ein

re»ten in den Waldern/wie auch von den Forst-Gar, anderkanv gehanget wird / l,t bey dem vierten Lap.

ben/ so wegen des Aussteckens gegeben werden/kan man 4-gehandelt worden^
bey dem ^ekn. odl. pr. voc. ^ovsl. Zehend. Spciäel. verb. Elsenkütten / Glasbutten. !c.
V Neubruch, keloltl. tk. pr. V. ausstecken. Irem bey ^s?On denen Elsin- und Gias Hütten / desgleichen

dem Vierkerro m Loncinusc. 'Ib. pr. Lslolä. lud ealj. -O auch von dem Zloß Recht/ soll be'5 dem andern

voc. weitläufftM nachlesen. Theil dieses gehandelt werden^.

Das XXIV. Zapitel.

Vom Bichtrieb in die Wälder.

^NNhalt. chem ihre eigmthümliche Baume stehen-Allein die Forft-
^ ' undJagd-Ordnungen weisen genugsam/wie man aus

«. 1 Ursachen/ warum hiervon gehandelt werde. Der Mangel einem andern Loch pfeiffe / und wie machtige Land,
' a» Fetdern und Wiesen / woher er rühre. Wird durch den HeM, sich/ wegen solcher geringen Händel/kmtz relölvi-

zm Dann da >st-in «°n Iwgm Z-ilm h-r übli.nur als eine Vergünstigung angesehen. Hat gewiese Be- cher Gebrauch/ nicht mehr als eme halbe Gerechtigkeit /
»mgungen. h. z. Seidige sind veränderlich. Ursachen , oder besser zu sagen / eine Vergünstigung / die daher auch
wird daraus eiue Entlchuldigung genommen/daß man Nicht gemeiniglich Mit etlichen (>on6irionen und Bedingungen«on allen Handel«. Jedes LündsForstOrdnung sind durcl), ummunet/ verclausuliret und verwakret wird
»ublatlern. ^.4. Die Hememite Bedingungen werden umzau.i.l / ouuau^uurei unv verwayrelwirv.
benaebracht. " Bauren dürffen den H.rten nicl>t für sich al. §. z. Dte'e Bedingungen aber / gleich wie sie m der
teiu.dlng«li. Dem Hirten wird vom Ober Forstmeister ein. Oberherrschaft blosser Willkühr stehen; also können sie
«ebunden/was er tbun und lassen soll. h. 5. Es kommt da/bald dorten/wieder verändert werden nach«

---> NM d-^«d-r Enad-d.«kands zirjI-n angmchm ist, odermehrStück halten/als Ihm erlaubt wor^ zurDarniederlegungdes Muthwillens derer/die bißher
,n dürren Tage» anzünden / oder zum wemasten gute Ach. das b-nekcium genossen / nothwendig ZU seyn scheinet,
tunq drauf geben. (4.) Dem Wild keinen Schaden zuzw Daher ist es unnöthig alles hier ausführlich beyzubrin¬

gen. gen/und wer Lust hat/ hierinnen sich recht zu unterrichten/

§- der kan sich ohnedem leicht/ wo er sich nur in des Landes /

Ann alle Gegenden und Plätze / auf wel- dessen Gewohnheiten er wissen will / Forst-Ordnungen

chmDorff-und Bauerschafsren anzutres, umzusehen/ nicht verdriessen läßt / aus dem Traum und

fm sind'/' sich dieses guten Vortheils Zweissel kelffen.

zu rühmen hätten / daß ihnen weder an §. 4. Doch etwas müssen wir berühren ; damit es

Brach- noch an Wiejen-Heldern / nicht nicht das Ansehen gewinne / als ob wir nut Fleiß uns ei-

das geringste mangele/so thäte ich unrecht/ nige Nachricht davon zu geben einbrechen wollen. Hier-

wann ich dieses Capitel mit einzurücken mich unterfangen von wird aber das beste seyn/ die jenige Bedingungen/ die

würde: allein die langwührigeLands^verderblicheKriege/ man fast in alleFvrst-Ordnungen findet/und durch weiche
darunter gewies der sürnehmßcii einer / der >o genannte diese Freyheit eingelencket/und limiriret wird, Sie tref-' ' /- 1... »,.-.0». . 1.......^ ,

gern und Feldern fehlen könne /

Überfluß hatten: daß ich nun nichts sage von denen Leu- Geleaenheiteinia-^r.^n »

re.i / die in und an weitläufigen Wäldern wohnen / als ViNK

wie an etlichen Orten in Thüringen / und in den Sachsi- Zeugnus / da«; sie diel/n,^?^ geben/ zum

schen Bergstätten / die gewießlich GOtt dancken müssen / Gewalt der Regierenden herMM />u , !!

wann sie nur die höchste Nothdurfft/für ihre eigene Per- zu geme ssen kalken

son/ an Felder-, haben: Weil es aber dem Land Volck die Bauren nur bloN^ 7^ ^
unmöglich ist / sich ohne Vieh fortzubringen/ und zu er- andere neben ihnen/ oder der f)crr

nchren: dieses aber feine gute und genuasame Fütterung den ^

haben will/so zwinget die liebe Noth solche armeLe.ite/aus man nicht gestatten soll / dasi die / ^ ^
Mangelder gemeinen Weide auf dem Feld/ ihr Vieh in genuaV

das.Holtz zu treiben / und sie also in den nahgelegenen bm /Ito
Wäldern ihren Unterhalt suchen zu lassen. umb aM hen .?! / damit ^ baß es bloß dar-

§. 2. Nun hätte zwar / dem äußerlichen Ansehen fparet/unL

nach / dich Sache keine gar grosse Schwürigkeit / wo die kmiffet werden mögt / .nsaeimu? "^'- /"wo ÄIn?
Bauren der nahgeiegmen Holtzer Herren sind / und bald Obrigkeit mercket / da^ sick di-

da/bald dort e.nStuckvom Forst zu ihren Hoffen qehö- den Wauff / dm b "'ehr um

ret, wie es dann an dergleichen Orten genugsam zu finden Gemeine zu vertrmcken -5

-st DannstehetcSbeyihmeda6Ho.tz/nachG/fal?enzu Redlichkeit des

gebrauchen/ und zuverhausn/ so wird man »hnen/a keinen aenäuer aenamm-n ^ (Sache

aussen Einspruch / wegen des GrafeS und der Früchte/ mals den Wirten fnr Aussen versprechen/n:s-

thunkönnen/dieaufebsndemBodenwachsen/aufwel- MIah„ an die / welche übe" Auf-
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Änlich: yuvui / aiijuiveijen / welche Vaun / nachden. sie ftgui.Lj stehen. Dav andere «Srück daß einem Hir^
erhebliche Ursachen haben/ihn ennvever vcrwerffen- oder renbey Antretiung jemes Au.prs eingebunden wird/ ist

gelten können lassen- Wewot an vielen Orren Nichts daß er mehr meyr Vieh an oer Zahl / als chmerlau,anders darmit gesuchet wird / als nur dem Hirten d»e bet worden / kein fremdes aber gar nicht/ unter sei-
Ampts-Schutdigkeir/unter der Bedrohung der vermel- ne Heerde zu nehmen sich ertönen soll. Dann
deren Straffe/emzuscharffen: damit er nicht zu der Bau- hier hauen gemeiniglich dieHirrenüber dieSchnur/daß
ren Vortheil/ dem Eigen-Herrn Nachtheil und schad- sie entweder sich von den einheimischen Bauren etliche
liche Verdrießlichkeitenzu verursachen / sich getrauen Stücke über die / welche sie bey der Obrigkeit angesagt,
möge. und ihnen zu treiben erlaubet worden/um eines geringen

§. s. Meistentheils laufft die Einscharffung der Hir- Nutzens willen ausseilen lassen / oder / wo in der Nahe kei-
ten-Pflichtausdiese^Stückhinaus/ i.) Daß man das ne so gure Weide ist/so finden sich auch wol fremde Leute
Vieh nicht in das ,ungeGehöly/und die srischauf- mit ihnen ab> daß sie gewieft Stück/als ihr eigenes/oder

Wachsende Schläge/ biß auf gegebene iLrtalchnus, als eininihreDorfttchafftgehörigesVieh mitsollen lauf¬

treiben soll. Dann das Vieh / absonderlich die ^chaa- fen lassen: damit aber wird die Obrigkeit höchlich betro-
fe / Geissen oder Ziegen nagen und fretzen die jungen gen / die Weide / wegen der grossen Menge des Viehs/
Baumlem ab; daß sie entweder ein gantzes Jahr wieder zu 'charff angegriffen / und indem die Hirten genauere
zuwachsen haben/oder wol gar/weil sie zu sehr beschädiget Achtung aus das fremde / als auf das Dorffschaffl icbe
worden / bey dem Boden ausgehauen werden müssen: Vieh geben / dieweil sie ein grösseres Vortbelein davon
damit der Platz wieder eingehaget / und neues gerades / zu heben haben/ >o bekommen die Fremde fettes und schö-
junges Holtz nach gezogen werden könne: welche Saum- nes/ die Jnnianoische aber hageres und mageis Vieh,
seeligkeit dem Eigen-Herrn des Forstes einen empfindli- Daher soll ihnen alleteil eingeschärfter werden / daß / wo
chen Schaden verursachen würde. Daher ist man gewoh- sie diesen Beschl übenrenen würden / die gebübrlicke
net zu mehrerer Versicherung' solche/ mir jungem Holtz Straffe ihnen bald auf den Ha.ß kommen solle. Doch
angeflogenePlatze/m,tZäunen oder Landern emzusi ieden nun ist es Zeit / auch das dritte Stück zu berühren,
und zu verwahren: damit das Vieh nicht so gerad zu hin- Dieses aber bestehet darinnen / daß sie sich mit dem
einlauffen könne. Cs Muß sich aber der Hirt so lang Fcuer anenden m den Waldern in Ovachc nch-
dieser Platze enthalten / biß die /unge Baumlein hoch ge- men sollen. Die schändliche Unvorsichtigkeit der Hw-
nug gewachsen/daßdieGipssel derselben/ von dem Vieh ten-Jungen/ und der grosse Schaden / der daraus ent,
nicht mehr angebissen und beschädiget werden können, springen tan / macht/ daß man auch dieses sseissig einzu.
Die Zeit kan man hier so gewiß nicht benennenzinsgemeinbinden nicht vergessen muß. Dann was ist üb/ers/ als
wird das harte Holtz drey Jahr geheget: allein / wo der daßdieHirtenund ihre Jungen zu jeder Pseisse Taback/
Boden unfruchtbar ist / bleibet es nicht darbey / fondcrn die sie anstecken/ bald da bald dorten / wo sie eben mit dem
es müssen der vorher bestimmten Zeit ein oder zwey Jahr Vieh selbiges mal stehen / das Gereisicht / oder die alten
noch beygeleget werden. Daher soll man dem Hirten Stöcke anzünden / und doch/ wann sie Feuer bekommen
nimermehr jur sich allein die Freyheit in den eingefnede- haben / an das Ablöschen nicht mehr gedencken ? Was ist
ten Höltzern nach der bedingten Zeit / die Weide zu su« in dem dürren Sommer/und in den heissen Hunds Aa¬
chen / überlassen / sondernvorher selbsten den Augenschein gen leichter geschehen / a's daß / das um das angezündete
davon nehmen / ob es Zeit oder nocdUnM wäre/da sich H»ltz herum liegende dürre Gereisicht und Gestrausse/
dann selbiger darnach zu richten haben wird. Herr Löhn- von dem sortlauffenden Feuer angezündet / und also gar
eisen hat in diesem Stuck die Sache gar änlich angege- leichtlich ein Baum nach den andern an- und ausgebren«
ben/ dessen eigene Wort ich anzuführen nicht unterlassen net werde?deßwegen wird denen Hirten scharff und ernst-
kan: Das harte Hol?/ spricht er / als Eichen /Ru-- lichverbotten/ daß sie zwischen Pfingsten undMichaeliS
chen/ t5schen/2Sircken/ Weiden/ Haseln un? der/ gar kein Feuer in den Waldern anzünden sollen/weil der¬
gleichen/ wann die abgehauen / soll man die nach- ten die Hitze am grossen und am leichtesten / ein Unglück
sten ?.Iahr nacheinander Hägen /damit dieÄ.eteen verursachet werden kan: Wo aber ohngesehr ein kaltes
verschonet werden / und mit ketnem Vteh / wie das Wetter einfiele / so ist ihnen zwar vergönnet alte Stöcke
genmnet werden mag / innerhalb solcher Zeit dar, auszuhauen / und ein Feuer davon zu machen; allein sie
eintreiben noch weiden lassen ; sondern sich dessel- müssen auch nicht vergessen/selbiges/wann sie das Vich
den Zönnkch enthalten/ damit an des abgehauenen fort- und wieder nach Haus treiben / auszulöschen / und
Holyes Statte wieder gut geschlachtHoly wach- zu vei tilgen. Wird darwieder gehandelt? so muß der
sen möge. Wann aber die L.oden aus Unfrucbt- Hjrt für den Schaden stehen/ oder weil an etlichen Orten
barLeir des Bodens innerhalb z. Jahren nicht voll- derGebrauch ist/daß ein jeder Haußwirth von seinem Ge-
kZmmlich erwachsen wären/sollen die Forst<-tNei- sind zu seinem Vieh aufdie Weide jemand mitgiebt/ die

sker/Ampr«L.eure oder iLigcnrhums Herrn tNacht dann miteinander Gemeinhalter genennet werden / sohaben / nach Gelegenheit der Oerter mehr Jahr zur müssen die Herrn alsdann für ihre Dienst - Boten und
Hägung und Aufwacdsimgder Ä.oden anzuordnen Knechte hassten und büssen.
und zn geben/damit sie vom Vieh nicht beschädiget Endlich und zum vierten / wird den Hirten auch
werden : doch soll solches von gantzen Schlagen / fleissig anbefohlen auf das Wild gute Achtung zu ha-und nicht wo «wann hin und wieder / ( wie in ae- ben / damit es nicht zu Schaden komme. So ist
meinen und andern Hölyern geschicht / ) allerley man an etlichen Oertern gewohnt/von Ostern an/biß auf

Hol? gehauen wird, verstanden werden : und Jacobi/keineSchweine in die Wälder zu lassen: weil sich

sonderlich etliche hiennnen ausgenommen styn da das junge Wild nichts Gutes zu ihnen zu versehen hat.

man nact> Gelegenheit desOrrs und unvermeidli- Wann dieJagten angehen sollen/ so wird dem Hirten

cher Noth' der Weide so lang nicht entrathen / und angedeutet/daß er mit dem Vieh ausser Holtz bleiben/und

die Hav in Ruhe lassen könnte. Doch soll solches nicht eher darein wieder treiben soll/ biß sieqeendiget wor«

jedes Orts zu der Obrigkeit törkönntnus und tNös- den/ und was dergleichen Bedingungen mehr sind / mit
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welchen die tuNlMe Freyheit dieser Leute gebührender net/und den Unterthanen eingeräumet worden / könnm

massen soll und mich nn Zaum gehalten werden. ihnen Hernachmals ohne Ursach mit Recht nicht mehr

^ ^ entzogen/oder auch mit einigen Beschwerden beleget
^ werden/ V. kesczlcl.'1'r.cjojur. 6cciivis.rer.cap. z .8elle.

Oecis./^rrz^n.74. n.22. Lcle^cz. I^unclenspur. cl. l. n.

^.cl La^>. 24. F. I. 6. eiciel. specul. jur. voc. Weid / Weidgang !c.
verll 8ic erism l)on,!nu5.^c. Wofern nicht die gantze

On dem Vtchtrieb / absonderlich aber aufdre Gemeindeinmüthiglich hierin» gewilliget hatte. 8essa.l1.

Felder und U?ie/en/haben wir bey dem vierzig, clec. n. 24. öc 8pekie>. 6.1.

sten Capitel des dritten ZSucds §.2. weitlauffng Woraus dann zu Messen/ daß der Lands-Hcrr der

gehandelt/ dergleichen haben wir auch bereits m dtelcm Gemein-Weid zum Abbruch keineSchäffcrev anstellen

2)nch/<tap.i8.§. 4. vondem ^iehrrieb m bic^al- könne/wofern er nicht von langen Zeiten eine «olche Ge¬

ber etwas angemercket. Weilen aber m diesem Capltel rechtigkeit hergebracht/oder auch gleich anfangs bey Ein-

noch ein und anders vorkommt / welches wirnoch nicht raumung der Gemeind Weid sich ein solches vorbehal-

vollkommen abgehandelt / als wollen wir dasselbige noch ten hatte. 8els.cjiäk. 6ec. n. 29. ^uncicnlpur. cl. n. 7.

etwas weiters ausführen. . öe8peiclel .c.t. verl. Imo Dominm !vci. bic.in vernnnff-
Zuforderisi nun P zu wtjien/weil die Vieh-Zucht / nger Erwägung/daß/ obwoln solche Weiden Wälder

(davon wir in den nachfolgenden Buch zu handlen w,l- „nd dergleichen / innerhalb deren Gräntzen des Lands-

lens ) zur Unterhaltung des N.enichlichen Gebens sehr oder Gerichts Herrn ligen/selbige doch nicht ihm/in ?l n-

nothwendig und nutzliclnst /daß auch der vleytrievund sehung seiner lurick^ion, sondern derEemeind evaen-

roeidgang/wordmch selbige befordert wird/mcht ent- chumlich zustehen/Cont. 46o.n.ic..l>k.2 kol^.

bebret werden könne: I-uclenspur mLomwenrsno -.6 ^ VglIe.Lanl.46. n.67. vcrl^ psrirer.l>b.z.^

s'rcivinci'Jl. Würtenberg. toi. 266. §. I. ö< 2. >0/ daß Poübiu8 6ec..4O. N.4. Gellalten es ein andere der

die Gesetzgeber nicht ohneUrsach dahin gesehen/daß grosse jurisäiätioa oder Bothmassigkeit über etwas am'^sen/

Plätze zu dem IlVekdgängen verordnet / und dieselbige xjn anders aber / eine Sack» als fein Eyaentkrir ?.

zum Schaden Nachtheil undAbbruch Nicht uberlchlagen/ petr. ^nrr. ^nron. c!c I'trr. cie t-.cleicommili c 7 > ,

noch Vorthel oder Gesahr damit geubet werde / V.cl. ^ö-ola^cl.s Vslle. ci. Lonl.46.n. D^e^o

Churbayeriscbe L.ands Ordn r.r.28./. i.Kudr. von dann/ob gleich der Lands- oder Gerichts-Herr /

der weid / und was deren anyanglg msgcmcin. inseineniDorsswobnet/oderdaseibsteinSchloßha'

Irem 1-il. lecz. von der SchaaftOrdnung/ wie auch der Gemein-Weid ebenfa!s bedienenkc.n /so muß erd ch

Lhi-rbayeri/che Forff-Ordn. p. 1. r>r. -8- -9. zo. L- solches mit Maß thun/damit die übrigeJnnwohner oc

teqq. ^c!cl. Wuryberg. ^.ands-Ordn^p. 168. kubr. Benachtbahrte nicht hierinnen verkürtzet werden. ^lber.

von Weid- und SckaafOrdnung. !e- Nicht weniger/ ^ «.oszr. in l. Impp, i7.if. 6e 8^ ?. k. <?cosg. rverkgrlj

daß eine jede Gemeind ihreWeid del gestalten gebrauche/ v.2.Lons.?4.n.76. öc legq. dovuruv. prs<A.

daß kein G-memds Mann dem andern/durch sein Vieh/ Lgp 7z. pr. Xi vns. kelp. it. n. 1 g. 6ecs6. i. k V^ekn

einen Schaden zuziehe, viä. kranc. W2rcu8. Oe.ü. psx. vbl.pr.Voc. Weidgang. ^(l6^Lonkirur.!>!ove^.()!

l-,m. Oe.'pkinzf. 2?^. n. s.v. I. Welches zu verhütten §. toi. Z2f. 8eieniss. Oucis >s^ü kenb. allwo Ihre

seihiqe dann wol io viel verordnen kan / daß die Gemeind- ^rstl Durcbl. sict? erbieria machen/ daß die gemei-

Weidindiejem^neildes^ahrsvelbotlen/hliigegenaber XVeiden nicht überschlagen oder verderbt rver^

in einem andern Thei- desselben erlaube! seyn solle, t'rsnc. ^ Anerbiccen / daß kein Schäfer zu

Kl^rc. lf.I.n, s.^olixus. clevre Univeriic. pait gerbst--Zeiten nach Martini / und im Lrühlina

l.r.7. 6c l^ui-clenlpur.inLommenr.dsr^ccii» pecri , mit den Schaafen auf den

!^..vinc^ Wurtenberg.tol.267. n.4^ Woraus dann Neiden sich finden lassen sötte. I.un6enlpur.

ebenfalszuschliessen/wie harr sich die jemge^^^^^ ^269. n. z. so / daß eigentlich ein Gerichts Herr / (wo-

Wohn und Weid verg-fften/ dadurch so wol Men- ^ d^rch die Verjahrunq / »dlervsn-. oder

fche n al s Vieh zu Grund gerichtet werden können/ welche Gewohnheit das Widerspiel erweisen kan) nicht mehr

dann billich zur wolverdienten Straff/ so einiger (^chad Vieh/als wie andere Z nnwohner/auf die geineineWeide

hieraus würcklichen erfoiget/nnt dem Mier hinzurichten/ schlagen/ noch sich ein grössers Recht als Selbige anmaf-

per l. z. L. cle msletic. Kc m^rkem. ^cia. Loier. verl. s^^ l^ieronvm. tle Xlonre. Nnib. re^uncl. c. 7z.

l8o. n.6.K i i.p.i.kefiicli. s, 4-OneI. 26.N.7. 8pei- n. 20. Lerlick. p. 2. Loncl. 49. n. ls Sc ^ek voc.

clel. specul./ur.vc^c.Weid. verl. venique. kc. 6e Lgrp?. ^Velvgang.§ Uncle. Undhinderts nicbts/daß die Unter-

pr.Lrim. p. I. (ZU. 2l.n. 29 so aber kein Schaden hier- tjvwen dem Gcrichts-HerrndieErb-Pflicht geleistet ha-

durch geschehen / mit dem SraupemSchlag oder Lands- be,,/und daß deiselbige Dorfs-^>err genennet werde-

Verweisung/ nach Ermässigung des Richters/zu belegen gestalten die Erb-Pflicht nicht in Ansehung der Güter /

jind. L»rp?. e. l. n. 29. Welche straff des Heuers / ob Indern vielmehr in Betrachtung der Perfon prsekiret /

sie gleich etwas harr zu seyn scheinet / jo ist sie doch nicht Dorffs-Herrsckafft aber nicht auf Eigenthum

sonder Ursacb verordnet worden : angesehen gleichwoln her s»rivar. oderGemeinds-Güter/sondern ausdie Both-

zu erwegen/daß durch eine solche Vergisstung nicht allein niassigkeit/Schutz und Schirm exrencliret wird, ^ei-

ein grosseAnMVii'h dahin sterben/sondern auch so gar ^neZZer. 6e lervirur. 6iss.4.c. 4.N. is.k^vn5 Oec. 5

dieLusstdermaffeninticlret werden könne/ daß es auch felp.il.n. 18. ^enocb. l.. 2. prse^mpr. 14.'».,.«-

die Menschen trisst Lsrp?. <7. l. n. zo. Lovsruv. sci^eA. peccscum. num. 9. Wiewohlen in

diesem Stuck schon vorgedachter Massen auch viel auf die

Gewonheit und sonderbare Oblervsn^ derOerterzu fe-

)^e Gemein Plarze / oder Aklmanden aber ( da- hen ist/ allermassen an einigen O rten Herkommens/daß

^von Hieroben gedacht / ) so von dem Landes- oder der Gerich,ts--^»err fo viel Vieh / als die zwei) fürnehm,

Genchts-Herm einmal zum Weidgang verord- sten Bauren auf die Weid schlagen darff.
I'ukcii.
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l'ulcb. til. p. coocl. Il2. o. 8« da hingegen selbiger in weid^Geld/ oder Insten verreichen/ und darüder
ScV»vabenund2>ayern/wann er rein Schloß oder ferner unsers Bescheids erwarten.
Hossbau in dem Dorffhat / sichder Weid gar nicht be- Dieses Weio^ Geld «un wird an vielen Orten dem
dienen /wannerabermit einem Schloß oder Hoffbau Forst-Herrn gegeben/ damit man die Äöeid zu gewisser
versehen / gleich andern Jnnwohnern eine gewisseZchl Zeit gebrauchen/und dasVieh in den Wäldern yütlm/
Vieh auf die Melde lasten darsf. Lrcel. ete ^urisäjH. absonderlich aber die Schwein in das tLckerich ein-
jnier. I.id. 2. csp. 17-^^^-schlagen dorffe / so man auch ^Vald^-Kiiiß nennet.

K ^ k V^ekner. odl. pr. voc. Forst Recht . ,7, Wie¬sel 4. wohlen auch das jenigeWeid-Geld genennet wird/ was
«MtzAs von den Allemanden und gemeinen playen den Schafern und Hirten an statt ihres Lohns dar-

Äiesaget worden/ solches hat ebenfals in dene eigen- u ^ ^oc. Weidgang^ verl.
thümlieven Feldern/ und Hälyern statt: ange- ' Mann sich aber die

fth-nau«°bm di-ftn UHch-nauch °ich>b>Wd-mEigm-

werden kan. Lonter. Churfnrstl. Bayerische Forst- wasvom Vieh gegeben werde / muß man demselben glei-
Ordn .p.i. ric. daß keiner / so nicht eigne Hermen nachkamen/so/ dasj man in diesen Fallen/
ZlVeid kac/ Vieh in die Weid einnehmen mag / zc. so die.^rstl^ Ddrigkeir betrifft/ haubrsachllich auf
qar/ daß auch die Gerechtigkeit/ Krastr welcher jemand die erziehlete ^ertrag / und auf das alte Herkommen
aus ein fremdes Gut/ oder in die Herrschaffriiche Mal- Zedes Orts zu sehen / absonderlich aber dahin zu trachten
der semVieh zu treiben/ ersessen und hergebracht/ demsel- bat/ daß n-chts neues zu der Untetthanen oder andern
den ohn Ursach nicht geschmahlert oder benommen wer-- ^öl ucb und Nachtheil uutei den x^oiwandderFotstl.
den mag/wofern er sich nur sochane Gerechtigkeit/mit der Obrigkeit eingeführet / m.thm selb.ge weder an ihren
Maß / als er sie hergebracht / gebrauchet. vi6. Loe^oli. Gememds- und Eigenthums-Rechten / noch auch an ih-
6e5 ? k. csv y n.17. 8ckneicjev^. scl pr. ^ 6e5erviruc. fremden Holtzernund Waldern erworbenen Ge-
n k 5eq Koppen. l.ib. l. öecill 77. n. z z. k 8pei. rechtigkeiten neuerlich beschwehrt werden. Keller c!eOf.
cje!. lpecul. für. voc. weid/Weidgang. Lont. noras. Nc.)unc1. l ol.r. l_.b 2. l4> ö! lpe.clel. 8pccul.
1urjcj.scj!.ibr.z.Lsp.4c).§.2.ScChurbayerlscheForst-Forstliche Oiiri^kelt. vc l. 8r6 nvcsr,.
Ordn. p. I. ric. ,8. 'N verdis: ÄUS sondern bewegt,- 6"!"- Gleichwie man IM '^eaenthe-l ihnen woblver-
chen und biilichen Ursachen gebieten wir / daß sich Ayren kan / wann sie auf il'ren Eigenthum genügsame
niemand bey Strasfzo. Gulden unterstehe/ forthin ^ dieHerrsebaffrliche Holtzerzu meiden/und
ohne Erlangung unserer oder unserer /,of-Lammer dies^ben andern so mit keinerHut auf den ihren versehen/
ausdrücklicherDew-lligung unsere Wäld- und überlassen / oder nicht so osst hinein zu treiben : aller¬
er nut einigen grossen odcrkleineViehzu betreiben/ ^'^on in der Furstt. L.uneburm!chen Forst-
oder varern zu Hütten/er habe dann solches so lang/ ^5 " . ^5." Tnsfren al!o vcr,
als zu recht genug / im ruhigen Gebrauch herze- ^net : Demnach auch unterschledene / so auf lh-
brachr und ersessen. :c. Welches alles aus diesem ^ eignen ^Ute kaben diejelben zu spahrcn/und
Haupt Grund Herfliesset / daß ein Fürst / Lands-Herr
Landes^Obriqkcit niemanden ohn Urlach / unter dem ^ ->, unsere Forst^Veambt«
Vorwand des Rechtens / sein erworbnes Recht beneh- ^ >! Ucheung geben/ und nach Ge»
men/oder demselben zum Nachtheil u id Abbruch etwas legenhett beederftits Oertcr / dahin sehen / daß die-
verhenaen kan/ davon weitlauffrig zu lesen pecru^^cc,. selbe wo<^cncllch /o wol lheeelgne/als unsere Oer,
mu>i cIs k'errz ciL?c>reilÄce^rinclpi§ verreibt»/ sonderlich die fenigen/ so auf denen
in ipec.e verv num. 16. «e mulc.5 /Ici-j. sei/e. Oecill chngen des hohen Weidwercks !>efttgt.In Verblei-
5rr»Lnn.74, n. 22.Scl(,pz. l^esp. yz. n.Gleichwieb-'"S vestcn abcr es pflichtmass-g an gebührenden
aber die denen LonrraÄen einverleibte Loncjir innes und ivrren anzeigen- klock. cle^rsr. lib.2.cap. 2. n. 70.
Bedingungen/dieselbenzu regu.irm pflegen : Also kön- °
nenauch gleich anfangs so wohl bey Auscheilung der H»ernechft gehöret auw 2.) dieses hicher / daß aus
Gränzen / als auch bey Verleihung sochaner Ge- denen im lexcu bemeldten Ursache der Gemeind nicht
rechttateiren/von derLands-Obrigkeit gewisse Stücke Unterschied zugelassen wird einen Wirten zu
relelv'ntund vorbehalten werden/ nach wclchensich die erwehlen/allermassenohne dem die Bestellung der Roß-

wgen. 8pe>6et. 8pscul. ^lur. voc. Weid-Geld. Davon niven? der Dorffs-Herrschafft / dem Dorffs^Gemein-
m der Churfürst!. Forst-Ordn. rir. 28. §- ulr. dieses den vergönnet wird/mithin sich dieDorffsherrschaffe
versehen. Da auch eins oder mehr Orten / unsere nicht allentbalben und zu jederzeit einmenget / so kan sich
XVä/d-und Hölyer / durch jemandes Unterthanen/ doch der Dorsss-Herr/ so er einen Mißbrauch wahr»
so uns mit der Obrigkeit Zins?/ und Mannschaffe nemmet/dessen obngeachtet/sowoblderWabl/alsauch
nicht zugethan/betriebenwurden/dessen sich dann der Vlsm'r- und Wiederabsetzung solcher Pe^onen/ ohn
alle unser Veampte / ein ftder seine Verwaltung alles Widersprechen bedienen. ^cirrmÄnn^e^urcLom-
ohne Verzug und ali'sbaiden zu erkundig n/ sollen mun. lib. 2. csp. i z. §. 7. ^cbner. ot^ prz-^. vc,^
sie uns delpn fürderlich - auä> dadey berichten/ was Vogtey. vers. Jeem zu der Dorffs /Aerrschaffs ge-
dtejeiben Uttterthanen uns für sy^cheDecretbung an h^ret/!c. k ver«. Item/es soll auch die Gemeind e.Nnnnn «
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öc k.rrel.cil. odl', l z. mit weichen auch die Fürstl.L.üne- nehmlich die Stuck miteinander durch eines Hir-

bura'.fthe Forst^Ordn cie snao 1644. übereinkomt / ren Verwahrlosung oder UnachtsämSelc / in ein

wam? ln dessen fünffren Capitel von den Trlsfcenalso fremdes Hol? gekomnien^ Oder/ ob solckesdurch

versehen ; iLs sollen hinsaro jahrlich alle / so auf die Verwahrlosung eines jeden Herrn sctbstcn be-

unsern Wäldern der Trifften berechtiget/bey dem schehen ?' Da dann »n ersten Fall nur ein e nige

Wägermeister/ Forstinelster/ und Ooer-2>nccheen / Straff anzusitzen / in? andern aber ein jeder Hei r m-

uno Nlt prlvsrs - we.'/e bey den Unechten um die Hüt sonde! heil wegen seiner Unachrsanikeit zu bestraffen ist.

und Trifft ansuchen / auch jedesmals / rvann ein 5 c,icie!.vcx. Hirten. ver^,. ^irca qu!.m insc^i urr.

Hire abqeschaffee/ und dargegen wieder ein ande- Wann aber das Vieh von einer Wiesen oder einem

reraufge»ommm werdenso!!/dessenP.'rsongleiche Ho.tz in das andere geher/und eines nach dem andern

fa's anmelden/ und vernehmen / ob man Forst- abfretzet/ so können so viel Straffen / als Wie en odec

An,brs.«wegen mit ihme könne zufrieden seyn / oder Höltzer sind abgefordeit werden / nehmlichen / wann an
ttt oe? vici. K!ocji.s?r»r. 2. csp. 2. n. 67. Und emcm Ort eine (Misse Slrc>ff daraus gesetzer ist. isj-ej-

diesesum soviel desto mehr- als unter der Vogteylicl^cn äel.c.I.

Obrizkelt auch der Hircenftab begriffen ist Knieen ^. k.
cje Ie!er.)ru. c-»p.4. n. sO2. leqq, ^ 8p^icle>.

l'pc».u!. voc. Weid-Geld in Kne. Rrasfr dessn ^^JeseVestraffung aber kan um so desto mehr vor¬

der DS!ffs-^>err Gebore und Verbote - zu Dorss <?^arössert werden/wann manmndenPserden/ Rind-

Hol-z uns Fels siyen / und die sich jederweilige dar- Vieh / Schaafen Geisten / :c. in das junge Ge-

a.is oe^ebene Frevel bestraffen / insonderheit aber/ haue treibet / ( welche die Forst-Vedrenee bchweilen

d?e B.mm:I des Wegs / undAuesthlag des Viehs gegen ein k.ecompen; zu lasse» ) als so dam dev Schade

anordnen /autD rvann Schaden nm Vieh bescl^e- vor grösser erachter wird / es wäre dann / daß Elches

kee/ denselben straffen / das st-hadsthaffr- Viel? aber wislenrlich von der Herrschafft vergönnet / und das junge

pfänden lassen darff. vjci. Loos,!. ^^enr. Vvl. l. Gchau wieder bestanden worden : angesehen indie.ein

c»ns. 2. t'. 6?. öc ieq. ubi von Verleihung des Hir- Ft ll etl cher Orten Mit dem Rindvieh nach neun/ Md'N

ten-Stabs. 6! Lelolcl. I'bes. prL<^t. voc. Wirten- >5 chaafen aber nach sieben Jahren/wo aber d.'.s 1

stab.:c. Welche Pfändung durch besonders hierzu be- nicht sonders gewachsig/noch länger/nachdeme!' '

stellte Leute beschiehet/die man Förster oder Ho!ywareh eines jeden Orts Grund und Boden am Ausr. '
nennet / deren Bestellung cbenfals dem Dorffs-Herrn finden und also dasVich keine Schaden mehr thun/noch

zukommet; Wann aber derse-bige keinen Forst besitzet / d-e Gipffel erreichen kan / in die Gehau zu Hütten wol er-
kan solches von den Forst-Herrn verrichtet werden, tr- laubet ist. v>6. Krebs, cje Ispici. ^ tiAn. d^p. i. le6i.

rel. ci. okl. r ?. IN 5ne. Die Bestraffung selbsten aber ist §. s. 6c Lvppler m seinem getreuen Rcchnin'gs Be-

jederweiliq sehr unterschieden gewesen / allermassen vor ambten I.>b. z.cgp. 6. n. 2^4. ^clcl. Churbayensthe

diesen v>aanjemaiidaufder/^errsebaffrWeid Forst/ Forst-Ordnung, p. >.srr. ?2.k^.ands-Ordn. ^^.29»

oder ^ötyer sein Vieh getrieben / daselbsten aber keine F. i. vers. iLrjruci? bewilligen. Icem Fürstt. Gacdsl

Weid Gerechtigkeit oder Besuch hergebracht / selbiger Wctnmartjche Goekaisctie Forst und Wald Ordn,

okn allen Unterschied seines Viehs vcr'.ustiget / und sol- »rr. 4. §.5. Lc Fürst!. L.üneburgiscde Forst-Ordn.

ch?s zur Straff der Hinschafft zugeeignet / au.b die cie snno 164.4. csp.x.von Triffeen. §. unsere Forst-.

Wald^Vögc / oder ^o'yw^rth / wann sie durch meisten :c. inzwischen aber / und ehe diese Zeir herbey

die Fn,',er gesehen / oder sic!^ dcßhalben mir Geld beste- kommt / kan der Hut und Trifft halber schon an andern

chen lassen / mit einer über die Massen harten Straffbe- Orten in den Gehöltzen etwas angewiesen werden/ damit

leaet worden sind wie zu sehen aus dem l.. i.L.cie tuoct. sich derentwegen niemand zu beschweren habe ? Fürst!.

6! lz r. rec. cl^m. l.ib. 11. Allein dieses harte Verfahren Ä.nneburgiscve Forst Ordn. cir. sgp. f.§. Weil an

harte nur allein in den Waldern desKaysers Platz/wann d?n Orten / :c. ^66. norsc. juricl. csp. 18. / 4

aber aus andere Walder Vieh getrieben worden " kunten I-ib. Eben so wenig pfleget etlicher Orten das Grast!» in

die Eigenthums-Herrn aus weiter nichts / dann aus die den jungen Gehauen unter 8. Aahren verstartet zu wer?

Ersetzung des Schadens klagen / keineswegs aber sich an den. vici. Hohenloi/ctie Forst-Ordn. ric. 29. Reusch-

dem Vieh pfänden, l Z9. §. 1. if. acl Ja sie plauistdeForst-Ordn. cir. 27. Item Fnrstl L.üne-

haben wol auch deßwegen/wann sie eine Kuh / Roß oder „burgiftde Forst-Ordn.ci^czp. s./. Wann die jun-

Sckaaf zu viel ae chlaaen/ gestossen oder geworffen / und ,, gen'E chlag-Höltz Gehage in acht Jahren etwas auf-

aiso dem Herrn solcdesViehs Schaden aethan haben/da- ,, gewachsen / daß mit der Sichel dem jungen Gewächs /

vor stehen/ und Rechenschafft geben müssen/wie zu lesen in nicht mehr Schaden zugefügt werden kan / so haben die

dem>.39. pr. ss.ii61^.^quii. Wiewohlen heut zu Tag „Forstmeister und Ober-Knecht das Grasen nach ein-

in Krafft einer fast allaemeinen Gewohnheit / die Psan- „ genonimen Augenschein zuverstatten/ ob gleich der Ort

dung eines solchen Viehs nicht verwehret / sondern wol „ zum Hütten noch nickt alt genug / jedoch / daß es / wie

so lang erlaubet und zugelassen ist/ biß man wegen des „im vierdtsn Haupt-Puncten einverleibet / um einen

vermsckten Schadens 8ariss.!Äi<zn erlanget, cooler, cle „ gewissen Ainnßgeschehe / und entweder die gervöhn-

prncell, ^xccur. p. i. c-ip. 2. n. 2 s 6. l^err. I'eck. cle s ure „ iiche Grast /Aimer/oder ein benmltes am Geld/ dar--

lzttenci.czp.4.n.i4.ö.'8peiljei spscu^ur.voc. Weidac. „gegenabgestattet/und berechnet werde.

noc»r. junä (üap. z.§. I Bey welcher cir. cap. 6. n. 28 s. Wefjwegen dann IN dergleichen Fallen

Gelegenheit dann dichFrag vorfällt/wann unecrstkied- dieVefried-und Verbannung sehr nöthig undnntzlich

liehe Stuck Vieb so versthi-denen Herrn zustan- ist/davon wir be^ dem dritten Capitel §.1. des dritten/

big / in ein fvemd Holy getrieben werden ob die deßgleichen auch be^ dem stchsten Capitel / §. i. des

Seraff nac»? Anzahl der Herren einzurichten und vierdecn Buchs gehandlet haben

ein jeder insonderheic darmit ?u belegen sey ^ Welche Nickt weniger aehöret z.) auch dieses bicker/ daß

Frag mit Haltung dieses Unterschieds aufzulösen / ob die Forst-Herrn nur eine gewisse Zahl Vieks er¬
laube/
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aube/ überwelche die/emge/so sich des Vrehtribs m die fünss Groschen u,w drey psemimg / vas andermal»»

Wälder bedienen nicht schreiten dörffen/ weßwegen dann um einen halben Gülden gestraffet/ das drittemal aber
an vielen Orten Herkommens/.,daß keiner nicht mehr., ihme dieZregengargenommen werden. Wie dann auch,»
Viehshalten darss/ als er mir seinem gewonnenen und,» die Huttung derselben also anzustellen / damit sie dahin,»
erworbnen Futter auswintern und ausfütternkan/., vom Forstmeistergew essen werden > derer Orten»,
immassen solches keineswegs mit erkauffren oder anders.» aber/da man wegen des Waldes ihnen keine Hut ge-,»wohergeschassrenKuttergesotte wird/und dieses um deß., statten kan / sollen auch gantz keine gedultet werden;.»
willen/damit keinem andern/ der gleicheGestalt allda,» dann obgleich die Leut dieselben in Stall ernähren»
und grifft hat/keil,e Verschmählerung und Übersetzung..wollen/ thun sie doch mir S.aubstraifflen/ und Som-»»
derHut wiederfahre-allermasseninSayern so wo> als in merlacren abschneiccen im XVaid desto grössern.»
Sassen/ deßgieichen auch m derpfaly / der Marck Schaden. >, Xioctc. öe^rsr. »..s.L. ^.n.70.Se
Vrandenburg/ dem ^eryogthnm Mecklenburg Oieckerr aü LeloI6. potter. voc. Hirte», ve-».
und andern Orten mehr/also gebräuchlich »st. v!6.?r>ci. von^ürtung der Ziegen, tc. Sonsten pfleget man an
Kuller in pcsK. Liv. rcr. totens. relol. i, 6. n. f. k 6. denmeinstenOrten und Dorssschassten viererlei
Scblepi^. »ä Lonlueruä. öritn^enbui-Zens.p.^. Lsp.20. denzu haben ; Erstlich/ eine Vieh-Vl?eid für die RÜ?
n.s. Se Lrrel.äe ^urisäiH. inter. l-.2.c»p. ^7. Uds. 1. he. Zum andern/für die Roß bey Tag und flache.
Lon5. Churfürst» ZSayerijchen Forst--Ordn. p. i.rir. Zum dritten/für die jungen Rälber; Und zumvier^
zZAudr Daß keiner/ so nicht eigne Weid hat/ Vieh in,» ren zum Scdmal--X)ieh / welches miteinander gei
die Weid einnedmen/nochmehrViehs/danner zu win--,» trieben wird/ nehmlichen / Schaaf/ Schwein uns
tcrn vermag/ über Sommer hatten solle/zc.Wiewoln Gänß. An andernOrten trifft man auch Weiden für
in eben dieser Forst-Ordn. p. i. cic. zo. k.ubr. von das Mast-Vieh an,welcheszurHerbst-Zeitindie Hauß«
Schäfereien, bey den Schaassn auf das atte Her!,» Haltung geschlachtet wird; doch werden von dem Genuß
kommen gesehen / auch niemand mehr Schaaf in die,» solcher Weid Gange die blosscn Beysitzer in den Dorff,
Wälder zu treiben erlaubet wird/als ein jeder von Al-,» schafften ausgeschlossen / indem sie auch gemeiniglich von
ters her / im ruhigen Gebrauch gehabt / mit der in src. denen Beschwerden befreyet sind. K, r^l.ci. l^. 2. csp. 17.
? 2. angehängten fernerweitigen Erklärung / daß / ( wo.» z. Unrerweilen geschiehet es auch / daß die Innwoh-
es einiger Orten Schaaf zu halten hergebracht)auf,, ner selbsten von der Weid geschaffer werden / wann sie
einen gantzen Hofnicht mehr als 40; auf einen halben»» nehmlich denen Geboren und Verboten nicht gehorchen
aber 20. und auf einen Viertel oderKöblers--Gut wollen / und sich widerspenstig erzeigen / in welchem Fall
zu halten erlaubt seyn soll doch also / daß / was/ und», man ihnen einen hölyernPfahl fürdas Hanß stecket/
wie viel Lammer von der zugelassenen Anzahl Schaaf/ „ um dadurch anzuzeigen / daß ihnen hiermit/mit ihrem
die gewintert werden/gefallensind/ dieselbige ein jeder,, Vieh XV.ifscrund Werd zu besuchen/verboten/undalso
mit den alten Schaafen über Sommer biß auf Mi-.» zu Dorsf und Feld geächtet seyn sollen / so man ins,
chaelis gehen lassen darss / nach weicher Zeit dann so-gemein verpfählen nennet/ und welches so wol in LranF
thane Lämmer für alte Schaaf gezehlet werden.,, cken als Schwaben sehr gebräuchlich ist^ Werner obs^
Welches in bemeldeter Bayerischen Forst^Ordn. zu pr. voc. LVcidgang. vers. K,nc tt?eid-Geld voc».
dem E»U) also beliebet worden/damitdie junge Lämmer/ rur.Lcc. Kjan^us. quzek. pslscin. 19.N.22.L! Lrrel. cl.
so sie bey den Schaafen sind / der Weide desto besser ge, I-id. 2. c^p 17. oks. 4.
wohnen mögen. qu-k. 27. n. 12. Deßgleichen kan auch 4.) dieses von dem Forst,
Le Lrcel. cir. 1. 2. c. l 7-^)bs. f. Gleichwie es nur mit den Herrn nutzbarlich verdorre werden /daß keiner/ stz nicht
Schaafenjetztgezeigter massen hier und dort anders ge- eigne Weid har Vich in die VOeid einnehmen / wol
halten wird,' also hat es auch mit den Geisten und Zie-- folglich dix Weid andern ^ngrftffcne zvm Abbruch
gen hier und dar ein andere Bewandnuß /angesehe in der nrcbc vcrschmählcrn solle / Gestalten dann in dee

ü^hurbayer. Forst^Ordn. psrr. 1. 25c. z 2. t(ub.. von Chur--2Sayerijche Forst^Ordn. p. 1. rie. 25. hiervon

Abschaffung des Geiss Viehs / selbige des merckli- also versehen : Diß unsirs Fürstenthums solle stchchen Schaden und Ver5digunqg h»kber/so sie in niemand / so nicht eigne IlVeid hat / unterstehen /
den Wäldern und Heizern chun / dermassen abge- Lveid-Vieh einzunehmen / und da/selbe auf unser«
schaffet worden / daß niemand einige Geiß auf die „ Xväld, und Hälyer zu treiben / !c. Le ia verb. leqq.
HM-Gründe/gewgchseneHöltzer oder Schläge/ ohne,» Darzu / ob an elichen Orten von wegen Überfluß
ausdrücklicheBewi'liqung treiben darff / auch so er,, der Weide ein anders Herkommen / auch solches
darwider handler/von j->demHaupt zwey Pfenning zur,, Uns/ und Unsern Unterthanenohne Schaden weh.
Straff/ nebst dem Pfa id '5e d der Herrschafft bezah- „ re / darbey soll es nachmal bleiben / doch / daß das
len muß. Hingegen ist i" d -,r Fürst!. Ä.»neburglj'chen Vieh / so solchermassin abgeweidet / keineswegs
Forst-Ordn, von <!.riffren / hiervon also versehen: für Rausss--weist/noch in andere verbotene Wege/
Wiewol man qut Fug und Ursack hatte/von wegen des., aus Unsern Fürstenehnm vertrieben / sondern von
mercklichen Schadens/ so in Waldern/Höltzern und „ denen/so es zu,hrem^auß.Gebrauch nicht bedörf,
Gärten die Ziegen thun / in den Wald-Aemtern die,» fen / zu Unsern Stadeen / Märckten und Flecken /
selbe gäntzlich abzuschaffen/dieweilaber der arme Man/,, und denen darauf üblichen Wocken, und Jahr-
sokeineKuhzuhaKenvermag/dieKinderlcindurchsol-,.kNärckten/ gebracht und verkaufst werde. Von
cbeZiegen ernährenkan/so soll solchen armenLeuten ver-.. welcher eingeschrencktenc^onceMon,fremdesVieh in die
gönnet seyn/biß daß sich die Zeiten bessern/und sie eine,. Weid zu schlagen/nochferner zu lesen die Churbäyeri-
Kuh zu halten vermögen / etwas von Ziegen zuhalten/,, scheÄ.ands<Grdn. 'I'it.28./. 1. vers. An Orten aber,
doch keinem über zwey , Und soll der Hirt die Böcke / so,, zc. cum seqg.
v.cl deren nöthig / halten, und die jungen, wann die ab-., Nicht minter kan auch s.) diese Verordnung ge,
gestoßen/weg thun; Deme aber / so eine Kuh schaffen,, schehen/ daß man sich mit dem Feuer anzünden m
kan/soll keine Ziege ferner zu halten verstattet werden..» den Wäldern in Obacht nehme/ mitbin hierdurch alle
Handelt aber jemand dawider/der so« das erstmal um,, Gefahr/so durch das Feuer entstehen könte/ vermeide/

Nnnnn 2 davon
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davon wir bey dem 2z. Capitel dieses 2öuchs §. z. ge¬

handelt / in welchem Fall auch gemeiniglich ein jeder für

sein Gesind Red und Antwort zu geben geHallen ist / aller-

massen wir bey dem XI. Capitel des ersten Nuchs. §. 2.

S- z. v«rs. Endlich ist a»ch.?c. erörtert haben. :c.

Endlichen kan auch 6.) diese Vorsehung gethan

werden / daß bey dem Viehtrieb dem Wild kein

Schade geschehe / mithin hierdurch derjenige / dem

die Wildfuhr zustehet/ stch nicht zu beklagen habe /

dann gleichwie sonsten einem jedweden / der in einem

fremden Grund und Boden emige Gerechtigkeit herge¬

bracht/nichts in Weg zu legen/ wormir er an derselben

verhindert werden kan. v. I. > z. . tl. 6e5.?.8..also muß

auch der jenige/so die Wildfuhr hat/absonderlich/so es

dieHerrjchasstselbsten ist/ daran nicht verhindert werden.

Weßwegen in der Fürsti. L.nneburgisthe Forsi--
Ordn, cje snno 1644. Lsp. s. hiervon also versehen:

Vor/undinden^jag-Zeitcn/lollendle/ welche der

Trifft berechtiget / auf ZnscHaffnng des ^Zager^

Mieijkers der Hüttung in den ^»ölyern / fo wir zu

Hagen in, Vorhaben seyn / sich enthalten. ?c. D»eZeit selbsten aber / darinn der Viehtrieb erlaubet oder
verbotten wird/ist an einem Ort anders als am andern
benennet: allermassen selbiger irgendwo zur Zeit / da
die Eichel in denHöltzern anzutreffen/erlaubt/ anders¬
wo aber zur selben Zett verbotten/ und nach derselbigen
erst zugelassen wird. Wiezu sehen bey dem L.ünven>
fpür in Comment, scj^uz proviacial. Würtenberg. t.

267. n. s. Von der Iagd-Gerechrlgke »t aber soll in

l'om. II. diefes Irs^ars mitmchrern gehandelt werden.

Daö XXV. Kapitel.

BomAsZen-brenlien.

Jnnhalt:
§. l. Glasmacher gebrauchen viel Aschen. Müssen ordentlich an»

gewiesen werden, h. 2. Sollen das Feuer wohl in Obacht
nehmen. Wie die Aschen gedrennet und gefunden werde.
Aschenbrenner müssen sich verbürgen/wegen des Schadens.
Arbeiten nicht bald bey dürrer Sommers-Zeit. Ursachen.
§ Z. Dürften kein unangewieienes Holtz angreissen Wo
vt!> und wieder ohne Ordnung Aschen gcbrennet wird / ge¬
schiehet an dem Wild grosser Ichaden. Frisch und grünes
Holh tauget nicht zum Aschen >brennen. Das beste Hoitz ist
daS faule und mürbe.

§. t.

! O Glas-Hütten ausgebauet sind/und in
selbigen dasBrennen fleissig für sich gehet/
da können die Glasmacher der Äichen
nicht wohl entbehren-dann es ist eines von
den nothwendigstenStücken/ das zu den
Gläsern gehöret / und ohne welches sie

nebst SemKalchund hesstig beständigem Feuer/ nimmer¬
mehr fort kommen würden. Weil nun aber dieses ein
Verlag für grosse Herren und mächtige Personen ist/die
sich darmit zu Zeiten ziemliche Einkünssre machen / so be¬
kümmern sich die zu der Arbeit bedungene Leute nicht groß
darum / wober sie Holtz bekommen iollen / sondern sie sind
zufrieden / wenn sie nur etwas erHaschen / es sey nun / wo
es wolle. Daher hat man um so viel mehr nöthig / sie in
guter Ordnung überall anzuweisen: damit nicht der »er¬
hoffte Nutzen/ durch einen unersätzlichen Schaden/am
Holtz geschmälert und verringert werde.

§. Die gemeineste Erinnerungen / die man ihnen
giebt/ sind die -.nachfolgende.1 ) Daß fte das Feuer
rvohl in Obacht nehmen sollen. Diese ist bey ihnenhöchst-nöthig: dieweil sie mit dem Feuer / so lange sie zu
thun haben - umgehen müssen. Dann darinnen bestehet
das Aschen brennen / daß man die auf der Erden liegende
Bäume anzünde / ( die dann / nachdem sie groß sind / öf¬
ters über eine gantze Wochen / Tag und Nacht durch
und durcb glüen / und daß man / was an dem Baum / die
Nacht über weggebrennt / bey Tag mit Hauen und an¬
deren Instrumentenzusammen scharre oder Hinwegrau¬
me. Diese weggeräumte Asche wird hernach in eine
Gruben oder sonst wohin gethan / biß sie abgekühlet/da
sie dann in Sacke gelastet wird : daß ja also bey dieser
Arbeit eine ziemliche Aussicht vonnöthen ist: damit nicht
anderes autes Holtz nebenher zu Schaden komme; wie
sie dann auch deswegen insgemein Laurion leisten müs¬

sen / daß sie / wo einiger Schade dem stehenden Holtz aus
Nachlaßigkeir oderMuchwillen sollte zugefüget werden/
darfür stehen wollten. Wo man es aber genau nimmt/
müssen sie sich gar/qlact weg/ohne eigeneBedingung/ ver¬
bürgen/ daß die Walder Zeit ihres wahrenden Aschen¬
brennens nicht sollten verderbet werden. Doch die Okigs
keit thut das Ihrige auch darbey/ und hlisst ihnen diese
Sorge fast um die Helsste tragen: dann man erlaubet ih¬
nen nicht zu aller Zeit in denen Waldern zu seyn; sondern
nur zu der Zeit / da man / aller Muthmassungen nach / es
seye dann eine sürsetzliche Boßheit in ihnen / sonst keines
Schadens so leicht zu befürchten hat.- daher wird man
nicht bald in dürrem und Heissem Sommer ihnen das
Brennen erlauben; sondern sie müssen warten/biß aufden

Monat / ohngefehr um öÄi-i K^Iomsei herum/
im welchen ihnen so wohl als denen Glasmacherndas
Brennen/bißnach dem Frühling/ vergönnet und erlaubet
wird. Welche löbliche Gewohnheit auch in der stattlichen
EychstädtischenGlas Hütten/ dieunter am Berg gleich
bey dem herzlichen Nonnen-Klostei Marienburg lieget/
in Obacht genommenwird. Die Ursach diesr Ordnung
ist diese: Weil sie ben grosser Hitze und eingc falle" er
Dürre ohnmöglichsofleissig aussehen können / daßmcht
das brennende Holtz das dürre Gereicht anzünden/ oder
bey ohngefebr entstandenen Wind/ die Flammen an an¬
dere Bauine wehen sollte: wol durch dann zu solcher Zeit
nichts gewissers/ als eine starckeBrun/?/ und mächtiges
Verderbnus des Forstes zu erwarten wäre.

§. z. ' > ) Wird ihnen eingebunden / daß sie
kein unangewiesenesund frisches Hol«? angreifen
sollen. Zur Beobachtungdieser Anweisung strenget
man sie gemeiniglich scharf an/ daß sie nicht das nächste
das beste Holtz lassen seyn/ und allerhand Baume / die
ihnen unter die Hände kommen / und etwan nocb zu
Schindeln ausgefchlagen werden könten / anzugreissen
sich getrauen sollen. Dann / ohngeachtet alles übrigen
Nachtheils/ der dieses willkührliche HerumvgAiren oer
Afchenbrenner verursachen mag / so ist gewiß der Scbade
nicht gae^enng/ so hierdurch dem alt und jungen Wüd
zugefüget wird / welcbes durch die hin und her angezünde¬
te Bäum aus ihren Standen verjagt / verscheuet/ und
in andere und fremde Wildfubren getrieben wird. W"s
aber das frische und noch grüne ^>oly betrifft/ so wis¬
sen sie obne dem / daß solches ohne grossen Schaden zum
Astbembrennen nicht könne verbrauchet werden; dann
wo das Holtz frisch ist / so wird es eine liechteund aufstei¬

gende
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gende Flamme von sich werffen / deren grosse Hitze die steinet. (s.) Mit der Hut und tve ^ve / so ihnen

Aschen ausdieHohMt/und/ wo ein wenig ein rauhes vermog derBeiehnung gegönnet/ in denen Schlä-

Windlein gehet / dieselbe gantz und gar davon fliegend gen uns GeHagen kein Schade zugefüget. (iv.)IH^

machet/ daß man von iOo. Klasstern / die aus diese Ä>ei- re Hund aus den Höfen/ und an den betten halten!

se verbrennetwe. den/kaum l.Metzen Aschen bekommen (i » ^ Das Leuer in gure Aufficht genommen. (12.)

würde. Daher 'st man gewohnet / nur faule und mürbe Das Hol?/so sonst zu nuyen/ nicht verafchert,(l;.Z

Baume in dem Forst hinzu auszusuchen / die nicht mehr Von denAschenbrennern wegen besörgenderFeuers-

zum Brennen taugen / dann diele giüen am besten / geben Brunst/ und dayero entstehenden Schaden/genua-

keine lichter-lohe Flamm/ und behalten die Asche aus das jame uns annehmliche (^urion geleistet / undt-4)

genaueste an dem Stamm; daher dann auch Her: Löhn- dahin gesehen «erden möge / dap bey dürren Iaö

eisen denen grossen Herren schon längsten diesen Anschlag ren uns Sommers-Aeicen nicht geäschert / sondern

an die Hand gegeben / damit sie auch aus verdorbenem dasselbige jedesmal Frühlings und Herbits-Zeit,

Holtz der etwas einträgliches zu wegen bringen verilchtet werde, vici. Lslp. Xlo.Ii. iid.2. 6-

mögten/wann er schreibt: Weil an etlichen OereerN csp. l s.n.40. öormr.lid.^.rlssrrsr. csp.r. Oorine in

in Wäldern faules und sölchesHoly gefunden wird/ öibiiockecs ^uris c.'ool. rom.verd. ser»nuw. n. fs! Scdas sonsten zu keinen andern Sachen zu gebrauche»/ l^ieckcrr. säöelolcl. rom. potter. voc. Glas-Hürcen
als daß man im Winter Asche davon brenne; also ia tine. In der Lhur--Bayr. Forst--Ordn. p. I. rir«

kan und mag solches um einen gebührlichen Zmß z^. rubr. von Aschen - brennen/ ist hiervon also verse-

ausgethan/ und etlichen teuren vergönnet werden: hen: An Orten/da in unsern Wäldern Und Hölyertt

jedoch daß die Aschcnbrenner Versicherung thun/ faules und solches Holy lege/ das sonst zu etmgen

sie wollen solchen Waloern t durch Feuer oder in andern Sachen nicht mehr zu gebrauchen , sdlle»H

andere Wege) keinen Schadenzufügen oder sonsten unsere Forst--L.eut/ dasselbe faul Holy/ doch allein

einiges Unglück anrichten. Winters- und sonst keiner andern Feie / zu Ästhet

^ ^ brennen/umgebührlichenWaldSmß/so höchste

Nechtv - NUMtMUNÜtN. den / uns zum besten / bringen mögen / verlassen/

^ doch / daß dieselben Ascheybrenner Versicherung

Lao. XXV. thun/mit solchen denen Wäldern weder durchFeuer

^ ^ wandere Weg einigen Schaden zu zufügen rc.

Ndem die Glashütten fdavonmdem li. Theil Weilen aber Hieroben der c.surion erwehnet/ solche hm-

dieses IrzÄsis eigentlich zu handeln) viel Holtz gegen aufverschiedene Weis geleistet wird / alsistzuwis-

fressen /^cob.Lornic. cle rerum suKc. auch bey sen/ daß / wo einer genügsamen und annehmliche»!

dem Glas- machen viel Aschen vonnöthen ist / dadurch Lsucion und Versicherung gedacht worden / selbige

denen Höltzem/ wann man nicht pfleglich darmit um- entweder durch Bürg-- oder Pfandschaffr vollzogen

gehet / leichtlicben ein grosser 6?chad zuwachsen kan/ als werden müsse. (Zsil. i.0.26.n.6.Se krunnem.scl^

und von dem Glas- und Aschen-brennen folgende Er- L. 6e V. k k.. 8. Wann aber nur einer blossen Osurior»

wnevungen zumercken. Daß ( l) das Holy/ so jähr- oder Versicherung / und zwar okne Ausatz erwehnet

lich ;u denen Glas-Bütten erfordert wir) / jederzeit worden / auch das blosse Versprechen gemeiniglich ge-

zu rechter Zeit angewiesen / aber keineswegs denen nugseye .l. z i^6e V.kK.8.ibiquekmnnem. Jmniit-

Glasmachern ihre? Gesa'lens/ ohne Anweisung zu telft aber werden diejenige / so den Schaden nicbt mit

hauen nachgegeben/(2) ordentliche Hiebe gemacht: Geld ersetzen können/billich mit einer Leibs Straffange-

Und O) alles Ho'.? nicht nur auf die glatten stam- sehen per l.7. F z. ff. cleluriscliÄ. 1.i.§.ult. ff. äe pcen. Sc

mende gespalten sondern bist auf die Gipfel aufge- I .z/.ff. cle lnjur. äcld. änton. kab. in rationsl. >6 l. 6.

arbeitet. (4.) Das gewöhnliche Rlaffrer-Nllaas ge^ §. y. ff. cle oKc. Sc 2. ^ §. r. verll verö«

halten, (s.) Reine sonderliche Unterlage gehauen. Wann aber ihnen gar keine Schuld beygemiOn werden

(6.) Das Nny Holy aus denen Hieben vorher aus- kan/sondern das Feuer ohne ihr Verschulden durch einen

gesondert: (7.) Zu dem wöchentlichen Dörcholy/ heutigen Wind und Ungewitter gählmg weiter getrieben

welches Vermög ihrer Belohnung / denen Glasern oder erregetworden/ sind sie billig mit der BestraffunF

verIönsiiget/ ihnen nichts als dünHoly/ und das jUverschonen. v .l .sce^ok.8 »dler .?'r .6e lnceollio.

sonst nicht zu nuyen / gefo'gee; (8 ) Die^lValdrö^ c»p. l. per coc .msxime verö 0.17. öe

der, welche sie zu ihrer Nothdurfft bißweilen ZU legcz. lcsm n. z 1. Se le<z?°

machen pflegen / ihnen zugemessen und richtig ver, ^

Nnnnn z Das
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Das XXVl. Capitel.

Vom Kohlen-brennen.
Fnnhalt» so setzet sie sich / und fallet alles über einen Haussen zusam-

- . ^ ^ men/wovon die verbrennte Kohlbrennerstatt aller Erem-
5' -- B-w-isihüm-r können ang-j-g-n werden.

K°d>-Ha»»-»s-wa«!»»«auf!>-n»--t w-rd-n. Wann nun / der ans diese Weis jugirichrele undverft-
die Fälle. Weiches das Abzug. Holtz. Wie das Feuer zu hene Haussen ausgebrennet ist / so räumet man die Erden
dämpfen. §. ?. Was für Holtz hierzu Verbraucher werde, beyseits / führet die Kohlen weg / und putzet den Haussen
Eichene Kohlen sind die deinen- Wann sie zu veitaussen, svieder rein / ^rilcb urid s^ubtr^lb c^l^^r /Ap>r
H. 4. Wo Bauern Herren sind / gehet es mit dem Kohlen- ä.:"' / "U) Ulw,auver ao. ^!>o aver / ^eir way-
brennen nicht ordentlich zu. Sollen das Feuer in Obacht renden Brennens / das Feuer durchschlagen und sich Her¬

nehmen. Werden wegen des Schadens angehalten. K.s. aus fressen wollte / so sind die darbet) nahenden Kohlen

Holtz/das sie gebrauchen müssen/soll man anweisen, wcl. schon fertig mit der an der Hand liegenden Erden und

KNKÄ-«- ^ -°»k dem auchi-grabenen Was-N / ihm d-n Durchgang M »er-
zubinden. §. 7. Kohlbrenner messen ihre Kohlen gewissen wehren / Und durch Erstickung dm gcmiM Haussen V0N
Unterthanen zu erst feil bieten. §. 8. Lähncisenö Vorschlag der Gefahr ZU erhalten,
wegen des Kohlbrennenö wird angezogen.

§. z. Das Holtz / welches die Bauren hierzu ge-
^ brauchen / ist meistentheils von Fichten / Tannen und

As Kohlbrennen ist eine von den einträg- Kühnföhren/ als welche Baume sie überall m ihren
lichsten Handthierungen / die man in Ho^tzungen haben. Die aberv welchemtt Buch-und Ei,
Wäldern treiben kan. Dann / wo nur Aen Waldern versehen sind / die richten zu Zeiten emm
6. oder 8. Klasster Brenn-Holtz in die Zoh -Haussen davon aus: damit sie bessere und Harme
Fülle/ die nach Proportion mit sO. Klaff- Kohlen bekommen mögen ; wie dann auch diese letztere

wegmsüh?en^ die / wo der gemeine Preiß nur gilt"/ gar oerg.e.cnen reuren, oie ,m öeuer arve.ten / wett angeneh-
wohl aus oder über 100. Gülden hinaus gebracht mer/als imegememeAid: dt^
werden können. Daher sind die Bauren gar hurtig zu ^uff und guten Geschlep sind / caß sie das Feuer
diesem Wesen / und sehen sie allezeit lieber / daß ihr Holtz langer / alv die andern / halte»? sollen.
Kohlen werde / wo ^solche in dÄ §- 4- Wo von einem gewissen Oberherm eine fleissi-
bringen tonnen/ alswamtsiecs m^ ge Aufsicht auf das gantze ILcsen gehalten wird / da laßt
um emen geringen Preiß / statt eme^ Brau ^)o.izi.ö / z.l Bauren nicht für sich Herren seyn / wie es leider!
Geld machen müssen. ^ grossem Schaden der Höltzer / da / wo die Hersschaff-

§.2. Sie verfahren aber mit dem Kolen-brennen ten krauß und bunt untereinander vermischet sind / zu
in dem Kohlen-Haussenaljo: Sie richten sich eine Gru- Men pfleget; son^
den oderBlatten zu / auf welcher sie brennen wollen / in ^ 5. ?? ^ ^ lollen. ^ann es ist
diese wird in der Mitte eine Srange eingestossen und 4. "?c1)t6 le.chters geschehen/ als daß / wann die Kohlenbren-
Bäum / wie sie es nennen / werden um dieselbe gestellet/ «er nachlassig sind / und von dem brennenden Haussm
welche man mit kleinem HM so lang ausfüllet/ biß die weg lauffen / oder bey Nachts gut vettraul..ch etliche
Loch r / so dazwischen waren / gleich voll worden / und Stunden schnarchen und schlaffen / der Plunder ubere.n-
rund heraus kommen. Dieses nennen sie die Fülle / und ander sich entzünde / und m denen "/h gelegenen Holtzem
hierinnen wird zuletzt das Feuer geschürt; an diese Fülle einen bedencklichenSchaden erwecke. Ltliche gehen auch
wird das andere Abzug-Holtz alles miteinander angeleh- sonsten mit dem.veue? nachlässig um/tragen es m d»e?dal--
net / welches immer kürtzer seyn / und in 8. Abzügen in die der / schüren es an die ^ aume / und lassens m dürren
Runde herum geschlichter werden muß / darnach werden an anderes Geieisicht iauffen, durch
kleineAeste an das Abzugs-Holtz angesetzet/ damit das welche Unsursichtigkeit wahrhasstig mchts gutes kan zm
Feuer schön heraus brennen/ und das grosse Holtz gut ab- wegen gebracht we^en - dahero bnmt man meisteii-
glüen möge. Nach diesem wird der so zugerichtete runde !^eils / wo gute M ^^dnungen im Ausehen sim / mit
grosse Haussen mit Mieß/ undaufdieses mitErdenoder denen nachfo^endmDrohungen zu besserer Aussicht zu,
ZVasen zugedecket. Wann das alles geschehen ist / so daß sie neml.ch / aussich begebenden Fall/entweder wegen
i^rd die grosseStangen heraus gethan/ und das Feuer des verursachten Schadens gebührliche Erstattung am
und die brennende Scheiter in das liesse Loch hineinge- Ge d / oder m Mangel >.^selbigen / am Leib oder auch/
worssen / durch welche das kleine Holtz angezündet und nachdem die Umstände sind / am Leben wurden thun mus-
zu Kohlen gebrennet wird. Die Fülle aber wird oben mit >en»
Wasen zugedecket / damit unterdessen das Feuer nicht , ^ Holkes thut man aleichfals aute

iMUKWBN » ! v«SW !.«öS !!! Si»
FWAWS«
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^iese Schlage aber sollen nicht von unerwachsenenund nen angewiesen / gutes und böses / allein die Stamm-.,
unzeitigen Holtz / sondern von vollständigengewachsenen Baum ausgeschlossen / aufarbeiten und abkohlen. Es,,
und wohl zeitige» Bäumen >eyn; weil man wnsten /wo soll sich auch / wann der Kohl-Hauffen angezündet / der
man ungewendetverfahren wmde/von dem jungen Holtz Kohlbrenner weder zu Tag noch Nachr darvon bege-,.
schlechten Nutzen und grossen Schaden zur Ausbeute ha- ben / sondern so lang / biß derselbe ausgebrennet/ und,,
den soll; dahingegen/ bey gewachsenen Bäumen/ man das Feuer gelöschet/fleGgeAchtung haben und Scha»
niemals leichtlich kan betrogen werden / wiewohl es ist den verhüten / oder des also verursachtenSchadens hab,»

ber gebührliche Erstarrung am Geld thun / oder,m„
Mangel dessen/mirdem Leib büßen.

ReM-Anmerckungen.
^cl dzp. 26. §. l.

On der Nulzbarkeic des Rohlbrennens/
icem. von det ^>obibrenncrcy s'ibst / u.,s
wasdarbey 5» beobachten / haben wir bereirs

be>' dem ersten und zehenocn Cap. Z. 2. in diejcs
Buchs gehandelt.

^6 §. 2.Z. 854. k.
9^ Ey dem Rohlbrennen ist so wohi auf das Höh/

a s auch aufdie Hrt undWelje des Brennens
zu sehen / N?as das ^olr; belange / kan selbiges ver-
mög der ForjbG rdnungen ohne sonderbare Anweisung
nicht gefallet. v,6.Lchur Ba'sr. ForsiGrdn. p. 4-Zrc.
i.rudr. das; SieVeambre unvForsr ^entdasZxohl-
Hsly Nttc Vorwlsscn verrveistn sollen ; k arr. 2.
i u^5. wie die Anlag beschehen solle. ?c- noch einunzei-
tig Ho-tz darzu abgehauen. (Lhur^a^r.Fortt^Ordn.

!<>e. Arc. z., utir. das; d-eVeambte und Forstleute
ke-n lM5cltlg/?oly abkauen s'olicn. sondern es muß
nur das angewiesene Holtz ' und zwargutes und böses zu¬
gleich / nebst den Scheitern / Brand- und Kricken/ ge-
nommen/seibiges aber innerhalb dere in denenForssOrd-
nungen/bestimmtenZeit gesailet/aufgearbeitet/ die Koh¬
len abgeführet/und der Schlag geraume t werden. Chur^
Ba>'r. Forst^-Ordn. s, c. 4. 5. 6. öc 7. allwoeineMo-

wahr/man muß auch unter dem vollständigen Holtz noch
einen Unterschied machen/ daß man Ziemlich das gesunde
lind gerade spare/und zum Bauen aufhebe; aufdie ^-tor-
minder/ und auf die Krümmlmge/ ungesunde / hocke-
, ichte und knorrichte Baume / kan man ihnen immer / so
wohl als aufdas liegende /windfäüige und ungeschlachte
Holtz/die Anweisung geben / dieweil es doch insgesamt
nicht besser / als auf diese Weise/ an den Mann zu bringen
ist.

§. 6. Wer nun diese Leute dahin anhält / dem wird
es leicht werden / sein Holtz in guter Ordnung aufzubrin¬
gen ; dann / wann in einem gewissen Bezirck und Craiß die
angewiesene schlechte Baume weggeräumet worden / '0
kriegt das junge Holtz / es sey nun von was für Art / als es
immer wolle / Lujfr und Platz so wohi über sich / als ne¬
ben aus zu wachsen - welches sonsten von dein liegenden
und stehenden/grossem/dickenHoltz noch um ein in:ck-
iches am Wachsthum wäre gehindert worden. Wiewol

ich bekennen muß/ daß alle diese Hossnung aus einmal in
den Brunnen fallen kan / wann man aufdie Kohlorenne'r
nicht aller Orten gure Achtung giebt. Dann sie habe -die
schUmme Gewohnheit die nächste und beste Acste von den
Bäumen/sie seyen jung oder alr/ abzuhauen / und iore
Kohlen darmirzu zudecken; wordurch die junge Baum¬
lein und Gewächse machtig gestammelt und verderbet
werden; allein diesem Unwesen ist auch leicht ab-uhelffen/
wann man ihnen nur unter gleicher Straff / als aus ^as
vorige gesetzet worden / auferleget / daß sie das Gestrauß/
ihre Kohlen zu bedecken/nicht von jungen/sondernvon
alten Bäumen nehmen sollen.

die/obsi
F. 7. Endlich thut diejenige Obrigkeit nickt unrecht/ nats-Zeit bey Verlieruna des verwiesenen Hohes / zur

b sie schon denen Bauren die Freyheit für sich Koh- Fällung / eine Jchrs-Frist aber / wann es gefallet wer¬

the sie einige an fremde Oerter gebe!? / es der Obrigkeit worden. ^c!6. X cle l. 2. c. 2. n. 6z. Lc 64.

len Tbeurunq gewchret / und stäler Überfluß an die Hand ferner gebotten/ dasj sie das junge Fichten/und son-
gescbasfelwild- de -lich das weiß Tannen/oder ander tüchtiges Ge«

§-8. Hen Löhneisen hat fast das mcinste von dem/ waci^s nicht abhauen / noch 5» SeckreiM aus-»
was wir hiebey aebracbt / schon längsten gar artlich ange- srreuen und gebrauchen / sondere, selbiges vielmehr
geben, den ich wegen seiner herzlichen Vorschläge so hoch von b .n Aestcn der hohen Säumc nehmen sollen/zc.
scbake / daß ,chs nicht übers Herb bringen kan / das ge- vicZ. c. I. r,. 66. Was die Are und Weise dcs
ringsie mit s tillschweige!, zu übergehen. Dessen Wort Aohlbrennens betrifft / ist bey derselben vornemlich
aber lamen also: „D^e K oh! Hey soll nicht m jungen.,
Uueiwachstnenoder unzeitigen Holi; angeleget werden/,,
sondern !o vielmüaiich/ an Ort und Enden / davollsiam.,
dig/ erwachsen und wob! zeitig Holtz ist/ oder sonsten/.,
da viel SlvttenundKrümmlinganch liegend-und noch,,
stehende verdordcneIäume oder ungeschlacht Holtz ist.,,
l^-nd sollen auch die Hammer-Meister / und andere / de,.
nen aus den Wäldern Kvhlboltz gegeben und angewie-..
sen wird / solches in einem Monat zunächst/nachdem»,
es il .nen angewiesen worden / fällen lassen/bey Verlie,,
rung desselben angewiesenen Holtzes/und sollen auch/so,,
viel lnügiich / daran seyn daß das Holtz bald mögever-»,
kolket / und die Hsy wiederum mgeWagen und geheget,,
werden. Nächst dem sollen sie zugleich Ms Holtz / so ii)-„

dieses zu betrachten / daß dnrch das Feuer in den Wal¬
dern kein Schade geschehe; dahero dann in den Forst-
Ordnungen hiervon gemeiniglich alsoversehen / daßdts
Zxshler das Feuer in guter Acht kaben/ solches in
truckenen Zelten nicht lauffen lasten / noch den ho^
hen Fichten / Tannen / und andern benachbarten
Waldern Schaden darmit thun sollen / immassn
sie widrigen Falls an Ä.eib und L.e'oen zu bestrafen
se'sn. I^Ioclc.c.l^n. 62. V. norzt.e. 2z. le. ^ci
czp. ?. ins. boclibr. an welcher letzten Stelle w'r
auch von Abmessen der Rohlen / wessenthalben die
Köhler/Betrug ni vermeiden / öffters mit einem leibli¬

chen Aide beleget werden / X!» k. c.l« n. 61.
gehandelt haben. :c.

Bas



De6 klugen und Necdtß-verstündigenHauö-VatterS

Das XXV ll. Zapitel.

Vom PeZ-hauen und Küenruß.
Innhalt- Vä ume reissin. Die Zimmer Beile und Hacken taugen

^ nicht zum Pechhauen / und ist es eine Unbesonnenheit/
'' Ach-'KV/?°.^ !U»-brauchm such--; dann nun

men. Hand rbleren gern in dem Wald nach ihn m Ge falle n, ^a g da mit fast umgehen / wie man will / so Wird man M
2. An wohlbestcllren O^len werden ihnen Gesetze fürge, den Stcumu oder in das Holtz hinein t'auen ; Nun lst

schrieben / nach denen fic sich richten müssen. Sie sollen an aber dieses eine gemeine Odlervsrion, daß man von de-
bwk« S«b-iff« - KB

tstvcrdotlen. Das Hauen »n die Bmlme mit den Hacken und Nichts hinweg,chneiden noch hauen loll/well auf sich be-
Aimmcr.Gcnenwird nicht gedultet. Pechdauerhaben be- gebenden widrigen Fall/ das angeschnittene Ho tz nach
soiiüere Messer zu ihrer Arbeit. §. z. Pech.haue-l wie es ge» und Nach dÜl'Z muß werden / und nicht mehr das Pech aus

?«.ÄKK!l »«ds^-ss-n wn
rösten viel Holtz, Herm ^'»"eisenö 5^th und kluger Vor. dlePeckhauer ihre eigene Be>le darzu / die man Messer
schlag wcaen dieser Oeftü. §. 7. Küeu.uß wie er gemacht heisser / welche in die Runde herum etwas krumm gcbo-
werdt. Wer Ihn gebrauche. gen/ und also zur Abschälung aufdas beste tauglich sin0»

§. z. Ä) ir dem Pech-Hauen wird also vei sahren:
^ man pletzet erstlich die Fichten / und thut in die Scheiben

Ae Pech-Hauen / wo es unordentlich in den herum in dieScheiffen z .4. oder s. Schnur/ die ohnge-
/ Waldern fürgenommen/ und cimgeZeir sehr 1. Spannen lang seyn müssen/ (wann man starcl'e

also gedultet wird / ist es das gewisse Ver- Baume vor sich hat; dann welche nicht starck und uuegc,
5^ derben der schönste»? Baume/ und der an- wachsen sind / die werden auch nicht so scharff angegriffen)

sehnlichsten Lust des gantzen Forstes/dann und einer Hand breit voneinander zu stcden komnun:
diejenige Pechhauer / die nur auf ihre faul- Wann dann diese angelchnitttne äussere Rmden oder

lenzerische Bequemlichkeit und ihren ertraglichen Vor- Schelssen herunter ist geschalet worden/ so sängt alsobald
theil sehen / machen sich kein Bedencken noch Gewissen das Pech an / durch das Holtz heraus zu dringen ; dieses
darüber / sie mögen so grob in dem Holtz Haussen / als sie nehmen und schaben sie mit ihrem krummen Messer her¬
wollen / wann sie nicht durch gewisse vorgeschriebene Ge- unter / und fangen es in ihren höltzernen Kübeln lorgfäl-
setze inngehalten und bezähmet werden. Was ist wohl tigauf. ^
grövers/als daß diese Leute/ damit sie desto besser Raum §.4. Hiermit aber ist die ^?ache noch nicht fertig/
und weitem Platz um die Hartz-Baume haben mögten/ sondern das Pech muß alsdann allererst geläutert und
die neben siehende junge Schößlinge und das junge Holtz- ausgebrennet werden : Hierzu haben sie besondere
Gewächs okne Unterschied abhauen und verstümmeln? Schmier-Oefen / wie sie zu reden pflegen / die etwas g» ös-
Äbie nacdtheilig ist doch dieses denen Wäldern / daß sie ser sind/ als unsere gemeine Stuben-Oesen / von Laimen/
sich so ungern an eine bestimmte Zeit und an die angewie- viereckicht und länglicht aufgebauet / in der Mitten der-
sen? Oerler des Walds/ da ihnen erlaubt seyn soll denen selben ist der Hafen / in welchem das Pech schwitzen muß:
Bäumen zu lassen und das Pech zusammlen / wollen bin- Der Hafen aber hat an dem Boden gewisse Löcher / oie
den lassen ? Daß ich nun nichts sage von der Unbesonnen- halb so groß als eine Erbse sind / durch welche das Pech in
heir derjenigen/ die die Fichten-Bäume reissen / wann es die unter oem Hasen gemachte Gruben fliesser/ und als-
ihnen gefallet / sie mögen nun mit Zapfen und Saamen dann erhärtet.
dicht behänget seyn oder nicht. §. 5. Wie es nun bey allen emtraglichenSachen

§.2. Daher ist die Forst Obrigkeit nicht zuverden- herzugehen pfleget/ daß nebst denen / die Recht und Fug
cken / wann sie allen zukünsstigen Schaden verhütet / und darzu haben / sich auch heimlich einige Stümpler und
durch gewisse Ordnungen die angemaste Freyheit der schädliche Bror-Dieb^ finden ; so ist es auch hier nichts
Pechhauer auf das genauste und sorgfältigste beschneidet, neues/ / daß össters das Pech durch fremde Leute heimlich
Wie man dann an wohl-bestellten Oertern diese nacbfol, entrragen und abgestohlen werde. Daher ist nöthig in
gende Puncten ihnen gleich anfangs einzubinden pfleget/ Obacht zu nehmen / was Hm Löhneisen gerathen hat:
1.^ Daß sie an keinem andern Ort denen Säumen Nachdem sich offcmals/schreibt er/etliche heimlich
lassen sotten/ als wo es ihnen angewiesen worden, unterstanden hin und wieder m den VOaldern die
Dann gute Haushalter / die ihre Holtzung vor der Ver- Däume zu reissen / und das Pech auszuziehen / dar^
Wüstung bewahren / und doch das Pech hauen darneben durch dem Hoty oderForji mercklichc'vcrwüsrung
leiden wollen / haben in Gewohnheit die Wälder in z. und Schaden zugefüget wird / also soll dass ldige
Theil oder Oerter abzutheilen/vondenen sie ihnen jahrlich bey Leibes-- unv peinUchenStraff verdorren wer,
nach der Ordnung einen Platz anweism / und damit sie den. p, zzs. der si. Tirel von Bestellung des Ambts-
nach verflossenen z.Jahren wieder von vornen anfangen Rathes/ fogegen den Verbrecher ohne Gnade fürzuneh-
mögten. Hierdurch wird alles Herumschweiffender an- men.
genommenen und heimlichen Pechhauer meistentheils /. 6. Im übrigen ist nicht zu laugnen / daß diese
darnieder geleget / und die Baum.' werden in guten Pechöfen viel Holtz fressen / und den Wald von den lie-
Stand erhalten dieweil sie bestandig nach geschehener genden Bäumen ziemlich leer machen können; allein wo
Läße 2. Jahr ausruhen können. 2.) Sollen sie am man gute Aufsicht hat / daß alle Unordnung verbüket
jungen ^.oly keinen Schaden thun: womit dem Miß- werde / so können sie obne einige Beysorge eines Scha¬
brauch / davon wir allererst in de.n l. §, geredet haben/ dens gedultet werden; zumal/ wann das was vorgedach-
begegnet wird, z.) Nicht mit Holy^Zlexten/ son^ ser Her: Löheneisen an eben dem Ort weiter angiebt/
dem mit chren darzu behSrigen lolkumentm die überall in Bedencken gezogen wüjdeZVo aber auf

dem
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dem U?ald / (so lauten dessen Wort) Pechöfen sind/ gen Wald L.ehens,weise verliehen werde/ wann nem-
davon dem L.and-Fursten gebührlicher Zinß gege- lich das Gehöly nicht tan zum Flöße ««bracht werF
den wird / dieselben sollen und mögen an Orten / da den. Inzwischen aber muß dabey dieses beobachtet wer-
es das Hol? (so vielleicht sonst und ohne das faulet / und den / daß das stehende grüne Holtz nicht umgehauen/ oder
vergebens verdürbe) leiden tan / gedulcet werden/ zu denen Pech-Oesen verbrauchet werde; davon jusehen
doch daß durch die Oberförster/ so dergleichen dieLhur--ZSayr.Forst--Ordn. p. i.rir. 57./.ün.
pechösen in ihren Verwaltungen haben/im Forst-
Ambt berichtet rverde / was es für eine geschaffen- ^6 euna. §. in kn. cum F. le^. z.
heit mit denselbenhaben/wieviel/und anwasOr- tt^Ey dem Baum-reisten ist unter andern auch noch
tenfie seyen/was dem Fürsten darvon fürZinßege- dieses zu mercken/ daß fast auf gleiche Weis die so
geben / und ob die Gelegenheit der Wälder und der- genanntenL.och-- oder Mqrck - Säume / ( davon wie
selben Ort liegendes dürres Rüenholy / solche Oe- an einer andern Stelle gehandelt haben ) gemachet wer¬
fen länger ertragen möge oder nicht. Insonderheit den: angesehen man aus eben denselbenebenfalls (jedoch
aber sollen die Forster bey ernster Straffe mcve ge- in Beyseyn gewisser Zeugen) einen gewissen Span her-
st.,tten / daß zu denselbigen Pechöfen einig stehend aus hauet / und hierdurch einen solchen Baum zur Holy-
grünes Holiz verhauen oder gebraucht weroe. Marckung machet; Und weilen sich hernach dergleichen

§- 7- Doch nun ist nicht zu vergessen / was von dem Baume mit Pech überziehen / als pflegen sie anderwerts
Künruß mögte zu erinnern seyn. Es wird aber jelbiger Pech--Rinnen genennet zu werden. vi6. vierkerr. ack
theils von den Kühnstöcken/die man aus der Erden gra^- Lpeiäel.voc.Z^eihlen. vers.v0nL.och^Vaum .zc.
bet / gemacht / theils von dem / was im durchlöcherichten
Hafen / in welchen das Pech schwitzen muste / von dem ^cl F. 6. sc 7.
Hartz übrig geblieben ist. Diesen letztem hat der H7/)n denen Pech-Oefen und Pech-Bütten haben
gelehrterer: ^xcius > in seinem curiolen ^r«6iatlein von ^ wir gleicher Gestalten an obberührter Stelle/ gehan-
denen ^rbnribus doniferis.am deutlichsten und ausfuhr- delt/ hier wollen wir noch dieses mit beyfügen / daß es ei«
lichsten eröffnet / mit dessen Worten ich auch dieses Ca- niger -Orten auch Pech-Gruben gebe / daraus man daÄ
pitel/mirErlaubnus des geneigten Lesers beschliessen will: Pech zu graben pflege/ vici. piin. lib. 6. cap. 12. Lujac.
Das Harz wird in denen Pech-Oefen nach und nach zer-„ gcj rexr.2.?.s6. ?err. ^leiß. I. qv. 14. n. iz. Aufwel--
lassen/ und was davon überbleibet/ als das Lapuc moi--,» xhe RZmer vor diesen / ein gewisses Geld oder Jmpost
ruum, wird zum Küenruß gebraucht/ da bauen sie in der» geleget/wie zu sehen ex j. l7.m^ibiczueLcecl6.n.li. ,2.
Küenrauch,Hütten eine viereckichte allenthalben bedeck-» s?. 1 z t? cle V. 5. ^66. Lal vin. I.exic. /ur. voc. picgri«.'
te finstere Kammer / aufallen Seiten zugeschlossen; aus-,» und die noch heut zu Tag zu Lehen verliehen/auch unter die
ser oben auf: welches doch mit einem ?yrsmis - formi-,» kegsli» ( davon wir in dem andern Theil dieses
gen / spitzigen / überall ausgestreckten leinenen Sack ge.» Hsrs zu handeln gesonnen) gezehlet werden, v. 2. k. s 6.
hab besetzet ist ; an die Seiten der Kammer machen sie,» im': picsr!arum reclirus; ^.icer alii leZsnc, pilcarisrum
einen langlichten Ofen / durch dessen Höhle der Rauch.» re6icus. (^oecl6. a6l. 17. n. 14. t?. 6e V .8. Nach
in die Kammer dringet / und sich oben im Sack anhan-,» welchem Exempel auch die Grund - Obrigkeiten oder
ger; Der Ofen,si gewölbt / und hat fornen ein kleines,, Forst Herren von denenjenigen/ welche die Rüenstöcke
viereckichtesLöchlein / darinnen das in Stucken Mchla-.» ausrotten/ und daraus in denen Pech -Oefen und Hüvi
gene Lspuc morruum vom Pech , durch einen Jungen» den Pech brennen und L»ehn machen / einen jahrlichen
angezündet/undalso damit fortgefahrenwird , so lang,, wald-smß fordern/und ihre Renten und Einkommen/
etwas darvon vorhanden ist; da gehet dann der Rauch,» so sie mir Hary-- Wäldern versehen / hierdurch ziemlich
aus dem Ofen in die finstere Kammer und weil er sonst., vermehren. Davon zu lesen >cob. Lornic. 6e «.erum
keinen Ausgang findet / legt er sich oben im leinen Sack,» luKic. ?>. 2. csp. 28- allwo er auch von der Wagen-
an / und wird dick; wann man nun fertig ist / wird der,» Schmeer handlet. ^66. Chur-ZSayr. Forst-Ordn p.
Sack von einemJungen mit Stecken geklopsset/daß der», i.cit. 57. verll wo aber bißkerozc. Wie dann auch an
Ruß aufdas Pflaster der Kammer herabfallet/der wird.» gewissen Orten das Pech-Hauen also erlanget wird / daß
in gewisse Faßlein qesammlet / und aljo verkaufst / es,, zuvorderist von allem der Grund-Obrigkeit der Zei
giebt die schönste schwache Färb/die von denen Buch-,, hend davon abgerichtet / hernach aber das Pech halb
Druckern / Mahlern und Schreinern / auch von den.» getheilet werden muß / so man deßwegen den Pech-
Färbern und Tuchmachern/ gebraucht wird. 'Zehenden nennet / davon zu lesen Oierticrr. 8peirlel.

^ ^ voc. Zehenden, vers an gewissen Orten ?c. Von de-
AtAtv ^ nen Pech-Oefen und Pechhütten aber kan noch ferner

^ beydem Döring.inLldliorkecz^urkLons.tom. i.verd.
dap. XXVlI. §. 1« öc 2» sei-srium. «.45. ^lenock. conl. i2v >.n. s2 .V. iz. Und

^ bey dem Xluncl. muner. cap. 6. n. 140. nachgelesen
,As grossen Nuyen das Pech gebe/und wl« ^ ^

grosser Schad im Gegentheil denen 8 c s>

zern zugefüget werden könne / wann das "c, tz. 5. n.
Pech, oder Hary-scharren ohne allen Unterschied Wie dlefenlge zu bestrassen / welche das Pech
vogenommen wird/ haben wir be^ dem neunten Cap) in den VOaldern heimlich abtragen und stehlen ? kan
F. 4. dieses Buchs erwiesen / allwo wir auch zugleich unter andern hieraus abgenommen werden / was wir bey
beygefüget / wie und welcher Gestalt die Anweisung in dem 18. Cap. §- 4- vers. scheue man :c. angcmercket ha-
denenHöltzernbeschehmmüsse/ von welchem ^Kslverus ben. ^66. Lsrp-ov. pr.crim.p.2. <^v.8?.pertor.mit
kricicbius in Lonrin. Ikes.pr .vesolcl. voc. Harzwald, welchem auch die ChUr-Va^r. Forst-Ordn.P.r. tit.z7.'
bezeuget / daß sothane Anweisung in dem Thüringer K.ubr. von heimlichen pichen oder Pech ausziehen m
XVald unterwellen mittelst eines jährigen Zinßes be- XValdern zc. übereinstimmet/ wann daseibsten also ver«
jchehe ?' bißweilen aber auch ein grosses Stück vom selbi- sehen. Als auch durch die/ so sich bWero/ und meh-

Qoooo rentheil«
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heimlich hm und wieder in den Waldern i r. ^
unterstanden/ die ZSZmm zu zerrei/ftn/und das Pech ^cl Z. ulr.
auszuziehen / denen Flyern merckliche Ahschwin- ^?OndkmRüenruj?/ und der Zubereitung desselben
dung und Verösigung zugefüget worden / loll das- ^ in denm Wäldern ( absonderlich aber in dem
jelbige hiermit be? Leibes- und pelnlicder Straff/ ring-r VOald) hin und wieder aufgerichteten Rußyüc-
ss gegen die Verbrecher ohne Gnad fürzunehmen/ t'n/ besiehe HK^lvcr. sci Lelolch Lovrin. vvc.
verbotten seyn. zc. R»ß>^ütte. zc-

Das XXIIX. Capitel.

Vom Baum-Wälen / Past<- und Wld-Weiden / Spies-
Ruthen und Majen-Baumen.

Innkalt. Kauffs zu tragen gewohnt sind? ss muß nmn unter der

L schälender Bäum« ist/ wo es unordentlich geschiehet/ Bedrohung sie zu schänden/ von ihnen begehren/ daßsie
sMvlich. Ursach. h. 2. Siuf die Schaler der Baume muß zu den Beeren ihre eigene Geschirre mir sich in das Holtz

man Achtung a- den lassen. Welcl>e die Ru-oen vcrkaussen/ bringen / „nd ja bey Leib nicht Hand an die Baum Rmi

^ S-°-!n-d,»ch «ü- d-n >-g-n sM^ Was aber .mtHau-n
d c ^cnd-ll etwas gewisses geben. ?. Kmder und Erd. :c. betrifft/ so ist richtig / daß die Verbrecher und Thäter/
beer Wecker brauchen die Schalsten statl emes^eichinö zu wo man mcht die losen Vögel M der Bcßheil stärcken und

ihren Beeren. Sind zu Aänden / wo sie darüber erlorpct zu grössere MuthwillM Verleiten Will/mit Slrasse müssen
werden. Sollen ihre Gcsschir? mit s.« brmg^.. Anders.»- . « ' .
cesse Nnd aleichfallszubestroffen. §.4. W-d.ittU Palt. peieger werven.

Sa, mder kennen grossen Schaden Hvl?-rn lyun. Die §. 4. Alls gleiche Art kcm MÜN dieWid- UndPast-
Bäume sollen ihnen angewiesen werdcn. W> !chc die beste? Schneider rrsÄ'ren: Dann auch diese können eine zicm-

5. Fremden soll man eö darnieder legen. Sie urmcUnrcr. Verwüstung anfangen / wo man sie nach eigenen

G-lalim mir jungen Höltz-rn und St<imm.n handldk-

Ruthen zu machen wird nicht ftd.-' erlaubet. Das ^oltz ren lasset/deßwegen ist ihnen msgcmem anzugeben/we'-

bari't soll angewiesen werden. §. 7. B-r^n Sassi ist dc- che junge Stacke/Wipfel und Aeste sie darzu gebrauchen

nen ai-men Leuten zu vergönnen. Bedingung^ / die ,ic dar sMen ; da dann/ die von dem Hasel und Weidm-Stau-

LBirckewWä"^ den amle^chtcftm c. laubetwerdenlönnen; weilderScha-
,en werden den vom Nachwachsen am hurtigsten wieder ersetzet wird»

F. 5. Sonsten hat eine Obrigkeit freye Macht den

/ S ist nicht zu glauben / was für emgrosser Fremden / die nur ihren Eigennutz aus anderer Leute ei-

^5 Schaden durch das unfürfichtige ^?chä- genthümlichenHoltzungen suchen/dieses Handwerck.aan;
<5 len und Abziehenderer Rinden von denen und gar darnieder zu legen / und auf die Verb, eche.^ eine

A Bäumen / in den Wäldern verursachet gewisse Straffe zu setzen ; oder wo man ja gewissen Per-

werde. So gering diese Sache anfänglich sonen und Unterthanen/ die für sich keineHoltz- Stätte

jemand düncken mögte / weit doch hierun- haben / so vielvergönnen wollte /so muß man ihnen sagen/

ter dem Stamm nichts abzugehen scheinet / als der / wie daß sie vorher die Forst-Bediente darum ansprechen und

k> vorhin gantz und ungestümmelr bleibet; so grossen ohne deren Befehl oder ordentliche Anweisung/nirgend

Nvbtbeil ziehet sie >m Ausgang nach sich / dann wird die Wid-oder Past zuschneiden sich unterstehen sollten. Wo

Decke des Baums / d»e Schalfen oder Rinde / von dem aber einige Unterthanen für sich felbsten ihre Walder ha-

»?och siebenden Baum abgezogen / so fliesset/ rinnet und ben/ so scheinet es / als hatten sie die Freyheit mit dem

trauffck der wasserigte Lebens-Safft nach und nach aus; Ihrigen nach Gefallen zu schalten und zu walten. Nun

n!rs,t mekr so reichlich mitgetheilet werden; daß also nichts che zu grob handeln/so liegt der ObriMl aus vatterlicher

!mt^rs / a s dgs aewisse Verderben des Stamms bey Liebe gegen ihre kands-Kind.er / die denen Fremden furge-

d^ser Absckäluna zuerwarten seyn wird. hen/ ob/ derer Unterthanen'Schaden möglichsten Fleißes

<s - Damit aber diefts verhütet werde / so ist von- zu verhüten ;und deßwegen ist es wohlgethan/wo man

«ütben / daß man durch di-: Forst-Bediente auf diejenige durchgehends gebietet und verbietet/ daß sie Nicht auf den

nme Achtuna geben lasse / die mit den Bäumen auf diese Kauff / sondern nur für ihre Nothdurfft m das Haus

^eise umaehen. Sind es Leute / die die Scbalffen den Wid- oderPast- abzuschneiden/bey unabloßlicherStraf,
Ärbern und Ferbern für sich zu tragen/oder von ihnen sich unterstehen sollen.

^nu bestellet worden sind? so soll man ihnen nicht ehe §. 6. Endlich ist auch vonnöthen wegen der Bücken

^/nbeit/die Rinden von den Bäumen abzuziehen/ver- gute Vorsorge zu tragen/damit sie mcht durch das viele

Annen / biß sie nicht allein mit Hand und Mund verspro- dlbhauen zu Sp'ßruthen / Majenbaumen/ und durch das

A-nbaben / daß sie aller stehenden Baume / ausser der Anbohren oder Abnehmung des Saffrs entweder am
nnaewiesenen / verschonen / und sich nur mit demMN Wachsen gehindert / oder wohl gar verdttbet werden.

Aauen und Brennendarniedei gefällten Holtz vergnügen Daher ist rathsam / daß man nicht jederman zu jederzeit

Eliten- sondern mankan auch mit Recht und Billigkeit und an jeden Orten das ^iungeBircken-Holtz zu Spißru-
^^^.-k 'darae^en etwas gewisses als eine Gebühr einfor- tken abzuschneiden vergönne / sondern vielmehr den ge-

'nid beaedren- meinen Leuten solches verbiete: Die aber / welche die

< ? Sind es aber junge Pursche / oder Weiber/ HerMafft mitversehen müssen / können schon durch die

di? c^-dbeern / Brombeern :c. und dergleichen Genasch Forst-Bediente und andere Holtz Aufseher im Herbst und

in den Wäldern aufsammeln / und aus dem Marckt Frühling an jungen Bücken: Wäldern / wo dus Holtz
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ohne dem nicht Raum zum wachsen hat/ angewiesen wer- 05^^
den. . ^ NeMV-IltlNMckUWN.

§. 7. Was aber den Bircken. Safft antrifft/ der IM ^cl^ L
ersten Frühling aus den angebohrten oder angeschnitte- -s.
nen Bircken zu fliessen und zu rinnen pfleget. So bin ich diejenige zu bestraften/ welche die stehen-
der Meinung /we-l es zur Erhaltung der Gesundheit und veSaum schalen/ und die Rinden darvon
Reinigung der Natur emrecht bequemes Mitteilst/ dap WiS abziehen ; Icem. wieundaufwas Weisdie
es unrecht wäre/wo man solches den armen Leuten platt zum Sau-und Srenn -Holy bereits anaerri.stn und
weg verbieten wollte/die sich auchoffters-wo sie solchen gefällte Saume zu schalen / und denenLoi^erbern
häufig zu sammlen wissen/ emen fnnen Noth-und Zehr- ^ Schalen oder Rinden davon zuge, Latten? Da-
Pfenning damit erwerben kone^Doch ist b.ll.ch/daß da- ^n haben wir bey dem siebenden / achten und sieden-
durch die Ligen-Henen solcher Walder nicht zu Schaden zche „denCap. §. z. diests Suchs gehandelt/ u >d un-
kommen. Deswegen istambesten/ manerlaubezwanm terschiedlicheForst -Ordnungen daselbst angeführt; hier
lnfangdes Frühlings das ^ammlen des Bücken-^bas- wir allein dieSayr. Forst Ordn, mir beysetzen/

fers; allein unter diesen Bedingungen/ daß die »eure die psrr. 1. src. z8. R.ubr. von A^shälen oder
Bücken nur etwas/und mcht so neffanbohren^-.) Daß ^ziehen der Rinden ; nachfolgendes versehen. Die-
sie hierzu keine grosse Holtz - Bohrer / sondein kleine Na- durch die L.ederer/Färber und andere mit Ab-
Wlem gebrauchen: und dann drittens/daß sieallemd.e z^nund Abschälen der Rinden/auch viel sted-n-
B'rcken emgebohrteLöcher/ wann sie ihre untergestellte ^ Hol? vernachtheiliget/ ausgedörret und a'^ge-
oder aufgehängte ..)^sen und ^!ruge voll hinweg tragen/ ^rv^ndec wird / so soll dasselbe bey fünff Gulden/
wieder mttk^inen ^.'flocklem oder Zwecken ver>chlagen/ jedem Verbrechen Uns »«nachlässig zu bezal?^
Md vermachen >ollen. übrigen >!c wle ge^ achr/^^ len dergestalt verbotten seyn/ daß sich niemand vom
Bircken-^aftt ein edles Mittel / die 1 nel liche Unl emig- gehenden Holy/ einige Rinden zu schälen oder adzu-
kelten und Georechen aus dem menWH W )i-.,en unterstehe. Wo aber sonst / und okne das
den. Erw.derstehetn m.chdem^ Reiß-oder ander ^oly gefället/ daran die Rmden
Uugen / und ^ t - >i bcn gedachten oder andern /,andwerckern zum Ge->
Schaden und Locher des menschlich^ brauch ihrer Handwerck/ dienen mögen / sollen uns¬
rer den ^?ajstfrühe nüchtern ein ^mck-BecheU'-l oll Seambee und Forst Ä.eut verfügen / daß ihnen
von ^'5^ ^^en au^mmal. D solche / gegen ziemlicher und leidlicher Gebühr / ab--ren / führet Sand und Stein aus. Lsmersnus rathet/ und fckätilen / «ersönnet un^ ,uttekassen

^iü nick? au?' ^ d^inn werde. Mit welchem auch die Furstt. Srau nschrveig.
giren la!scn ,^Holy--Ordn. cieanno i6si. übereinkommt / wann in
manhnab.rK l Anfänglich-rdmnm,!.

«ch-«Ä-- nich?«-?sam-n L di.s-r Finschm -»ich-
setz- mm in -wen küi»-n KÄ-r, und --rtz.auch- -im nnch ^nhr-ns«!l- ^ >>-, »"»nchi.chl.ch-.
Verändern; doch daß man das Baumöl davon abschüt- vcs>«rrass. .
te; wie wol es schader nicht / wann es gleich mit getrun- „
kenwird. Nicht weniger ist er wider die Wassersucht gut: ^?OnPast--machen/v.6.norsr.iu,6 2<lc,p .7.5.
Dann was wider den Stein / das hilfst auch wider die ^ Z. vers. die Sauern. K. Iib. 2. ^clci. ^'ldesheim
Wassersucht. Der Bircken-Safft dienet auch äusserlich Verordn, idi: Sich auch alle und jede des Pasi^pies)
zur Heilung der Wunden / wann man Tüchlein darein ftns bey Straff dreyer Gulden enthalten, tt. Lonf.
legt / sonderlich/ wann man in den reinen unvermischten /uk.tt,kn. cle^urc Lolonar.rK.^s r.
Bircken-Safft ein wenig Bley - Saltz / welches sie 5ac. ^ ^ ^
ckarum8srurni nennen/zergehen lasset. Über das ist die- §' s»^er5. einige I.lnlet'll)ünen.
serSaftt/so zugerichtet/fürtrefflich/alle Hitze/Schmer- <^Bgleich jedermanniglich insgemein mit seinem Ei«
zen und Röche der Augen zu vertreiben und zu löschen; ^ genthum / schon öffters gedachter Massen / nach sei-
Doch auf diesen Fall muß der Safft kein Baumöl bey nemeignen Belieben zu schalten undzu walten hat /1.21.
sich führen; sonsten würde das Baumöl/wie wenig auch L.msnljzr. so gar / daß er auch den Gebrauch in em-'n
desselben wäre/die Augen schmertzlickbeissen- Dieses ha- Mißbrauch verwandelndarss/ 1.2s. §. conluluir. 1 ».ff.
ben wir von dem seeligenHmnl)oHore Lsr6ilucioge- cle I-I.?. So fernnemlich derselbigenichtgarzugroß und
lernt. vielleicht also beschaffen ist / daß er das Eygenrhum nicht

§-8. Im übrigen geschiehet an den Bürcken-Wal- gantz und gar zernichter. »opp.a6§.l.^.ciekis,quilunr
dern durch das Abhauen der so genannten Meyenbaume/ lm vel.al.jur.vcrs.msle ucsrur. Lec. So ist doch kein
die man theils vor die Thüren stecket/theils auf den Dorf-- Zweiffel/ daß nicht von der hohen Obrigkeit Hierinnen-
fern am Kirckweyh-Fest die Kirchen mit zieret / oder auch/ fallsZielund Maas vorgefchrieben/und dero Untergebene
wie es in Stadien gewöhnlich ist / die Stuben und Kam- von dem allzugroffen Mißbrauch ihres Eigenthums ab-
mern mit ausbuhet und schmücket / der gröste Schaden: gehalten werden können. Angesehen dem gemeinen Me-
Doch wer gute Ob-und Aufficht halten/und seinen Ernst sen sehr viel daran gelegen / sothanen Mißbrauch ihrer
zu Zeiten durch unpartheyischesStraffen mercken laßt/ Burger und Unterthanen zu hemmen/undselbige/so viel
der wird für einem andern das Seine noch ziemlich be- möglich / bey ihrem Vermögen zu erhalten / damit sie in
wahren / und im guten Stand und Wachsthum erhal- Entstehung dessen dem publico nicht selbsten schaden mö-
ten können. gen / V. §, 5. ibique Vinn. 8cblzeiäsv»'. siiiqus
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plures. Inft. 6e bis . qm tunr lui vei ^r. <^ror. U?ie die ^memden ln^lectett und Dörsfer»», aucy
I..». äe^.ö. cap. I. §.6. kcsp. z. §. 6. kc in ttor. die sonderbaren Personen ihren eigen Hölyern vor,
ipsrt. »6 l.. Lardsrius. ff. 6e oSc. l'r-rroi-. Weßwegen stehen sollen ; Idi wo aber gedachte Gemeinden
dann auch solche Evgentbümer wegen des allzugrossen oder sonderbare Personen sich hierinen widersetzen,
Mißbrauchs ihres Eigenthums zur Straff wohl berau- oder dieser unserer nothwendigen Sayung unge-
bet werden können, vici 8crxcli.cleskus.jur. qug->tir.p2s- horsäm seyn wurden sotten sie dieselben ihre Hölzer
lim. nec aon l)v. 36 §, f./. cje kiü, qui sunr lui vel sl. jur. und Holy-Gründe dadurch verwurckc / und unsere
Gleichwie ebener Massen diejenige / so die Holyungs-- Beamrc an unserer starr dieselbe einzuziehen hiermit
oder eine andere Gerechtigkeit/ in andern Forsten her- Befehl haben. KtArr.leq.21.kubr.Ü?te sich die Llei«
gebracht / sich solcher durch den Mißbrauch verlustiger cken und Dorffcr/ auchBürger und Sauren ihrer
machen. V!6.nmn!nö^m6sn.!id.2.6emsn6zr. csp. zy. Gen,e »n und sonderbaren Hölser gebrauchen sol^
n .z .Li lnre(^c>lon2r. rk.288. ^cjcl. et. lcn. :c.
ism. Chur <-Bayr. Horst -Orvn. p- »- srr. 2o .rubr.

Das XXlX. Kapitel.
Von dem Wald-Mist und Vogel Nestern.

Innhalt. steigen können / öffters die schönste Stamm-Bäume mit
der Hacken um- und aufhauen / nur damit sie der Nester

5. l. Arme Leute brauchen den Wald.Mist statt des Dungs. Ist thcilhaffrig werden mögten; die wahrhaftig nichts bes-
fers mir diesem Frevel verdienen/alsdaß man sie alsobald

e.'n M^ttc^ewieftn / dadurch weder Armen noch denen pfänden lasse / und nach geschehener hierauf erfolgter An-
Eigen Her.en zu wenig geschiehet. Bedingungen, die sie da^ zeig empfindlich abstraffe: da dan die Eltern/dievondiesem

bey dcodacbten sollen. z. Hirlm Buden h.nie,i wcgen Verbott Nachricht harten / und ihren Kindern derglei-

der Vogcl Nester Baume ubernHausscn. Sind zu psan. en/ Schaden zu thun nicht genugsam verbotten baden/" ) ' i > 1 . den Beutel ziehen/undhierdurch ihre Kinderzuchtbesser
^ in Obacht zunehmen beweget werden sollen / zu weicher

S ist eine gemeine Gewohnheit Mer de- Straffe es am ehesten kommen soll / wann man versickert
nen^rmen 5'and-Leuren / die da Mangel jst/w!ß die Eltern etwan von diesem Ausnehmen der Vv»
an Stroh und ffutter ^ ung haben / daß gel-Nesier den meinsten Nutzen gezogen,
sie solchen / durch in Wäldern zujammen-
gebrachten Holtz-Mist / so wohl in den AtNMe!
Stallen mit unter- als aufdenenFeldern/ U u»

mit ausstreuen / zu ersetzen trachten. Nun wäre es zwar ^ci Lap. 29.
unbarmyertzig gehandelt/wo man ihnen diese ihre äusser- ^ ^
sie Zuflucht bey sich ereignenden Mangel des Umerstreu- dem /»aub streiffeln / und daß man sol^
ens benehmen und verschmalern wollte; allein ich muß nicht nur eisern Rechen zusammen reF
doch bekciinen/ daß nicht eben allezeit der Nutzen m>t er- ^2-« chen/folglich sieDungung dem VOald ent^
reicher werde/den sich etliche eingebildet haben/nemlich/ Ziehen/und das iunge Gehsliz/so erst aus dem Saa^
daß durch das Abräumen das junge Holtz besser Raum mcn.oder Rern herfürgekommen/ garaus dem Erd--
zu wachsen bekomme; dieweil die Erfahrung giebt/ daß boden dadurch reiften solle / haben wir bey dem sie--
hiermit von den Wurtzeln der Bäume eine ersprießliche benden Lap dieses Buchs gehandelt. Die <Lhur-2Say-
Dungundin der schneidendenWinter-Kälte ihre warme njcheForst Ordn. p.arr. zz. li.ubr. Verbote wi-s
Decke weggenommen werde. Dahero ftl)einet es billich der das Abschneident.r Aest und Streu / :c. giebt
zu seyn aufbcyden Seiten die Sache fo einzurichten / da- hiervon nachfolgende Maß : Als auch durch das 2W--
mit niemand zu viel noch zu wenig geschehen möge. steigen / Abschneiden und Abhauen der Aest und

§. 2. Dieses nun wird am füglichsten seyn können/ Streu, die Holyer nicht wenig beschädiget und ge-
wo man den Unterthanen an etlichen Oertern in den ssigec werden / soll dasselbe hiermit be>? dre'x Gul-»
Waidern den Holtz Mist/und das von den Bäumen ab- den Straff veboeeen seyn/ sö die Verbrecher nebst
gefallene Laub und Gereisicht zwar zusammen zu bringen dem Pfand --Gclo unnachläfilicl? bezahlen sotten,
und wegzuführen erlaubet; allein nur diefer Bedingung Irem. »rr. z^. k.ub. Von Hayd.^Vehen oder Ha^d«?
und Verwahrung / daß sie sich erstlich nicht sollen gelü- Rechen »nHolyern,- ln verb. Ebener Gestalt / die^
sten lassen mit scharfen/engen/eisernen Rechen dieses zu weil durch oasHaydwehen und Recken/die junge»»
verrichten / durch welche vffters im Zusammenziehen die Holyschufi allenthalben abgehauen / verletzt oder
MgeBäumlein samt den Wurtzeln ausgerissen werden/ ausgerauffet werden / soll dasselbe bey gleicher
sondern sie sollen es mit stumpffen/ und welches das beste/ Straff' dreyer Gulden / »son jedem Verbrechen/
statt der eisernen mit höltzernen Rechen verrichten / die nicht allein auf-- und in unsern selbst / sondern auch
weite Zakne haben: Für das andere / daß sie nicht alles unserer Unterthanen eigenen Hölnern hiermit crnst-
Laub und Gemüß von der Erden wegnehmen / sondern sie lich verbotten seyn. VVo aber in Reisi -Hölyern / ZU
sollen nurobenher abräumen/und das unterste den jun- gebührender Zeit das abgesaUeneL.au!> / oder auch
gen Gewächftn und Wurtzeln der Baume zur warmen in den koken gewachsenen Nadel Holyern / das
Decke überlassen. liegende Genisi / Nlliesi und tTladclwerek ohne Ver^

§. z. Gleicher Gestalt ist auf die Hirten- und Bau- lerzungdes Holyes' und verjüngen Schüß/zvs:m-
ern- Jungen acht zu haben / welche wegen der Vogel- men gerechet / und zur Fütterung oder Streu einge-
Nester/die sie aus den hohen Aesten sehen / oder in hohlen führet / oder eingetragen werden ?an/ das mäyen
Bäumen spüren / wohin sie nicht leichtlich klettern noch unsere Beamte und Forst--L.eut biß aufandere Veri

Ordnung/
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ordnung / doch allem im Herbst und Frühling, als sthiehet/indem dem N?ild an einen 6.heit die ^yung
von N'nchaelis biß' auf Georgs/ und daß solches abgestricket/ am andern Theil aber oasselblge aus
Aufrechen jederzeit mir Vorwlsscn Geschehe , zulas- den, Stand / und an einen andern Orc vertriebe»
jen. XVürdc aber in sollen Aufrechen / jemands wird so »stauch daher das Cioster Nlüldenfurrh/
em/ oder mchr junger Holyschüß / ausrclssen / der der Jagd zum Nachtheil den Walo mir Vlch zu
sollvonjeven is.PftnningStraff nebstden Pfande betreiben/ und das Screurechen andern zu über«
Geld /verfallen seyn. Darum dann auch unsere lassen nicht befugt. V.R-N).Forsk-Leuc/um besserer Sicherheit willen al .e sol¬
che Fütterung und Sereu die in ihrer Verwaltung/ ^ciZ. z. k.
auf- und zusammen gerechcc / vor den Abführen / ,
oder Eintragen oder / da es nicht jedesmalen seyn ben Misteln und Vogelnestern ist ebenfals
ksudte / Kernach be^ der Unterthanen Mauser mit ^^bey dem z; Cap §.z öc teqq. dieses Vuchsgehaiid»
Fleiß besichtigen sollen. Welches Haydmahen oder let worden. Davon die Churbayerische Forst- Ordn,
^.«ydrechen auch alsdann verbotlen werden kan/wann p- > z K kubr. keinen Baum von derMlistel oder
dadurch der Iagd - Gerechtigkeit ein mercklicher Ab- Vogelnester wegen abzuhauen/ oder zu verlesen ,c.
bruch beschiehet/und den Wild nicht allein die Atzung ab- Abermalen nachfolqende Vorsehung gethan : LTlach-
gestrickt/ sondern auchselbi.zes aus stmen Stand verlrie- dem sich bißher offc begeben / daß vonderMistel
den/allermassen hiervon bey dem «.i^ncci-p. ,.clec-l 16. unv Vogelnesterwegen / viele ZSäum verleyc zum
N.4. folgender Massen zu lesen. Ob nun gleich der ^nn- Theil gar abgehauen/und dadurch nicht allein a»,
Haber besagten Klosters nicht allein das Vieh auf denselben/ sondern auch an andern mehr Bäumen/
die Hut zu treiben/ sondern auch denen teuren geg 'N so damit umgeworffen/ nicht geringer Schaden ge-
emenHchfer-Finnß dasStreu undt1?oß rechen zu las- tkan worden/soll dasselbe hiemitbey fünff Guk e»?
sen sich unterstehet; Iedannoch aber und woferne von jeden solcher Gewalt vsrleyten oder abgekaue-
dadmrch der Iagd-Gerechtigkeit/die ^Lu G-». Herr- nen Baum / unnachtasslg zu bezahlen ernstlich ver¬
schafft auf bemeldten V?alo von gedachten 'Inn-s borten seyn,
Haber gestanden wird/ein mercklicher Abbruch ge^

?as XXX. Capitel.

IZ.MI Bau-Hoitz / und der reSten Zeit dassMge
zu fallen.

Innhalk. dem man zeitlich Einsehens gehabt/ mit zweyen
' oder drey Stammen kan abgewendet werden / da matt

tz. I. Ordnung wird gerühmt/da zu gewiesen z-iten der Bauten durch langer unvorsichtiges Nachsehen/wolmit zwantz'g/
HäuserundSkädclbeüÄti^elw.rven /o^ dreyssig oder mehr Stammen/den Schaden nicht ver,seyen. §. 2, Woher das Hoitz von dea Unterrkanen^ur ^ ^ ^
Ausbesserung und zum bauen zu nehmen se»)e. h. z. Müssen v^^.nrmi. ^ o ,
darum Ansu3)unq thun. Ordnung / dle hle ume^ gehalten §. 2. NUN IlNtkrtygNtN LlgeNtyUNmchL
wird. H.4. Lauhoiy,'van,lu..dwoes',um.-n. An. zungen besitzen/so soll und können sie auf solchem Fall in
bere Aeodachlun-en/ wiees;u Me.. seye werden angew.e j^rem Foi stso viel Holtz fällen / als sie zum bauen vonnö-sen. Mangel der ordentlichen?e,rUnfällen wie es zu erse- / >-.6
zen. §.6./.z. Pflichten derForst B^-ers- - N''d flcissx then haben werden > doch Mit ^lufsicht /daß dieWalderqes Aussehen wird emgeschärfft UII^ rccommcncli.vt. nicht gantz abgeodet/ und also die Wtldfuhr zugleich Mit

zuschandengemacht werde. Weil aber nicht alle bey dem
§- r. guten Vermögensind/ so soll dieHerrschaffr/absond'r-

' S ist nicht leichtlich eine Crbare Dorfs- lich / wann sie ohne dem nmHoltz genugsam versehen ist /
und Bauei schajfr/in derer nicht unter den deren Unterthanen/bey diejem unentbehrliche ?)?angel zu

' " Nahrhafften Unterthanen und guten Hülffkommen/und ihnen mit genügsamen Vorrath an
Haushaltern etliche liederliche Haus- die Hand zu gehen/sich lassen angelegen seyn. Jnwel-
Ubel sollten seyn / die viel lieber das JH- chem Stuck vor allen vle VarterlicheLiebe des frommen
rige den Armen / die vor dem Zapffen Fürsien von Anhalt Johannis / dessen schon in dem

sitzen/geben/als daß sie es ersparen/zur Ausbesserung ih- II. Buch in den Juristischen Anmerckungen über den §. 8.
rer Behausung und zur baulichen Unterhaltung im Fall des 11. Capitels gedacht worden / Lobens- und ewiger
der Noth verbrauchen wollten : Durch welche Nachlas- Ehre würdig ist/ der einem jeden aus seinem Fo: st das
sigkeit die Bauern Hoffe da und dorten eingehen / und Bauholtz umsonst abfolgen lassen/mit diesen nachdenck-
die Gütiein mächtig geringer! werden. Daher ist dieses liehen Worten : Ich will lieber das mein L.and mie
ein herrliches Stuck von derVacterlichenFürsorg/ die Häusern / darinnen lNenschen wohnen / als mic
man vonOberherrlicherSeiten/fürdie Unterthanen und VOaldern / worinnen das unvernünffrige Thiet
ihr Aufnehmen träget. Wann manzu gewiesen Zeiten/ wohnet/gezicret si'se. Allein dergleichen Fürsten kön»
etliche hierzu bestellte Leute derUnterthanenHauser, Sta- nen nun unter die sieben Wunderwerck gezchlet werden /
del und andere darzugehörigeGebaue genau besichtigen/ von denen man nichts mehr/ oder aufs höchste sehr wenig/
und bey ihren Gewissen redlich Anzeigung thun lasset / ob ausser was in der Gelehrten Büchern ist / sehen und fif,--
etwas daran aus Nachlässigkeit einqeganqen / oder soN- den wird. Dann seit dem der verkehrte k.»rio kam, den
sten der Ausbesserung vonnöthen habe / damit den ein- Eigennutz unter die Bedienten/und eine über den ord-'nt-
eingehendenund baufällig-werdenden Gebauen bald lichen hohen Stand gestiegene prächtige und lumn öls
wieder geholffen/und denen sich eindringenden Fehlern in Hoshaltung aufkommenlassen / so wird mehr au^ das
Zeiten mHste vorgebeuget werden. Zumalen ein Bau- eintragliche verkauften/ als verschencken gesehen. DaherOoooo z müs-
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müssen dicUmerrhanen heut zu Tag zu frieden »eyn/waliu i?a de» ^s ,r rviec-cr tn d» Zwurycln rveichet/ sd«r
man ihnen nur etwan um einen billichen und leidlichern gerviechen ljr. Diese Erinnerunggründet sich ausdie
Preiß / als sonst wo/ vom Bauholtz etwas wird abfolgen Erfahrung / und aus die Zeugnüsse der Alten. Dann
lassen/ und ist es keinem/der nicht Geld imBeurei/ oder insgemein hielten sie sehr viel von dieser Bau-Regel:
sonstensoviel ,m Vermögen Hut / zu rathen / daß er der- Man solle ehe die Früchte zeitig uns abgefallen Wä¬
gelchen Ansuchung behertzt/und ungescheut/ ohneeinigen ren / keinen Baum zum Bau - Holtz darnieder fallen,
t^rronen Vorspruch thue/weil doch sonsten die erste Fra- Si/gaben diese Ursachen : Weil durch das Tragen der
ge der Forst-Bedienren/ ob er das benörhigre Holtz auf Fruchte / und durch die ihnen gebührende Mittheilung
allen Fall bezahlen könnte / seine Hoffnung n,ä chlig wird des Saffts der Baum viel von seiner Starcke und Krasst
zu Boden drücken. . . verlieren muste : die er wiederum bekäme / wann die

§. z. An etlichen Orten war die Gewonheit einge- Fruchte gezeitigetund abgefallen waren. Dann da gehe
führet /wo Unterthanen entweder aus eigenen, oderan- derSaftrund die Kraßt/so sonsten die Früchte verzehren/
derer Antrieb bauen wollen / und das Holtz hierzu von wiederum ins Holtz / bekomme also selbiges gleichsam
der Herrschafft auszubringen gesonnen waren/ so mußten neues Leben und neue Slärcke. Und gewiß sehen wir
sie sich be» denen / welche die Aussicht über der Unrercha- aus die ^hier/ die ihre Zungen abgesauget haben/ so scher,
nen Gebau auf sich genommen / anmelden / mit der An- nen diese Ursachen so uneben nicht zu seyn / weil auch jelbi«
zeiaung/ wieviel BawHoltz sie vermeinten vonnöthen zu ge mercklich darnach zu nehmen und starckcr werden. Da¬
haben/die dann darnach vor sie gienge und das benöthigre her nun ist es geschehen/ daß die vorher gegebene Ermne-
vei schaffren .Wiewol an vielen Orte/da die vor angeführ- rung im abnehmende,, Mond das Holtz zufallen/ wieder-
te Gcwonheit in die alte Wett gehöret / ist auch dieses ab- um von neuen durch diese eingeschrencket / und verwahret
geschafft worden/ und müssen sich nun die Unterthanen zu worden. Herr Löhneisen hat schon längsten darauf ae-
den Forst -Bedienten versugen/ ihre Noch vortragen/unddacht / wie er die Frage / zu welcher Zeit das Zimm'er-
nach der von ihnen geschehenen Besichtigung des Aus- Hoitz solte gehauen werden? also beantwortet: Damit
spruchs erwarten / da ihnen dann das Begehrte oder we- auch die Gebäu so aus dem Hsly gemacht sind /
Niger/ da oder dorren / wo es mit dem geringsten Nach, um so viel be ^ändiger und langrvicrlger/ auch dastheil kan abgegeben werden / nach der Grösse und Güte Holizn>crck oesto weniger Wurmstichig oder faul
rsxiret / angewiesen und ausgezeichnet wird. werde. Soll man dasselbe in rechter N?ak! und

§. 4. Nach dem allen aber es nicht genug ist/ wann bey Abnehmen des Monden / und rro m<5g'tch im
man gleich die volle Freyheit Bauholtz an gewiesen Oer- Chnttmonae / oder vom Martini biß auf 'clio mi-
kern zu fallen / erlanget hat/ sondern auch em ausgeübter lu . und m keiner andern Zeit im Jahr hauen und
Verstand darzu gehöret/ der sich aller erlaubten Vor» fällen lassen. Und so ist ihn, auch : Daher ob schon
theil bey der Vergünstigung bedienet: also muß der Un- einige darinnen nicht zusammen können kommen / wie wie
terricht hiervon keineswegs aus derAcht gelassen werden. indem lil. Capitel des andern Buchs §.2. erinnert ha«
Er steckt aber in diesen Erinnerungen : 1.) Oaß man ben/ so sind doch die meinsten der Meinung / daß das
fürnchmlich in dem Vau^oly-fallen auf den Christ-Monat der December/Jenner und Februar dieMond Achtung geben müsse. Diesen haben die Hey- beste Monat zu dem Holzfällen seyen. Dann im Früh-
den, nicht nur allein den Regierer / Erhalter und Neh- ling und den darauf folgendenMonaten/feyen dieBaume
rer der leiblichen Geftbopffe genennet/ sondern einige da- voller Safft / densienachgehends den B-artern / Früch-
von sind auch noch naher getretten / und haben ibn unter tc-n/ und neuen Schossen oder Zweigen mittheilen / wor¬

den Namen der visnse als eine Vorsteherin der Wälder durch das Holtz mager und fett wird. Hingegen aber
ausgeruffen. Und in Warheit/sie haben/wann sie nur um die vorbenannte Zeit halte die Winter Kalt den
durch das zugesetzte Fabelwerck den gantzen Plunder Safft/ der sich in dieWurtzeln ziehst/ fest zusammen/
nicht zu sehr verstecket harten / von der natürlichen Be- und werde das Holtz also starck gemacht. Was abson-
schaffenheit der Sache so gar übel nicht geurrheilet-Dann derliche Anmerckungen sind/die hiehergehören/können m
es ist ia bekannt / daß durch des Monds Bewegung und den, Wald-Calender bey diesen z. vorbenanntmMona-
Lauff zugleich alleFeuchtigkeit und Safft in den Bäumen ten gesunden werden.
mit erreget und beweget werde: Nimmt er nun zu / so lll.) Soll man nicht vergessen am rechten
nimmt auch der gantze Baum an Hartz/Safft und Ort dasHoly zu fällen. Diese Regul ist nur für die
Feuchtigkeiten zu > Hingegen bey abnehmenden Mond jenigcn/so die Freyheit haben nach Gefallen in dem Holtz/
Verlierer sich diese grobe Feuchtigkeitwiederum. Daher um welcheGegend siewollen/sichBauholtz fallen zu lassen:
ist ja leicht zu Messen / daß es viel besser gethan seye / wo Dann die andere/ denen ein gewisser OikriA angewiesen
man das Holtz zu der Zeit fället/ da die Baume nicht mit worden / die dürften und können nicht viel wehlens ma-
so viel Feuchtigkeitenangefüllet sind/ und da ihr Holtz viel chen. -Es ist aber davon schon geredet worden in dem
sauberer / reiner / schöner und dauerhafftiger zu allen vor angezogenen §.2. des lll. Capitels im I!. Buch dieses
Gebauen ist/ als im Vollmond / da das darnieder go- Klug-und Rechts VerstandigenHaus-Vatters/dader
fällteHoltzwegen der innerlichen Feuchtigkeiten/die bald geneigte Leser sarrsamen Nachricht finden wird,
verderben / und ein Anfang zur Faulung sind / leicht den §. s. Was die übrige Regeln und Ovlervsrwnen
Wurm bekommt / faul und anbrüchig wird / und also anbetrifft/die theils auf den Gebrauch des Bau-Holtzcs/
schlechten Bestand in Gebauen haben kan. Und so hal- theils die gute Wahl desselbigen zielen mögten/so haben
ten es auch insgemein alle verstandige Baumeister/Zim- wir in angezogenen Ort dieses Buchs m dem §. 2.K 4.
mer--Leute / und die / so eines lang? dauerhaffriqenGe- davon ohne dem schon gründlich und deutlich gehandelt/
bauessichversichett ballen wollen; Diese lassen zwar das daß es also wird unnöthig seyn/den alten Kohl zweyiMl
Nadel^Holtz/so den Winter grünet/als Fichten/Form/ auszuwärmen. Nur dieses einige ist noch der Muhe
Tannen und dergleichen im neuen: das Laub-Ho!tz aber/ werth / daß es beygebracht werde. Es füget sich nemlich
so das Laub im Winter abwirfft im abnehmende Mond/ zu Zeiten so toll und wunderlich alles untereinander/daß
beedes aber bey stiller trockner Luffs fallen und hauen. man entweder wegen der vielen verdrießlichenGeschafften

ll.) Sott man diejenige Zeit hierZverwchkn/ an dem Holtzfal^xn zu der vor angegeben besten Zeit ver«
^ , hin-
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hindert/ oder doch von oen überall schon bestellten Holtz-
hauern länger aufgehauen wird; da frager sich nun / was
dann zu rhun seye/wo gleich wol dasGebau aufgeführet
werden sollte? allein dem kan zur Nachricht dienen / daß
man fo wol in folgendeMonden/alsauch mitten imSom-
mer bey abnehmend^ Mond dieseArbeit/ohneNachrheil/
vornehmen könne/wo man nur aus' diese Stücke Ach¬
tung Mr: i.) Daß man die Baume/ die niederge¬
hauen werden sollen / halb enrzwey seget / oder biß m
dieMitte zu dem Kern und Marck ausschneidet/damit
Verändere halbe Theil nebst dem Baum unverletzet ste¬
hen bleibe. 2.) Lasse man den Safft durch die gemach¬
te Wunden und Schnitt auslauffen/und fleissig zusehen/
daß er/a nicht am ausfliessen verhindert werde / dann son-
ftenwoerim Holtz ersterben müste/würde dardurch der
gantze Baum verderbet werden.. z ) Wann die Wun¬
den nimmer nässet oder fasstet/und der Baum völlig aus¬
getrocknet / kan man ihn völlig umhauen/ und wohin man
wil verbrauchen / so wird man eine bestandige Dauer-
hasstigkeit darhinder finden.

§- 6. Im übrigen haben die Forst-Bediente zu mec-
cken/ daß das Bau-Holtzju förderst an Windfallen und
Abbrüchen / die zum bauen tüchtig / soll angewiesen /und
des noch stehenden Holtzes/so viel als möglich ist / verscho¬
net werden. Dann ob man wo! an etlichen Orten ver¬
meinet / es sey der Forst noch fo weit und groß / so nimmt
doch derselbe offtmals ab/ehe man sichs verstehet.

§.' 7. Und weil die Unterthanen zu Zeiten das ge-
hauete Ammer Holtz liegen lagen / daß es verfaulen muß/
oder wol gar zu Scheitern hacken/ und anderwärts ver-
kauffen / so ist vomiöthen / daß man nicht vergesse ih¬
nen/ nach gegebener Einwilligung auf ihre Ho'tz-Anfor-
derung/eine gewiefe Zeit und ein richtiqesZiel zu setzen/
innerhalb welcher sie ihr Gebau ausbessern und in guten
und völligen Stand wieder setzen sollen: würden sie nun
auf dem fahlen Pferd ertappet/und des Betrugs odec
der Nachlässigkeit überwiesen werden/ so kan man mit ih¬
nen/ als solchen Leuten/ verfahren/ die ihre Nachkommen
oder Kinder / nebst der Eigen - Herrschafft des Forsts
muthwillig in Schaden gesetzet haben.

§. Endlich ist auch nöthig möglichsten Fleisses
zu verhüten / damirweder die Bauren über das ausge¬
zeichnete und angewiesene Holtz cm mehrers können nie¬
derfallen/ und heimlich entführen oder sonsten mit um¬
hauen/und unordentlichen wegführen über Zwerck und
über Eck / an jungen Holtz Schaden thun welches
leicht geschehen wird/wo dieForst-Bedienre ihres Amts
nichtvergessen/ sondern die Walder osst und fleissig besu¬
chen / den Bauren und fremden Ho'tz Kauffern fleissig
nachspüren/und auf ihr Thun und Lassen gute Achtung
Leben wollen.

ReW-Anmerckungen.
H.ä Op. zo.F. 1.

^Leichwie einer jeden Herrschafftsehr viel dar-
^an gelegen//daßdie Bauren ihre Güter (l^ywel-
lchen ^ gemeiniglich Hauser und Stadel haben.

Vi6. Orro aber.öelure Lolons^. provinc. vom 5Lin-sidel Recht, rk. 2s. )mbaulichen Wesen erhalten. V-6.
NOtac. /ul -icl. sci Lap. z. Sc Chur^Bayeristhe

L.ands>OrdN.t!t. ls. ^.z.vers. Erstlich !c. Al^o kanselhige solch ihr lmerelle um ein me. ckliches befördern /
wann sie zuweilen nachsehen lasset, und ihre Unterthanen
hindurch zur Embstgkeit aufmuntert; welches Nachse¬
hen und Besichtigung der Hauser um so viel desto noth¬
wendiger ist / wann die Unterthanen aus denen Hexn

schassritchen rVäto^rnB^u-Holiz verengen/ als son¬

sten in Unteriajju.ig dessen/ ein gio>ser Verlchie ß ,olya-

nerHoltzer/zum mercttichen Ädviuch oer ^errschaffc-

lichen U?aloer bezchehen kan. Weswegen >n i.ec ^Kur^
Bayerischen Forst - Ordn. p. 2. »rc. i. N?ls

das Bau/Hoiy zu verwei/^n/ uno daß oie Gedäa

zuvor besichtiget werden jöllen ,c. hiervon also ver¬

ordnet. So sürohin jemand diß vn/ers Fürsten,

thumsBauholkz bcdörffcig st^n und dasstlbigeaus

unsern XValdern und Heizern begehren würde / so

soll er sich bey unserm Forstmeister/oder demBe^

ambren jedes Orts anzeigen. 5Vare dann dersA^

be bißhero aus unfern Wäldern um gebührenden

VOald-sinnß behülye worden / und dessen berechn

ttget/ und stünde sein Begehren um einen Baum/

zween/fünff oder ze^en / zu eincr Bcssrung/ o)er

Flickwerck seiner Zimmer / und wäre gedachten

Forstmeister ooerBeamvten selbst im Grund wist-

lich/ oder es könnte es die ansucvenoe Person nne

zweyen oder dreyen ihren Z7?achbabrcn e» n, :s^n daß

sie der angeregten / oder einer andern dergleichen

Anzahl Baum bedürfftlg / so sollen die B^ambre

dieselben um gebührlichen VOalo^o'nnfi folgen/

und encweders selbst / oder durch e?e bestellten»

Forst Rnecht/ an Orten / da dn Wäldern an?

wenigsten schädlich/verweisen lasieu.

Da aber einer oder meh: der gcda^een bcrech?

tigten Personen zu neuen unv Grund Gebau-'N/ als

Zanyen Häusern / Stallen ?c um Zimmer^ und

Bau-Holy ansuchen würde/ sollen unsre Bombte

over Forstmeister ,edes Orcs Verordnung rbun /

daß der f?ryabendeBau/durch eine BauverstSnd'ge

Person ^ es siy ein Fimmermann oder Mlaurer/ nach

V70thdurffe besichtiget / und ein Überschlag gema¬

chet / auch unftrn Neambten oder Forstmeistern

mit Grund angezeiget werde / wie viel Stämmen

allerley Holyes man zu dem furhabenden ZSau un¬

vermeidlich bedSrffrig / welches dann der Bcambte

oder Forstmeister alsobald in ein ordentlich Regt'F

ster aufschreiben/und daraufsich bey uns oder ün-

jerer Hof<-Cammer Bescheids zu erhohlen hat.Damit aber von den Unterthanen hierinnen keine
Gefehrde gebraucht werden möge/ als ist höckst-noth-
wendig und nützlich' ihnen wol einzubinden/ auch bey ge¬
wisser Straff aufzulegen / daß sie »nicht allein das
Zimmer-Holy zu keiner andern Sach/ als zu dem

b -g^hrten Bau gebrauchen / sondern auch dieGe^

bauo in ein gewissen seit verrichten sollen , dei Mas¬

sen hiervon beederseits in obgedachter Bayerische»

Forst^-Ordn p.2.srr.4.Lc6. also verordnet: Alle un¬

sere Bcambce und Forstleut sollen ihnen ( denen si«

gehohrrer Gestalt Bau-Holy geben) an unser start

zusagen lasten das Zimmer--Holiz gewißlich zu dcrn

fürgegebnen Bau/ und ja zu keinen andern Sachen

zugebrauchen / viel weniger zu verbrennen / n0Ä>

anderweres zu verkauffen / auf wclches dann ge«

dachte unstre Beambte und Forst-L.eut ihr fleissig

Auffthen und Rundschaffc haben / und uns die so

solches Verbrechen oder Ubertrettm/ über den ge¬

bührlichen IValdZinnß noch zweymal soviel / als

derselbe H?ald,Zinnß am Geld lanffet / zur Strast^

verfallen haben / und unnachlafsig bezahlen st !lcn.

Icem srr 6. Unsere Beambte und Forst^Leue

sollen in Abgebung oder Verweisung des Aimmer,

HoliZ^s/ nach Rath der Bauvrrständlgen/ denen/

so das Zt'mmer--Holy gegeben wird/ eine bestimmte Z.it
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Zett^benennen/darinnen bey Straffzehen Gulden/ Dingen nach /ihres Bestands oder Gerechtigkeit >o

diesen Personen denen das Al»nmer--Holy gegeben sie selbige mißbrauchen/ entsetzet werden können/ davon zu

rvirv/ den fürhabenden Bau zu verrichten/und das lesen, komsn. ml. li ve»c)§. 6e Vi-». n 66. tk. toi. ma>

gegebne Bau^Holy / zu demselben zu gebrauchen/ rrim.üIex.kMjnl.vivvtrio ß.lituncium.tf.eocj.^ul.

schuldig seyn sollen / dann es sich bißher offt zuge-- Llsr.Iib.z recepr.lenr.§.cmpl'7reulis.qu.26.^1cn^ck.

tragen/daß etliche fahr/ässige Ä.eut/ denen Bau!» 6e^.^.(^.I.ib.2.^enr. l.csp. 7z.n. !.öc z.ö!^xol.6^

^><>ty gegeben worden / dasselbe gleichwol abge- v z6. o. Z>

führet/aber hernach vom bauen abgestanden/das ^ä§.2. ti. Lap.

Zimmerholy entweder unnüylich verfaulen lassen / ^^lLlcher gestalten die Unterthanen aus ihre»
<der verbrannt/weiches dann nicht allein denselben eignen Hölyern Bau Holy hauen lassen kön^

fahrlässigen per/önen / und ihren Erben / an ihren nen/ haben wir bey dem andern Capitel des anderen

Güccern/zum mercklichen Nachtheil/sondern auch Buchs §. 5. wie auch bey dem dritten Capitel §. 2. Le

unsern waldern zur unnörhigen Abtreibung ge, leqq in eben demselben Such dargethan / nehmlichen/

langet/ ?c. daß ihnen solches zwar erlaubet/ jedoch diele Bedingung

Jmmittelst können die Unterthanen nicht allein zur mit angefüget seye / daß sie den jenigen / der die Jagd-

Verbesserung und Ausbauung der rumirren und einge- «der Forst-Gcrechtigkeit hat, hierdurch keinen So a-

gangen Hauser/ durch gewisse Straff-Mittel genöthiget/ den zufügen sollen/ weßwegen sie sich dann auch zu erst bey

auch zum verkauffen gezwungen/v.l^F.cle otk.prXliä.ö: den Forst--Aembtern anmeldten müssen. Vicl. !7loe

j.8.(ü.6e se6ikc.priv. ^66.I^Iock. clesersr. l-.2.c. 18. Nleuererim Forst-und Jagd^Rechr. ?. 2.psg. 2Z.

n.21. K!eviusp.8.6ec.2zy.ScChurbayerischeL.ands-- ö?24. Lcrpoü.cieL.P. 9. n. 4. L21!. 2.O.67 n.6.

Ordn. I'ir. l6.§.wo zu Zeiten ; sondern auch ihrer all- Lolon. ck. 268.6c seq. WiewoleN

zugrossen Saumseeligkeit halber unterweilen so gar ih- man den Eigenthums-Herrn / im Fall dem Forst oder

rer Häuser zur straffe beraubet werden/ allermassen wir der Wildfuhr hierdurch kein Schad geschiehet / ohn Ur«

bey vem Ersten Capirel des Änderten Buchs 5.1. Sc fach ( allermassen theils Forst-Bedieme manchmal nur

2. weitlaufftig erwieien haben. Welches auch von den aus Neid zu thun pflegen ) nichts im Weg legen solle/ ge-

Erb-Beständenern oder Erb ^Männern also zu ver- statten ihnen da sonsten das Eigenthum wenig tMen

stehen und anzunehmen: anerwogen auch dieselbige / so würde. Weßwegen sie sich auch auf solchen Fall wol be,

fern sie durch ihr allzugrosse Saumseeligkeit das ihnen schweren / und andere Verordnungen ausbringen kön-

zum Bestand verliehene Erb-Guc eingehen und verder- nen. vöppler ,'n setnen getreuen Rechnungs-Be-

ben lassen / desselben beraubet werden können, per srrk. ambten. l-. 2. c. 6. n. 226. Gleichwie im Gegentheil die

qui rem L.cle 88. Lcclel. Lc I>Iov. l20 c.8. Wiewoleu die jenige/ deren Höltzer Mit Ausrottung der fruchtbahren

Nürnbergische Srsruten hierinnenfals von den gemei- Bäumen von andern verderbet werden / wider sol-

nen Kayserl. Rechten in etwas abweichen / als M welchen che Vskarores oder Verdcrber / an dem Rayserlichen

besage der Nürnbergischen k.et >rm. I'ir. 2z. I.. 14. LaMmer-Gericht wolX1sn6sra8.L. auswmcken mö-

hiervon also versehen : So ein Erbmann aus Ge-> gen. K4in6sn. I..2. rleXIsnclsr.L. zz.n 4. Allermassen

fehrde oder Unfleißsein ErWGuran Gebauen/ oder wir bereits an einen andern Ort erwehnet haben. Wann
sonst zu Sorffoder Feld/unbaulich undunwesent- aber die Unterthanen gar mit keinen eigenthümlichen

lich hielte / darob wir Aergerung zu besorgen / die Höltzern versehen / in diesem Fall können sie sich bey der

den Eigen-Herrn zu Nachtheil und Abfall, der Herrschafft zu gewissen Zeiten angeben /und um Absol-

Erb-Güter kommen möchte / so soll der Ei- gungder benöchigtenBau-Höltzerbittlich anhalten/da-

gen-Herr Macht haben / dem Erb--Mann ei- von in der Chur-Bayerischen L.ands-Ordn. Dr. /6.
ne nehmliche Zeit zu bestimmen / das Erb in „§. nach dem wir/ also versehen. „ Nachdem? w/rvon

Bau und Besserung zubringen und zu erhalten / „ denen Unterthanen vielmals zu ungewöhnlicher und

oder einem andern zu verkauffen. Und so der Erb- verbottner Zeit / da die Walder zugeschlossen ftynd /

Nllann solches in ernannter Zeit nicht thace/ als-- „ um Bauholtz ersuchet werden/welches neben rneh?säl-

dann mag der Eigenherr das Erb öffentlich vier tigerBerührung den Waldern sowol/als denW!d-

Ul?ochen lang verfailsen / und den jenigen / so am „ Bann zum Nachtheil und Schmahlerung gereichet/

meisten darum bieten würde/kaufflich.folgen las- ,» darum so ordnen wir/daßnun hinführo im Jahr zwey-

sen/ »c. ^66. I 'ir. leq. allwo vom Gebrauch und Ge- mal zu gebührlicher Zeitziemlich Bauholtz ausgegeben/

nußderHolymarck/in die Erb--Gücer gehörig / ge- ,, dergestalt/welche Bauholtz bedörffen/daßsiedasselbi-
handelt/ absonderlich aber in/, würde dann / !c. aus- »» ge zu jetztbenanntenzweyen Terminen bey rechter Zeit
drücklich karuiret wird / daß / so der Erbmann ge- ,, an unsere Beambte gelangen / welche durch taugsame

führlicher üVeiß die Holymarck/ ohne Vorwissen / », Personen die Mangel und geklagte Baufalle besichti-

und ausdrücklichen VOillen des Eygenherrn/ mit „ gen lassen/auch angelegnen Orten / so viel ihnen ohne

Verholyen/ abkohlen/ oder in andere LVeise beschau »» Versaumnus anderer Sachen thunlich / den Augen-

digen / verhauen / verkauffen / entfremden/ oder jol- »» schein selbsten einnehmen / und das sürter mit ihrem
ches zu geschehen/andern verhengen/oder gestatten „ Gutachten und Bericht / wo / und wem man solche

würde / selbiger sein Erb-Reche des ganyen Hofs », Holß Gab schuldig/ auch/ was / und wieviel einen jeden

oderGuts verwürfet und verlohren haben solle/tc. ». zu geben/gehöhriger Orten/überschicken sollen ; Dar-

conf. quoque^urffbsin. in Oiffer. Jur. Liv. k ket. „ aufwir unsern Forstmeistern ins Ambt verordnen/und

Nor. cisss. i.membr .2 .leÄ. l. rb. 86. IN kn. Was biß- „ jeden nach Gelegenheit seiner Baufalle (die er auch im

hero von dem iLrbiNeständtner oder Erbmann gesa- Fall selbsten zu besichtigen ) ziemlich Bauholtz lassen

get worden / daß nemlich derselbige durch vorbemeldte „ wollen /welches zur bequemen Wetters-Zeit gehauen /Aergerung der Güter/sich seines Erb Rechts verlusti- „ und die Wälder davon wieder geraumet/darzu solch
get »nache/ eben dieses hat auch bey einem jeden limplen „ Bauholtz sürter unverlangt verbauet werden möge /

'Bestandener / wie auch bey dem Nuy--Niesscr Rnd ,, wie man dann solches nicht im Wetter/biß es verfaulet/

andern mehr/ Platz: angesehen auch selbige befindenden ,»ligen lassen solle/ bey Straff/ nach ErmDgung/zc.
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^ci 5.4.5c5. Regen oderSchnee ein /sich»Un tewirter ein/ daß

es der t:effen Weg und Schnee Gewehden halben
Q? Gn der Aelt das Bauholy zu fallen haben wtr nicht mogtlcv; in solchem Fall/ und sonst nicht sslF

.'.ydein drey und zwanzigsten Capitel §. z. die- len unsere Beambte / die Acre des Absichrens, biß
'' ^ " ^ ^ ^ ^ . . ' >cr»änZcrtt

Waimnari-
- ^ ^ ^ -- . . ?ung/srr.z.

und Goch. Forst- und Wald-Ordn. srr. z. c .z. n .6.7. n. z. FurstlMarburgischcHoly Ordnung. cie snno
pfaly Neuburgische Forst--Ordn.p.6.»rc, 2. Fürst!« ,6vz. arr. 9. Gräfftiche Schwaryb. Ru.e.'stärti-
würtenberg. Forst--Ordn. p. 2. rir. vom guten Hau sche Forft-Ordn. arr. ?. ibl. daß das Holrz vor Wal->-
desBauholyes.Se ric.leq.vomBrenn^HoliZ.Gräfl. burgis / oder zum längsten vor Pfingsten aus
Schrvarizb. Rutelstädcis Forst Ordn. srr. z. und den Schlägen oder Gehäge abgeführer werden foli
<>»ohenloischeForst- Wildvann- und Holy-Ordn. le. ^ohenloische Forst^Ordn. uc. 4. Und Reusch-,
rir. ,2. ^66. Noe Mleurer Forst-- und )ag«-Recht. plauische Wald^Ordn. rir. 7. p.277. Die Girsfei und
paß 8- voppi. in seinen getreuen Rechnungs--Be- Aest aber von dem gefällten Zimmer Holtz/ können zum
«zmbeen /1^. 2 c. 6. n.2; 8.6e 2 f9 L: ttippoüc. a Loilib. Brenn Holtz aufgemachet/ und widerwärtig nutzbarlich
tle lncrem. Urb.csp. z.lir. f in tine. verwendet werden. Davon die Lkurbayerische Forst--

Ordn, p 2. rir. 1. kubr. von Aesten und Gipfeln des
^6 §. 6. Aimmer^Hollzes / abermalen nachfolgendes verordnet:

t^.Aß das Holy in den Waidern zu kunfftiger Unsere Forstmeister und Förster sollen darob seyn/
^ vlochdurffr/ wo möglich /.geschonec werven daß von den Bäumen so zu Zimmernder Bau--
solle / haben wtr in diesem Buch hin und wieder darge- ^>0ly / auch Seegschröten und Schindeln abgege,
than/ weßwegen dann auch nicht aüein in alle Wege da- den werden, das Udecholy / als Gipfel und Äesie ,
hinzusehen/ daßvorallenDingen die alten wandet alsobald nach Fallung berührter Säume / zun,
bahre ungeschlachtete/krumme / dürre und andere Brenn-Holy aufgehauen / und entweder uns nach
untüchtig- Bäume ausgezogen / und vcrkauffc/ der Rlaffcer verwaldzinset / oder aber dass lbize
auch zu denen Bau-Materiauen die frische Wind- Brenn Holyzu unfern Ambthäusrn / oder andere
brach und liegende Bäum ( so fern sie anders hierzu Ort so v m unsertwegen mit Brenn ^.oly vcrshen
xüglich) angewiesen/ und so lang selbige vorhab werden Ml-fsln/gebra.-chct/ode? doch denen L.eu^
den/ kein stehender Baum gefället werde/vanne das tcn / so wtr auffer dessen / das Brenn Holiz ohne
jnnge und andere wachsende^>oly desto bester forc^ Wald Ainuß verfolgen lasten werden die obgemelo-
kommen möge. Vicl. Lhuwayerische Forst-Ordn. tenGlpffkl/ Aeste undllberholy / und fönst/ die-
0.2. -rt. 7. L-'Gräffl. Schwaryb. Rutelstättische weil desselben vorhanden/ kein anders noch st-chen-
Forst Ordn.tir.24. sondern es ist auch eben zu dem End des gegeben werden/ bey sonderbarer Straffso
dahin zu trachten/ daß / so viel möglich absonderlich «nr desihalben gegen unsern Forst Leuten / auf den
in denen Städten mir Steinen gebauet/in denen Fall sie diesem unfern Befehl nicht nachkommen <
Dörffern aber / dieHäuser / Scheuren oder Sräll/ endlich sürzunchmen bedacht sind,
wenigstens zweier oder dreyerSchuh hoch/über die k
tLrden mit einer steinern Mauer unterfangen und ^

v-7 M?- sich die Forstmeister und Forster in ihren,
der naÄiae» hütet werde. <6. ^dur, 2jn,bt zu verhalten ? davon baben wir bey dem
b.iy.-rlfcheLands^rdn.^rit. l6.§.d.irneben aber. S? Capitel dieses Buchs gehandlet. Hier sollen
a-n'^t/nd-a ^'l .^und ?-r'^ wir noch dieses mit beyfügen / daß sie sseiM die Wa '-dec
g n rten des Aeugs nicht Habhaffe viliciren / und abionderlich bey der Wegführung des
werden konnce: gefraltfam lnd .e .cin fattau>i Moch Ho ^sgegenwärtigseyn sollen / damit aller Vortheil
wol c»n anders verfuget werden müste-Chur-- und Schaden vermieten werden möge. vici .Furstl-Mar-
^e «sche ^orst-Ordn P.2.5rt.^N.^. OhneUr- b^gisch- Holy-Ordn.arr. 4.^6. wie sie dann auch
s'.ch ^kememgany gl s chrotten Bau.slmmcrholy nicht allein acht geben soLen/daß sich niemand nnterstche/
zu^coen/ :c. weiter zu hauen / als er angewiesen worden, vicl. Noe

^ tNeurer im Jagd-- und Forst Recht. l>. 1. psZ. z. Sc
>1incisn. l>b. 2.6s man6sr.csp. 40. n. z. in kne. son«

NUN denen Unterthanen einig Bau Holt? zu . dern auch was sonst zu ihrem Ämbt gehörig / gute
^fällen erlaubet / auch dasselbige würcklich gefallet Wissenftbafft haben / davon insonderheit zu lesen Here
worden ist/ muß solches in einer gewissen Zeit aus dem vonSeckendorffimT..F.St. p .z .csp.z.reZ.«.n.2.
Wald qeführet / und der Forst davongeraumet werden/ >^cl. ^»ohenloischeForst^Ordn. rir. z8- per ror.Wek
davon in der Bayeris Forst-Ordn. p. srt. f. k ubr. ch»s alles aus ihren Bestattungs^e vers. und pflicht-
das Aimmer^oly in einer gewissen Zeit aus dem djorul. davon ein kormular bey dem Oopplero in seinen
Wald zu führen/:c. folgender Massen versehen: Alles getreuen Rechnungs -Beambten /1.. 2.L> 6.n. »19-
Vau^ und Zimmer!-^>oly / auch die Sezichrött/ zusehen /nochbesser erlernctwerdenkan.
sollen nach den Fällen in den nechstfolgenden Unter diese Ambts-?!ufsichtnun der Forsimeistek
flchs Wochen / aus den Wäldern und Höl?ern/ undForster gehöret auch dieses / daß sie die ienige / fo
damit die pläiz und Schläge geraumet/ bey Ver^ wieder die Forste und Wald-Ordnungen handken/
liehrung desselben Holyes( davon die/ so es geschla^ entweder pf^nden/oder sönstaufeinen gewistenl'er-
^?n / nichts desto minder den Wald--Zinnß reichen min Vorbescheiden/und einem feden n ick fein?« Vers
sollen) nbgeföhrst werden. iLs fiele dann durch breche»? straffen/auch solche»Strafj5Geldhernach

^ Ppppp geböh,
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aebührend berechnen. Worbey aber dieses zu erinnern/ em jedes Psand em K opssjtüct / anderswo aber wemgee
5aß ein Herr nicht zugeben soll/ daß die Forst-Bediente gegeben wird. Oäpp^ <i,«5 t. 2. c .6. n. 372- wie dann
die Waldbussen-oder Straff Geiver/als ein ^-ccicjens dieFurstl. Braunschw. L .uneburglsthe Forst- und
oder Stück der Besoldung/ ha/b oderzum Theil bekom- ^olyord».^^0. 59.. p.z.unter den pfänden sol-
men/angesehen hierdurch mancher armer Mann aus gendenUnteMed machet/daß neMch von^erWe
^KeÄen beschwehret wird: sondern ein Herr thut wol ein Süber-Grojch / von einer Bare em NZarien-
daran/ daß er / gleich wie andern Dienern / also auch GrojA / von emer wagen-Reree fünff tNanen-
denen Forst-Bedi'enteneine auStrag!icheBesoldung ver- Grojchen. von einem Pferd ein Marien -Groschen/
ordnen lasse: damit sie nicht Ursach haben / untreu mit und von emem Schaffer oder Hirten f. Manen-
dem Gehöltz umzugehen/ und auf allerhand prsÄiquen Groschen genomen werden. ^6ci.Fürstl.Marburgr-
bedacht zuseyn /vici.^ov .28c.4 .§.l. bi2.^sli-.6ecjl. sche^>o!y Ordn.6e snno,6O2. arr. z. ö- 29 .Fürjrl.
pslar. ou .77. n .7. Le I>l»ur»rk. cle rsrionar. pag. 169. ^eW'ch-DarmstSttische ^cci6cnrsI-Ordn. cle am.o
Undweil indiestm Fall der Forst-Bedienten Anzeige/in- 1662. per roc. ö! Fürftl.ZSa^erifche Forst-Ordn.
demesiemitEydesPlicht beleget sind / geglaubet wird/ p .7. ric.2. allwo sunffzehenKreutzer vor das Pfand-
l ?crm «no.5ramm.6elervir.p«rlon.Iib.2 csp.,8.perroc. oder Anzeig-Geld gesetzet ist. nec non völ'pj. c t. ».
Als sollen sie erinnert seyn/ daß sie auch ihre Pflicht und 372. So sollen sie auch die Pfänder nicht bey M b
Gewissen bedencken/und nicht elwa aus Feindschafft/ halten / sondern / wann es möglich / noch selben Tag/

kommen mögen; wie es ihnen dann auch nicht gebühret/ der gepfändet/ sich im Ambt / oder wo das P^aud lieget /
die ienige / so sie erwischen und pfänden / zu schlagen / zu angibt/ und so viel angelobet/ daß er sich aufjedesma..,-6
verwunden / oder sonst übel zu rrsckren. Fürstl tvein- Erfordern wiederum stellen wolle / oder wann er/ a!s em
marische ^sorst-Ordn. »rr .9. §.4.8 Fürst!. Goch. Frembder/die Widerstellunng verbürget/in diesem Fall/
Wald - Ordn. srr. , 1. §. 4. Wiewolen sie die Wider- kan ihm dasPfand wol wieder abgefolget werden. Wc.nn
svanstige/so sich Pfand zu geben waigern/ oder sich vor eraberausTrotzundMuthwillendasPfandetlicheTäg
das Ambt zu stellen nicht angeloben wollen, wann sie der- un Nacht unangesuchet stehen lasset/in dieserBegebenbeit
selben mächtig werden können/wolgesänglich annehmen/ ist es etlicher Orton üblich / daß neben der verwurckten
oder auch nach bewandten Umstanden / auffelbigeKund- Sttaff der gepfändete jede Nacht und Tag sechzchen
schafft legen / und / wo sie mit der Zeit ihrer Herrschafft gute Pfenninge / einen Schilling / oder auch wol
Gebiet wiederumbetretten/Hernachmals gesänglich ein« mehr / und weniger geben muß. VicI. Reufch Plavi-
ziehen / und abstraffen / oder auch von deren Obrigkeit sthe Wald-lvrdn ciesnno i6zz. ric.20.Hohenloifche
die Stallung oder Abstraffung felbsten / nachdem ein< Forst-Wildbann- und Holy-Ordn. »rr. z/.allwo
oder das andereHerkomens/begehrenmögen. viä.Thur- von ^ocierarion der Waldbusen gehandelt wird;
Bayerische Forst-Grdn. p .7. rir.z.k.udr. von Straff Lonk.On.ä 8ec^en6orkk imT.FSr.p.z.c.zreA .6.
deren / so sich Pfand zu geben verwicdern/kc. Im» n.io. usc?us s6 lin.L?vopp1er.c.1'r.I ..2 .c .6.. n. 57z.
mittelst ist das Pfand-Geld nach den Gewonheiten der S- Z74. LrneK. ciorkmson. cool. 79. n. 46. ö-
Oerter unterschiedlich/ anerwogenan etlichen Orten vor UaKa.äejureLoloo.rl,.^/.

Das XXXl. Kapitel.

Von Latten / Hopssen-Stangen/Zann- und Wein-
Sleckcn»Holtz.

Jnnhalt. man von Oberherrlicher Seiten die den gemeinen Leuten
vergönnte Freyheit Brenn-Holtz zu fallen/ so weit exren.

1. Allzugrosse/denBauren imHoltz hauen und fällen gtgeben«, ljjrer / weil dardurch leichtlich das schönste Latten- und
nutz-,sollN das Lattten / ,c. Hopffen-Stangen- Leiter- Zaun- und Rechen-Holtz/!c.

wiliuschmdw kmMbrach.Mrde»^ Tah.r istdi-prd-
kauffen. Bauren können durch Muthwillen ihrer Holy. NUNg weit schöner / die ihnen Zwar das Holtz /SwMM-
Kerechtigkettverlustig werden. Sollen sich von den Forst, oder Klaffter-weise zueignet und abzuhauen vergönnet:

allein was das mi'ge Holtz und gute Baume/ als da sind /
find besser ,ur Ausbesserung der morastigen Wegen/ als das Estben/ Morn/ Ulmen/Zt. betrifft / die zu vorgenannten
Hvltz. Stucken dienen konnte / da hetst es: D»e Hand von der

§. i. Dutten / dann cs sind Sachen / die der Obrigkeit und
. ... dem Eigen Herrn entweder müssen vorbehalten/oder gar

geschiehet offters/ daß die ienige / sie nicht zu solchen Handeln liederlich verbrauchet werden.
^ styen nun Einheimische oder Frembde/de- §. 2. Wann nun aber für die Herrschafft selber/

nen em StuckHoltz niederzuhauen istzu- oder für die Unterthanen auf gegebene l.icen2, derqiei-
gestanden worden / alles groß und kleines chcn Holtz abzugeben / so haben die/ so Rechenschafft über

, , abräumen / es mag auch anderswobin der Wälder Abnehmengeben sollen / Vonnöthen ibre An,
taugen oder nichtNun mag es zwar wol Weisung/die sie den Unterthanen thun / so einzurichten /

seyn/daß sie in etlichen Orten sich dieses mit eingedungen damit kein schönes / gerad« aufkbiessendes/dünn- oder
kaben/ und also auf ilmr Seiten weder Betrug noch allein stehendes junges Holtz liederlich vv-derbet/ und
Diebstahl vorgehet: Allein man thut doch unrecht/wo weggeführet werde. Deßwegen sollen sie die jungen

Wal-
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Wälder darzu vorschlagen/inwelchen das junge Gehoch gen>:c. vor ein merckttcher Schade zuzefüger und
so dick bey- und neben einander stehet / daß es sonst ohne wie selbige dadurch ge/chmählerc«erden; lst zum
dem/damit dem übrigen nurLuffrund Raum zum wach- Theil von uns schon anderswo berühret worden / ;um
sen gemacht werden mochte / muste ausgehauenwerden. Theil aber aus denen in dem Text angeführten Ursachen
Doch ist hierbei) Acht zu haben/daß die groben Bauren abzunehme/so/daßin den Forst-Ordnungen nicht ohne
bescheidenmit diesemAushauenumgehe/undnicht diene- Ursach verordnet/daß auch hierauf gute Aufsicht geha¬
ben herum stehende Baumlein entweder zertretten / ab- ten werden solle, viä. Fürstl. rvemmar und Gstdai-
brechen/oder sonsten aus nachlassiger Weiß verletzen und sche rvalo^Ordn. -»rc. 4. n>8. 6? s». ro. und
verderben sollen. Fürstl. WürcenbergifcheForst-Ordn. p. z. rir. N)ie

L. z. Absonderlich lst auf die jenige Bauren ein es mit wie dem Wiedjchneiden gehalten weroen
wMames Aug zu haben / die mit Holtz an frembde solle / k ric. 5eqq. Icem. Hohenlois'che Forst Orvn.
und benachbarteOerter handein / ob sie nicht auch der- ric.29. JnderChurbayenswenForst^Ordn.p 2. ric.
gleichen zum Verkaufs auf den Marck bringen: Würde 8 ist hiervon also versehen. ..Wo in unsern Wäldern.»
man dergleichen erfahren/so muß man mit lang zaudern/ undHöltzern in den jungenSchlagenoder sonst/ das.,
fondern ihnen das Handwerck darnieder legen. Dann Holtz so dick stünde daß es den Raum zu wachsen nicht.,
sonstenkan es leicht geschehen/daß durch dieses heimliche hätte/und eins theils zu Latten tauglich / so solle dessen»
und überflüssige Vertäuen des jungen Gebotes / der ben mit guter Bescheidenheit/und also daß das dabey
Forst verderbet/und/wo man seine, am nöthigste gebrau- und nebenstehende Holtz nicht dadurch vernacbthe» iger.»
chen will/gleichsamleeres Stroh muß gerroschen werden, werde/soviel (damit das übrige so dann zum Gewächs..
Ware es aber ^?ache/ daß sich ein oder anderer Unter- seinen Raum und Lufft haben möge) gehauen/ausge
than/ der des Holtzschlages berechtiger ist / auf seine Ge- zogen / und um gebührlichen N)a!v Zinnst abgeaeben „
rechtigkeit berüffe. so muß man idnen die Sache nur werden. Da aber dergleichen Gelegenheit und Dicke.,
deutlich erklaren/und zeugen daß diese nur >0 lang stehen aufden Höltzern nicht vorbanden / sollen die <forstlcur„
könnte/so lange sie niKt zu ememmuthwilliqenverstum- zu berührten Latten ein/oder mehr frische Windbrüct?..
meln des Gchöltzes wurde : Weil nun aber dieses letztere und liegende Bäum/an Orten woes am meisten schad-.,
von ihnen geschehen/unddaher zu furchten ware/es moch- ljch / zu Seegschrötten verweisen und abgaben/ daraus „
te endlich der Gebrauch und die Nutzung des Geholtzes mögen die/so dessen bedörsstig -die Latten anSeegmüh-.»
der Herrschafft gar entzogenwerden so sollen sie/ wo sie len schneidenlassen/ und uns solch Holtz/gleichwie an .,
nicht derselbigen sich verlustig machen wollen / ins kunff-- dere Seegschröt/ so zu den Brettern gegeben werden /».
tige von dergleichen Frevel abstehen/ und das Verkauffenverwaldzinnsen-..
und Verführen in frembde Land und Herrschassten blei, Von den Hsvffen-Stanqen aber ist in dem nach-
ben lassen. Absonderlich aber niuß ihnen eingebmiden gesetzten neunten ^«.nachfolgendes verordnet: Gleich- „
werden/ daß/ wo sie auch dessen nur zu ihrer HaußNoth- ^ls follen die Hopffmstangen / anderer Ort nicht /..
durfft benöthiget waren/sie doch olches n .cht vor sich al- dann da derselben so viel und so dick stehen - daß sie zu.,
lein / nach ihrem Gutduncken / sondern nach geschehener andern und grössern Holtz nicht wachsen mögen/verwie-
Änsuchung bey den .^o^t gedienten nur an dem Ort / s^/ und dergestalt / wie Hieroben von Latten gemeldet /.»
d ».n er angewiesen/bey ^traffder Pfändung/abzuhauen gehauen und ausgezogen werden, ^clcl. K Nl.tt L-.lk ,»
sollen befuget und berechtiget seyn msnn.V. 2. conk.79. n.io l^dsp^.voc.^>oln^
^ .. ^ ^ ^ ^ ^ spar:-Rauff/ an welcher Stell besagter /^uror zugleich
soll auch bey demZauw und Wemstecken.Holtz mObacht ^iese Frag berühret: Ob die Hovffenstangen / Pf,hl

genomen werdm absonderlich aber ist vonnorneiidermn- ^nd Zaunstecken / unter der Venamsüna des /?ol^
gen wachfem eHoltzstattezuverschonen/well^der^cha^en begrisfen ^ Nnd / ob die Unterthanen - welche
grosser als der Nutzen//a fast gar kem Nutzen da:mit hauen oderzufahren <)errnL)lenftswl/e
wird zu machen seyn. Dann die ^einstecken/ so nicht ^huldig auch solche Scanaenund Steckenzufuhr
aus alten ausgewachsenen/sondein aus /ungenHoltzzu- anqehalten werden kennen ^ davon wir bereits
gerichtet und gehacket werden / danren nicht lana / uni. gehandelt haben. Lont. just, ttsdn. lurs
gehen zeitlich zu schänden/ das Aaun-Holtz aber in mngen Loloosr rk 292
gewachsigen Holtzzusammzuhauen/wäre diegrösteUn, - » - -
besonnenheit / da man selbiges ja leicht in den Waldern, (^.
von den stehend- oder liegenden Bäumen/ die ohne dem
sonsten wenigNutzen geben/und dem Verderben naher ^NEilen mit dem Zaun-- und XVeinstecken^Holy
alSdemWachsen sind/ bekommen kan. Doch muß man eben das jenige/was von den Ä.ateen und Hepf--
auch hier etwas sparsam seyn / und nur dieNothdmfft fenstangen Hieroben gesagt worden/ zu befahren ist: als
nehmen lassen: absonderlich aber gebühret sichs / daß / ist auch billich das unziemliche Aushauen derselben nicht
woStemezubekommensind/undStrassenodermora- zuzulassen : dann obwolen jemand bierinnensals einige
siige Wege ausgebessert werden müssen / man viel lieber Gerechtigkeit pr«ccn6iren und vorschützen möchte/so muß
sich dieser/als des Holhes bediene/ zumal da auch die sinn- doch derselbige bedencke daß er sothane Gerechtigkeitmit
pfigte und morastige Strasse bequemer und weit besser Maß gebrauchen müsse/ vici.l. 9. ibique vl). ff. c!e ls> vi>
mit Steinen als mit Holtz ausgefüllet werden mögen. ruc. WeßwegeninderChurba^erischenForst^Ordn.

^ p.2.»rc. ,2. hiervon abermalen nachsolqende Fürsehung
^ gethan worden: Nachdem durch die ZSlancken--.,

^ Zäun und Umsthr5t viel Holtzes verwüstet wird,»
zi. F.1.2. Z. soll hinführo zu keinen Blancken-Zaun noch Um-,,

schroe einiges Holtz aus unsern Waldern / ohn unser,»
!Zls benfungen Schlagen mit ^er<iussihttek> oder unserer Hof-Camer Vorwissen/nicht gegeben wer<„
)!?ung der L-atten / Sp'H Rmhen / 'Winden / den. Wer aber zu seinen Zaunstecken das Holtz von.,
Thonen/Schneisen-Sügel/Hopffen-Scan- Alters hero ab unsern Waldern zu nehmen im Ge.
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„brauch gehabt/dem oder denselben sollen unsere Forst- in e<?nc pro ^Lrario, hiervon nachdencklich also schreibt:
,'L.eut/um gebührlichenWald--Omnß / entweder zu „Zu beständiger Fortbringung dero in allen und jeden
„ geackerten Zäunen/ Aichen/Purchen/oder derglei- „ StädtennothwendigerKauffmannfchafften undHand-
„chen Stecken/auchAeter-Md/oder Gerten/oder »»thierungen/ ist viel darangelegen / daß die Weg und
„aber-zugcschranckcen saunen / ziemlich Schranck-- ,, Strassen im Bau und Wesen erhalten / die Stadt
„Holy und Aeste/ eines Mn Orts und Walds gele- fleissig gepfiastert/die Brücken ste-ff und wol untersetzet/
„genheit nach / und anEnkn/ da es den Waldern am „und die tieffesümpffigeoder von Wassergüssen zerrissene
„wenigsten schädlich/verweisen und geben. Undsonder- „Wege um jede Stadt wol ausgebessert werdemJnBe»
„lich jedes mals in Abqebung des Zimmerholzes/ „trachtung/daß/ wo die Zu- und Abfuhr/ so wol das
„Seegschrot und Schindel-Baum / dahin sehen/ob „Wand.'enzu Roßals Fuß etwas unbequem/bald auch
„ sie dieAest vom selben Holtz/ zu berührten geschrenck, „ hierdurch die Gewerbe selbsten darnieder ligen müssen /
„ een Zäunen/ nützlich hinbringen/ und dadurch anderer welches eben auch das jenige ist / was die Stand des
„stehender Baum/mit demSchneitten und abasten/ Ober-SachsischenLrayses in ihren ^onlriserinnert/
„zu diesen Schranck-Zkunen verschonen mögen/:c. auch eben deßwegen der PoliceyOrdn. (so bey denen

. -- ^ ^ Reichs-Abschieden zu finden )ebensals einen l'icej von
euncl. F. vei'd. Absonderlich aber gebühret Verbesserung der Vl?eg einverleiben zulassen/nachfol-
sichß. gender Massen vor gut a>?gesehen haben; Nachdem der

rechtliche Anmerckung anführen. Nach demmalen es und c ermassin rumilct/ auch m.e grossen oweygen
Äu,.,.schied,
öffentlicheL.andstrassen/Ddrffs- undpriv^r Wege/ »nv anvere^egega^zn^c/ooeroyne
so zu?rlvatGüttern führen. Vicj. 5ricjeric. Kuller in grosse L.cw- und Gebens-c^e.ahr/ und ^oeschadl-
er-Ä.rer.ferens.k.e5°i.s2.n.8.LesoI6.'7b.pr.vc)c.'Weg/ des Viehes undGesch.rrs/ Nicht mchr gere.-
Strassen/ :c. Le vierb. »ä 8peicje>. voc. Weg. vers. ^ werden können / sondern auch die Graben /
1)e lcineris. S:c. als wird von einen jedweden um besse- Strömn, und ^ache/ wegen nicht erfolgte? Auf-
rer Ordnung willen insonderheit zu bandlen seyn. Sauberung/gle.chsamgestopfft und zu-

Die freye offene L.andstrassen nun belangend/ ^lchlossn sind / daß dahero hm und wieder den
lieget die So/gfalt derselben dem Landes Fürsten oder Benachtbahrten.hrangranyendeAeckerund^te-
L.ands^errn ob / angesehen selbiger auch die Zoll und wemmet / un^- zunicht gemachet /
Weg-Gelder auf solchen einnimmet. v.i. auch d-e Durchfahrten verderbet werden; Solches
ES bestehet aber die erstberübrte Erhaltung der Land- A-r so wol um des redenden Manns willen/ als zu
straffen in zweyen Stücken: Erstlich / daß sie rein und Verhütt- und Abwendung vielerUngelegenhe.t ,a
sichersten: und dann vors änderte / daß sie durch manches grossen Unglücks / welches einen und an-
stattiae Ausbesserungzum wandle« tüchtig gema- dern daher leichtlich zustosien köndte/^e mcht we-
chet werden. I-«es betreffend / wird ein jeder mger zur Erhaltung guter Freundschafft unter d^n
L.ands-Herraustrücklich in denen gemein geschrieben ^^na^htbarten biUich ZU andern seyn wiU.
Rechten sowol/ als in den Reichs Lonstirurionen hierzu befehlen wir hiermit emsUich/undbey unablässiger
angewiesen/ wiezusehenexl.z.ö- iz.Cc!ec)Kc.perf.6. Strasse/daßcm,ederStand des Reichs be^
L: R. A. 6e »nno 1548. §. ferner zu noch mehrer be- X und Unterthanen / solche nachdrückliche
standiger Erhaltung des Ä.and - Friedens / :c. circ. Verfügung thue / daß dergleichen verfallene und
kn. k 6e snno i s s5,§. nachdem aber ein jeder Chur, rmmrte Srncken/Tamme/Steae/undverdorbe-ie
fürst/ :c. so gar/ daß er/ in Unterlassung dessen/ den durch tttff ausgefahrne und gefährliche/ durchbrochen/
Raube, eyverursachten Schaden gemeiniglich zu ersetzen abgcgrabne und verschmalerte/ wie auchmitpusch-
aehalten ist / v!6. ^lenoeb. Lons. 21. n. 28- V. i. Oec. werck zugewachsene L.and- und andere ZlVege / hm-
Lons. fZ4. n. 6. K ttippo!. k Lollib. clcincrem. Urb. wieder tüchtig und beständig gebessert und repsrirt/
csp. s.Iir.b. allermassen wir bey dem ersten Capitel des auch die vttstopffte Graben, Stromm/ZKache und
dritten Buchs /. 2. weitlaufftiger erörtert haben / wel- Führten/Aus- und Emlausse/so wett es einem ,eden
ches zu seiner Zeit pkil.-ppus L.andgraffzuHessen/ auf den Semigen zustchet/und oblieget / zu des
Christ seligen Andenckens wol beobachtet /wann er zu sa- ^Vassers ungehinderten Ablaufs gesäubert und
gen pflegt : kNan muß einen Fürsten erkennen bey ausgeräumet / und lederzeit »n richtigen Stand er¬
reiner Strassen/ guter Müny/ und Haltung gesche- halten / mithin reisende L.eut an chrem Vorhaben
kener Zusage. v>^. V^aremuncl. sd Ebrnberg.cje R.eZn. nicht gehindert / und solcher Gestalt bejchwehret
ludac>.cap.f.n.z7.Lc^rumZe.^^.L.L.7.rk.ll.I)isp.i. werden möchten. Solte sich aber ein und anderer
Dieses aber belangend/ist die ^andhabunu-und Ver- Stand hiermnen säumig und nachlassigerweisen/
besserungs-Sorgfalt/ der öffentlichen^andstrast und dieRaussmannjchafften / und andere reisende
sen/ dem Lands-Herrndeßwegen obgelegen / weilen nicht L.eute Rlage fuhren / so werden wir unsers Rayserl.
allein / absonderlich heut zu Tag ihm solche als ein vorneh-- hohen Ambts wegen / solche nachdrückliche An-
meö^eßsle zuftchen/ »ippoI. S c:<z!Iib.6.rr.>it. b. vers. ordnung Mit Einziehung der Zölle/und dergleichen
Lum ißirur: sondern auch / weilen selbigen von selbsten zu machen /auch durch unsern Cammer-Gsricbes-
höchstens daran gckgen / daß die Strassen wandelbar ge- kilcsln mit zuziehenden Zwang-Mitteln/ zu verfah-
halten werden : angesehen sonsten in Äerbleibung des- l'en lassen wissen, vickttippol. sLoll.6. tr.cs/i.5-^t.
sen nicht allein alle Handelschafften und Gewerb darnie- b. vers^ cumque bociie.
der liegen / sondern auch das Zollwesen einen mercklichen Diese Aufsicht aber auf die N?eg und Steg ist
Abgang spühret / weßwegm l>»ulu5 I^e^linus. I'r. vom von der hohen Obrigkeit uoterweilen gewissen Perso-
SürgerlichenStande Ls?. »6. spuä k»uk. neu aufgetragen worden / welche bey denen Römer»,Lur^,
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(.ur-il-ores visrum, viel. l. un. ff.^e vispudl. bey denen niltr. ^rebi -LpisLopscus ^ascjsdurLeiil Veroronuntt

Lranzosen wirres ciezponrs 6- ckemms. sse. wie es nnt Verbauung der «Llb -Te 'tctze aeoatren

van der Lrail 6e keZst. c. 94. öelolci. in ?b. pc. V. werden solle. 6c l^loclc. jid. 2. cie «rsr. c 77 n. 21.

L .anv -Scraß; 6c Morose, in odl. scll^F. ff. äs 8. l>. l(. oder/ daß durch eine sonderbare Gewohnheit und lanaen

bey denen Teutschen aber an einigen Orten ( absonder- Gebrauch das Gegenspiel beobachtet worden / anerwo»

lich zu Nürnberg) Weg. und Steg-Bereiter genennet gen in diesenFallen diese Last dene Unterthanen nach »Krem

wei den. vierkerr. m (.onun. ^bet. pr»«A. Lelolö. voc. Vermögen billig aufzubürden / gleichwie solches auch an

N?eZ-Ge/d. wie und auf was 5Vets aber die Wege vielen Orten beobachtet wird / worbey dann weoer die

zu machen undzurep»r-ren / insonderheit/ wie es Geistlichkeit/nochdieFremde/welchechreGütei in oem-

die Römer hiermit gehalten^ istbey dem schon össters selben <liKruÄ liegen haben/ zu verschonen sind. v,cl./. 11.

süeßirten ttippol. a Lollid. c. I. vers. mo6um üernevcii ff cle muner. 6c konor. 6c l. 7. L. 6e ^cct scici. ll.un.

Vj«5.Scc. anzutreffen. clenlp. säOr^.prov.^'urrenberZ. f. 282. N .7. Lo^er.

Immittelstwird allhier nicht uneben gefraget/wei- 6s colle<A. 0.9.0.18.6c krsnük.Q l<e52o. n ^6.

kn heur zu Tag absonderlich/die Aufsicht der Weeg ZurErhaltung derkandsirassin uns rvee^e aber/

»nd Sreeg / schon vorgedachter Massen / denenjem- ist unter andern auch vieles gehörig / daß oenen pn-

gen Obrigkeiten zukommet / in deren Bannen sel- v»c-Personen zu verbieten / das? sie nichts dahln

big« gelegen / ob sie solches aufeigne Rosten thun bauen / legen / oder werffen sollen / dadurch dcrset--
Mössen / oder ihren Unterthanen sochanc Beschwer- ben Gebrauch verhindert werden San. v. j. 2. tk. <io

be auflegen könnend BeywelcherFrag unterschiedliche loc. 6c iciner. publ.I.i. §. 20.6c le ^q. ff. n«quici .n oc.

Meinungen fürkomnien / wie zu sehen bey dem 5pe!iiel. pul,!. Gestalten es manchmalen zu geschehen pfleget / daß

lpec.jur. voc. weeg und Steeg/angesehen nicht wenig man ohn einiges Ansehen der öffentlichen Landstraß/Er-

«dafür halten / daß diese Beschwerde der ganyen Ge^ den grabet / oder Stein hauet/mithin dadurch solche Lö-

nuind obliege/weilen selbige den Weeg auch am meisten eher und Höhlen machet / die nicht allein denen Voi bey«

gebrauchet. vi6. l.unclensp.26 t^rcl.^rov.^ürtenberg. reisenden erschröcklich vorkommen / sondern auch dieselbe/
t .2Z2 N.7. Viv. I..z.clec.488- u. 1Z. Letolcl. in Ibell fürnemlichbey grossen Wassergüssen/ oder bey der kalten

pr. vc>c. weeg/ Straßen. Sc vietbcrr. »ll 8pei6el. voc. Winters-Zeit / da alles mit Schnee bedecket / in grosse

L.and-Straßen> Welcher Meinung aber andere wider- Gefahr setzen /welches demnach in keine Wege zu duiten

sprechen / und fothane Beschwerde dem L.ands^er:n »st. vi6. ?ecr. krici. ^in6 «n. cls inrercli<A. rir. z. n. 4^. öc

um deßwillen aufbürden / weil selbiger in Ansehung der 51. Wohin auch noch ferner dieses zu zehlen/ wann man

Zölle so wohl / als der aufdenen Land- Straßen begange- l' v. die Schwein oder anders schädliches Vieh auf jol-

nen Verbrechen / einen sonderbaren Nutzen davon ziehet, chen Strassen herumwühlen/und selbige dadurch vei der-

öpeiclel. c. l. vers. e cliverlo slii. Da hergegen noch an ^s ben lasset; tlippol. a Lollib. c. l. vers. s6 cuilionem. Zn

dere beede Meinungen verwerffen/des dafür Haltens/weil welchen wie auch obigen Fall demnach billig diejenige / so

die Landstrassen unter diejenige Sachen gerechnet wer- solches befchehen lassen/oderfonsten den Weegverderbet/

den / die niemandes eigen sind / deren Gebrauch auch/ die Kosten zur k.ep»rarur herzugeben / anzuhalten sind,

nach dem allgemeinen Völcker--Recht einem jedwe- keloiff 1K. pr. voc. Weeg / Serassen, zc. e. r. ff.

den frey stehet / daß alleL.andes-'^nwohner ohne al- <jeloc.publ.tru«n6. 6c rir. 6e vis publ Und so viel von

len Unterschied der Person / jedoch ein jeder nach der freien öffentlichen L.andstrassen. Die Dorffs-

l'roporrlon seines Vermögens/ zu solcher rep^ratur LVeeg aber belangend / ist deren ki.epsrstur und Aus-

conrribuiren musten. viä. liicol. (^osson. act conluer. besserung billig denenjenigen aufzulegen / so denselben öff-

^rrebse. srr. f. tol .sz. Le lec^. welcher letztern Meinung ters gebrauchen / srß. l. zo.ff li. öc l. 6. / 2. ff. ll

auch der vorberührte Zpeicleliuz in cir.loc.verl' slii äe. servir. vinclic. das ist/ denen Dorffs-und GemeindSi»

nique. beypflichtet. Weilen aber in einer absondert!-- keuchen.

chen Satzung RaifirFriedrichs des Andern / äe »n- Dic privst-ZlVeege aber müssen von denen/eniM

no i2z6. csp. 4. n.z. welche bey dem (^ottistto in seinen verbessert werden / welchen felbige zustandig sind. k>»n-

Reichs-Sayungen. I'. 1. p. 82. anzutreffen / nachfol- cffc. Viv. l.id. z. 6ec. 488. n. i l. Sc lecz^. ^lolin. rle s. 6c
gendesversehen/ daßalle die Aöll nehmen/aufU?afscr ).rra<I. 2. v.lp .707. 6i5eq. 6- ^unäerch ur. cir. Lom.

und L.and / denen U?eegcn und Brücken / mit tNa-- menr. fol. 282. pr. Wiewolen in diesen Fallen miteman-

chen und Nesscruna/ ihr Recht halten / auch dieje- der ebenfalls auf die unverruckte Obser vsne am mei-

nme' von denen sie söll nehmen / nach ihrer Macht/ sten zu sehen ist. Weilen aber bey Ausbesserung der Weeg

f> ftrn ihr Gewalt gehet / beleiren sollen / damit sie absonderlich der Landstrassen / sich öffters begiebet / daß

nichts verlieren mögen / immirtelst aber dieser / so denen daran stossenden Gütern und Aeckern geschadet/

sötchesbnchet/dem Reich ledig seyn solle/diese Sa-» und die Landstraß dadurch genichtet wird/ als hat der

?ung auch von denen 8uccelloren des Reichs nicht al- Grund-Her: weider diejenige / so solchen Weeg gema-«

lsin repeüret/v!cl.(Zolclstt.Reichs-Saiz .2 .p. l?.son, chet/billig dieses Schadens halber sich zu beklagen /

dern auch vondemChur-Fürsten zu Sachsen.^ i^.sotha- pr.ff. clevia publ. allermassen er sich auch dißsalls be-

ne Verbesserung der Weeg und Steeg denen Beambten schweren kan/wann durch die Erd und Koth/ so man bey

in einem absonderlichen KUa6sc anbefohlen worden. vi6. dieser Begebenheit in seinen Acker geworffen / sein Gut

Erledigung der Gebrechen 6e snno 1609. zu Tor- Schaden gelitten hat. viä.eujsc.k XN'elenb. »cl rir. v.

gau. tir.z.vonRenth<-Sachett.§.l f.sub^srZin.2)es- cle via publ. n. s. gestalten die Verbesserung der Land,

ftrung der L.andsirassen / Brücken und Vl?eege. ln Strassen ohne jemandes Schaden beschehen solle.

Lorp. /ur. 8sxoo. vovit. Zä'lt. p. I. pzg. zz!. als halt lenbec. c.!. Wann aber die Landstraß durch den Ge-

osst berührter ^ippol.ALMtb.c.I.verlI Kociie Koc onus walt des Wassers / oder durch das Erdbeben sich verlob-

dafür/ daß der L.ands-^>enoder die L.ands--Obrigkeie ren hat / in diesem Fall muß der Anstößer leiden / daß

eigentlich diese Beschwerde tragen müsse; Es wäre dann/ durch seinen Acker ein Weeg gemachet werde. 1. 14. /. i.

daß entweder die aus den Landsirassen erhobene Ein- ff.<zuems6m.isrv.amitr. ^clcl.L.I.^. 1.15.4?. rir.i

künffte / hierzu nicht reichten / viö. ^vrsmll. vn. cd. ulr. Mie man aber alsdann verfahren solle/ wann
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der Landstraß zu nahe geacklrtrrorden / davon ist bey tyrem >^yv sagen werden / es dabey gelassen «er-
in dem Bayr. Ä.and,Recyc.rir. 2/. -rr. 7. nachfolgende den sötte / ob gleich cm anderer/ a!s ob chm etwas
Vsrsehung beschehen : Daß man nemlich ein ^und- von seinem Gruno genommen worden / vermeinen
schaffe aufbieten / und wie rveitund breir alsdann solle-. V.ö.V^t-i-snt-LZcr. cls lerv.euc. o-ls.4. c.4. n.
die Äelteste und Verständigste die Straß und Weeg 12. öc l^q.

Das XXXII. Kapitel.

Vom SMndelmaDn / Span- und Handwercker-Holtz.
Innhalt.

Aufdie Schmdelmacher muß man Achtung geben. Junges
Holtz ist schonen. TaugUchrsvon dcm untauglichen bcy
Zeiten abzusondern. Schindeln 1°ll>'n nicht im Forst ge.
hauen werden. 5>». Epänholtz woher es zu nehmen / h. z.
Das zur Kunst Ardett taugliche Holtz soll verschonet wer¬
den Wird denen Holtz Arbeitern gegen baare Bezahlung

überlassen. § i.
vO viel wir bißhno erinnert haben von der
^ Aufsicht / die man aufdas Verfahren de-

^ rer Leute/ die m Holtz hauen / haben foll/
fo viel gehöret auch davon auf die Schin¬
delmacher : dieweil auch diese jtch gerne an
das junge Holtz reiben / und über die be¬

dingte Grantzen / in denen sie nur altes ausgewachsenes
Holtz finden / sich unterstehen auszuschweiffen. Dahero
istvonnothen ihnen nicht nur allein dieses bey unausbleib¬
licher Straffe zu verbieten und zu untersagen / sondern
man muß sie weiters anhalten/ daß sie auch noch unter
dem angewiesenen alten Holtz einen Unterschied halten/
und das taugliche / nicht nur alsdann erst/ wann die Bäu¬
me schon verwüstet sind/ sondern gleich Anfangs / von
dem untauglichen absondern. Was sie aber tauglich fin¬
den / und deßwegen geschlagen haben / soll man sie nicht
im Forst lassen aushacken / sondern draufdringen / daß sie
solches bey Zeiten aus dem Wald nach Haus führen/ und
daselbst verarbeiten: fowirdihrer Faulheit gesteuret wer¬
den/ durch welche viel schöne Scheiter ohne Nutzen ver¬
faulen müssen/und das junge Holtz wird um so viel eher
Raum haben aufzuschießen / und in die Höhe zu wach¬
sen.

§.2. Das Spanholtz soll aus alten/schlechten/an¬
brüchigen Holtz/und aus den vondenmWald-Beamb?
len ausgezeichnetenund gekerbten Bäumen / gehacket
und gemachet werden. Wo man aber abgestandene/
Wind-fallige/ Wipfeldürre Baume hat / kan man sich mit
selbigen unterdessen behelffen / und des noch stehenden al,
ten Holtzes verschonen.

/.z. Alles geschlachteHoltz / das zum Zimmern/
Drehen/ und anderer Kunst-Arbeit tauglich wäre / soll
manwobl beobachten / damit es nicht durch verschwende¬
rische Hände abgetrieben/und zum Brennen verhauen
werde. Ware es aber Sache / daß einige Handwercker/
die von Holtz arbeiten / als da sind/ Wagner / Schreiner/
DrechÄer und derg leichen / sich deßwegen bey dem Forst¬
oder Wald-Bedienten angemeldet hatten / so kan man/
nachdem es wird rhunlicl/seyn / gegen den zur selben Zeit
gewöhnlichen abgelegten Werth / in ihr Begehren willi¬
gen/ und ihnen Anweisung geben lassen.

ReW-Amnerckungen.
XXXII. §. 1.

Dn denen Schindeln haben wir bey dem zebem
den Capitel dieses Buchs §. 2. gehandelt. wie
aber die Schindel zumachen / und was dai

bey zu beobachten / kan aus der Fürst!. V7euburg.
Forst-Ordn-p.2. srr.k z. so wohl als aus der Bayr.
Forst Ordn.p. 2. ric. 10.8.ubr. vom Schindel-Holz
zc. erlernet werden / in welcher letztern hiervon wohl be-
dachrllch also versehet» ; An denen Orcen / da das
Schindel-machenvon Alters herkommen / oder
noch / unvermeidentlicher Nochdurffc nach/ge--
braucht werden muß/ sollen unsere Forstmeisrer
und Förster/denen das Anweisen gebühret / denen
Schindelmachern frische Windbruch oder umge-
fallen« Bäume/ so Viel deren zu diesem Werckdienst-»
lich styn; wo aber deren nicht vorhanden / alsdann/
und ehe nicht/stehende Schindel-Bäume/Hochan
iLnden/ wo es am wenigsten schädlich/fürmmlich
aber an solchen Orten / da man sonst dergleichen
Bäum zu Seegschroren/Zimmern/ oder anderer
Nochdurffc / gany und unzerstücket nicht abfüh¬
ren mag / zu Schindeln verweisen. Und nachdem
nicht alle Bäume zum Schindel klieben tüchtig/
daher dann die unkundigen Schindler bißweilen
wol drey,vier oder mehr Bäume sÄllen/biß sieemen
tauglichen so sie arbeitn tonnen / finden / und die
andern alsdann liegen lassen / dadurch dann viel
Holy entweder verfauler / oder sonst unnüylich
hinkommt! So ordnen und seyen wir/ daß sich
fürtcr niemand des Schindelmachensunterziehe/
der dessen nicht kündig / und die darzu taugliche
Bäume eigentlich und wohl kenne/ und damit sie
hierinnen nicht leichtfertig/odernaß / und unsern
Wäldern zu Schaden handeln / so soll ein jeder/
dem aufsein Begehren (im Mangel derobgeschrie«
denen Windbrüch und liegenden Baum) ein stehen¬
der Baum verwiesen/ und er den fallen/ derselbe aber
hernach zum Schindel - klieben untauglich seyn
würde / zur Straff/ nicht allein denselben Baum
verwürcket haben / sondern auch doppelten waldF
Sinß darvsn geben. :c.

Hä §. 2. k. Op.
H?On denen Spanen / Lischt- und Schleiß-Holy
^ ist in vorbei ührter Bayr Forst-Ordn. p. srr.
lz. folgendes versehen : Nachdem die armen Leuth
sonderlich auf dem Land des Schleiß- und L-iecht-
Hotyes nicht entbehren können / wollen wir an
Orten /da sie dasselbige von Alters her auf unsern
Wäldern genommen / chnen solches »schmalen um
den geb»hrlichenWald--Zinßfolgen lasten. Doch
sollen unsere Beambee und Forst-Leur fürnemlich
dahin sehen / daß hierzu kein stehend / sondern lie--
gend^>oly und windbrüch verwüstn / oder auch/
da bißweilen in dem gefällten Brenn- und Roht-
Holy taugliche Spän- und Lischt-ziehen wären/
mägen etliche derselben / so viel die Nsthdvrffe er¬
fordert / ausgezogen / und um den Wald AM / wie
obstehee/ abgegeben werden Von welcöenSpänen
und deren Abhandlung in der Fürstl. Sachs^Gothai,

lwen
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schen Forst-Ordn. csp.». /. 11. fernerweitig dieses zu Z>2lß das zumSimmern und andernRünsten tüch-
lesen. VOann in den F/oß^Schlägen / oder zu Bau? tige-^oly nicht anderweitig verwendet /wem,
^>oly gefallet wird / viel dürres Reißholy oder gerader zum Brennen verbrauchet werden sott«/ist
Spane vorhanden/so soll es denen / welche es zu von uns bereits bey dem zo. La». dieses Buchs. 5. 2. Se
sammle« begehren / erlaube / und der Spön - Gro- z. erwehnet worden, ^cict. Chur-Bayr. Forst Ord»».
jchen von ihnen/ wie es jedes Orts gebräuchlich/ab- p. 2. srr. 4. R.ubr. das Zimmer--^»olynicht zu andern
gefordert werden. 466. krillck. ja Loouauzr.l'kel! Sachen / dann zu dem begehrten Bau ?u gebraut
pr.Lelolcl.voc. Span-Groschen. chen.tt.

^6 F. ulr.

Das XXXIII. Zapitel.
Bon den Wind- und SMee-brWgen / Wipfeldürren

und verdorbenen Holtz.
Jnnhatt. Zu verbrauchen. Wollte man aber auch dieser Sorge ent-

, . ... übrigst seyn/so kan man es Stamm-und Bäum weis/
5''' Wälder müssen von begleichen Hoch sauber MeiGet dem Augenschein nach schätzen und verkaufen / welche

Kauff.°h-machfd.da-Haumu»dW-gÄr-n^
grossen, weilen und bergichten Wälsem mir anjufangen, mögen: Allem / weil man hiermit vffters ln zweyfachen

wird angewiesen. Schaden kommet / indem bißweilen das Holtz zu wolfeil/. weg gegeben/bißweiien auch unter dem Wegbringen von
denen groben Bauren das iunge Hoitz machtig zu S^an«

S begiebt sich offt / daß entweder durch den gemacht wird / so ist besser sich des ersten Vorschlags
VH schwere Ungewitter und harte Sturm- ZU bedienen.

^ Winde / oder durch der häufig auf den . S-4^ Was mit dem Holtz anzufangen/daszu weit
dicken Aesten liegenden Schnee-Last die »m Wald/ oder auf hohen/ unwegsamen Gebürgen ist/
schönsten und besten Baume aus der Er- haben wir schon in dem 2 z. Capitel dieses Buchs aus
den ausgerissen / und über den Haussen HermLohneisen beygebracht/ und wird/ wann wir von

geworffen werden; oder es stehen auch wohl die Baume den K-eßsiibus und dem darzu gehörigen Floß Recht zu
ab/und verderben theils von sich selbsten/ theils weil sie in reden komme»»/ das nothigste dorten auch nicht vergessen
ihrem ersten Wachsthum an den Gipfel gestummelt wor- werden-
den sind: Wo nun also sich dergleichen Zufall ereignet/ v ^ s -
soll man darauf bedacht seyn / wie die Holtzer und Wal-
der von diesem Holtzwerck bald wiederum mögten gesau.
den und gereiniget werden: damit das junge Holtz an dem zz. §. l.
Aufschössen und Nachwachsen nicht gehindert / noch die z?«Mvn denen Windfällen/ Schneebrücken/Zltk
H°>tz-D..b- m dmWÄd migtm g«>°M °°« g-l°ck« Mundweroen.

!!?Achtens li/es mcbt aevon vörren Holy und Winvbruchen/:c. hiervon nach«
s folgendes hat; Sonderlich sollen alle unsere Forst-Leute.»
k-n / ..mi' ^ daran seyn /wo in unsern Wäldern und Höltzern ihrer.,
Äss-ra ^ ^ Verwaltung/ dürz Holtz oder Windbruch liegen/daß»

man solches keines wegs verfaulen/ noch unnützlich hin-»
!>»!.',nÄ-n / Ä kommen lasse / sondern dasselbe / da es zu Seegschröten/.»
n ^ vder andern besser nicht zugebrauchen/ in allweeg zu.»

Brennholtzausgehauen/ und daselb / sonderlich denen/,»
^-!s''!n ^ .!!I?s/(soohne Wald-Zinß/ mit Vorwissen / wie obstehet/.»
^ -ck ^ behültzte) verwiesen / und ja / so lang dergleichen dür:,»

und abgestandenes Holtz gewesen. Dahero ist zu rathen/ rer un,erer straff avgegeven welve.zc.
man begegnedlesemÜbel/und weil solches nicht bald an, z
derstgeschehenkan/ als mit Abschaffung dieser üblen Ge^
wohnheit/ so eigne man ihnen anderwärts ihre Besol- c?>AßdieVl?indfall/Schneebräch/Affcerschlage/
dung zu. und ander abgangigss Hol? / der Her:schafft

§. 3- Was aber das Holtz betrifft/ sokan man fol« zum ZSesken verkauffe / berechnet/ und keineswegs
ches in denen Frohndiensten von den Unterthanen / oder den Forst-Bedreneen als ein ^ccillens gelassen wcr^
dai zu mit Fleiß bestellten Holzhauern zusammen hacken/ den solle / ist in denen nachfolgenden Forst Ordnung n
und Klastrer-weis aufschlichten lassen; da dann sich leicht verseken. Vi6. Fürstl. Lveinmar. und Goch. ssortii
hernack Gelegenheit weisen wird/ seibiqes mit Nutzen zu Ordn. srt. z. c. 2. L.x. ö! i-. Fürsil. ZSayr. ^orfi,
verkauffen / oder von sich selbsten in die Kuchen und Oesen Ordn. p. 7. rir. 4. k.ubr» Daß die Forstleueh ausser

ihrer



Des klugen und Rechts - verständigen HauS V aiterS

haben sollen ( an welcher Stell ihm auch für ihre Per« und Vl?tnvdrücv / jo auf oen -scyelv- u..v

son und zu ihrem Nutzen / Mg Gewerb mit Holtz zu trei- Gränizen fallen und überkommen, v. ool. pu

ben/ dajsclbige zukauffenundzu verkauffen/ beyernstli- voc. Wmdfall/Wmdorüct); aa andern Orten aber

eher Straff/ und Entsetzung ihrer Aembter / verbotten ein gewisses an Geld / Gecraio oder Holtz das',: empsa-

wird) Fürstl.N?urtmb. Forst-Ordn. p. 2. rir. von hen. v>6. Lhurf!.SöÄ)j.'L..?»,ds Oron. des Orrs zu

)iVmdfällen uttd Äffterschlagen. Grafl.Schrv .iry-> Lrancken. 6c snno isz,. toi. 16. «x «eqq. Wie ^bcr

bürg. RuoeWöt. Forst^Ordn. rir. 22. Gräfliche die nachlaßigsForst^Zbedienee so^vo^l/ als d:e cr«

Geollberg Forst^Grdn. rir. 6. Grafl. /,ol)enloische gennülzige zu desiraffen , kan aus demjenigen abge-

NOlldbantt-- und ^oly-Ordn. cic. 20. und Reusch- noinmen werden / was wir bey dein andern Cap. des

plauMe Wald^Ordn. rir. 6. Lcmf. ^er: von Se- dritten Vuchs/.s. von denen Seampren msZeme:»?

ckcndorffin, T. L. St. e. Z. c. z« reg. 6. a. 6. s- No> angemercket und erinnert haben.

Das XXXIV. Kapitel.

VomBrenn-Holtz.

Innhalt. ist / dieweil sie im Feld ohne dem wenig zu thun haben/und
also dieser Arbeit desto besser abwarten können. Was zu-«

h.i: Brenn.Holtz /wo es her zu nehmen. H.2: Wann und wi« sammen gehauen ist worden/richtet man in Klaffcern am/
tö^ubaeken. vsst da6^>a(^en deö^al)?^ gnt/ sl>!5bes nl^bt wöit^s>ti

stelle». Was m.t den Schciler.i ju thun. 4. Soll ball» " M/ wo «oicyes mcyt weit von oer ^trMN ge-
wkggesührcl werden. schlehet / so wird durch das Wegführen desto weniger

§ l Schaden am jungen Holtz geschehen.
/-4- Welche Brenn-Holtz in dem Forst gekaufft/

> N allen Waldern / wo Brenn-Holtz von oder sonsten die Beholtzungs Gerechtigkeit in demielben

den Unterthanen zu ihrer Nothdurfft/ haben/sollen auf das längste innerhalb Jahrs Frist lyre

^ oder für die Herzschafft soll gefallet wer, Scheiter aus dem Gehäg führen: damit es dem mngen

^ den/muß man mit bestem Fleiß alle schad- Holtz an Raum vor sich zu kommen nicht ermangeln mö-

licl?eUnordnung verhüten /und nichtge- ge. Kan man aber den lermin kültzer setzen /10 ist am

' dulten/ daß diezumBaueftünd anderer besten / man lasse sie im November oder l->eLcmt'e, . c>a

Holtz Arbeit taugliche und bequeme Baume / so liederlich ihr Fahrzeug ohne dem feyret / diese Arbcir verrichten,

abgehauen werden. Giebt es aber in dem Forst Wind- Absonderlich ist auf das Holtz gute Achtung zu haben/ das

Falle und anderes altes Holtz/ so ist der Befehl noch schar- unten an Bergen oder m denen Auen gehauen worde./

fer und genauer zu fassen / daß sie nemlich / bey sonst erfsl- damit es nicht von-plötzlich einfallenden Güssen mog^e

gender/ ernstyaffter Stra^/ so lang das schadhaffre ^zoltz weggeflößet werden. Nun ist zwar leicht zu helffen / wo

wahret / der übrigen gewachsigen und stehenden Baume man es nur an erhabene Oerter bringen laßt : Alle»,

verschonen sollten- Müste es aber ja / aus Mangel des weil doch noch einige Gefahr dabey / so ist am besten / man

andern / herhalten / so ist besser / man weise ihnen einen ge- eile mit nach Hauß / und lasse es dorten / in guter Sicher¬

wissen Schlag und Bezil ck nach dem andern an / als baß heit/ düu werden / und des Ofens erwarten,
man sie nach ihrer Willkühr hin und wieder herum v-,gi-

ren läßt / weil leicht dardurch der Wald auf einmal kan ^

liecht gemacht und abgeödet werden. kUi
§.2. Hat man?)?acbt den Holtzhackern die Zeit für- ^c?Ov.Z4.§. 1.

zuschreiben / da sie in dem Forst Brenn Holtz fallen sollen/

so wollte ich rathen / (absonderlich was das Nadel-oder MUAchdeni ^ bereits hm und wieder in diesem^ . .Q7. ^ Buch von Äbtteb-und ^ättuna des ZSrenn<?so wollte ,cy rathen ^av,onoerim)ivuv "Buckvon Abn'eb- und Fällung des Zörenn-»

klingende le'ch"« betr.ffc/ma^ MW ^olyee gehanu-lt; als wollen wir hier nur das.

in Kalch- Back- und Ziegel-Oefen/ oder zum B ,erbraucn beyfügen / was wir noch nicht ausdrücklich be-

und auf die Heerd gebrauchen /) daß wansoches^uch Gleichwie nun schon offtverstandner mas-

nacb dem Vollmond haue umfalle / diewe,l s nocy un " ^ leichtlichunangewlefen e'.mges HoHin denen
Wachsen und Schieben ist. Sollte es aber ^ HmschaWchm oder auch eigenchümlichen Wäldern/
Menge des Holßes / dessen man benöthlge^ware^ mcht ^ (?-Poißes/ oenen man venoryig» ivurr/ ...

Messe sich lang in dem Calender nach des Monds Ver- darinnen ein anderer die Jagd oder ^orst-GerefKt?-i5-,>

anderungen umzusehen / ists am besten/man schicke sich hat/zu fallen erlaubet ist. vicl.<Lkur--Savnlc!)e^i?!

indieZeit; halte aber unterdessen die Holtzhacker dahin Ordn. p. I. srr. l. 2. ?. 4. Le x. Notar. -54an /daßjie jovielals möglich/ solches glatt anderErden cap. zc>. §.2. b. libr. Also sollen i.)die ^orst Beamsi^

weghauen; welches seyn wird können / wann sich die vornemlich/dieAnweisung alsoversüaen/ dak^' ' ^ ^ - ^ . mi,wieder ein -lpr^^ ^^.^vaö

senn Wird können / wann ncy lne vornru"'^/

^MwMeme.i t.esen Stand zwiichenderWurtzelaus- nichthinund wieder emzlerWeis gehauen/ sondern ein

mabm SMer GestM kan bald eine junge Brüt nach- Platz miteinander furgenommen und abgeholtzet / elb.-
^ Ä5-N.M^anskommen - welches svat aeschiehet / wann ger auch so lang gehaget werde / biß das junge Holtz so

lana« langsam hoch geschossen / daß das Vieh die Gipfel nicht me5r er-

imd w'?mord m reiche« möge; und dieses alles zu dem End / damit neben

faulenunov ^Herschafften wird das Brenn- demaltengewachsenstchendenHoltz/mirderZeirimmer-

siolk fallen nur zweymat voraenommen / entweder im hin em mnges wieder herfumebracbt/ und nufgezug-lt
^^^r imAusaanadesWinters;welcheZeitdes- w?rdc. v.<z Fvrftl. Sayr. Forst^Ordn. p. i. -.rr.6.

wgmdi -dequ-mst-st-di«T°g>idmrmdUn «rIl )»nm MrstI>S5chrW-mmar.ondG«ch,S"st-Ordn.
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srr. ?. c. i. n. s. Fürstliche Braunschw. L.ünedurz. sie ihnie 6.) ein gewisses Maas fürschreiben/wielang sie
Forjt-Ordn. cip. -- Fürstliche Henneberg.N?ald-- die Scheiter bey den, Klaffter-und Malter-Holtz machen/
Hol-z^ und Forst-Ordn. 6« snno 1615. psZ.s7» 6c und wie hoch sie solche legen sollen, vi'6. FürstiV0emm.
Grafl.Stsllbcrg Forst-Ordn.cle snnc» i S^.src.y. Forst-Ordn src. z.c.2. §.6.Lc c.z. 5. i. ö! 2 ^nrstl.
Bey welcher Moltzung aber (2.) dieses ;ubeobachten/ Goch. rvald^Ordn. srr. z. c. z. Fürstliche ^essjche
daß immerhin «mge Saam-- und Mutter-Väum Marburg, Ordn. src. 2. Mrsti. xviirtenberz.
übrig gelass.'N/ auch solche von denen Forst-Bedienten be- Iagd--undLsrst--Ordn.p. 2. rir. z. K: Mrstj ZSa'sr.
zeichne! werden mögen. ZSayr. Forst--Ordn. p. 1. srr.7. Forst-Ordn. p. ?. -irr. z. 4. ö5 5. ^er! von Sec-

nec non p. 4. srr. 14. allwo die iLychen und kendorff imTF.St.p. z. c. z. reZ.6. n. z. Worbcy
Nttchen/solmiTIadel-Hollzstehen/ebenfalls anstatt aber selbige 7.) ihre Anweißs-Gebühren / Schreib-
der Muter und ^a^Bäum/ zu Brenn- oder Kohl- Stamm-- und Meß--Geldernicht eignen Gefallens
Hoitz ju verhauen verbotten werden. Nechst diesem sollen erhöhen / sondern sich mit dem / was die Henschaffr ver--
auch (z-)dieForst--Bediente darausbedachtseyn/daßordnet benügen sollen, vicj. Fürst!. ZVeinmar.und
wodün^okyoder^Vmdbrüchvorhanden/ selbigefür Gsch <?orsi-und Waid Ordn. arr.z.^ z.§. s.Liirst-
aklem andern stehenden Holtz angewiesen / auch die Äest liche Marburg. Holy-Ordn. cie snno 1^02. Mrj i.
undGipftl vsm gefällten Brenn<-Hsly mit aufge- hessisch- Sarmst^ot. ^ccicjt'nrzl - Ordn. snno
hauen/in die Klaffrer unter die andern Scheiter geleget 1K62. bc Reujck p!auifcbeN?ald>Ordn. cic. z. ^<16.
und abgemessen werden. Lhur-25ayr. Forst-Ordn. x. Her: von Seckendorff. im T F.St p. ?. c. ?. re^. 6.

n iO. in seinem getreuen Rcchnuk!gs-2oe-
<Zmbrcn. I-.L.c. 6. a. Z22.L< 5eczcz.ud.Lxemp!a.

4.

^.Ndll'ch und 8-) haben dieFsrst-Bedk'entebey Ab-
^ hauunZ des^renn-Holyes dieses zu beobachten/
daß selbiges in bestimmter Zeit abgeführet / und der

z.cir. !v.K 11.

^§. 2. Lcz.k. (^ap.

(TsAJe sie dann noch ferner 4.) sich dahin bearbeiten sol?
len/ daß das Brenn-Holy zu gewisser Zeit gehauen

werde / davon in der Cl?ur-Bayr.Fsrst-Ordn. p. z.
»> r. 1. die zwey Jahrs-Zeiten / nemlich Martini und
^iechtmessenfurgeschrieben worden: Vey der Fällung Schlag 'Zeraümet werde? welches m'd^Lbur Va^
stlbsren aber haben sie s.) dieses zu beobachten / daß die <?<>rst Ordn, p z. sn 2. bev Straff der Vcrwür-
Holyhacker die Stämme platt an der Erden wegha- gebotten ist.
rken. viel, uorac, juricl. sci czp. 2z. /. z- k. lidr. Icem daß

Das XXXV. Capitel.

Von Ausrenkung der Wälder.
Innhalt.

1. Ausreutung des Holtzes ist ;u ?->ten so nZthig als dessen
Erhaltung, h. 2. Smdgrobe Lxcell: mit vorgegangen:
Korst-Bcdicnte müssen acht darauf haben. h. z. Waö dar»
bey beobachtet werden soll.

§. 1.
Achdem wir bißhero gesehen / was zur Er¬
haltung des Walds dienen mögte / so ist
nun auch vomiörhen zu zeigen / wie ein

^Wald auszureuten / und was dabey zu
mercken seye. Dann es kan sich wohl eine
Zeit finden / da dieses so hoch vonnöthen

ist/ a'sjenes/ und da man viel lieber die Baume wird weg-
ais aufzubringen trachten : Gestalten dann diejenige / die
einen grossenVorrath anHoltz undwenig Felder haben/
genuAm werden bezeugen können / und wer sich die
Mühe nehmen will / von denen alten Baner,Leuten den
Zustand der Länder und Felder in und nach dem dreyßig
jahrigen Krieg auszuforschen / der wird leichtlich dieser
Wahrheit beysallm können.

§.2. Nun ist zwar nicht zu laucmen/daß bißweilen
ein grober Lxcek anfänglich darmit fürgegangen/ wann
einige nute Sauff-Brüder und liederliche Hauswirth/
ohne sich die geringste Sorge wegen ihrer Kinder und
Nachkommenzu machen / mit ihrem Holtz in den Tag
hinein gehauset/und selbiges bald da, bald dorthin/ ver¬
schleudert haben / biß endlich der eigenthümliche Holtz-
Schlag ausgeödet / das daraus gelöste Geld versoffen
und verspielet worden / unv der Nar: kahl und bloß da
sitzen mußte. Dich Lxcelle aber heben so wenig den guten

Gebrauch auf/ als man wegen der vollen Zapften Bi'ee
und Brandwein zu rrincken verbieten wird : Vielmehr
sind dardurch den Herschafften hin und wieder die Augen
eröffnet worden / auf der Unterthanen Thun in diesem
Stuck gut Achtzuhaben / damit ihreHoltz-Freyheit ih»
nen nicht selbst zu Schaden / sondern zu gutem und be¬
ständigen Nutzen gereichen mögte.

/. z. Deßwegen nun stehet es ihnen an wohl-bestell,
ten Orten nicht frey nach ihrem Kopf dergleichen etwas
sürzunchlnen/ sondern sie müssen / bey sonst erfolgender
gewissen Strasse/dieses ihr Vorhaben denen Forst-Be-
dienten anzeigen / die es dann an die hohe Obrigkeit brin¬
gen sollen; würde man nun bey darauf angestellten und
eingenommenen Augenschein sehen/ daß cs thunlich und
nützlich wäre / so wird des Bauren Vermögen und Zu¬
stand darneben in Bedencken gezogen: Findet man nun
im Nachfragen / daß er nicht genug Baufeld / und doch
das wenige bißher von ihm treulich gewartet worden:
ausser dem auch mit Anspann und Gesind genugsam ver¬
sehen ist / oder doch Mittel habe sich ein und anders noch
anzuschaffen / damit er die neuen Felder bestreiken könne/
und was dergleichen Beobachtungen wegen der Lehen/
des Zehenden / der Wildbahn und dergleichen mehr seyn
mögen: so wird es ihm vergönnet / doch auf solche Art
und Weis / daß der Obrigkeit an ihrer alten Forst-Ge¬
rechtigkeit nichts entzogen werde. Deßwegen wird insge¬
mein eine gewisse Steuer alle Jahr von ihnen gefordert/
und die neuen Felder werden unter die andern Grund-
Stücke gerechnet; welckes auch also in das Realster ein¬
getragen / und denen Nachkommenden zur Nachricht
verwahret wird.

Oqqqq Rechrs-
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tcn / jeyt derZeit davon retchen / oder auch dieselben

Reutmaß/ chrerder Beambten Trachtens/ errra^

gen/undvonZStttigkeic wegen daraus zu >chlagen/

^ci Z5. oder wiedteftlben sonst UnszumDejrenbejlcllr und

zu Nuy gebrache werden mögen; darüber wir ly?

das Ausrotten der Wälder ohne Vor^ «en alsdann/desscnaltenha!b/undsön5crllch wie

WD» wissen und sonderbare LLrlaubnus der Her!- solche Reutmaß / zu Fürkommung künff i^-r he-

schafft nichtz»gelassen/und wann aus seinen fährlicher Erweiterung / vermarckcc werden jsl-

erheblichen Ursachen/ (vielleicht / da des Holtzeö die len/endlichen Vescheid geben wollen ^66. Grafl.

Menge vorhanden /und hingegen der?lecker und Wiesen Hohenloische Forst<Ordn.rir. io. allwo ne. ^auch

desto weniger sind) solche Rode-Aecker und Vliesen von Verzäunen solcher Wald- und Rad Guter ge-

zu machen erlaubet worden / daß man selbige denen handelt wird.

seinen zu messt«/einen gewissen Rode sinß darauf So kan auch dieses Rsde machen alsdann nicht

seyen/»nd solchen demAmbrs -Erb -Register/ wor- Mattet werden / wann ein anderer entweder die Ja-

unter der Forst begriffen / einverleiben lassen solle; ge»?s Gerechtigkeit oder dieForsil -Obrigleit o^er

haben wir bereits an einem andern Ort in dieftmÄuch eine andere Gerechtigkeit in einen solchen Wald her-
erinnert. Lonl'. «Lhurfürstl. Vayr. Forst-Ordn p. i. gebracht / welchen der Grund. Her: nunmehr ausrot-

»rr. 27. rubr. von Reut -Massenin verb. Als etliche ten / und zu Aeckern und Wiesen machen / mithin den

Iahrhero auf unsern Wäldern ündHölyern nicht Forst und Jagd-Herm seine hergebrachte Gerechtig-

wenig Reutmaß von Feldern / Wiesen und Wey-- seit Kemmen will / allermassen wir bereils Hieroben dar-

Hern gemache / dadurch dann neben andern Unord- gethan / wsrbey wir noch dieses einige mit anführen Mei¬

nungen/dieselben unsere Waider sehr erängert/ver-- len/waö beydemLons. -4. qv.i. n.6. Le

mindere und geosiget worden / gebieten wir allen 9. V. 2. von dieser Materie in nachfolgenden Worten

unsern Zöeambcen und Forst Ä.euecn / daß sie fort^ anzutreffen : Dicweit bann nun durch das Ausrotten

hin ohne Unser und Unserer Hof Lammer ZScwilll> des Holncs / 5pecies tuncii verändert / »nd aus

«ung einig Reuemaß ferner zu machen nicht aestae, HolyAecker und Wiesen gemacht worden / uns

ren / auch unsern Unterthanen ernstlich auflegen/ durch solche Veränderung denenHerzogen alle ih-

ihre jeyt innhabendeReuemaß/obneZSewilligung re Gerechtigkeit / so sie an solchem Holy haben/

weder heimlich noch off ntlich nicht zu erweitern entzogen wird/ die doch dreyerley ist/als die Jagd/

bey Entsetzung und Verlierung derselben Reuei Mästung / Nau- und Brenn<-Holy / deren keines

maß. Und nachdem billtch ist/daß wtrderovor der IhroF.Gn.haben und gebrauchen können / wann

Zeit und jeyo ailbereit gem achten Reuemaß aufbe^ das Holy weg ist: So folget auch / daß die von

rührten unsern Wäldern an start der Holy^u-- ZtV. an solchem Ausrotten unrecht gethan/dieweik

zung und Wald Zinßes, so wir sonst davon haben dadurch die Lonclirio der Herzogen clererior wor-

mogen / in Zinsen und Gülten gebührlicher weift ge-- den / welches doch nicht se^n soll / wie aus denen

nießen. So befehlend wir hiemie allen unsern Be, obgescdriebenen Rechts- Gründen zu ersehen ist. v.

ambten/daß sie innerhalb 6. tNonat/nach pudtici- l.^.L.ciL Zervit. öc aquz. Se l. r s. §.6.87. KI cie usulr.

rung dieser unserer Forst-Ordn, alle alte und neue Und obwohl ein jeder seiner Güter mächtig / und

Reuemaß / sie seyen vererbe oder nicht vererbt/ seines Gefallens damit gefähren kan / so hat doch

vermarckt oder unvermarckt an Aeckern / Wiesen solches den Verstand / daß es also zugehen müsse/

und Weyhern / ihrer Ambts--Verwaltung / mit al-- baß einem andern / der auch eine Dienstbarkeit und

lem Fleiß beschreiben / wo deren jedes gelegen / wie Gerechtigkeit an solchen Gütern hätte / durch /o/-

viel es Tagwerck / was die Innkaber derselben für che Veränderung kein Nachtheil zugefüget wer?

Gerechtigkeiten darbey / was sie auch davon für de. ^clchjuk. tlskn. cle/ursLolom'ar.

Nuyunghaben/ und dagegen an Zinsen und Gut» 265.8 269.

Ende des vierten BuM.

ReZts-Anmerckungen
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